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Vorwort. 


Die Bearbeitung des II. Bandes hat leider weſentlich mehr 
zeit in Anſpruch genommen, ald von vorneherein angenommen 
war. Dieſelben Gründe, welche dad Ericheinen des I. Bandes 
verzögert haben, find auch beim 11. Bande der jchnellen Bearbei- 
tung ftörend geweſen. Einerſeits die großen Anſprüche, welche 
meine dienſtliche Stellung an meine Wrbeitäfraft macht und 
andererſeits die jo außerordentlidy zahlreichen Wrbeiten auf dem 
betreffenden Gebiete, welche feit dem Erjcheinen der eriten Anf- 
lage veröffentlicht find, wodurch vollitändige Neu= und Ilmarbei- 
tung bei vielen Kapiteln nothwendig wurde. 

Der II. Band ift deshalb nicht, wie zunächft beſtimmt war, 
in zwei, ſondern in drei Abtheilungen erfchiengt, da die reich- 
baltige vorliegende Litteratur troß aller Einſchränkung eine ftarfe 
Sermehrung defielben nothivendig gemacht hat. Die erjte Abthei- 
lung des 11. Bandes ift aus den angegebenen Gründen 1881, 
die zweite 1884 und die dritte gelangt erjt Anfangs 1887 zum 

Erigeinen. Selbſtverſtändlich hat die vorliegende Litteratur bei den 
emzelnen Abtheilungen nur bis zu ihrem Erfcheinen unter Berüd- 
fihtigung der Zeitdauer der Bearbeitung benugt werden können. 

Was in Betreff der Bearbeitung des Wertes bei der Bor- 
rede des I. Bandes bemerkt worden ift, gilt auch voll für Die 
dee II. Bandes. 


Yerfuhskatien Jommriß, im Januar 1887. 


Der Berfajler. 


Einleitung. 


8. 1. 
1. Die Segriffsentwikelung. 


Wie der erfte Band die Bedürfnifie der Pflanzen 
nah den verjhiedenen Richtungen Hin zu zeigen verſucht hat, jo 
foll der zweite die Befriedigung derfelben darthun. Wir 
baben die NRährftoffe der Pflanze, das Vorkommen derjelben in 
und auf der Erde im Allgemeinen und in der Adererde im Be⸗ 
fonderen, die Art ihrer Aufnahme in die Pflanze, ihre Bedeutung 
für das Pflanzenleben, ihre Verbreitung und Bertbeilung in der 
Pflanze und die Nothwendigkeit oder Entbehrlichheit der Zufuhr 
derjelben zum Boden kennen gelernt. Wir haben gejehen, daß 
die Düngerlehre die Lehre von denjenigen Mitteln 
ift, Durch melche wir einerfeits Die Frucht barkeit der Fel— 
der erhalten und wo möglich noch vermehren und an- 
dererjeit3 arme Felder ertragsfähbiger mahen fünnen. 
Der erfte Band bat ferner darzulegen verfucht, was unter Frucht⸗ 
barkeit eines Feldes zu verftehen ift. Wir fahen, daß der Boden 
nur dann frudtibar ift, wenn er die den Pflanzen zu 
ihrem Gedeihen nothHwendigen Nährftoffe in ent- 
jprehdenderMenge und inaufnahmefähigem Zuftande 
enthält, und wenn feine phyfifaliihen Eigenfhaften 
fih dem Pflanzenwachſthume günſtig verhalten. Die 
Mittel, welhe zur Erhaltung, refp. Bermehrung der 
Fruchtbarkeit der Felder dienen follen, müjfen ſomit jo- 
wohl die Bflanzennährftoffe enthalten, als auch auf die 
phyſikaliſchen Eigenihaften des Bodens günftig 
influiren. Während fo die Wufgabe diefer Mittel eine ver- 
ſchiedenartige ift, fo ift auch die Bahl der bis jebt in Anwendung 
gefommenen eine jehr große. 
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S. 2. 
2. Die Sflanzennäßrfoffe in Ein auf die Zufuhr 
derfelben zum Boden. 


Was die Pflanzennährftoffe anbetrifft, jo haben wir gejehen, 
daß die Pflanze die folgenden zu ihrem Gedeihen gebraudtt: 


Kohlenſtoff, 

Waſſerſtoff, 

Sauerſtoff, 

Stickſtoff, 

Schwefel, 

Waſſer, 
Kali, Phosphorſäure, 
Natron, Kieſelſäure, 
Kalkerde, Schwefelſäure, 
Magneſia, Chlor, 


die Oxyde des Eiſens 
und des Mangans. 

Alle dieſe Stoffe ſind für die Pflanze gleich 
wichtig, denn fehlt einer derſelben, ſo kann die Pflanze 
ſich nicht normal entwickeln. 

Faßt man jedoch das Vorkommen der einzelnen Stoffe in 
der Pflanze und im Boden in's Auge und unterſucht die Noth- 
wendigfeit der Zufuhr derjelben zum Boden, jo kann man mit 
Neht von wichtigen und weniger wichtigen ſprechen. 

Führen wir in Kürze, geftüht auf das im erften Bande Dar 
gelegte, dieje Unterfuchung Hier aus, fo ergiebt ſich für die ein- 
zelnen Stoffe Folgendes: 

1. Kohlenſtoff; der Koblenftoff der Pflanzen ſtammt 
von der Kohlenfäure, welche die atmosphäriſche Luft der Pflanzen 
welt in Hinreichender Menge darbietet. Die Kohlenjäure wird 
durh Blätter und Wurzeln aufgenommen, jedoch nur in den 
Blättern unter Mitwirkung des Sonnenliht? und Abſcheidung 
eines Theils des Sauerstoff? zerlegt. Der in der Pflanze ver- 
bleibende Kohlenstoff dient mit dem anderen Theile Sauerftoff zur 
Bildung der organifchen Beftandtheile der Pflanze. In Hinblid 
hierauf Hat der Landwirth füreine Kohlen ſtoffzufuhr zum 
Boden nicht Sorge zu tragen. 

In Anbetracht indeß, daß der Humus, die wichtigfte Kohlen⸗ 
ftoffverbindung des Bodens, für die phyfifalifchen Eigenjchaften 
defjelben von hoher Bedeutung ift und duch Zufuhr von Kohlen» 
ftoff zum Boden in erfter Reihe der Humug vermehrt wird, müjfen 
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wir eine Humusvermehrung ded Bodens ſtets als 
Bedingung für feine Fruchtbarkeit betradten und dep» 
halb auch, foweit wir irgendkönnen, für diefelbe Sorgetragen. 
Unerwäßnt darf ferner nicht bleiben, daß der Humus eine der 
Roblenfäurequellen des Bodens und der atmosphäriichen Luft ift. 

2. Waſſerſtoff und Sauerftoff; beide bilden vereint 
das Waſſer, welches die Hauptquelle für den Wafjerftoff und eine 
der SHauptquellen für den Sauerftoff der Pflanzen if. Das 
Waſſer dient zum Theil als folches zur Bildung der Pflanzenfubitanz, 
theil3 wird e3 zerlegt und der Waſſerſtoff unter Abjcheidung von 
Sauerftoff für fi von der Pflanze verarbeitet. 

Sauerftoff erhält die Pflanze dur die Kohlenfäure und 
das Waſſer bereit3 mehr, als fie gebraucht, da fie ja einen be- 
deutenden Theil des Saueritoffes beider Verbindungen durch die 
Blätter an die atmosphäriſche Quft abgiebt. Trotzdem bedarf aber 
die Pflanze noch des freien atmosphärischen Sauerftoff3, ohne den 
ein Leben unmöglich ift. Freier Sauerftoff ift der Pflanze von dem 
Augenblide an, wo der Same derfelben dem Boden anvertraut wird, 
bis zur Bollendung der Fruchtreife unbedingt nothwendig, daher 
bat der Landwirth dies beim Pflanzenbau wohl zu berüdfichtigen. 

3.Stidftoff; derStidftoff fann von der Pflanze 
leider nur ingebundener Form verarbeitet werden, 
weshalb der fo bedeutende Gehalt der Luft an freiem Stickſtoff 
direft für das Pflanzenleben ohne Bedeutung if. Die Verbin- 
dungen, in welden die Pflanzen den Stidftoff aufnehmen, find 
Salpeterfäure und Ammoniak. Beide Stidftoffverbindungen 
fommen auch in der atmosphärischen Luft vor und ftehen dur 
den Eonner diejer mit Boden und Pflanze lehterer zur Verfügung. 
Die Menge derjelben in der Luft reicht aber leider für 
dag Bedürfniß unjerer Kulturpflanzen nit aus, 
ſo daß der Landwirth für eine Zufuhr von Stidftoff 
zum Boden nothwendigerweiſe Sorge zu tragen hat. 
Durchaus nothwendig iſt die Stickſtoffzufuhr bei den blattarmen, 
ſowie bei denjenigen Pflanzen, welche viel Maſſe erzeugen ſollen, 
ſomit bei den Cerealien, Cruciferen, Hack- und Wurzelgewächſen; 
weniger erforderlich dagegen, ja unter normalen Kulturverhält⸗ 
niſſen garnicht, bei den Leguminoſen. 

4. Das Waſſer; trotz der hohen Bedeutung des Waſſers 
für das Pflanzenleben kann der Landwirth doch für die Zufuhr 
deſſelben auf ſeinen Aeckern direkt ſehr wenig thun, fondern muß 
dies vor Allem der Natur überlaſſen. 

Hiernach iſt, wenn wir zunächſt von dem Schwefel abſehen, 
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von den Stoffen, welche die organiſchen Beftandtheile der Pflanzen 
bilden, in erfter Reihe der Stidftoff, und in zweiter 
Reihe der Kohlenftoffzunennen, und es muß daher der Land— 
wirth bei der Düngung beide in diefer Reihenfolge berüdfichtigen. 

5. Kali; diefer Körper fommt in den Pflanzen in bedeutenden 
Mengen vor, ift daher als ein wichtiger Beftandtheil derfelben 
binzuftelen.. Am Boden finden wir das Rali im Allgemeinen 
ebenfall& in verhältnigmäßig nicht unbedeutenden Mengen, jo daß 
untergewifjenBerhbältniffen feine befondere Zufuhr 
zum Boden nit nothwendig erſcheint, d. h. da, wo 
der Reichthum des Bodens an denjelben, günjtige Wiefenverhält- 
nifje und feine erhebliche Ausfuhr durch Verkauf von Wurzeln 
und Rnollengewächien ftattfindet; überall da aber, wo diese 
Bedingungen nicht vorhanden, ift eine befondere Zufuhr 
von Kali zum Boden angezeigt. 

6. Kalferde und Magnejia; beide Körper kommen in den 
Pflanzen in geringeren Mengen als das Kali vor, Dagegen viel- 
fah vor Allem die Kalferde im Boden in größeren Mengen als 
jenes, Hieraus folgt, daß die Zufuhr derfelben im Allgemeinen 
auch weniger nothwendig als die des Kali jein kann, und fomit 
beide bei der Düngung erjt die zweite Stelle einnehmen werden. 

In Betreff des Kalks gilt Dies indeß nur von dem- 
felben als direftem PBflanzennährftoff. Ziehen wir da— 
gegen auch feine jo hochwichtigen phyfitaliichen und chemiſchen 
Wirkungen in dem Boden in Betracht, jo ergiebt fih die Noth- 
wendigfeit der zeitweifen Zufuhr von Kalk zum Boden. 

7. Ratron; dieſe Baſis kommt in den Pflanzen meiftendnur in 
geringeren Mengen, dagegen inallen Böden in verhältnigmäßig größe: 
ren Mengen vor, weshalb eine Zufuhr defjelben zum Boden 
in der Regel fih als nicht nothwendig herausſtellt. 

8. Daffelbe gilt von den Oxyden des Eifend und des 
Mangan. 

9. Phosphorſäure,; diefe Säure fommt in allen Pflanzen 
und Bflanzentheilen ftet3 in erheblichen Mengen vor, findet ſich 
dagegen in den Böden ftet3 nur in geringeren Mengen; deshalb ift 
eine Zufuhr derfelben zum Boden durchaus nothivendig, und diefelbe 
bei der Düngung ſtets in erfter Reihe zu berüdfichtigen. 

10. Die Schwefelfäure; der Schwefelgehalt der Pflanze 
ift ein niedrigerer al3 der an Phosphor; im Boden finden wir 
Dagegen in der Regel mehr Schwefeljäure als PHosphorjäure; 
aus diefem Grunde ift die Schwefelfäure bei der Düngung 
erft in zweiter Reihe zu berüdfichtigen. 


Be 
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11. Riejelfäure; diefe Säure finden wir in einigen Pflanzen 
familien in bedeutenden Mengen, in anderen dagegen nur in jehr 
geringen ; im Boden ift fie Dagegen ftet3 in größeren Mengen vor: 
handen, weshalb fie bei der Düngung erft die dritte und faum 
diefe Stelle einnehmen wird. 

12. Das Chlor; vom Chlor gilt dag beim Natron Unges 
führte, mit dem e3 als Chlornatrium mit zu den verbreitetften 
Körpern der Erde gehört. 

Die unorganifhen Nährftoffe der Pflanze find 
hiernah in Betreff ihrer Zufuhr zum Boden in vier 
Klaſſen zu theilen, und zwar kommen in die 

ertte: Phosphorſäure, Kali, Kalkerde. 

zweite: Schwefelfjäure, Magnejia, 

dritte: Kiefelfäure, Natron, Chlor, 

vierte: Eifen und Mangan. 


8. 8. 
3. Eintheilung der Dungfloffe. 

Die bis jeßt in Anwendung gekommenen Mittel zur Erhal⸗ 
tung, refp. Erhöhung der Fruchtbarkeit der Felder find der Bahl 
nad) jehr bedeutend und ihrer Natur nach ſehr verjchieden. Für 
die Beiprechung derjelben ift es nothwendig, fie in gewiffe Gruppen 
zu bringen, was auch fchon mehrfach verſucht worden ift , jedoch, 
wie ih glaube fagen zu können, nicht mit recht günftigem Erfolge. 
Aus diefem Grunde Habe ich verſucht, eine andere Art der Ein- 
teilung zu befolgen, wie fie zum Theil von Mo fer vorgeschlagen ift. 

Je nachdem wir die Fruchtbarkeit der Felder durch Zufuhr 
von Dungftoffendpurh Menſchenhand vonaußen her 
erhalten, reſp. erhöhen wollen, oder dafjelbe durch verſchiedene 
Ronipulationen mit dem Boden zu bewe rfitelligen 
verfuchen, teile ich dieſe verſchiedenen Mittel zunächſt in zwei 
Hauptgruppen, und nenne die eine Düngung imengeren 
Sinne und die andere Düngung durch den Boden. 
Unter Düngung im engeren Sinne verftehe ih die Dün- 
gung mit den Dungftoffen, welde der Boden von 
augen ber durch Menfhenhand erhält; unter Dün- 
gung durch den Boden dagegen alle die Manipulationen, 
duch melde im Boden Dungftoffe für die Pflanze auf- 
nehmbar gemadjt werden. 

Die Düngung im engeren Sinne zerfällt dann zunächſt wies 
der in zwei Hauptgruppen, welche ich kurz mit dem Namen „a b⸗ 
jolute* und „relative* Dungmittel bezeichne. Unter 
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„abjoluten Dungmitteln“ verftehe ih diejenigen Dün- 
ger, welde alle Bflanzennährftoffe, vor Allem die wich. 
tigften, in binreihender Menge und in aufnehbmbar- 
fähigen Zuftande enthalten und ferner ihrer Natur nad 
auh auf die phyfifaliihen Eigenfhaften des Bodens 
günftig influiren. Hierher gehören: 

1. der Stallmift, 

2. die Ercremente der Menſchen und 

3. der Compoftdünger. 

Unter „relativen Dungmitteln” find dagegen dieje— 
nigen verftanden, welche nicht alle Pflanzennährftoffe 
enthalten, und deren phyfitalifche Wirkung nur eine theilweiſe 
ift, oder die vor Allem wegen diejer angewendet werden. 

Die „relativen Dungmittel“ zerfallen zunächſt wieder in 
zwei Gruppen, nämlich in die vor Allem direft und in Die 
vor Ullem indireft Düngend Wirkenden. 

Buden vor Ullem „Direct“ düngend Wirktenden gehören: 

1. die Ercremente der Vögel — Guano, 

2. die phosphorſäurereichen Dungitoffe, 

8. die ftidftoffreihen Dungftoffe, 

4. die falihaltigen Dungftoffe, 

5. Ubfälle von techniſchen Gewerben, und zwar: 

a. pflanzlihen und 
b. thierifhen Urſprungs, 

6. Holz, Torf⸗, Braun und Steinkohlenaſche. 

Bu den vor Allem „indirect“ dDüngend wirkenden 
Dungftoffen gehören: 

1. Gyps, 

2. gebrannter Kalt, 

8. kohlenſaurer Kalt, 

4. Mergel, 

5. Moder, 

6. Kochſalz. 

Die Düngung durch den Boden umfaßt: 

. die Düngung durch die Rüdftände der Ernten, 
. die $ründung, 

. die Brade, 

. da8 Erdbrennen, 

die Drainage, 

. die Trodenlegung, 

. die Bewäſſerung, 

. das Bflügen und Eggen. 


ont aD» 


Frate Astkeilung, 


Dünger im engeren Sinne. 





Erfter Abfchnitt. 
Abſolute Dungmittel. 
I. Der Stallmift. 





Bapitel I. 


Die Erceremente der Hausfäugetbiere 
und die Einftreu: Materialien. 
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Der Stalldünger wird von den feften und flüffigen 
Ercrementen unjerer Haugjäugethiere und der die- 
felben auffaugenden und fie zertheilenden Einftreu 
gebildet. Um nun ein Hares Bild von dem Stallmift zu erhalten, 
müſſen wir uns zunähft mit den beiden Factoren, welche ihn 
bilden, einzeln befannt machen; diefe find alfo die Ercremente 
der Hausfäugethiere und die Einftreu. 


I. Die Ereremente der Haudfäugethiere. 


Um fih eine deutliche Borftellung über die Befchaffenheit 
unb den Werth der Ercremente zu verjchaffen, genügt die Be⸗ 
trachtung der über diejelben vorliegenden Analyſen nicht, jondern 
der einzige, richtige Weg zur wahren Erkenntniß der Ereremente 
ift Die Unterfuchung der Art der Entftehung derfelben im thierifchen 
Körper, oder, mit andern Worten, die Verfolgung der Umwand⸗ 
lungen und Veränderungen, welche die Nahrungsſtoffe bei ihrem 
Laufe durch den thieriihen Körper erleiden; daher müſſen wir 
zunächft diefe in Kürze vorführen. 


8 Allgemeine Betrachtung. 


A. Die eräuberungen, welde die Aaßrungsfloffe Bei 
ihrem Laufe durd den Thierifhen Körper erleiden. — 
Die Ernäßrung. 


"85 
1. Allgemeine Betradhtung. 


Das Leben der Thiere beruht auf einem fortwähren- 
den und gegenseitigen Verbrauch und Wiedererfaß. 
Jede, auch die geringfte Thätigfeit, welche vom thierifchen Körper 
ausgeübt wird, ift nur durch den Verbrauch von Körpertheilen, 
durch die Zerftörung der Beitandtheile derſelben möglid. Wir 
wiffen, daß die Kohle, welche im Ofen verbrennt, nur eine ihrer 
Duantität und Qualität entſprechende Wärmemenge erzeugen kann; 
dafjelbe gilt vom thieriſchen Körper; auch diefer Tann nur dem 
Verbrauche von Beitandtheilen des Körpers äquivalent Thätig- 
keiten hervorbringen. Die Thätigkeiten des thieriichen Körpers 
beftehen in Bewegungs- und Wärme-Effecten. 

Da der thierifche Körper alfo fortwährend Bemwegungs- und 
Wärme-Effecte zum Fortbeftehen des Lebens produciren muß, und 
dieſe auß der Berftörung der Materie des thierifchen Körpers her- 
vorgehen, fo folgt hieraus nothwendiger Weife, daß wir dem 
Organismus zur Erzeugung diejer fortwährend verbrauchten Ma⸗ 
terie ftetig Stoffe zuführen müfjen; gejchieht dies nicht, jo muß 
nad einer gewiſſen Zeit ein Stillftand in den Functionen, der 
Tod, eintreten. Dieſer Erfat des von dem Körper Verbrauchten 
geichieht durch die Nahrung. 

Wie wird die Nahrung im thieriichen Körper verändert, um 
in demjelben Erjat für das Verbraucdte bieten zu können? Die 
Beantwortung diefer Frage zeigt uns die Phaſen, welche die 
Nahrungsmittel im Organismus durchwandern, bevor fie zur Er⸗ 
zeugung ber verbrauchten Körpertheile dienen können und dadurch 
zugleich die Entftehung der Excremente. 


8 6. 
2. Die Berdauung. 


Die Aufgabe der Berdauung der Nähritoffe ift die Bil- 
dung von Blut, diefes mächtigen Lebensſtromes des thierifchen 
Körpers. Viele der verfchiedenartigften und mannigfaltigften Pro» 
cefje müſſen fich aber vereinigen, bevor aus der Nahrung Blut 
erzeugt wird. 
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a. Beränderungen des Futters im Maule. — Bereitung des 
Speifebreies. 


Die Verdauung beginnt mit der Aufnahme der Nahrung, 
tes Futters, mit dem Maule; Hier wirken die Zähne und der 
Speichel auf diefelbe ein. Die Zähne haben das Futter zu zer- 
reißen und zu zermablen. Die Hauptwirkung de Speichels ift 
ebeufall3 eine mechanische, nämlich die Aufweichung der Nahrungs⸗ 
mittel, die al3 eine Vorbereitung zu der unentbehrlidhen Auf⸗ 
Löfung, welche die Nahrung erleiden muß, angejehen werden kann. 
Außerdem wirkt der Speichel auch chemisch auf die Nahrung ein, 
3. 3. durch Verwandlung von etwas Stärke in BZuder; jedoch 
ſteht dieſe Wirfung durchaus nicht mit der vorherbezeichneten in 
gleiher Linie. Der Speichel vermittelt ferner die Geſchmacks⸗ 
enıpfindung , indem er die Löglichen Stoffe löst und fo den Ge⸗ 
ſchmacksnerven zuführt. 


8.7. 
b. Beränderungen der Nahrung im Magen. — Chymus-Bildung. 


Die im Maule zerfleinerten und zermahlenen, durch den 
Speichel eingeweihten Nahrungsftoffe gelangen dann mit dem 
Speichel dur die Speiferöhre in den Magen, um bier weiteren 
Beränderungen entgegenzugehen. Die Wirkung ded Magen? auf 
den Speijebrei ift eine mechanische und chemijche; die mechanische 
beftebt in einer weiteren Berkleinerung der Nahrung — je weniger 
dieſelbe im Maule vor fich gegangen ift, um jo mehr bat fomit 
der Magen in diefer Richtung zu leiften und umgelehrt —; dieje 
weitere Berlleinerung führt der Magen durch die rotirende Be⸗ 
mwegung aus, in welche er den Speifebrei durch die abmwechjelnde 
Zujfammenziehung und Erichlaffung der Längs- und Querfaſern 
jeiner Muskelhaut verſetzt; hierdurch wird der Speifebrei, wie 
Beaumont ſich ausdrüdt, gebuttert. Die Nahrung wird fo- 
mit Durch diefe Thätigkeit des Magen? gut gemahlen, zer- 
fleinert und innig mit dem Magenfafte vermiſcht, 
welchem die hemijche Wirkung auf die Nahrnng überlafien ift. Der 
Magenfaft, ein faures Sekret der Magendrüfen, welches in größter 
Menge bei gefülltem Magen abgefondert wird, enthält einen ihm 
eigenthümlichen Körper, das PBepfin, welches im Verein mit der 
Säure des Magens die Eigenfchaft befist, die Eiweißkörper auf- 
zulöjen, Stärke u. j. w. in Dertrin und Buder, und Rohr⸗ in 
Traubenzucker (Milchfäure) zu verwandeln. Die löslich gemachten 
Eiweißlörper , welche den Namen Beptone — Albuminofe — 
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führen, find an fih wenig verändert, indem fie, ſowie fie in’3 
Blut treten, wieder in ächte Proteinlörper verwandelt werben. 
Die Haupteigenichaft der Veränderung befteht darin, daß fie lös— 
lich und fo diffundirbar geworden find, was auch der Zweck der 
Pepton-Erzeugung zu fein fcheint. 

Zur Erklärung der Wichtigkeit diefer Eigenfhaft muß noch 
angeführt werden, daß der Uebergang der Flüſſigkeiten 
im thieriichen Körper aus dem Verdauungsbehälter ins Blut nicht 
durch Deffnungen fondern Direct Durd die thieriſche 
Haut erfolgt, welche, wie die pflanzliche Membran, die Eigene 
ſchaft befigt, Flüſſigkeiten, welche fie trennt, fich gegenfeitig aus⸗ 
taufchen zu Lafjen.*) 

Die Menge des jecernirten Magenfaftes ift eine jehr bedeu- 
tende; nad Harley fondert ein Thier !/ıo feines Gewichtes ab. 
Bom Magenjafte werden nun nicht die jämmtlichen Protein 
förper gelöst, jowie alles Stärkemehl zc. in Dertrin und Buder 
u. |. m. verwandelt, jondern nur ein Theil diefer Stoffe; das 
andere verbleibt dem Darmlanal, in dem jebt die weitere Ver⸗ 
änderung des Speijebreies, welcher bei feinem Eintritt in den 
Darm den Namen Chymus führt, erfolgt. 


8. 8. 


c. Veränderungen des Chymus im Darmlanal. — Ehylus-Bildung. 


‚m Darmlanal wirkten 3 Setrete verändernd auf den 
EChymusein: die Galle, das Sekret der Leber, die Pankreas—⸗ 
en jigleit, das Sefret der Bauchipeicheldrüfe und der Darm- 

art. 

Die Hauptwirkung der Galle befteht, foweit bis jetzt be⸗ 
fannt, in Beichleuniguug der Aufnahme des Fettes durch Die 
thierifche Haut, in Verflüffigung und Scheidung des Chymus in 
die reforbirbaren und nicht reforbirbaren Theile, in Unregung der 
periftaltiichen Bewegungen des Darmkanals, durch welche die Be⸗ 
wegung des Chymus im Darm hervorgebracht wird, und der Ab⸗ 
fonderung des Darmfaftes; dann wirkt fie noch antifeptiich. 

Die Thätigkeit des pankreatiſchen Saftes erftredt ſich 
vor Ullem auf Verwandlung des Stärfemehld (Cellulofe) in Der- 
trin und Zuder und auf das Fett, welches in eine Emulfion übers 
geführt und fo diffundirbar wird. 

Der Darmjaft, deflen phyfiologifche Bedeutung ebenfalld 


*) Siehe Bd. I. p. 275 uf. 
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noch nicht vollitändig erfannt ift, wirft auf die Eimeißförper und 
das Stärfemehl ein, löst erftere und verwandelt dieſes in Zuder. 

Durch dieſe drei Sekrete werden jomit fernere Mengen von 
den Eiweißlörpern, den Kohlehydraten und den Fetten gelöst und 
diffundirbar gemacht. 

Der durch die Wirkung derjelben veränderte Chymus führt 
den Namen Chylus, jo daß man aljo kurz jagen kann, der 
Chymus wird im Darmkanal in Chylus verwandelt. 


8. 9. 
d. Der Chylus. 


Die Chylus gewordene Nahrung wird darauf von den 
EChylusgefäßen, dem Gefäßſyſteme der Lymphgefäße angehörig, 
weiche fich durch den ganzen Körper erftreden, oder gleich von 
den Blutgefäßen aufgenommen, in jenen weiter ver, 
ändert und ſchließlich den Blutgefäßen und zwar den 
Benen zugeführt. 


8. 10. 
e. Die feften Egceremente. 

Die von den Verdanungsfäften nicht gelösten Beftandtheile 
des Futters treten am Ende ded Darm, am After, mit einem 
Theile der Berbauungsfäfte als fefte Ercremente aus dem 
Körper. 

8. 11 


f. Aufnahue der gelösten Theile der Nahrung bon den Gefäßen. 


Da aus der bisherigen Darftellung Hervorgehen könnte, ala 
müßte die gefammte Menge der Nahrung den eben befchriebenen 
Berlauf nehmen, bevor fie in die Chylus-, reſp. Blutgefäße ge- 
lange, jo muß noch hervorgehoben werden, daß Magen und Darm- 
tanal von Chylus- und Blutgefäßen umgeben find, und daß fomit 
die Löglich gewordenen Beitandtheile der Nahruug auf dem ganzen 
Wege durch Magen und Darmkanal reforbirt werden. 


8. 12, 


g. Blutkreislauf. 


Die entweder direct oder durch Vermittelung der Chylus- 
gefäße in die Blutgefäße geführten gelösten Beftandtheile der 
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Nahrung gelangen zunächſt in das Syftem der Pfortader, werden 
von Diefer zur Qeber geleitet, treten aus diefer durch die untere 
Hohlvene in die rechte Vorkammer des Herzens, dann zur rechten 
Herzlammer, aus diefer durch Fräftige Zufammenziehung des Her- 
zend in die Qungenarterie, aus dieſer in die Lungen, aus Den 
Lungen dur die Lungenvene zurüd zur linfen Vorkammer Des 
Herzens und aus diefer in die linke Herzlammer; — kleiner Blut- 
lauf. Durch Fräftige Bufammenziehung der linken Herzfammer 
wird das Blut dann in die Arterien geführt und macht feinen 
Kreislauf dur den Körper; — großer Blutumlauf; hierbei ge— 
langt es ſchließlich aus den feinen Capillarien der Urterien twieder 
in die der Venen, um jo von Neuem zum Herzen zurüdzulehren 
und jeinen Kreislauf von vorne zu beginnen. Auf dieſem Kreis- 
laufe dur den Körper in den Arterien giebt das Blut an 
benjelben fortwährend Stoffe ab, nimmt dagegen (in den 
Benen, rejp. Lymphgefäßen) verbrauchte Körpertheile anf. 
Die vom Blute an die Körpertheile abgegebenen Stoffe treten 
duch die Wandungen der Gefäße durch und werden in den Ge- 
weben in Körpertheile verwandelt. Die von dem Körper ver- 
braudten Stoffe, melde von den feinen Sapillarien der Venen 
und Lymphgefäße aufgenommen werden, gelangen in die Pfort- 
ader, in die ferner dad Blut aus der Milzvene tritt; dieje führt 
dafjelbe dann in die Leber, wo mannigfaltige Veränderungen mit 
demjelben vorgehen (Bildung von Galle und Blutzellen), aus der 
Leber wird dann da8 Blut wieder durch die Yebervene zum Herzen 


geführt. 
8. 18. 


h. Der Harn. 


Die von den Geweben abgefchiedenen Stoffe werden im Blute 
noch höher orydirt (dur den im Blut enthaltenen Sauerftoff) 
und treten Schließlih durh Haut und Lunge, fowie durch den 
Harn, welcher in den Nieren abgejondert wird, aus dem Körper. 

Der Harn repräfentirt fomit die von dem Körper gelösten, 
ge und verbraudten BeftandtHgeile der Nahrung, 
während die feſten Ercremente, wie wir gejehen haben, die 
von den Verdauungsfäften nit gelösten, von dem 
Körper alfo niht gebraudten Theile der Nahrung 
im Berein mit einem Theil der Verdauungsſäfte dar- 
ftellen. 
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8. 14. 


1. Begiehung zwifhen Nahrung und Ererementen. 

Bedenken wir, daß ein ausgewachlenes Thier bei normaler 
Ernährung das Gewicht feines Körpers in Kleinen Intervallen 
entweder gar nicht, oder wenigſtens nur unbedeutend verändert, 
jo folgt daraus, daß die ſämmtlichen Ausfcheidungen aus 
dem Körper die Stoffe repräfentiren müſſen, welhedem 
Thiere in Form der Nahrung gegeben worden Sind. 

Dies eben Geſagte findet natürlich bei Thieren in dem Ma⸗ 
Rungs-Brocefie, bei weiblichen Thieren während der Trächtigkeit, 
und im jugendlichen Alter feine Anwendung ; hier giebt der Körper 
in den fämmtlichen Abicheidungen weniger ab, als er in der 
Nahrung erhalten Hat: das Umgefehrte gilt von alten Thieren, 
wo Durch die Ercremente dem Thiere mehr ent», als ihm durch 
die Nahrung zugeführt wird. 

Wir jahen joeben, daß durch die fämmtlichen Ausſcheidungen 
des thierijchen Körperd all die Stoffe wieder erhalten werden, 
welche er in Form der Nahrung aufgenommen bat. Unter 
dem Ausdruck „die jämmtlihden Ausfheidungen“ find 
aber nicht nur die feften und flüſſigen Ercremente des 
thierifchen Körpers verftanden, jondern Hierher gehören auch Die 
Stoffe, welde derjelbe durch Haut und Yunge jeden 
Augenblid verliert, und melde in ihrer Quantität be- 
deutend find. Diefe gasförmigen Ausfheidungen be- 
ſtehen vorherrihend aus Berbindungen des Kohlenftoffs, 
WBafjerftoffs und Sauerftoffs, zu denen früher noch ala 
vierter der Stidftoff gerechnet wurde, welcher aber nad) den 
neueften Unterfuchungen, als nicht Hierher gehörig, angefehen 
werden muß. 

8. 15. 
k. Die gasförmigen Ausfcheidungen aus dem thieriſchen Körper. 

Ta für die weitere Betrachtung des Stalldüngerd die Feft- 
ftellung der Menge und Art von Stoffen, welche der thierifche 
Körper durch Haut und Lunge verliert, von Wichtigkeit ift, jo 
führe ich im Nachfolgenden einige Unterfuchungen über diejen 
Gegenftand an. 


8. 16. 
a. Die Berjuhe Bouffingault’s. 


Bouffingault beftimmte bei einer Kuh und einem Pferde während 
dreier Tage, nachdem beide mit derfelben Nahrung bereits wenigftens einen 
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Monat lang ernährt worden waren, die in der Rapeung und in den Er= 
crementen enthaltenen Mengen von SKohlenftoff, Waſſerſtoff, Sauerftoff, 
Stidftoff, Waſſer und Alchenbeftandtheilen und erhielt hier die auf der 
folgenden Tabelle verzeichneten Refultate. Bemertt muß nod werden, daß 
die Tihiere bei den Verſuchen mit derfelben Nahrung ihr Körpergemidt nicht 
merklich verändert hatten , weshalb angenommen werden kann, daß diefes 
auch während der 72 Stunden des Verſuchs daſſelbe geblieben ift. 


Bei einem Pferde in 24 Stunden: 












































E Ex s| Elementarbeftandtheile. =. 
Nahrungsmittel 5 555 Rob: ſtandth SE 
—* 58 Waſ⸗- ISauer:| Stid: | 3 
und e 205) In: = 
5 SFr] foff ferftoff. | ſtoff. ſtoff. 9 
Ereremente. ' 
Grm. | Grm. | Grm. | Grm. | Grm. | Grm. | Grm. 
Heu und Hafer . 9770| 8392| 3938 4146| 3209 139| 659 
Feſte Ereremente und 
Urin .. 15680| 3827| 1473 191| 18683 116| 685 
Differenz: 6810 - 4666 —-2465| — 2565| 1846| 23] -+26 
69,50/.| 54,4%. 62,6°/,| 57,2°/,| 67,5°/,| 16,5%, 
Bei einer Kuh in 24 Stunden: 
Kartoffel und Grum: 
metbeu . . ou 22600) 10485| 4813 5696| 4035 202] 840 
Sefte Ercremente, Urin 
und Milch . . 45152] 6111| 2602 332| 2083 175) 920 
Differenz: I-+22652|—4374— 2211| —2e4l—ı952| —27/480 
68,3%/,) 45,9%], 44,3%/0| 48,49], 13,49), 





Waſſer, welches das Pferd durd 
die Nahrung empfing und durd die 
Ereremente abgab: 


Waſſer im Heu, Hafer 
und Wafler . . . 17483 Grm. 


Waſſer im Urin und 
den feften Excre⸗ 


Waſſer, welches die Kuh durd die 
Nahrung empfing und durd die Er: 
cremente und Milch abgab: 


MWafler in den Kar: 

toffeln, Grummet⸗ 

beu und Wafler . 72015 Grm. 
Waſſer in den Excre⸗ 

menten und der 


mentn . . . . 11753 f 
” Mil . . [1 [1 ®. 39040 „ 
Durd Haut und Lunge DurchHaut und Lunge 
transpirirtesWafler 5730 „ transpirirtesWaffer 32975 „ 
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Bouffingault fchließt aus diefen Verſuchen, daß die 
Elementarftoffe, alfo Kohlenftoff, Waflerftoff, Sauerftoff und 
Stidftoff, welche in den Ercrementen (reſp. Milch) weniger 
al3 in der Nahrung gefunden wurden, durch Haut und 
Lungetranspirirt worden find, da fih nad) ihm das Thier 
im Beharrungszuftande befunden und fo fein Anſatz ftattgefunden 
bat. Da Bouffingault ald Beweis dafür, daß die Thiere im 
Beharrungszuftande befindli waren, nur das fich gleichbleibende 
Gewicht der Thiere Hat, diefes ſich aber auch unverändert erhalten 
kann, wenn Anfaß ftattgefunden hätte, indem der Körper entjprechend 
dem Anja an Körpermaffe nur Waffer verloren zu haben braudt, 
jo fünnen die Bouſſingaultſchen Zahlen nicht in jeder Be- 
ziehung als vollgültige Beweiſe für feine Folgerungen gelten. 
Dies betrifft vor Allem den Stidftoff; nad) Boujfingault hat 
das Pferd circa 1/s (16,5°/o), und die Kuh circa !/s (13,40/0) des 
Stidftoff3 der Nahrung durch Haut und Lunge verloren. 


8. 17. 


3. Die Verſuche von Henneberg und Stohmann. 


Bon den zahlreihen und jchönen Verjuchen, welche feit einer 
Reihe von Jahren zu Weende von Henneberg, Stohmann, 
Rautenberg und Kühn und Anderen gemacht find, führe ich 
bier zumächft die folgenden an, welche wir Henneberg und 
Stohmann verdanfen. 


Die genannten Forfcher führten im Jahre 1858 eine Reihe von Ver⸗ 
jußen über das Erhbaltungsfutter des ausgewadhfenen Rindes 
aus und benußten hierzu zwei regelmäßig gebauete Ochſen der mitteldeut- 
ſchen Höhenrace. In der folgenden Tabelle find die fämmtlichen anderen 
Taten in Betreff des einen Ochſen (Nro. 1) zufammengeftellt. 
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Futter und Ereremente für 1000 Pfd. Lebendgewicht in einem Tage. | 
(Alle Angaben in Pfunden & 500 Grm.) 





Monat. 





ure. 






































Im natuür⸗Trocken⸗ Kohlen⸗Waſſer⸗Stick- Sauer: | SE 
—— Tagliche Ration. lichen Zu⸗ Waſſer. b ſſ gez 

X Rande. | fubftan. of. | Mo: | Mo | Mo. |S88 
Seh Ioe Rechen; 110 te | 98,0 21,0 77,0 9,4 128 | 0806| 85 | 1,6 

edruar : . amm 
1a Kan —* Eretemente. | 81,8 10,5 71,8 46 |: 057 | 0806| 36 | 14 

’ en; 0,4 ohnen· —_ _— 
1136,25 &| f&rot; 0,00 Satz; | Differen. |-162 |—105 |— 57 — 48 — 0,71 |—0,001 |— 49 40,01 
51,7 Bafer 16,5% | 50,0% | 7,4% | 511% | 555%] 0,8%,| 87,6% 
an | — 86,9 16,2 70,7 71 0,98 0,1389| 6,7 1,25 
T eia ⸗ 
—8 93 —3 Ereremente. | 69,7 80: | 617 34 04 | o1sıl 27 1,36 
i ‚O a m 
1160,5 & | 263 Maf. Diferen. 172 |-82 |-90 |- 37 I- 054 |-0,008|- 40 |-+90,10 
| 19,8%, | 50,6%, | 12,7%, | 52,1%, | 55,1%, | 5,7%%,| 59,7% 
tter. 

Mei | 18,87 Saferftrob, — 80,4 14,7 65,7 6,5 0,90 | 0,146| 6,0 1,08 
13,20. ev Hana gen, | Eretemente.| 64,1 7,6 66,5 3,3 0,45 0,104| 2,5 1,22 
11735 @| Arıo Maler, | Diem. 1838 | zı |-92 |-32 |- 04 |-0082|- 35 |-+0,14 

20,3%, | 48,3%, | 14,0%, | 49,2%, | 60,00°/,| 28,8%/,| 58,3%, 
tter. 

Su | 2017 Saft, Ka 69,2 15,3 63,9 6,9 093 | 0,146] 62 1,04 
16,38. 33 Barden, Ereremente. | 53,2 7,3 45,9 3.4 0,41 0124| 2,5 0,93 
111,5 @ | uote ach. Diferen. | 16,0 so | so | 5 0,52 | o0me| 37 0,11 


| 23,1%, | 52,8%, | 14,9%, | 50,7% | 85,9%, | 16,1%,| 69,797, 


— — — -. 
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8. 18. 
y. Die Verſuche 


Herner liegen von Hofmeifter eine Reihe von Fütterungs— 
auf der folgenden Tabelle 





Im natürs Waſſer 
Tägliche Ration. lichen Zu⸗ 
ſtande. 
® ® 
1 Futter. 16,14 10,18 
Geſammt⸗ 
6,84 Pfd. Wieſenheu Excremente. 10,26 7,87 
und 938 F Stine 24 ——— | ——— | — 
waffer. Differenz. |— 4,88 |— 2,81 
32,2), 22,7% 
II Futter. 17,66 11,94 
" Gefammt: 
5,39 & Wiefenheu, 2,00% | Ercremente. 9,77 7,14 
Hafer, 11,30 & Träne — —— — — — 
waſſer. Differenz. — 7,78 |— 4,80 
44,30%), | 40,20/ 
Zutter. 14,96 8,94 
I. Geſammt⸗ 
4,55 & Heu; 3,00 | Ercremente. | 10,06 7,12 
Hafer und 11,08 — — — — | 
Trankwaſſer. Differenz. — 4,89 — 1,82 
32,70/. 20,4 
Futter. 12,69 773 
IV. Geſammt⸗ 
2,44 & Heu; 8,00 & Ha⸗Excremente. 8,97 6,46 
fer; 0,27 8 Dec und — ——— —— — 
6,98 & Tränfwaffer. | Differenz, |— 3,72 |— 1,27 
29,3%, 16,4%), 
Futter. 14,01 9,36 
V. Geſammt⸗ 
4008 Heu; 1,41 ® | Erceremente, 8,39 6,06 
Rapskuchen und 86 ———— —— —— 
Tränkwaſſer. Differenz. |— 5,62 |— 8,30 


40,1%/, | 35,2%, 


‘) Hier, wie bei den folgenden Angaben fehlt beim Harn ber 
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von Ho fmeifter. 


Verſuchen mit Merino-Hammeln vor, denen ich für und das 
Zuſammengeſtellte entnehme. 








Ttroden: | Minerals | Kohlens | Waffer: Sauers 
_ 5 n Stickſtoff. 
fabſtanz. ftoffe. ſtoff. ſtoff. ſtoff. 
17 ® ® ® ® ® 
4,94 0,31 2,23 0,28 0,07 2,07 
2,39 0,36 0,90 °)| 0,11%) 0,06 0,79%) 
— 255 | -+0,05 — — 1-00 — 
51 60. 1430/, 
5,59 0,30 2,54 0,32 0,09 2,34 
2,63 0,32 1,03 0,14 0,08 0,87 
— 296 _ -+0,02 — _ 0,01 _ 
53,097, | | 11,1% 
599 ' 030 2,73 0,35 0,10 2,52 
2,94 | 0,34 1,16 0,15 0,07 1,02 
— 306 | +0,04 — — — 0,08 — 
50,9%), | 30,0°/, 
4,67 0,22 2,42 0,32 0,08 2,29 
2,51 0,31 0,99 0,18 0,07 0,88 
— 2,16 0,09 _ — | 0,01 — 
46,3%, 12,5°), 
4,63 0,30 2,14 0,27 0,12 1,81 
2,34 0,32 0,91 0,11 0,09 0,68 
— 2,29 +0,02 _ — 0,08 — 
4980/. 2600/ 


Schalt deſſelben an Kohlenſtoff, Waſſerſtoff und Sauerſtoff. 
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verner führe ich noch auf der folgenden Tabelle die ſchönen 
Verſuchs⸗Reſultate, welche Henneberg in Weende im Verein 
mit & Kühn, M. Märder, E. Schulze und 9. Schulße 
über den Stoffmechjel des volljährigen Schafes bei Beharrungd- 
futter im Winter 1867/68 erhalten Hat. 
‚  Stoffwedfelgleihung ber Hammel IH. und IV., auf ein Durchſchnitts⸗ 
thier bezogen, für einen 24ftündigen Zeitraum während des Verſuches vom 
20.—27. Januar 1868 mit vorwiegender Fütterung am Tage, bei einem 


durchſchnittlichen Lebendgewiht von 47,8 Kilogr. und bei 10,0°C. mittlerer 
Stalltemperatur. 


I. 
(In Grammen.) 





Trocken⸗ Waſſer Mine⸗ Kohlen⸗ Waſſer⸗ Stick- Sauer= 
ſubſtanz. ralſtoffe. ftoffe | ſtoff. ſtoff. | floff. 
1216,0 Wiefenheu, 
6,0Kochſalzu 1714,85 
Brunnenmaffer und 


687,6 atm. Sauer: 
ff - . . . . 1004,90 11931,60 | 76,05 | 460,20 | 276,16 | 18,10 2694, 89 
Koth, Harn und 

Körperanfab . . 611,95 |1347,95 | 76,05 | 246,85 | 180,88 | 18,10 |1363,92 


Reſpirations⸗ Pro⸗ 

ducte....4902,96 868,60)1) — |218,86 | 96,781 — 1330,47 
In Prozenten reſpi⸗ 

220.) 4905| 44,46. — | 4647| 3407| — 49,38 
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Stoffmechfelgleihung der Hammel IH. und IV. auf ein Durchſchnitts⸗ 
thier bezogen, für einen 2Aftündigen Zeitraum vom 31. Januar —7 Februar 
1868 mit vorwiegender Fütterung in der Naht , bei einem durchſchnittlichen 
Lebendgemwicht von 48,0 Kilgr. und bei 11,800. mittlerer Stalltemperatur. 


1146,5 Wiefenheu, 
6,0 Kochſalz, 1764,56 
Brunnenmaffer und 
675,3 atm, Sauer: 


ff - » . . .1 958,20 |1958,80 | 73,20 | 438,60 | 276,29 | 17,55 2688,26 
Koth, Harn und 


Körperanfak . . | 481,15 1324,45 | 73,20 | 229,25 | 175,88 | 17,55 |1328,72 
Refpirations = Pro= 

ducte . . . . 1477,05 1904,80) — 209,35 | 100,91 —  11859,54 
In Prozenten reſpi⸗ 

riti.. . 4,726. 46,190 — | AaTrı|l srl — 60,57 


1) Wafferüberfchuß (entfpr. Waffer aus 30,55 Waſſerſto eh. 274,95 Grm. 
2) Wafferüberfhuß (entipr. Waſſer aus 30,05 Warferftoff gebildet) :270,95 Grm. 
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Stoffwedfelgleihung pro Tag und Stüd für beide Verſuchsperioden 
zafammen bei 47,9 Kilogr. mittlerem Lebendgewicht — 45,5 Kilgr. Körper- 
gewicht (eycl. Wolle und 10,900. mittlerer Stalltemperatur. 


(In Grammen.) 


Trocken⸗ Mine⸗Kohlen⸗ Wafler:) Stid- Sauer⸗ 
ſubſtanz. Waſſer. Falſtoffe. ſtoff. ſtoff. ſtoff. ſtoff. 
1181,26 Biefenheu, 
60 Kodhfalz, 1739,5 
Srunuenwaffer und 
581 Al atm. Sauer: 


Bf... 0 .1981,56 |1945,19 | 74,67 | 449,88 | 276,28 | 17,82 |2691,80 
Keib, Ham und . 

Khrperanfaß . . | 496,66 |1336,19 | 74,67 | 237,78 | 177,88 | 17,82 |1346,30 
Sefrirationg = Pro 
inte -— „ . .1 485,00 | 881,701 — 211,60 | 98,35 — [1345,00 
Ja Projenten tefpi= 

ne. 0. 0.1 09A1| 46,833; — | 1700| 50 | — 49,98 


Schließlich noch einen Verſuch mit einem Pferde, ebenfalls 
von Hofmeifter. . 

Das Pferd, ein Wallach, durchaus gefund, 7—8 Jahr alt, war 
längere Zeit mit 6,18 Pfund Hafer, 6,0 Pfund Heu und 1,0 Pfund 
Stroppädfel ernährt worden 5 der Verſuch dauerte fieben Tage, hierbei hatte 
das Pferd durchſchnittlich: 

6,18 Pfund Hafer, 5,23 Pfund Heu, 1,00 Pfund Hädfel und 26,67 
Hund Tränkwaſſer verzehrt. Die anderen Reſultate enthält bie folgende 
Zabelle auf pag. 24. 


8. 19. 
5. Die Folgerungen aus diefen Verſuchen. 


Aus diefen Verſuchen ergiebt fi für die Abgabe von Stoffen 
durch Haut und Lunge das Folgende: 


1. Für die Trodenfubftanz. . 
a. Beim Pferde. 


Bon der Trodenjuhftanz des Futters ſcheidet das Pferd durch 
Haut und Lunge 50,9—54,4%/0, im Mittel fomit 52,6%/o ab. 
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b. Rindvieh. 


Die durch Haut und Lunge abgegebenen Mengen der Trocken⸗ 
ſubſtanz variiren nach den We ende'ſchen Verſuchen zwiſchen 44,55 
und 52,3%/0; im Mittel ſomit 48,9. 


c. Beiden Schafen. 


Das Schaf re» und perfpirirt zwifchen 46,3 und 53%/o ber 
Trodenfubftang des Futters; im Mittel 50,3°/o. 
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2. Für den Kohlenftoff. 


a. Beim Pferde. , 


Bon dem Kohlenftoffgehalte der Nahrung giebt das Pferd 
durch Haut und Zunge zwiſchen 52,3 und 62,6%, im Mittel 
alio 57,5°/0 ab. 


b. Beim Rindvieh. 


Beim Rinde ſchwankt der durch Haut und Lunge abgefchie- 
dene KRohlenftoff der Nahrung nach den Weende’ichen Verfuchen 
zwilchen 45,9 und 54,1°/o; er beträgt fomit im Mittel 50,5°/o, 

c. Beiden Schafen. 


Beim Schafe ſchwankt die Menge des re- und perfpirirten 
Kohlenſtoffs der Nahrung zwiſchen 46,47 und 47 1 beträgt 
ſomit im Mittel 47,09°/o. 


3. Für den Wafferftoff. 


a. Beiden Pferden. 

Die Menge bes durch Haut und Zunge abgegebenen Waſſer⸗ 
ftoffs vartirt zwiſchen 54,1 und 57,2%/0 des Waflerftoffs der Nahe 
rung; fie beträgt alfo im Mittel 55,6°/o. 

b. Beim Rinde. 

Bon dem Waflerftoff der Nahrung fcheidet das Rind nach den 
Verſuchen in Weende zwifchen 47,9 und 58,4°/o, im Mittel alfo 
53,8%/0 ab. 

c. Beiden Schafen. 


Bon dem Waflerftoff der Nahrung re- und perfpirirt das 
Schaf zwiſchen 34,7 und 36,5°/o, im Mittel aljo 35,6°/o. 
4. Für den Stieftoff. 


Bei vielen Verfuhen finden wir in Betreff des Stickſtoffs 
eine Mebreinnahme gegenüber der Abgabe; wollten wir hieraus 


« 
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den Schluß ziehen, daß die Differenz zwifchen der Ein- und Aus⸗ 
gabe den Stidjtoff repräfentirt, den die Thiere gasförmig abge- 
geben haben, wie die von Bousfingault gefchehen ift, jo 
würde diefer Schluß Fein richtiger fein. 


Nah den jo fhönen und epochemachenden Wrbeiten von 
Biſchoſf und Voit mit Hunden erfcheint der ſämmtliche 
Stidftoff der Nahrung in den Ercrementen Die 
jo zahlreichen Verfuhe von Henneberg, Stohmann und den 
andern Herren führen diejelben ebenfalls zu dem Schlufle, daß 
beim NRindvieh der Stidftoff der Nahrung, wenn fein 
Anſatz ftattfindet oder das Thier mehr als bloßes 
Erhaltungsfutter erhalten bat, fih jfämmtlih in den 
Ercrenenten wieder zeigt. Die einzelnen Verſuche diefer 
Forſcher ergeben größtentheild ein Minus an Stidftoff in den 
Ererementen gegenüber dem bes Futterd, in einzelnen Fällen 
jedoch auch ein Plus, jo daß Hier Fleifchverluft des Thieres ein- 
getreten ift. Bei allen Berfuchen mit Beharrungsfutter oder in 
einem gewiljen Stadium der Maft fommt der Stidftoff der Nah⸗ 
“rung dem der Ereremente innerhalb der Beobachtungsfehler 0,01 
bis 0,02 Pfund pro Tag gleih. Aus diefen Gründen Tönnen 
wir den Schluß ziehen, daß wenn fein Anſatz und feine Luxus⸗ 
confumtion ftattgefunden bat, der ſämmtliche Stidftoff der Nah⸗ 
rung in den Ererementen wiedererjcheint, oder mit andern Wor⸗ 
ten, daß die Thiere durh Haut und Lunge feinen 
Stidftoff abgeben. 


Die neueren Berfuhe von Henneberg, G.Kühn, M. Märker, 
@ Schulze und H. Schulge in Weende, die von G. Kühn und 
M. Fleifher in Mödern, fowie die von M. Fleiſcher in Hohenheim be= 
ftätigen die Refultate der früheren Arbeiten in Münden und Weende. Das 
gefundene Stickſtoff-Deficit d. h. die Differenz zwifchen dem Stidftoffe des 
Butters und dem der Excrete und Secrete betrug in 24ftündigem Durchſchnitte 
bei Kühen, 001—0,059 T, dem ein Stickſtoff-Ueberſchuß von 0,002—0,011 
gegenüber fteht (in 9/, des Stiftoffs der Nahrung bemegte fi das Stidftoff- 

Ay zroifchen 0,3 und 16,4, und der StidftoffzUeberfhuß zwiſchen 0,6 und 
4,8) bei Schnittochfen differirt das Stickſtoff-Deficit zwiſchen 0,001 und 0,109 & 
und der Stieftofeleberfguß zwifchen 0,002—0,012 (in °/, des Stidftoffes 
ber Nahrung beträgt das Stidftoff-Deficit 0,4—17,7 und der StidftoffzUeber= 
ſchuß 0,8—3,7%/, [Weende 1865). Bei Schafen variirte das Stidftoff- 
Deficht zwifchen 0,17 und 2,77 Grm. (in 9/, des Stidftoffes der Nahrung 0,7 
und 11,5°/,) der StieftoffzUeberfhuß 0,33 und 1,40 Grm. (in 9/, des Stick⸗ 
ftoffes der Nahrung 1,7 und 8,4.) — 

Die von Groupden in ähnlicher Weife als in Weende angeftellten 
Verſuche mit Ochſen ergeben ebenfalls ein fehr geringes Deficit an Stidftoff, 
3. B. bei Heunahrung 23,1 Grm. in 18 Tagen. Die Menge des fo perfpirirten 
Stickſtoffs kann hiernach als verfhmwindend Hein angefehen werden. 
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Srwähnt muß Hierbei ferner noch werben, daß, wenn wirklich Stiditoff 
gerfpirirt werden follte,died doch möglicher Weife in der Form von Ammo⸗ 
niak gefihehen würde. Die hierüber von Grouven vorliegenden Verſuche 
cenfiatiren zwar eine geringe Abgabe von Ammoniaf, jedoch ift die 
Menge deffelben, wie die nahfolgenden Zahlen barthun, Außerft gering, und 
dabri bleibt noch zweifelhaft, ob diefelbe durch Haut, Lunge und After, wie 
Grouven meint, oder vielleiht nur durd den After erfolgt ift. 


Bon den von Grouven erhaltenen Zahlen führe ich hier folgende an: 





Ammoniat Perſpiration 
gndividu Gewicht — a per 1000 & 
m. . 
u deſſelben. per TAB gebendgewicht. 


® Millgr. Millgr. 





Daftchlfe . - - 2 2 2 2 2. 1260 721,8 673 
Ein anderer Maftodfe . . . » . 1150 705,6 614 
Em magerer Dcdfe . - . . . .» 1010 338,4 335 
Ein magerer Zugodfe -. - -» . .» 920 266,0 289 
Schwarzer Zugodfe- -. » » . » 1050 217,0 206 
Derfelbe nad) Ttägigem Hunger . . 970 95,8 99 
Mihende lb - - . 2 2. . 840 146,6 174 
Ein einjähriges Rind . . . . . 605 237,0 892 
Gin großer Pony . . . ... 600 136,8 259 
Kalb bei Milhnahrung. . . . - 70 54,2 774 
Ein fetter Shöp . . .... 85 41,6 490 
Baoidebammel . -. . x... 65 38,0 588 
Großes Schwein. . . 2.2... 220 202,6 921 


Es varürt fomit die von den Thieren perfpirirte Ammoniakmenge per 
Zag bei 1000 Pfund Körpergewicht zwiſchen 99 und 921 Milligr., beträgt 
alfo im Mittel circa 0,5 Grm. 

Unerwähnt darf indeß nicht bleiben, daß die Bouffingault’fce 
Anfiht, nach welder bei den Pflanzenfreſſern und Omniporen ein beträchtlicher 
Theil des Stickſtoffes der im thierifihen Stoffwechfel unbraudbar gewordenen 
Stoffe den Körper in Gasform durch Haut und Lunge verlaffe, auch durd) 
die älteren Berfuche von Defpret, Barral, Regnault und Reifet 
eine fcheinbare Beftätigung findet. 

Ja nit nur die Verſuche der genannten Forſcher, fondern aud bie 
neueren Arbeiten von 3. Stegen und I. Seegen und I. Nowack 
feinen für diefe Berfuche zu fprechen und werden von denfelben als ſichere 
Beweiſe für ihre Anficht hingeftellt. 

Dagegen fprehen aber ferner noch bie Berfuhe von Bidder und 
Schmidt mit einer Kabe, von I. Lehmann mit einem Schweine, von 
J.Ranke mit Menfhen, von Boit mit einer Taube, und die von Peligot 
nit Seidenwürmern. 


Geſtützt indeß auf die Schönen Arbeiten von München, Weende, 
Mödern u. S. w. glaube ich mit Beftimmtheit nochmal aussprechen 
zu können, daß der Stidftoff des Futters, abgejehen von dem, 
welcher bei der Maft im Körper verleibt, fich voll in den Excreten 
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(Roth und Harn) und Secreten (Milch) wiederfindet, fo daß eine 
gasförmige Ausscheidung von Stickſtoff nicht ftattfindet. 


8. 20. 
n. Shlußfolgerung. 


Der Verluft, welden die Nahrung bei ihrem Laufe durch 
den thierifchen Körper erleidet, befteht fomit nur in Kohlen- 
ſtoff, Wafferftoff und Sauerftoff, wenigftens find die 
Mengen etwaiger anderer Stoffe (Stidftoff, Schwefel) ver- 
ſchwindend Elein. 

Der Kohlenstoff wird in erfter Reihe in Form von Kohlen- 
ſäure und der Wafferftoff in Form von Waſſer ausgeichieden, wo⸗ 
bei meiſtens noch ein Ueberfhuß von Wafjerftoff bleibt, welcher 
annehmbarer Weiſe als Kohlenwafjerftoff den Körper verläßt. 

Nach der obigen Auseinanderjegung enthalten die feften und 
flüffigen Exeremente bei ausgewachſenen Thieren und normaler 
Ernährung die Beftandtheile der um 49—53% verminderten 
Trodenjubftanz der Nahrung, welche aus Kohlenfäure und Waffer 
beftehen und vom Körper re» und perjpirirt find. 

Bei Maftthieren, bei Thieren im jugendlichen Alter und bei 
tragenden Thieren beträgt der Verluft mehr (fiehe in Betreff der 
MafttHiere die Verjuhe von Henneberg und Stohbmann) 
und beſteht bier nicht allein aus Kohlenstoff, Wafferftoff und 
Sauerftoff, jondern ferner aus den Stoffen, welche zum Anſatz 
gedient haben (Stidftoff und Minerafftoffe). 

Bei Mutterthieren, welche Milch geben, ift der Berluft 
ebenfall8 ein höherer und zwar vermehrt um die Beftandtheile 
der producirten Milch. 


B. Die Beſtandtheile der Excremente. 
8. 21. 
8. Der Koth. 
o. Die unverdauliden Theile der Nahrung. 


Der Koth, die feften Ercremente, auch Faeces ge- 
nannt, vepräfentirt, wie wir aus der obigen Betrachtung gefehen 
haben, den unverdaulichen oder nicht verdauten Theil 
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der Nahrung mebft einer gewiffen Menge von Ercereten 
des thieriſchen Körpers: Gallendeitandtheile, Epithelium, 
Ehleim. Bon den Beftandtheilender Nahrung find unver- 
daulih: tbeilweife die Cellulofe und die anderen Kohle— 
bydrate, das Chlorophyll, Pflanzenwadhs, der Kork— 
tojfder&pider mis theilweiſe die unlöglihen Protein 
törper und Die ſchwer und unlöglihen unorganifchen 
Stoffe, wie die Kieſelſäure und die Verbindungen 
der Phosphorſäure mit Eifenoryd und den alkaliſchen 
Erden. Die Nährſtoffe der Pflanzen ſind bekanntlich in Zellen, 
deren Wände aus Celluloſe beſtehen, abgelagert, ſoweit nun die 
zellen bei ihrem Lauf durch den Körper nicht zerriſſen werden, 
entziehen fi) Die in denjelben befindlichen Stoffe ebenfalld der Ein- 
wirtung der Verdauungsſäfte und werden jo mit dem Unver- 
daulichen abgeichieden. 


B. Die Galle. 


Um die Stoffe zu kennzeichnen, welche durch die Galle den 
Faeces zugetheilt werden, führe ich eine Analyſe derjelben an: 
Rach Strecker befteht die bei 100°C. getrodnete, Eryftallifirte Galle 
m 100 Theilen aus: 
Kohlenftoff 60,00 — 60,60 ) 
Wafferftoff 8,68 — 8,67 I 
Stidftloff . 2,80 — ? Der Reft ift Sauerftoff. 
Schwefel. 2,50 — 2,70 1 
“fe . . 14,00 — 15,10 J 
Diefe Aſche enthält nah H. Roſe in 100 Theilen: 


Chlortalium . 27,70 Manganoyyduloryd . 0,12 
Kali - » . 4,80 Dhosphorfaure . . 10,45 
Natron . . 36,73 Schmefelfäure. . . 6,39 
Kalterde . . 1,43 Kohlenfüure . „ . 11,26 
Magna . 0,53 Kiefelfäure . » » 0,86 
Eifenoıyd . 0,23 


’ 
Nah Benfcd beträgt der Schwefelgehalt 
der Ochfengalle. 3,39 — 3,7997, 
m Kalbögalle. . . . 5,62 ,, — Afchenmenge 18,15 
n Sammelögale . „. 6,46 ,, — n 11,86 
„ Biegengale . . .„ 5,94 „, — „ 13,21 
„ Schweinegalle 0,30 — 0,3865 — n 13,31. 
Der Waſſergehalt der Galle variirt zreifchen 87 und 90°/,. 
Die Hauptbeſtandtheile der Galle find nah Streder zmei Säuren, 
ane ſchwefelfreie (die Gm elin’fche CHolfäure, auch Glycocholſäure, Chola= 
mioglycolfäure u. f. w. genannt, bei Schweinen Hyoglycocholſaͤure) und eine 
irerfelhaltige, die Choläinfäure (auch Taurocholfäure genannt, bei Schweinen 
Syetaurocholfäure), melde in der Galle mit Natron verbunden enthalten find. 
Rah Buchner zerfällt die Nindsgalle bei der Fäulniß in Ammoniak 
und Zaurin, welche den ganzen Stickſtoff- und Schwefelgehalt der Galle 
enthalten, und in eine harzarlige Säure, bie fich theild mit Natron , theils 
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mit dem gebildeten Ammoniak verbindet. Dad Taurin zerfekt fih dann 
weiter in fchmefelige Säure, Aldehyd, das fi fogleih zu Effigfäure ory= 
dirt und in Ammoniak. 


8. 22. 


b. Der Harn. 


Während wir in dem Rothe außer den Berdauungsfäften 
nur die nicht verdauten Theile der Nahrung antreffen, finden 
wir in dem Harne neu gebildete, organifhe Körper, 
nämlich Harnftoff, Hippurfäure, Harnfarbftoffe (bei 
den zleijchfreffern noch Harnfäure) und geringe Mengen 
kohlenſaures Ammoniak, Milhfäure, zuweilen Ben- 
zoejfäure, ferner Alkalien, allalifde Erden, Chlor, 
Schwefelfäure und Kiefelfäure, dagegen, mit Ausnahme 
des Schafe und Schweineharnd, nur Spuren von Phosphor— 

äure. 
J. Bertram erklärt den Phosphorſäuremangel im Harn der Pflanzen= 
freffer durch den Reichthum der Vegetabilien an pflanzenfauren Altalien und 
an Kalkfalzen bedingt. Diefe Erklärung möchte indeß wohl nicht ganz ſtich⸗ 
baltig fein, da der Schafharn Phosphorfäure in größeren Mengen enthält 
und Schaf und Rind mit Ähnlichen Futtermitteln wie Heu, Strob, Kartoffeln, 
Rüben 2c. ernährt werden. 

Da für die Zerfegung des Harns die Kenntniß feiner Beftand- 
theile nothwendig ift, jo bemerfe ich über die organischen derfelben 
Folgendes: 


a. Harnſtoff. 


Der Harnſtoff iſt in Waſſer und Alkohol leicht, in Aether 
wenig löslich, iſt geruchlos, kryſtalliſirt in ſchön weißen, Aſeitigen 
Säulen oder farbloſen Nadeln und geht Verbindungen mit Baſen, 
Säuren und Salzen ein. 

Nach Wöhler und Liebig beſteht er in 100 Theilen aus: 

Koptenftof . 0. 20,02 
Mafferfofft - » . 6,71 
Saurfoff . . . 26,54 
Stidftoff . - . . 46,73 
und hat hiernadh die Formel C?H!N?O? (CH*N?O). 

Durh Aufnahme von zwei Atomen Wafjer geht der Harn» 
ftoff im Harne fchnell in Rohlenfäure und Ammoniak über; fo 
daß aus 100 Theilen Harnftoff durch Aufnahme von 30 heilen 
Waſſer bei der Gährung 130 Theile kohlenſaures Ammoniak ent- 
ſtehen. 
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C. H. 0. N. 
130 Th. toblenf. Ammoniat = 20,0 10,0 53,3 46,7 
100 Th. Harnftoff = 20,0 6,7 26,5 46, 7 
Differenz = 3,8 26,8 


B. Hippurfäure. 

Dieſelbe wurde 1829 von Liebig im Pferdeharn entdedt ; 
ne ıft weiß, Lörnig und kryſtalliniſch, geruchlos, reagirt fauer, 
ſchwer in faltem Wafjer (600 TH.) und Weiher, und leicht in 
heißem Wafler und Alkohol löslich. 

Rah Liebig befteht fie in 100 Theilen aus: 
Koblenftoff -. . . 60,742 
Waflerftoff . . . 4,959 
Sauerftoff . . . 26,483 


Sti 
and Hat tie Formel C’CH?N No —* 0°). 
Bei der Gährung zerfällt fie zunächft durch Aufnahme von 
zwei At. Wafler in Glykokoll (Leimzuder) und Denzoäfäure: 
C'!H°NO°-L2HO=C+HSNOt-+-CHHSO 
Die Producte der Zerfeßung des Leimzuders find noch nicht genau 
nt; aus dem Stidftoff deſſelben entfteht ſchließlich Ammoniak (Salpeter: 


Die Menge der Hippurfäure im Harne ift eine jehr mwech- 
ielnde; näheres fiehe bei der fpeciellen Betrachtung des Harns 
der einzelnen Thiere. 


y. Harnſäure. 


Dieſe ſchon von Scheele 1776 entdeckte Säure bildet ent- 
weder weiße, fleine vierjeitige Säulen, oder jehr kleine, glän— 
zende Schuppen; fie ift ohne Geruh und Gefhmad, in 1800 
bi3 1900 Th. heißem und in 14000 bis 15000 Th. Taltem 
Waſſer von 20°C. löslich; unlöslih dagegen in Alkohol und 
Aether; fie röthet Ladmuspapier im feuchten Zustande ſchwach; 
leicht löslich ift fie ferner in Eohlenjauren, phosphorfauren, milch⸗ 
jauren und ejfigjauren Alfalien, indem fie diejen Salzen etwas 
Alfali entzieht und durch dieſes (dslich gemacht wird. 

Die Harnfänre wird Schon durch Kohlenfäure leicht aus ihren 
neutralen Berbindungen ausgeſchieden: fie gehört zu den ſchwäch⸗ 
fen Säuren und bildet vorherrichend faure Salze. - 

Die Harnfäure befteht nad) v. Liebig in 100 Sheilen aus: 

Koblenftoff. - - . 36,08 
Daferftof. . . - 2,44 
Se 0. 33,36 


Saurrfoff . . . . 28,12 
und hat die Formel CHEENAOLLSHO (CSFUNIO"). 
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Die Harnfäure Liefert unter dem Einfluffe verfhiedener Reagentien 
eine große Anzahl Berfegungs-Productez fo laffen ſich z. B. auf perfhicbene 
Art Harnftoff und Oralfäure aus ihr darftellen. 


d. Die Harnfarbitoffe. 


Die Farbe des Harnd rührt von geringen Mengen von 
Sarbitoffen Her, welche nah Scherer nicht conftante, jondern in 
fortwährender Orydation begriffene Körper von mwechjelnder Zu— 
ſammenſetzung find. Diefe Barbftoffe find ftidjtoffhaltig. 

Scherer ftellt folgende Zufammenfegung für den Harnfarbftoff auf: 

Koblenftoff. » . . 58,43 
Waflerfoff. - » » 5,16 
Stilfoff . - » . 8,83 
Sauerftoff. . . 27,68. 

Die Harnfarbftoffe zerfeßen ſich ſehr leicht, wie uns die ſchnelle wech⸗ 
ſelnde Farbe des ſtehenden Harns zeigt und regen ſo andere Beſtandtheile 
des Harns zur Zerſetzung an. 


e. Ummoniat-Gehalt des Harns. 


Ob Ammoniat im friihen Harne präeriftirend enthalten, 
oder ob der gefundene erft durch Zerſetzung erzeugt jet, ift mehr: 
fach Gegenftand des Streites geweſen. Da es für unfere Be- 
trachtung gleichgültig ift, ob im Harne geringe Mengen Ammo- 
niak fchon vorgebildet vorfommen oder nicht, fo führe ich hier 
nur wenige Angaben über den Ammoniakgehalt des frifchen 


Harnd an. 
Nah Bouffingault find in 100 Theilen: 
bes Harns einer fu . 2 0.2. 0,06 Theile, 
nenn .n 010  „ 
nn eines Pferdes ea 0,0 , 


„ eines anderen Pferde . . 0,04 
Rautenb erg hat die Ammoniakmenge des Rinderharns (von Kühen 
und Schnittochfen) zwiſchen O—009°/, variirend gefunden. 


ct. Milchſäure. 


Die Milchſäure ift in Waſſer, Alkohol und Wether lögslich 
und im concentrirten Zuftande eine ziemlich ftarfe Säure; ihre 
Salze find meift im Falten Waſſer ſchwer, dagegen in heißem 
leicht löslich. 

Sie befteht waflerftei aus: 

Kohlenfoff - -» . . 44,449), 
a .. . 617, 


Sau . 
und hat die Formei ——— (cꝛn. 
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Die Milchfäure kommt im Harte nit conftant vor; ihre 
Menge ift je nach den Umftänden wechjelnd; in vielen Fällen ift 
ihre Abweſenheit ficher nachgewieſen. 


n. Benzoöfäure. 


Diefe Säure Iryftallifirt in glänzenden Nadeln und Blätt- 
hen, ift in kochendem Waſſer Leicht (20 Th.), ſchwerer in kaltem 
(200 Th.) löslich, Leicht löslich in Alkohol und auch in Aether. 

Sie befteht aus: 

Koblenfof . . 69,02 
Waſſerſtoff . -. 5.08 


Sau 
und bat hiernad) die Formel orHlos{ Ho & ——2 
Sie kommt im Harne als Berfehungs-WBrobuct der Hippur⸗ 
fäure vor; ihr Vorkommen ift nicht conftant. 


C. Specielle Betrachtung der Excremente. 
1. Allgemeines. 


8. 28. 


Werfen wir, bevor wir zur fpeciellen Betradhtung der Er- 
cremente der Hausfäugethiere übergehen, zunächft noch einen Nüd- 
blick auf die vorhergegangene Betrachtung der Excremente derſelben, 
jo zeigt dieſelbe im Allgemeinen Folgendes: 

Die Beſchaffenheit ber Exeremente richtet ſich ganz nad) der 
Rahrung: je beſſer dieſe, um ſo höher der Werth jener 
und umgekehrt, je dürftiger dieſe, um ſo werthloſer jene. 
Aus dieſem Grunde werden die Excremente derſelben Thier- 
art in ihrer quantitativen Zuſammenſetzung ſehr varii— 
rend ſein und deshalb wird auch eine und werden ſogar mehrere 
Analyſen uns kein abſolutes Bild von der Beſchafſenheit 
und dem Werth derſelben geben können. Wenn wir trotzdem 
im Nachfolgenden einige Analyſen der Excremente unſerer Haus⸗ 
ſängethiere aufführen, fo geſchieht dieſes einerſeits, um die Ver- 
ſchiedenheit in der Zuſammenſetzung nochmals zu conſtatiren, dann 
aber auch, um fo ein Bild von der relativen Beſchaffenheit 
derjelben zu entwideln. 

Der Landwirth, welder gut füttert, ernährt nit nur 
fein Bieh gut, fondern er erzielt jo auch einen um fo werth⸗ 
volferen Dünger; er nübt ſich alfo in zweifacher Hinficht; es 
ift Dies ein Satz, welcher nicht genug hervorgehoben und beherzigt 
werden kann. 

Heiden, Dümgerlehre. 1. 3 
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Aus der vorherigen Betrachtung geht ferner hervor, daß 
wir aus dem Futter einen fihern Nüdichluß auf die Zufammen- 
jegung der Ereremente machen können, wie das weiter unten 
ausgeführt werden wird. 


2, Die Ereremente des Pferdes. 
8. 24. 


a. Der Roth. 


Die Ercremente des Pferdes find jchon mehrfach Gegenftand 
der Unterſuchung geweſen; ich führe Hier, wie ſchon angegeben, 
nur einige der neueren Analyjen an: 

Bon den nachfolgenden Analyfen ift die eine (A) von Bouffingault 
und die andere (B) von Ho fmeifter ausgeführt worden. 


Das Pferd, deſſen Ereremente Bouffingault unterfudhte, war täg⸗ 
lid mit 15 & Heu, 4,54 © Hafer und 32 @ Waffer, und das von 90% 
meifter täglih mit 6,18 & Hafer, 5,235 © Heu, 1,00 © Hädfel und 
25,57 & Trankwaſſer ernährt worden. 


A. | B. 


- 
- 








| feucht troden | feucht troden 
Anl nen 9,56 88,7 11,09 46,28 
Wafferfto W 1,26 5,1 1,89 6,78 
Saurftoff - » » 2... 9,81 87,7 8,86 86,96 
Stiäfof -. - 2.0. 0,54 2,2 0,34 1,44 
Alhe © = 2 220.2. 402 16,8 2,29 9,54 


Waſſer1 76,833 — 76,08 | — 


Da von beiden Erperimentatoren feine Afchenanalyfen ausgeführt find, 
fo müffen wir, um die Zufammenfegung der Afche Eennen zu lernen, eine 
andere Analyfe zu Hülfe nehmen, und zwar benüße ich die von R. Rogers. 
Rogers fand in 100 Theilen der Aſche: 

Kalt.» © 2 2 0020. 11,80 

Natron -. » 2 2 0.198 

Chlornatrium -. . . . 0,08 

Phosphorſaures Eifenoryd 2,73 

Kallerde - - .. 2 2. 4,63 

Magnefia » 2 2 2. 8,84 
bosphorfäaure. . . . 8,98 
hmefelfäure . . . „1,88 

Kiefelfäure . - 2. . 62,40 

Manganoryduloryd . . 2,18 
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8, 25. 


b. Der Urin. 


Die Zahl der über den Harn des Pferdes vorliegenden Ana⸗ 
Inen ıft eine noch zahlreichere, ala die des Koths. 

Ih führe Hier auch nur die Unterfuhungen von Bouffingault (A) 
ae Hofmeifter an (B). Die Ernährungsverhältniffe der Thiere mie 
serher. Andere Analyfen liegen nod von Bourcroy und Bauquellin 
ze? v. Bibra vor. 











A. B.*) 

| feucht troden | feucht trocken 
tetlenfioff.....l 4,46 | 360 2A8 | 32,58 
Beet - - - - - 1 047 8,8 0,36 4,76 
Sunfof - - - ...| 10 11,8 1,55 | 20,48 
Stdfof-. - - -...]| 158 12,5 1,62 20,04 
Abe - - 222 2..1 48 86,4 1,69 22,24 
7 87,61 _ 92,39 — 


Bouffingault hat ferner noch eine Analyfe auf die näheren Beſtand⸗ 
teile gemacht; nach diefer ift die Zufammenfeßung des Harns in 1000 Theilen 
Samnflof - - » . . 81,00 
Hippurfaures Kali . . 4,74 
Mithfaure Alkalien . . 20,09 
2fach kohlenfaures Kali 15,50 
Kohlenfaure Kalterde . 10,82 

„ Magnefia . 4,16 
Schmefelfaures Kali. . 1,18 
Chlomatrium . . . - 0,74 
Kiefelfäure . . » . . 10 
Wafler -. - . . . . 910,76 
1000,00 
Zu diefer Analyfe muß noch bemerkt werden, daß der Harn von dem 
Kalkjedimente, welches fi) bald aus ihm abfekt, abfiltrirt warz leider iſt 
tie Menge deffelben nicht angegeben. Diefer Abjak des Harns beſtand aus: 
Koblenfaure Kalterde. . . 84,33 
Kohlenfaure Magnefia . . 15,67 


100,00 

Der Pferdeharn reagirt meiftens alfalifch, ift von blaßgelber 
sarbe, welche jehr fchnell in eine tiefbraune übergeht, entwidelt 
bei Zuſatz einer Mineralfäure viel Kohlenfäure, ift ſtets trübe 
und jest dann nach einiger Beit ein Kalkſediment von der obigen 
Beichaffenheit ab. 

Bei demfelben Zutter fand ich den Harn einer Stute von brauner 
Farbe alkaliſcher und viel reiher an Kohlenfäure ald den eines Walladhe. 


*) Mittel zweier Beftimmungen. 
5% 
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8. 26. 
c. Die Gefammtausdleerungen bes Pferdes. 
Nah Bouffingault (A) und nah Hofmeiſter (B) be— 
ftchen die Gefammtercremente des Pferdes in 100 Theilen aus 
Folgendem: 


A. | B. 








| feucht troden | feucht trocken 
Kohlenſtoff·.....1 1a |! 88 92 | 44,6 
MWaflertof - - » 2... 1,20 5,0 1,1 5,3 
Saunmfof -. . 2 2. . 8,66 86,4 7,3 35,4 
Stiäfof - - 2 2.2... 0,66 2,7 0,6 2,9 
Abe - 2 2 2 220. 4,13 17,3 22 10,7 
Waſſer ... 76,17 — 79,4 — 

3. Die Excremente des Rinddiehs. 
8. 27. 
a. Der Roth. 


Die Ereremente bes Rindviehs find ebenfalls Thon vielfach unterfucht 
worden, wie von Einhof, Morin, 3ierl, Haidlen, Bouffingault, 
Nogers, v. Bibra, Anderfon, Henneberg, Stobmann und 
Anderen. Ih führe hier aus dem oben erörternden Grunde nur einige 
derfelben an und werde hierzu vor Allem die Unterfuhungen von B ouf- 
fingault und Henneberg und Stohmann benugen. 

Bouffingault unterfuhte den Koth einer mit 30 & Kartoffel, 
15 & Grummetheu und 120 & Waffer ernährten Kuh. 

Bon den zahlreichen Berfuhen von Henneberg und Stobmann 
mähle ich die vom Iahre 1868, weil diefe zugleich von den Afchenanalyfen 
begleitet find. Die Verſuchsthiere find Ochfen der mitteldeutfhen Höhen: 
race. In den Berfuhen vom 24., 25. und 26. Februar erhielt Ochfe I., 
zu Anfang des Verſuchs 1186,5 & und am Ende 1186 ® fcehwer, durch⸗ 
f&nittlih per Tag 10,5 ®& Klecheu, 12,6 & Haferftroh, 21,0 & Rüben, 
1,1 @ Rapskuchen 0,5 & Bohnenfhrot, 0,1 ® Salz; und 65,6 & Tränt: 
waffer; Ochſe I. , zu Anfang des Berfuchs 1001 &, zu Ende 10045 ® 
fhwer, 8,89 & Kleeheu, 10,67 & Haferfiroh, 18,21 & Rüben, 0,86 ® 
Rapskuchen, 0,48 @ Bohnenfchrot, 0,097 Salz und 57,47 & Träntmwaffer. 

In den Berfuchen vom 23., 24. und 25. März bekam Ochſe I., zu Anfang 
des Verſuchs 1147,5 & und zu Ende 1153,5 ®& fchwer, 14,63 Haferftrob, 
55,0 & Rüben, 0,1 & Salz und 30,2 & Träntwafler; Ochfe II., zu Anfan 
und zu Ende 1008 ®& ſchwer, 19,6 & Kleeheu, 0,1 & Salz und 233 
Traänkwaſſer. 

In den Verſuchen am 18., 19. und 20. Mat erhielt Ochſe I., zu An⸗ 
fang bes Berfuhs 1178 und zu Ende 1174 @ fchwer, 14,75 & Haferſtroh, 
30,0 & Rüben, 1,18 & Rapstuden, 0,1 T Salz und 48,3 & Träntwafler; 
Ochſe II., zu Anfang des Verſuchs 1072 ® und zu Ende 1069 & fchwer, 
18,92 ® Haferftroh, 3,98 & Klecheu, 0,597 Rapskuchen, 0,1 Salz 
und 55,9 & Tränkwaſſer. 
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In den Berfuhen vom 13., 14. und 15. Juli fhließlih wurde ver- 
etreiht an Ochſe II., zu Anfang des Verſuchs 1136 & und zu Ende 1147 ®& 
stwer, 16,186 @ Haferfiroh, 3,0 & Kleeheu, 0,6 & Rapstuden, 0,1 8 
Salz und 67,53 8 Tränkwaſſer; und an Ochfe IL, zu Anfang des Verſuchs 
1856 & umd zu Ende 1048 & fchwer, 13,485 ® Roggenftroh, 4,0 & Klee= 
!cu, 0,6 X Rapstuden, 0,1 Salz und 54,73 & Tränkwaſſer. 

Bouffingault fand den Koth, wie folgt, m aengefett: 


trocken: eucht: 
Kohlenſtoff... 39,8 ‚39 
Baflerfof . -. -. 4,7 ‚64 
Saurfoff . . . 835,5 4,81 
Stidfoff. - -. . 23,6 0,35 
Alde. . ».. . 174 2,36 
Waflır . . . — 86,44. 


Tie Unterſuchungen von Henneberg und Stohmann ergaben: 








In der Trockenſubſtanz an: = 
+ . . Pos; n . . o . 
xro. = | = |) |E5 . lEEISE 
RR = {=} k= oO |2= „| S |ssS| s=- 
er | Monte: | | ee | E|E | € ES: E | Sei 
- 3 s|&|% e |S&3| E |Q2|8r 
chſen. 55 55|2|23 |E,8e & 28»6 

oO O Bee O 2 

1 8 9) SE & 


L | Februar. |85,0046,97| 5,75] 1,60|86,73| 9,95 | 100 !90,06| 1,00 
I. dito.  |84,14|46,07| 5,84] 1,74134,43| 11,92 | 100 |88,08| 1,14 
I. März. |84,92|46,67| 6,11| 1,22|36,71| 10,29 | 100 [89,71] 0,14 
I. dito. 1|82,00144,46| 5,46| 2,31|32,72| 14,96 | 100 |86,04| 2,45 
L Mai. 185,35147,07| 6,44| 0,94 36,28 10,27 | 100 |89,73| 0 
IL dito. |82,44147,99| 6,17| 0,96135,07| 9,81 | 100 190,19! 0,07 
L Zuli.  |84,26147,82| 5,86] 1,20135,94| 9,18 | 100 [90,82] 0,11 
n. dito. 182,64147,88| 5,72| 1,07137,11| 8,72 | 100 [91,28] 0,13 


Die Aſche befteht in 100 Theilen aus: 





Bebruar. . März. Mai. Juli. 

I. | II. I. D. I. | I. I. | II. 
Ashlenfäure 912| 8756| 1,33 14,135 | — 0,72| 1,21 | 1,50 
Aiielfäure und 
Sınd . . .J 36,90 | 39,23 | 52,96 | 27,26 | 56,16 | 41,70 | 652,64 | 46,95 
Ffm . .I 281 | 439 | 4,06 | 5,72 | 5,54 | 3,22 | 1,94 | 2,61 
Kalt 24,99 | 26,62 | 19,54 | 34,26 | 19,07 | 25,88 | 19,03 | 26,69 


Ttosphorfäure 8,21 7,36 | 7,27 | 6,21 | 8,46 | 6,57 | 7,43 | 6,76 

Yitalien, Mag: 

ha, Schwefel: 

hure co .„. .5 17,97 | 14,65 | 14,84 | 12,42 | 10,77 | 21,91 | 17,85 | 17,50 
[100,00 |100,00 100,00 100,00 100,00 |100,00 100,00 1100,00 


Da bei diefen Afchenanalyfen mehrere Beftandtheile nicht getrennt be= 
fmmt worden find, fo führe ih noch eine Afchenanatyfe von I. R. Nogers 
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von einer mit gewöhnlichen Winterfutter ernährten Kuh und eine von 
 DVBölder hieran: 
Rogers. Völcker. 


Waſſer — 82,45 81,78 
Organiſche Subftanz = 15,88 15,30 (darin an N 0,288) 
Aſche = 1,67 1,02 
die Aſche in 100 Theilen: 

Rli ... 2,91 6,20 
Natron - » 2 0.0. 1,08 3,74 
Kaltlerde . I. 2.2. 5a 10,47 
Maganefia. . 2» 2... 11,47 6,39 
Thonerde und Eifenorybd 4,73 2,79 
Dhosphorfäure . . - » 8,96 14,79 
Schwefelfäure . . . . 177 2,55 
Chlor . . 2 2 2 2.2.018 1,80 
Kiefelfäure - » 0.» )62,54*) 86,94 
Sand und Kohle . 15,46 

99,32. 

8. 28. 
b. Der Harn. 


Ueber den Harn bes Rindes liegen Analyfen von Brandes, Spren— 
gel, Stromberg, v. Bibra, Bouffingault, Anderſon, Fraas, 
Henneberg u. Stobmann u. Anderen vor. Ich benuße bier die Ana= 
Infen von Bouffingault, Henneberg und Stobmann und Fraaß. 

Der Harn ftammt von denfelben Thieren, von welchen vorher die Ana- 
Infen des Koths angegeben wurden. 

Die Elementaranalpfe ergab bei Bou ffingaultfür Me Harnderfub: 


troden: frif 
Koblenftoff. . -» - . 272 8,18 
Waflerfff. - - - - 2,6 0,30 
Saurfof. © » » . 26,4 3,09 
Stidfiof ..... 7° 0,44 
Aſche .. 400 4,68 
Waffer . — 88,31. 


Die Analyſe eines Kuhharns auf die näheren Veſiandtheile — die 
Kuh auch mit Grummet und Kartoffeln ernährt — zeigte den Harn in 1000 
Theilen, wie folgt, zuſammengeſetzt: 
Harnſtoff . 0000. 18,56 
Hippurſaures Kali 2020.20. 165 
Milhfaures Kali . ...172 
2fach kohlenſaures Kai .. 16,1 
Kohlenfaure Kalkerde . 0,8 
Mapnefa. . . . 47 
Schwefelfaures li 2. 22 ..86 
Chlornatrtium .» x» 2 2. 15 ° 
Kiefelfäure - = - 2°... Spuren. 
Waflr - - 2» 2 200 200. 921,8 


1000,0. 
) Als Kiefelfäure in der Analyfe aufgeführt, aber ſicherlich Sand enthaltend. 
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Die Unterſuchungen von Henneberg und Stobmann ergaben: 
Im der Trockenſubſtanz an: 





z|eljelu 88 |5|$ 
Monate: ejej2a|8 83, |: 
s|E)8:|8 legs} 
zsle|j:|8]j8#28|08 
=|5|515 2:78 
s|8|08 & s 





& 
‚86 || 100,00 
6 


L ®ebruar. |es,sal2ı,9a] 3,57 |12,70l11,50] 40, 

I bito. 192,66 21,89] 2,59 |17,84111,44| 38,11 100,00 
L Mär;. 196,13|17,25] 2,46 |10,06| 4,11) 54,81 |1 100,00 
u dito. 192,72,26,65 3,43 |13,74114,42) 36,17 100,00 
L Mai. 195,28!20,76|2,76| ® | 4,66] 60,80 Iı ? 
IL dito. 194,2924,52| 8,16 | 6,66] 5,96| 48,86 1 100,00 
1. Juli. 193,7726,16| 8,05 | 6,426,68 47,67 1 100,00 
IL dito. 192,86131,06| 3,76 |12,26'10,59| 37,08 100,00 


l 
Die Aſche befteht in 100 Theilen aus: 





Februar. März. Mai. Juli. 
zjı .ım|ı u. rjı 





044| 0,88| 0386| 0,1] 049 | 0,84 
0,10! 0,17 | 0,10) 0,08| 0,15 | 0,19 
018| 0,89) 0,11 | 0,06] 0,24| 0,88 
083) 2372| 097| 181] 147| 444 
226 | 416| 442| 8,69) 5,32 | 9,78 
. 18,29 | 17,54 | 20,42 | 18,20 | 16,92 | 16,66 
Ketlmfäure . | 20,27 18,07 | 16,67 | 16,27 | 18,26 | 17,49 | 12,58 
Ali u. Ratron | 62,65 63,95 | 82,03 | 61,96 | 61,69 | 62,50 | 58,67 


[79999] 100,00[ 100,00] 100,00] 100,00] 100,00] 100,00] 106,00 


Da bei diefen Knalyfen die Altalien nicht getrennt angegeben find, 
fo führe ich ferner nod von Frans die Afchen-Analyfe einer mit Heu und 
Itebern genährten Kuh, bei welcher zugleich der hohe Gehalt an altalifdhen 
Erden auffallend ift, und die eine& ebenfo ernäprten Stieres an: 

















Kuh: Stier: 
Kohle und Sand. . . 0,816 _ 
Kiefelerde 2.» 1,540 8,250 
or 2.2.2. 9914 10,800 
Somefeiture- 2229020 3,214 
alterde en. 9087 
Magnefia een. 8800 } Spuren. 
Rai. 2220. . 46,800 39,588 
Natron. 2 2 2... 14,049 14,482 
Kohlenure . . . «N 28,724 

9476 99,988 





*) Die Analyfe ift auf kohlenſaure freie Aſche berechnet. 
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Der Kuhharn ift von gelblich grünlicher bis gelber Farbe, 
welche beim Stehen in eine dunfelbraune übergeht, reagirt alfa= 
liſch und braust unter Zuſatz von Säuren ftark auf: Freiwerden 
von Kohlenjäure; diefe kommt im Harne gebunden an Bafen, 
vor Allem Kali, und frei vor. 

NahHennebergundStohbmann war bei den eben befprochenen 
Berfuchen die Menge der Kohlenfäure in 1000 Theilen folgende: 

Gebundene. Freie. Gebundene. Freie. 


Ochſe .I Do. I. II. 

Bebrun . . 5,3 5,0 5,7 4,9 

Mir . -» . 5,7 5,1 8,5 3,2 

Mai. : .. 58 4,8 4,3 4,2 
4,7 7 


Juli. . . . 4, 1,8 1,9 
Der Gehalt des Kuhharns an Harnitoff und Hippurfäure 
ift ein außerordentlich ſchwankender, woraus fi) der jo ſehr varii- 


rende Stidftoffgehalt deſſelben erklärt. 
Bei den mehrfach angeführten Berfuhen voonHenneberg und Stoh— 
mann ergaben fi bei den einzelnen Berfuchen in 1000 Theilen folgende 


Mengen derfelben: 
Hippurfäure: Harnftoff: 
Ochſe I. 6,6 15, 


Sebruan , m 74 16.8 
De Bu 917 
De Be 31 % 
ui I "To je 135 


Phosphor ſäure finden wir dagegen im Kuhharn nur in 
jo geringen Mengen, daß eine quantitative Beftimmung der- 
jelben nicht möglich ift, daher wird fie auch in den Analyfen nicht 
aufgeführt; fie ift nur bei größeren Mengen der Harnaſche qutali- 
tativ nachweisbar. 


8. 29. 
c. Die Gefammtausleerungen des Rindes. 
Die Gefammtausleerungen des Rindviehes — Koth und 


Harn — beitehen nah Bouffingault bei der mit Heu und 


rohen Kartoffeln ernährten Kuh in 100 Theilen aus Folgendem: 
troden: feudt: 


Koblenftof - » . . 39,8 6,89 
A 0. 47 0,64 
Sauerfoff -. . . » 35,5 4,81 
Sidfof - » » . 236 0,86 
“de. » 22.0. 174 2,86 
MWafler . . 2 2.2 — 86,44 


100,00 100,00 
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ufammenfegung der Gefammt=| Procent- 




















Futter. Koth. Harn. Defammt- ercremente im trodenen zahl der 
u ' Buftande. Troden: 
. |. fubftang | Nro- 
Art des Futters. E . E * *1 * S | © | , | dere | der 
8 os sıe|I|E IE |5)| 5 | fammt 
EelE|IE 8 2 * = | # 5 = ercrementel Ochſen. 
8* 8 > 8* e|lg8|08 8 von der des 
Futters. 












Maſtfutter: 
85,80|16,70| 40,80| 6,57| 27,20| 1,28 |68,00| 7,851 2,470| 0,460| 0,8600 ꝰ |1,7301 47,00 I. 
108,40|18,37| 43,10| 6,29| 44,60| 1,54 |87,70| 7,831 2,900| 0,320| 0,330| 2,060| 2,1604 42,62 u. 
| 88,80|16,72| 36,80) 6,58] 34,60| 1,42 | 70,40] 8,001 3,270] 0,490| 0,390| ®% 11,600] 47,85 I. 
113,90|22,13] 49,20) 7,61| 40,80] 1,65 | 90,00| 9,261 3,550) 0,460| 0,360| 2,590] 2,310] 41,84 | II. 
" 124,08|21,27| 73,90| 10,19] 21,90] 1,38 | 95,80] 11,52] 4,970! 0,620| 0,290] 2,530! 1,5701 54,16 I. 
103,81|21,72| 59,26) 8,93] 20,60] 1,81 | 79,80| 10,24] 4,220| 0,530| 0,430| 3,280) 1,520] 49,90 II. 








[10%05[19,49) 60,84| 7,69) 31,60] 1,42 | 81,90] 9,12] 3,563 0,490[ 0,358 2,615] 1,818] 47,28 | Mittel, 
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4. Die Excremente des Scafes. 
8. 80. 


a. Der Roth. 


Die Sreremente des Scafes find weniger ald die des Pferdes und 
Kindes unterfucht worden; über diefelben liegen Analyfen von Zierl, 
Sromberg, Rogers, Sürgenfen, Peters, Hofmeifter, Reihardt, 
3. Henneberg im Berein mit G. Kühn, M. Märder, E. Schulze 
md 9. Schule und dem Berfafler vor. 

Jürgenſen unterwarf den Koth eines mit Heu ernührten Hammels 
der Glementaranalufe und fand hier in Procenten an: 


troden: feudt: 
Koblnfof . . . 43,958 19,633 
—A .. 657276 2,284 
Sauerfto .. 35,524 14,083 
Stilfof -. . . . 1,698 0,719 
Mh . . . . . 18,552 6,726 
Waſſer — 67,606 


Bon Ho fmeifter find mehrere Elementaranalyfen des Schafkoths 
ausgeführt , deren Refultate mit allen andern Angaben auf der folgenden 
Zabelle verzeichnet find. 






Die Trodenfubftanz ent= 
hält an 





&/2.l2.|2.|® 
| 0 . o 
Zutter. = sssesei5| € 
8 2. = =2| = * 

«= 88 |5 


in 100 XTheilen: 







' . 73,11/44,19| 5,80|38,02| 1,69|10,29 
Hm 5,398, 1,00 8 Hafer und Waffer 
1,31 


‚ 


Heu 4,55 ©, 2,00 & Hafer und Waffı 
11,00. 

Ha 4,00 &, 3,00 & Hafer und Waffe 
7,95% 


Hau 3,37 8, 3,00 & Hafer, Del 0,14 
und Zräntwafler 7,72 ®. 
Heu 3,05 &, 3,00 & Hafer, Del 0,20 
und Zränkwafler 7,82 ®. 
Heu 244 8, 3,00 & Hafer, Del 0,27 
und Tränkwaſſer 6,98 ®. 
Heu 4,00 &, Rapstuden 1,41 & Tränt: 


70,88|41,58| 6,75/41,65| 1,54| 9,58 
69,56144,69| 6,04|87,96| 1,48] 9,84 
67,0844,83| 5,78|38,38| 1,48] 9,53 
62,66144,79| 5,62138,44| 1,51] 9,64 
61,72144,80| 6,48|38,00| 1,39) 9,38 
61,65/44,57| 6,26|88,56| 1,87| 8,24 
62,16|46,36| 5,89134,37| 1,79111,59 
0,072 8 und Träntwafler 7,00 ®. 


Heu 3,76 & , Rapskuchen 0,908, De 
0,06 und Zräntwaffer 7,97 @. 


62,24|46,20| 6,94185,06| 1,9810,82 
3,97\46,18) 6,18|84,88| 1,80|11,01 
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Die Aſche ift nad) der Analyfe von Jürgenſen in 100 Theilen, wie 
folgt, zufammengefekt: 


Eifenoyd. - - . 0,752 
Kalterde -. . . . 21,376 
Magnefia. . . .„ 6,339 
Kali. 2 20... 3,582 
Natron » 2. 2. 0,295 
Kiefelfäure . . . 54,096 
an . . 11,521 


Schwefelfäure . . 1,665 
Chlornatrium . . 0,265 
99,891. 


Ferner theile ich noch einige Unterfuchungen von Reihardt und 
Wedel, von W. Henneberg, ©. Kühn, M Mörder, E. Schulze 
und 9. Schulße und eine von mir mit. 


Die von Reihardt und Wedel unterfuhten Ereremente rührten 
von Schafen her, welche gemäftet wurden und circa 100 Pfund fihmer 
waren, fie hatten täglich erhalten: ?/, Pfund Oeclkuden, '/, Pfund Bohnen= 
fhrot, 10 Pfund Hackfrüchte (!/, Kartoffeln, /, Rüben) und Heu, fo viel 
fie freffen wollten. 


Nro. I. find Ercremente von jüngeren Hammeln und Nro. II. von 
Merzen. 


Die Analyfen ergaben: 


I. I. 
Adhe» 2 22202. 184 21,3 
Verbrennlide Subftan; 81,6 78,7 

100,0 100,0 
Stidftof. -. » 2 2.48 11,5 

Die Aſche beftand in 100 Theilen aus: 

I. II. 
Chlorrr. 3333 0,15 
Schwefelſäure....301 6,08 
Phosphorfäure . . . 15,66 13,50 
Kiefelfäure. . . » . 5,10 2,80 
Eifenormd - 2 2 2.8380 3,60 
Thonerde . » 2 2. 3,60 4,18 
Manganorpduloryd . . 0,40 0,80 
Salt. 2 2 222.982 3,36 
Magnfia . . » .. = 5,82 5,78 
Rai. 2 2 2202... 19 5,04 
Natron. ». 22.0. 1831 3,23 
Unlösliher Rüdftand . 47,40 48,80 


Henneberg im Berein mit Kühn, Märder, E. Schulze und 
9. Schulge fanden die Zufammenfegung des Kothes ihres Durchſchnitts⸗ 
thieres (die nähere Angaben p. 22 und 23) mie folgt: 
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Wafler -. - 2 2 2. . 66,23 
Koblenfoff . © © » » . 16,16 
Waflerfiof - © © - . «2,00 
Stilfof. - - «© 2 2.087 
Sauerfoff - © » 2. . 11,48 
Kali.» 2 2 2 02202. 0,09 
Natron. 22. 0,12 
Salt . 2 2 22202077 
Magnfia . » 2 2 0. 0,80 
DPhosphorfäure. - » . . 0,83 
Shwefelfäure . -. » . . 0,07 
Chlor. . 2» 2 2 2. . Spur 
Kiefelerde, Eifen u.f.w. . 1,83 


100,00 
Die von mir unterfuchten Ercremente find von mit Rüben, Heu und 
Stroh ernährten Hammeln, und haben die folgende Zuſammenſetzung: 
friſch: trocken: 
Waſſer.688326 _ 
Organiſche Subſtanz. 36,86 88,298 
Ade- - 2 2202 4,88 11,702 
Die Aſche beftand in 100 Theilen, nad Abzug ded Sandes und der 
Kohlenfäuze aus: 
Eifenoyd. . . 1,14 
Kalterde . „ . 23,65 
Magnefia. . . 1,29 
Kali . x... 718 
Natron. ». » . 9,68 
Dhosphorfäure . 11,09 
Schwefelfäüure . 1,47 
Kiefelfäüure . „ 43,71 
Chlor . ». » . 0,90 


99,98. 
8. 31. 


- b. Der Harn. 
Ueber den Harn Liegen Unterfuhungen von Sprengel, Stromberg, 
d. Bibra, Iürgenfen, Hofmeifter, W. Henneberg im Verein 
mit 8. Kühn, Märder, E. Schulze und H Schule und dem 
Berfafier vor. 
. „Rah Iürgenfen hat der Harn eines mit Heu ernährten Hammels 
die folgende Elementarzufammenfeßgung : 


troden : feudt: 
Wi 00.0. 81,672 4,28 
Wafferftof . . - . 8,963 0,63 
Sauerftoff . . » . 20,497 2,77 
Stillof . . » . 9,746 1,81 
“de. » 2 2... 84,183 4,61 
Waſſer .. — 86,50 


100,000 100,00 

Die Unterfuhungen Hofmeifter’s haben für den Harn ber bei den 
feften Ererementen näher bezeichneten Hammel folgende Elementar⸗Zuſammen⸗ 
fegfung ergeben: 
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I. 86,06 | 138,94 | 8,09 | 4,32 1,51 | 8,79 
II. 86,11 | 13,89 | 3,64 | 4,31 _ 6,98 
II. 84,82 | 18.18 | 561 | 2,76 | 2,85 | 4,87 
IV. 86,64 | 14,56 | 4,78 | 3,18 | 1,69 | 4,66 
V. 87,97 12,03 4,74 2,01 2,11 8,21 
VI. 86,56 | 138,44 | 5,84 | 2,37 | 2,55 | 4,45 
vo. 90,89 | 9,il | 3,25 | 1,20 | 1,24 | 4,22 
VIII. 88,46 | 11,54 | 4,86 | 1,82 | 1,89 | 3,66 
IX. 88,05 11,95 4,39 2,74 2,25 4,28 
X 87,50 | 12,50 | 4,20 | 3,41 1,98 | 4,16 
Die Afıhe des Harns befteht nah Jürgenfen in 100 Theilen aus: 
Eifenoryd Spuren 
Kaltırde. . . 3,563 
Magnefia . . 7,699 
Chiorfalium . . 72,113 
Chlornatrium . 5,360 
Chlorcaliium . 1,936 
Dhosphorfäure 0,126 
Schwefefäure . 8,898 
Kiefelfäure . „. - 0,076 
99,770. 


Nach den Unterfusnungen von 9 enneberg, G.Kühn, M. Märcker, 


€. Schulze und H. S 


Durchſchnittsthieres (die anderen Angaben p. 


BWafler . . .. . 
—A ren . Organ. Subſtanz, 
Waflerftof . -. - - en 018, d Ammoniat 
StiÄlof_ > 3333: 1370 und gebundene Kopien: 
Saueafoff -. . . » >. 2,20 Riure = 7,96*). 
Kali... een . . 3,24 
Natron oe 2 2 2 2 2 ee 066 
Kaltteeeee. 0707 
Magneſia. 0,201 Mineralſtoffe und 
Phosphorſauree.. 0,01 freie Kohlenſaͤure 
Schwefelſaͤure.. 2 2 00. 0,24 5,98. 
Freie Kohlenfüure . . . 0,42 
or . 2» 2 2 2 2 02. . 1,51 
Kiefelerde ec. . oo 20. . . 0,07 
100,33 
davon ab der dem Chlor entfprechende 
Saurftoff - - 2 2 20. . 0,33 
100,00 
*) Die 7,969/, beftehen aus: 
Harnfloff - - » . 2,21 


ulge ift die Zufammenfeßung des Harnes ihres 
22 und 28) die folgende: 
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Der Harn der Schafe Hat eine gelbrothe bis rothe Farbe, 
welche nad) einigem Stehen dunkelbraun wird, wobei derjelbe ein 
ichleimiges Sediment abfegt; er reagirt ferner in den meiften Fällen 
elfafifch und braust dann mit Säuren; nur bei den Verſuchen 
Hofmeifter’3, bei welchen den Thieren neben Heu und Hafer 
Delzufah gegeben wurde (5— 7), war die Reaction eine faure, und 
hier fand duch Säurezuſatz fein Aufbraufen (Entweichen von 
Kohlenjäurebläschen) ftatt; zugleich ift als auffallend hervorzu⸗ 
heben „ daß diefer Harn Harnfäure enthielt, welche fonft in dem 
Harne der Pflanzenfreffer noch nicht nachgewiejen worden ift. Im 
Harne des Schafe finden wir ferner zuerft eine quantitativ 
nahweißbare Menge von Bhosphorfäure, 


8. 32. 


ce. Die Gefammtausleerungen des Schafe. 


Die Sefammtausleerungen des Schafe® — Koth und Harn — 
befteben nach Kürgenfen bei einem mit Heu ernährten Hammel 
in 100 Theilen aus Folgendem : 


troden: feudt: 


Kohblmfoff . . . . 44,63 14,58 
Waflerfofft -. -. . . 5,08 1,67 
Saurfoff . . . . 831,53 10,37 
Stäfoff . . .. . 2,76 0,91 
Alte - 2» 2 20. 16,30 6,36 
War. . . 2... — 67,11 


10000 100,00 
5. Die Ereremente des Schweines. 
8. 33. 


a. Der Koth. 


Die Ereremente des Schweines find bis jekt von Bouffingault 
und Rogers, ferner von Boigt, Werke und dem Verfaſſer, quantitativ 
unterfudht worden. 

Rah Bouffingault ift die elementare Zuſammenſetzung eines mit 
soben Kartoffeln ermährten Schweines folgende: 


Hippurfüure - » . . . 8,24 
fonftiger organ. Subftanz; 2,07 
Ammonid . 2... 0,02 
gebundener Koblenfäure . 0,42. 
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troden:  feudt: 


Kohlenftoff.e. . ». . » 27,6 4,42 
Maflerftof-. - -» » . 45 0,72 
Sauerfloff - «© - . . 22,9 8,66 
Stillff . » » -. 44 0,70 
Abe » 22000. 40,6 6,50 
Waſſer...— 84,00 


Rah Rogers, von mwelhem vor Allem eine fpecielle Aſchenanalyſe 
vorliegt, befteht der Schweinekoth in 100 Theilen aus: 


MWafler. . » . . 7718 

Organiſche Subftan; 15,37 

Afde een. 7650 

100,00 
und die Afche in Progenten aus: 

Phosphorſ. Eifenoryb 10,55 
Kalkerde . . » . . 2,08 
Magnefia . . . . 2,24 
Kai 2 2 2 0000. 8,60 
Natron „ 2 2 0. 844 
Chlornatrium . . . 0,89 
Phosphorfäure . . „. 0,41 
Schmefeläue . . . 0,90 
Kohlenfäure. - . . 0,60 
Kiefelfäure . . . . 18,19 

Manganorybuloryd . Spuren 
Sand. 2... ..6 


' 


100,00. 


Bon Fr. Voigt und dem Berfaffer liegen eine Anzahl von Koths 
Unterfudungen von mit verfchiedenem Futter ernährten Schweinen vor, von 
melden ich hier zwei anführen werde. Bei diefem Verſuchen verzehrte das 
eine Thier (I.) duchfchnittlich täglich 1000 Grm. Gerfte, 5000 Grm. Kartoffeln, 
2572,38 Grm. faure Milch und 286,2 Grm. Waſſer, diefes Thier war bei Be- 
ginn des Berfuhhes 292 Tage alt und 121,9 Kilo ſchwer, e8 producirte täglich 
durhfehnittlih 995,2 Grm. Koth und 4918,2 Grm. Harn. Das andere 
Schwein (II.) verzehrte durchſchnittlich täglich 1000 Grm. Erbfen, 5000 Grm. 
Kartoffeln, 2572 Grm. faure Milh und 335 Grm. Waſſer; beim Beginn 
bes Verſuches hatte diefes Thier ein Alter von 299 Tagen und ein Gewicht 
von 121,9 Kilo, es producirte täglich durchfchnittlih 792,7 Grm. Koth und 
4951,7 Grm. Harnz die Berfuhe dauerten je 6 Tage, die folgende Ta⸗ 
belle zeigt die durchſchnittliche Zuſammenſetzung des Kothes: 


I. II. 
Wafer . © 2 2 200. 78,18 79,81 
Hr Nährftoffe . 5,47 7,14 
Stickſtofffreie Nährftoffe. . 12,24 7,30 
Abe: 2 nn. 2,88 3,92 
Sand. © 2 2 00.0. 128 1,883 


100,00 100,00. 
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Aſche in 100 heilen: 


Eifenoryd . 8,79 4,22 
Kalterde . 15,20 15,48 
Magnefia . 10,58 9,17 
Kali. . . 25,54 18,89 
Natron. . . 1,54 1,58 
Dhosphorfäure 86,10 85,72 
Schmefelfäure 2,86 2,24 
Kiefelfäure 6,08 12,44 
Chlor . . .. 0,83 0,64 
101,47 100,33 

Ab der dem Chlor entfprechende 
Saurfoff -. - » » 2... 019 | 0,14 
101,28 100,19 

8. 34. 
b. Der Harn. 
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Ueber den Harn des Schweined liegen Analyfen von Sprengel, 


Fromberg und Bouffingault, Boigt und dem Berfaffer vor. 


Wach Bouffingault ift die elementare Zufammenfegung des Harn 
eines mit in ſchwachem Salzwaſſer getochten Kartoffeln ernährten Schweines, 


wie folgt: 


troden: feucht: 
Kohlenſtoff 12,1 0,26 
Waſſerſtoff.1,6 0,08 
Sauerftoff . . 25,0 0,54 
Stidftoff . 11,0 0,23 
Aſche . 46,5 1,08 
Wafer. . .. — 97,92 


100,00. 
Die Analyfe auf die näheren Beſtandtheile ergab für 1000 Theile 


des Sam: 


Harnfloff -. . 


20202 4,90 
Zweifach Eohlenfaures Kali . 10,74 


Kohlenfaure Magnefia 
Ko m Ra Kalkerde . 
Schwefelfaures Kati 
Chlornatrium . . 
Milhfaures Alkali . 
Hippurfäure . . . 
Kiefelfäure . . . 


Wafler und nit beftimmte 


organifche Stoffe . 


0,87 

Spuren 

1,98 

1,28 

nicht beftimmt 
0,00 


. 0,07 


_ 910 
1000,00. 


Die Zufammenfegung des Harnes fanden Boigt und der Verfaſſer 
unter den beim Kothe näher angegebenen Berhältniffen bei: 


Heiben, Düngerlehre. II. 


4 


- 
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Thier I. Thier II. 


Wafler . . . 97,705 97,219 
Org. Subflanz; . 1,152 1,516 
Afde 0000. 1143 1,265 


100,000 100,000 
Stidfioff . -» . 0,898%, 0,6189), 
Aſche in 100 ‚cheilen ; 


Eifenoyb . . 0,204 0,272 
Kalt - 2. 2. 0,768 0,366 
Magnefia. . . 1,685 1,723 
Kai .- » . . 58,666 59,586 
Natron . » . 0,288 0,369 
Dhosphorfäure . 11,838 ‘ 11,429 
Schmefelfäure . 11,058 9,306 
Koblenfäure . . 7,504 10,977 
Kiefelfäure . . 0,069 0,096 
Chlor - 2». 7,988 5,900 


99,998 : 100,004. 

Der Harn des Schweines ift von faft wafjerheller bis ſchwach 
gelblich grünlicher Farbe, welcher beim längeren Stehen ebenfalls 
dunkler wird; derſelbe veagirt entweder fauer (fo fand ich den 
Harn einer mit Trebern und Wruden ernährten Sau und eines 
mit Trebern, Runkeln und Schrot ernährten Maftfchweines) oder 
neutral, auch ganz ſchwach alkaliſch. Beim Tängeren Stehen 
(50 bis 60 St.) wird der faure Harn ſchwach alkaliſch. Durch 
Bufat von Säuren findet fein oder nur ſchwaches Aufbraufen ftatt. 

Auffallend ift beim Schweineharn das Fehlen der Hippurfäurez die⸗ 
felbe fcheint aber demfelben nicht eigen zu fein, denn Bouffingault, 
welcher die Abmwefenheit derfelben zunäcdft der Kartoffelnahrung zufchrieb, 
konnte auch bei Aenderung diefer durch Zufag von frifhem Klee diefelbe 
nit nachweiſen. 

Der Schweineharn feßt in nicht allzu langer Zeit einen Bodenfag ab, 
weldher aus phosphorfaurer Ammoniak⸗Magneſia befteht. 


8. 35. 


c. Die Sefammtausleerungen des Schweineß. 


Bouffingault beftimmte die Elementar-Zufammenfegung 
der Gefammtaugleerungen eines mit in Dampf gekochten Kartoffeln 


ernährten Schweines im Ulter von 6 bis 8 Monaten, wie folgt: 
troden: feudt: 


Koblenfoff . .» . 88,7 6,97 
rw 0.48 0,86 
Sauerfto . 32,5 6,85 
Stidftof - » » . 34 0,61 
Ale -. 2 2 2. 20,6 3,71 
Maflr. . . . — 82,00 


100,00 100,00. 
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Rah Boigt und dem Berfaffer ift die Trodenjubftanz der 
Geſammtausleerungen (Koth und Harn) des Schweined unter den 
beim Koth näher angegebenen Verhältnifien (p. 48) wie folgt, 
suiommengeftellt: 

Thier J. Thier M. 


Organiſche Subſtanz. 74,87 69,00 
Eifenomd . -. . . . 0,40 0,53 
Kaltrde -. . 2... 1,52 1,76 
Mognefa -. . .» . . 1,22 1,35 
Ki. 2 2 2 20. 12,41 15,59 
Ratron . ». 2. 2 0. 0,25 0,28 
Dhosphorfäure . . „ 6,26 6,37 
Klefelfäure . . . . .» 0,46 1,86 
Schwefefäure. . . . 2,17 2,36 
Chlr . »... . 1,46 1, 41 

100,00 100, 0 


Silof - . 8,66%, 14,250). 
Den Einfluß der Beſchaffenheit des Futters auf bie Zufammenfegung 
der Speremente zeigen obige Analyfen-Refultate fehr ſchön. 


II. Die Einftreu. 


" 8. 36. 


Su dem Borgehenden haben wir die Ercremente, den einen 
Factor des Miftes, kennen gelernt; da aber der Mift von diefen 
und den Einftreu-Materialien gebildet wird, jo haben wir jetzt zu- 
nächſt letztere in ihren Beziehungen zur Miftgewinnung zu betrachten. 
Die Einftreu-Materinlien haben nicht nur die Aufgabe, den Thieren 
ein trodenes und warmes Lager zu gewähren, fondern fie find 
auch für den Dünger jelbft von großer Bedeutung. 

Die Aufgabe der Streu bei der Dunggemwinnung ift eine 
dreifache, nämlid: 

1. Die Ereremente der Thiere aufzufaugen und feitzuhalten 
amd jo zur vollfommenen Gewinnung derjelben beizutragen. 

2. Die fchnelle Zerjegung der Excremente durch die langſamere 
von ihrer Seite zu mäßigen. 

3. Den Dünger qualitativ und quantitativ in feinem Werthe 
zu erhöben. 

Als Streu⸗Materialien werden angewendet: das Stroh des 
Beizend und Roggens, feltener das der Gerfte und des Hafers, 
dann das des Buchweizens und des Rapſes, feltener wieder das 
der Erbien, Bohnen und Widen, ferner Waldftreu, beftehend aus 
den Blättern, reſp. Nadeln der Laub: und Nadelhölzer, den 
Moofen, Flechten, Hnidefraut u. |. w. und ſchließlich Die Erde. 

4% 
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Diefe verichiedenen Kategorien der Einftreu verrichten die 
ihnen auferlegten Funktionen in ungleihem Grade. Wir haben 
im Nachfolgenden zu unterfuchen, wie die Unforderungen an eine 
gute Einftreu von den einzelnen Streu- Materialien gelöst werden. 


8. 37. 


1. Bolllommene Gewinnung der Ereremente. 
a. Die Stroharten. 


Bon dem Stroh wird dieje erfte Aufgabe bei Anwendung 
genügender Mengen defjelben in ziemlich befriedigendem Grade 
gelöst. 


Die Einftren fol, wie wir gefehen haben, die flüffigen Theile 
der Ercremente auflaugen und die feiten fefthalten. Da das Stroh 
eine ziemlich bedeutende waſſerfaſſende und wafferhaltende Kraft 
und Confiſtenz befißt, jo vermag es diefen Anfprüchen nachzulommen. 
Diefe Eigenjchaften verdankt das Stroh feiner Zuſammenſetzung 
und feiner Form: die Beitandtheile des Strohes, vor Allem die 
Celluloje, abforbiren eine bedeutende Menge Waſſer; dann faugt 
der hohle, röhrenartige Stengel defjelben vermittelit der Haar- 
röhrenfraft eine bedeutende Menge Ylüffigkeit auf; vermöge der 
runden Form und der confiltenten Bejchaffenheit des Strohes ent⸗ 
ftehen ferner durch da Aufeinanderliegen mehrerer Halme wiederum 
Röhren, welche zur Aufnahme von Flüffigkeit dienen. Schließlich 
kann das Stroh wegen der Eonfiftenz der Halme das Feithalten 
der feften Excremente gut bewirken. 


Ueber die wafjerhaltende und wafjerfaffende Kraft der Stroh⸗ 
arten führe ich Hier die folgenden Verſuche von mir an. 
Voraus bemerke ich über bie Art der Anftellung der Berfuche Folgendes : 


Bon dem betreffenden Stroh wurde ein Meines Bund feft zufammen- 
gebunden und dann fo in Wafler gelegt, daß es von demfelben ganz bedeckt 
war. Nah Berlauf von 24, refp. 48 Stunden wurde daffelbe aus dem 
Wafler genommen, !/; Stunde aufreht hingeftellt, um das anhängende 
Waffer ablaufen zu taffen und darauf noch 1'/, Stunden, bevor ed gewogen 
wurde, liegen gelaffen, um fo das anhängende Waffer vollftändig zu ent= 
fernen. Ih operirte mit Weizen-, Roggen=, Hafer: nnd Erbſenſtroh. Die 
Bimmer:Temperatur während des Verſuchs variirte zwiſchen 9 und 1100. 
und die des Waſſers zwifchen 8!/, und 91/° C. Das Weizenftroh enthielt 
bei Beginn des Verſuchs 13,4, das Roggenftroh 13,3, das Haferftroh 14,8 
und Erbfenftroh 15,19), Waffer. 


Die folgende Tabelle enthält die Refultate des Verſuchs. 
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en 
© 
2 
— 
—2 
a 
[= 
De 
0 
lo 


In 24 Stunden aufgenommenes Wafler. . . . 1225,8j241,41213,6/280,9 


Rah 2 Stunden wieder abgegebened Wafler . . | 12,6] 11,0| 5,01 8,4 
„ teeiteren 2 Stunden „ n . 1 5,8] 3,6) 4,3| 12,7 
uni „ , " 11189 36.414,8 32,8 
” ” 4 " ” u .. 6,3) 2,2] 3,81 8,7 
" „» 4 » " „ ..f 11] 38 239 7,5 
„ „16 „ , , . .L 105] 12,2| 9,5) 22,6 


femit in 44 Stunden an Waffer abgegeben. . . 55,0 or, “0. 92,2 


und nad 44ſtündigem Liegen an der Luft an 
Baffer zurüdgehalten - - - » 2 2 2.» 1170,81178,7|173,61188,7 








Eine andere Partie des Weizenftrohes blieb, nachdem es 24 Stunden 
im Bafjer gelegen und darauf, mie oben, gewogen, noch weitere 24 Stun- 
ten in dem Waſſer liegen, nahm jetzt noch 21,8%, Waſſer auf (e8 hatte 
fomit in 48 St. 247,6°/, zjurüdgebalten) und es gab hiervon in den erften 
658. 18,7 und in den darauf folgenden 18 St. 28,0°/, ab, fomit in 24 St. 
46,701., enthielt alfo nah 24ftündigem Liegen an der Luft von dem in 
3 ©t. aufgenommenen Bafler noch 200,9%/,. 

Ih hebe bier noch hervor, was bereit aus der Beſchreibung der Art 
der Anftellung der Berfudhe folgt, daß die obigen Zahlen nur das Wafler 
repräfentiren , melches von den Beftandtheilen des Strohes abfor- 
bırtmorben ift. 


b. Die Walditreu. 


Die wafjerhaltende Kraft der Waldftreu ift nach den darüber 
vorliegenden Verſuchen größer als die der Stroharten. 


Nah Krugfc ift die waſſerhaltende Kraft 


des Buchenlaubes — 441,55, 
die der Fichtennadeln = 308,83 und 
die der Kiefernadeln — 221,35. 


Obgleih fih die Waldftreu hiernach zur Aufſaugung des 
Harns gut eignet, fo leiftet fie in Betreff der Anfammlung und 
des Feithaltens der feften Ercremente wegen ihrer geringen Con— 
hftenz nur ſchwache Dienfte, weshalb bei Anwendung derjelben 
fig fchwer für die Thiere, vor Allem für das Rind, ein trodenes 
Lager erzielen lafjen wird, 
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c. Die Erdeinftreu. 


Daß die Erdeinftreu die vollftändige Gewinnung der Ercre- 
mente gut beforgt, geht aus den phyſikaliſchen Eigenfchaften Der 
Erden, wie fie im I. Bd. p. 563 u. f. befchrieben find, zur Ge⸗ 
nüge hervor, weshalb bier nur auf das da Ungeführte verwieſen 
zu werden braucht. 


Ueber JaudesImbitionpon Streumaterialien liegt eine 
Arbeit von I. Breitenlohner vor, welcher ich folgendes entnehme. Er 
benugte zu diefen Berfuchen große Flaſchen, in welchen gleihe Gewihtsmengen 
Material mitunter ſich gleicen Mengen Jauche übergoffen und 8 Tage lang 
fiehen gelaffen wurden. Roggen⸗ und Pferdebohnenftroh, Waldftreu, Die 
ja meift aus Haide und Moos beitand , Föhren- und Fichtenreifig wurden 
kurz (!) geſchnitten; die Laubftreu, welche größtentheils von Eichen unb 
Dappeln ftammte, war durch Trodnen etwas zerbrödelt (!), die Gerberlohe 
wurde durch ein weites Sieb gefhlagen und der Torf, fafrig fpediger Hoch— 
moortorf im Mörfer zerkleinert ()). Das Reiſig befand fih im natürlichen 
Buftande, die übrigen Materialien waren mehr oder minder gut Lufttroden. 

Das Eigengewicht der urfprünglihen und der je abgegoffenen Jauche 
wurde dur das Pilnometer ermittelt. Das Gewichtsverhältniß der Streu= 
mittel nad dem Bolumen wurde hergeftellt, indem eine mweithalfige Liter= 
flafche mit den nöthigenfalld weiter zerfleinerten Materialien je nah der 
Defhaftenpeit deffelben mehr oder minder dicht vollgedrüdt und feft gerüttelt 
wurde. 

Die Trennung der überfhüffigen Jauche von den Streumitteln wurde 
am Ende des Verſuches durch Abcoliren (die Mündung der Flafhen war 
mit Linien überbunden) bewerfftelligt. 

Aus der Art der Zubereitung der Materialien für die Verſuche geht 
hervor, daß die erhaltenen Refultate zu hoch ausgefallen fein müffen und daß 
diefelben auch unter fi nicht ftrenge verglichen werden können. 

Die folgende Tabelle auf pag. 55 enthält die gewonnenen Refultate: 


8. 38. 


2. Berzögerung der Zerfekung der Ereremente. 


Die Zerjegungsfähigkeit der organiichen Körper wird durch 
ihren Stidftoffgehalt bedingt: je größer dieſer ift, um fo leichter 
zerjegen fich diefelben unter fonft gleichen Verhältnifien. In den 
Ercrementen unjerer Hausthiere find nun mehrere ftidftoffreiche 
Körper vorhanden: Harnftoff, Hippurjäure, Harnfarbftoffe im 
Harn, die Galle u. |. w., kurz die Verdauungsfäfte in den feſten 
Ererementen. Alle diefe Stoffe unterliegen, wenn fich die für 
die Berfegung günftigen Yactoren: Wärme, Wafler, Sauerftoff, 
niedere Pilze und Yermente vereinigen, ſehr fchnell dem Berfall. 

Da in einem fpäteren Kapitel die Art der Zerſetzung der 


55 
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organischen Körper fpeciell befprochen werden muß, jo verweife 
ich bier auf das dort Angeführte. 

Sobald der Stidftoffgehalt der Ercremente verringert, der=- 
jelbe, wie ich jagen möchte, verdünnt witd, jo muß in Folge deſſen 
auch die Berjegung eine Iangjamere werden. Dies wird ferner 
in einem noch höheren Grade der Fall fein, fobald auch die an⸗ 
dern die Berfeßung bewirkenden Yactoren in geringerem Grade 
Butritt haben. 

Wenn wir von diefem Geficht3punfte aus die Wirkung der 
Einftreu-Materialien auf die Zerſetzunng der Ercremente betrachten, 
fo ergiebt fi für die einzelnen das Folgende: 


a. Die Strohbarten. 


Die Stroharten, bejonderd die vorherrſchend zur Einftreu 
verwendeten, wie dad Weizen- und Roggenſtroh, find ftidftoff- 
arm; es wird fomit der Stidftoff der Ereremente bei der Ver⸗ 
miſchung derfelben mit dem Stroh verringert; in Folge deflen 
muß auch die Zerfegung der Maſſe verlangfamert werden. Bei 
biefer Wirkung des Strohes kommt aber nicht nur in Betracht, 
daß der Stidftoffgehalt defjelben ein geringer, fondern ferner noch, 
daß die Form, in welcher derjelbe zum größten Theile darin dor» 
handen, eine ſolche ift, welche den zerjegenden Einflüffen lange 
wiberfteht. Wir jehen dies an dem Strohe, mit dem die Gebäude 
bedect find; daſſelbe Liegt Jahre Yang auf den Dächern, ohne 
irgend wie bedeutend der Zerſetzung zu unterliegen, obgleich es 
hierbei allen diefe bewirkenden Factoren ausgeſetzt ift. 

Durch die Art und Weife ferner, in welcher das Stroh Die 
Ereremente auffaugt und anfammelt, entzieht es diefelben in ge- 
wiffem Grade dem Einfluß des Sauerftoffs und der Fermente 
der atmosphärifchen Luft: es beſchränkt das Hinzutreten derjelben 
und trägt auch jo zur Confervirung jener bei. 


b. Die Walditreu. 


Die Walditreu erfüllt auch diefe Uufgabe in bedeutend ge- 
ringerem Grade ald die Stroharten und zwar deshalb, weil fie 
einerſeits ftidftoffreicher ala das Stroh ift und anderjeitd die An⸗ 
fammlung der Ereremente, wie wir gefehen haben, weniger voll 
fommen als das Stroh bewirkt, und in Folge deſſen auch die 
Einflüffe, welche die Luft bei der Zerſetzung ausübt, weniger zu 
beichränfen im Stande ift. 
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c. Die Erdeinftreu. 


Die Erdeinftreu Dagegen [öst auch diefe Aufgabe am voll« 
Hänbigften; fie ift ftidftoffarm und verbünnt fomit in noch weit 
höherem Grade, wie dad Stroh, den Stidftoffgehalt der Ercre- 
mente ; fie bewirkt fernereine vollftändige Auffaugung der Ereremente 
und befchränft daher noch mehr, wie das Stroh, den Butritt der 
Luft. Schließlich aber verringert die Erde noch einen andern 
wichtigen Factor der Zerſetzung, nämlich die Wärme und vermag 
aus dieſen Gründen die VBerlangfamerung der Zerſetzung der Er- 
cremente am beften auszuführen. 


8. 39. 


3. Quantitatibe und qualitative Wertherhöhung der Exeremente. 


Die Wirkung des Stalldüngers, wie das fpäter noch fpecieller 
dargelegt werben wird, ift eine Doppelte: fie befteht in Bereicherung 
de3 Bodens an Pflanzennährftoffen und in Verbeflerung der phyſi— 
kaliſchen Eigenschaften defielben. 

Sn wie weit die EinftreusMaterialien die Ereremente an 
Pflanzennährftoffen bereihern, kann nur durch die Zuſammen⸗ 
jegung derfelben gezeigt werden; zu dem Zwecke find in der fol- 
genden Tabelle einige Analyjen der Stroharten und Waldftreu, 
joweit fie im erften Bande noch nicht gegeben worden, zufammen- 
geſtellt. In Betreff der Alchenanalyjen der Stroharten und der 
Analyjen der Erden verweife ich auf den erſten Band. 

Die phyſikaliſche Wirkung der Einjtreu muß bei Gelegen- 
beit der Beſprechung der Wirkung des Stalldungs dargethan wer- 
ben , weshalb ich Hier auf das dort Unzuführende verweiſe. Be⸗ 
merkt jet Hier nur, daß diefe Wirkung am vollitändigiten von 
der Erdeinftreu und am fchlechteften von der Waldftreu hervor- 
gebracht wird. 

Rejumiren wir jet kurz das von den Einftreu-Materialien 
Targelegte, jo jehen wir, daß die Erdeinjtreu aus den meiften 
Gründen ein jehr wichtiges und zu empfehlendes Einftreu- Material 
iR, Daß Dagegen die Waldftreu die von ihr geforderten Aufgaben 
am wenigften 1ö3t, und jomit von beiden das fchlechtefte Surrogat 
für das Stroh ift. 

Wenn man ferner noch bedenkt, wie jchädlich Die Wegnahme 
der Waldftreu für den Wald jelbft ift, was bier näher zu erörtern 
sit der Ort, fo ift die Anwendung derfelben al3 Surrogat für 
das Stroh noch weniger zu empfehlen. 
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I. Die Strob- 





Weizenſtroh, Dinim.:?)| 10,88 | 1,42 | 0,68 | 34,11 |82,31 | 3,12 | 0,227 
Marim.:117,52| 5,12 | 1,91 | 44,89 |39,61 | 6,88 |0,819 
Mittel:| 13,55 | 8,08 | 1,10 | 40,90 |37,48 | 3,94 |0,485 
Roggenſtroh, Minim.:|10,79 | 1,93 | 1,07 | 28,38 | 38,89 | 8,11 | 0,309 
Marim.:| 15,86 | 4,60 | 1,83 | 37,48 | 53,92 | 5,48 | 0,786 
Mittel:| 18,00 | 8,61 | 1,85 | 83,42 |44,65 | 8,97 | 0,578 
Haferſtreh, Minim.: 10,30 | 2,00 | 1,00 | 33,11 [33,51 | 4,07 | 0,320 
Marim.:]15,14 | 7,00 | 2,78 | 41,19 |47,19 | 7,01 | 1,120 
Mittel:1 13,63 | 4,55 | 1,64 | 86,95 | 37,97 | 5,26 | 0,728 
Gerſtenſtroh, Minim.: 9,73 | 2,60 | 1,40 | 81,80 | 37,01 | 6,35 |0,416 
DMarim.:114,91 | 5,87 | 2,34 | 85,71 | 52,30 | 7,80 |0,869 
Mittel: 13,31 | 8,67 | 1,90 | 82,07 |42,00| 7,16 | 0,571 
Erbſenſtroh, Minim.: 12,50 | 4,80 | 2,00 34,30 | 3,30 | 0,768 
Marim.:| 16,02 | 10,10 | 2,34 181,80| 4,98 | 1,616 
Mittel:114,28| 7,56 | 2,17 | 29,89 |42,47 | 4,13 | 1,210 
Bohnenſtroh, Minim.:]14,47| 9,44 | 0,69 | 81,26 | 25,84 | 5,00 | 1,510 
Marim.:] 21,70 | 16,38 | 2,23 | 32,60 |34,00| 9,45 | 2,621 
Mittel: | 17,82) 12,01 | 1,31 | 81,80 | 30,67 | 6,39 | 1,922 
Wickenſtroh, Minim.: 12,601 6,60 823,40 | 8,70 | 1,056 
Marim.:]14,30| 7,10 63,10 | 8,50 | 1,080 
Mittel: | 13,40 | 6,98 | 2,00 | 28,12 |42,60| 9,90 | 1,117 
Lupinenſtroh, Diittel:1 14,201 5,43 | 1,28 | 88,68 141,73 | 83,68 | 0,869 


2) Diefe Zahlen find dem Werke von Th. Dietrid u. I. König 
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arten. 





Kohlenſtoff. 





Sinterweizenſtroh M8,4 |5,3 |38,9 [0,4 | 7,0 Bouffingault. 
bo. alt 46,04| 6,02 |40,08| 1,05 | 6,81lHenneberg u. Stohmann. 
do. 5,76] 6,98 140,01) 0,94 | 7,81 dief. 
do. 45,66| 5,97 |40,00| 0,88] 7,49 dief. 
do. ‚16| 6,87 |41,89| 0,61 | 6,87 dief. 
Aoggenſtroh 149,9 |5,6 |40,6 |0,3 | 3,6 Bouffingault. 
Haferſtroh ,„164 898,0 |04 | 5,1 derf. 
‚32| 6,41 |88,94| 1,15 | 8,18|Henneberg u. Stohmann. 
‚51| 6,18 [41,74] 0,60 | 6,00 dief. 


‚03| 5,87 |40,38| 0,53 | 7,9 | \ Henneberg, Märter, €. 
Schulze u. H. Schule. 

Erbſenſtroh 5,8 |5,0 8b,6 |2,3 11,8 Bouffingault. 
Bohnenfiroh 6,21| 6,34 189,47| 1,93 | 6,081 Henneberg u. Stohmann. 


„Sufammenfegung und Verdaulichkeit der Zutterftoffe” entnommen. 
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D. Analyſen von 





> |. 
. zel82|x 
Namen ber betr. E SE SE £ * Namen der 
Baume. 8 9208| & * Analytiker. 
9 |® 


In 100 Theilen Troden- 
fubftan;. 


Afazie (Robinia Pseu- 
do-Acacia) (im trocke⸗ 
nen Zuftande . . .i 6,00] 8,96| 72,52 115,33| 8,19 R. Hoffmann. 


do. (Trodenfubftanz) 12,44) 63,66 |14,20| 9,70| v. Orelli u. Sunghähnel. 
Ahorn (Acer Pseundo- 

platanus . . . .455,60114,86| 64,57 |15,50| 5,08 biefelben. 
Aspe(Populustremula) 63, 10110, ‚08 66, 70 |18, 20| 5, ‚02 dieſelben. 


Bude (Fagus aylva- 
tica)® (Oct. frifh)fa9,63]12,00| 56,95 |21,26!110,80| 8, Niffmnder. 


do. (Nov. (frifh)ise,as| 7,81| 54,25 |25,52]11,42 derfelbe. 
do. 61,70|10,64| 61,43 |23,75| 4, 18 v. Drelli u. Iunghähnel. 
do. (am 8 b 0,802 7,12 H. Krußſch. 

o. (am Baume abge⸗ — — 

ſtorben . . . „128,06 88.69 11,31 Ph. goller. 
do. (October) 62,86 11,94! 24, 788 23,77] 5,91 2. Dult. 
do. (Rovember)i66,87| 7, ‚33 26, 48426, 9 6,39 derſelbe. 


Birke (Betula alba) 163,00 10, ‚96 67, 42 18, 10] 3,52] v. Dreſli u. Sungpäbnel. 
Eihe (Quercus pedun- 

culata) (in trodenem 

Buftande . . - 1 5,00] 6,02] 86,76 114,21] 8,01 R. Hoffmann. 

(im frifhen Zuftande)f64,70|14, ‚36 67, ‚70 13, ‚40 4,54| v. Orelli u. Junghaͤhnel. 
Espe (Populus tre- 

mula (im trodenem 


Suftande . . . .4 5,00112,21| 62,47 116,32| 4,00 N, Hoffmann. 
Eſche (Fraxinus excel- 

sior . . 462, 90111,21 65,94 |13,70| 9,15|v. Orelli u. Junghaͤhnel. 
Ebereſche (Sorbus au- 

cuparia . 11,34| 64,86 |16,70| 7,10 diefelben. 
Bihte (Pinus Abies) . 1,89? 2,58 9. Krupfä. 


Sat Corylus Avel- 
lana) . . - 460,4 |14,50| 66,85 |14,50| 5,15| v. Orelli u. Junghähnel. 


Riefer(Pinusaylvostris) 1,35? 7,13 H. Rrusid. 
ie. (1jährig 27. Okt.) 24,13 8. Dulf. 
do. (2jährig 27. Oct.) 23,14 derfelbe. 





2) und Thonerde und Sand. ?) Stidftoff. ?) 2,80%, Gerbfäure 
7) Manganogyd. °) und 0,13%, Thonerde °) und 1,48 o Thonerbe. 
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Yanb resp. Nadeln. 





Die Aſche in 100 Theilen. 





IE . | 8 8 * Namen 
| J 8 8 nal 3 » 3 » Ss 
55 JE EEE |S|E| 
<|z| 2 |e| 2 |es| = |< || 5 |j=>| 2 
eils'& s| 8 |s2| 2| = |82| = I Analytiker. 
a5 la “| 35|5|88 & E 
Er 3) — 
0,83.0,17| 3,38]0,76| 0,06 0,35| 2,52 2. Riffmüler. 
3,7610,82| 0,06 0,12] 2,64 derfelbe. 
* 19,6016,61 6,24187,42|1,28] 22,24! 10,24 8. Krutzſch. 
4,23 0, 40136, 3812, 001 1,02 2,90124, 7315,361 120) 10,46 MH. Zoller. 
25,21 31,13/4,74| 1,36| 0,85/18,87|20,14|2,37 L. Dulk. 
0,65 34,74i4,38| 1,10) 0,78|12,05|23,63|2,19 derſelbe. 
— — — E. Guehmard. 
450° 112,88 9,13j14,60| 20,99 
1,17 12,36|1,90 6,75167,18| 18,40° 2,581 9. Krusfd. 
1,98'0,45'10,46|0,99| 6,079] 2,827| 0,54|65,52 u 8,22 10,51 Karmrodt. 
548 22 4315,36 8,89] 7,11| 45,790 12,39 9. Krutzſch. 
2,560,38'11,10|1,21| 7,38°| 2,627| 0,12|63,89|1,58| 8,72 {0,43 Karmrodt. 
35,87 16,46|5,80i 7,50] 6,84119,02| 1,70]4,48 2. Dulk. 
% 4,2015,06| 8,77| 8,73114,61| 3,93|3,71 derfelbe. 
8,70 2,15,66,54 7,03] 1,19 4,48| 8,15 110) 0,928 Fr. Schulze. 
| 





% 358%, Gerbſaͤure. °) Löslihe Sale °) und Eifenoryd und Sand. 
9, Inbeftimmtes 23,64°/,. 
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D. Analyſen von 















Es & > | Namen 
Namen der betreffenden 8 ee se SIE 
Bäume 3 75 35 & * ver 
j & 5 ö Analytiker. 
In 100 Theilen Trocken⸗ 
ſubſtanz. 
Lärde‘) (Pinus Larix) 
(1068M bed, humusreicher Kalt 
boden der Alpen). . . . . 2,49) R. Weber. 
(880 M Be von bemfelben Boben, 
gefhükt). .. . 2,77| derſelbe. 
(von humoſem, fandigem ehm 
boden des bahriſcbihmiſhen 
Gebirge) .. 2,761 detſelbe. 
(476 M hoch, von einem tomige 
Sandboden des Speffarts) . 8,57| derſelbe. 
(117 M bod, Mainthalebene, 
Alhaffendurg). -. » » » .» 6,02| derfelbe. 


Pappel (Populus?) * . . 

Sommerlinde (Tilia grandifolia) |58,40)13,86|61,64115,20] 9,80]% 7 banneı. 
Salmeide (Salix Caprea) . . .|60,90|12,34|62,68|18,50| 6,48| dieſelben. 
Schwarzerle (Alnus glutinosa) .158,60| 9,13|73,49j13,25| 4,13| diefelben. 
Tanne (Pinus Picea) . . . » 


Ulme (Ulmus effusa) . . . .154,30|11,71/61,50|19,15| 7,64] dieſelben. 
Meißerle (Alnus incana) . . .158,8017,76|52,99124,75] 4,50) dieſelben. 
Winterlinde (Tilia parvifolia) 60,80|14,8661,37116,15| 7,32] diefeiben. 
Weißbuche (Carpinus Betulus) .4561,20| 7,81|72,11|14,80| 5,28] diefelben. 


Posidonia oceanea (Koen) 


Alge ald Dünger in Mittel- und 
Süd: Italien verwendet: grüne Alge 


graue Alge 
Haidekraut (Erica vulgaris) . . | 


) Losliche Sale. 
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Ssab resp. Nadeln. 
Die Afche in 100 Theilen 




















































‚ Namen 
P 5 ve 5 
= 8 
* | E Analptiter. 
1.8 oar 4,12] 0,75| 6,21| 1,23] o, iuſsi, ilo anla,94/0 4] Karmrodt. 
288. 1,20/40,16114,86 0,4101 |18,66| 4,42 R. Weber. 
l 
15,68: 0,72138,99114,80| 2,89] 8,81|14,44 derfelbe. 
2,09 2,55|16,73| 7,64| 2,18] 13,82|24,00 derfelbe. 
2333| 1,68114,57| 8,40! 3,08] |24,65121,5718,08 derfelbe, 
me 1,88184,72| 8,51] 2300| ji1,oeliaaoiı,enl derfelbe. 
=. —— 
31,76%) 16,24] 6,50] 5,00| 20,51 ©. Bucpmard. 
Br. Säule. 
©. ouchmard. 
120,86] ©. Sfint. 
1,28 12,39140,60114,96| 8,98] 1,92j12,8214,89| |2,16 derfeibe. 
48110,23]26,49] 8,39] 9,61 0,61j29,78|6,22] |4,8611,96| irgmann. 
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Kapitel IL 
Die einzelnen Miftarten. 


I. Der Bferdemift. 
- 8 40. 
A. Die Bufammenfeung deffelben. 


Der Bferdemift wird, wie wir gejehen haben, aus den Ge⸗ 
fammtercrementen und der Einftreu gebildet. Da nun die Zu—⸗ 
ſammenſetzung ber Exrcremente feine conftante, fondern nad 
der Art der Ernährung eine wech ſeln de ift, fo ift es natürlich 
auch unmöglich, die Bufammenjegung des Pferdemiſtes in abjoluten 
Bohlen anzugeben, fondern die anzuführenden können ftet3 nur 
einen relativen Werth haben. Die Ernährung des Pferdes ift 
aber im Wllgemeinen feine jo wechjelnde, wie 3. B. die des 
Nindes, indem die vorherrichende Nahrung defielben Hafer, Heu, 
Stroh und Wafler ift, dem höchſtens noch irgend ein Kraftfutter 
zugefügt wird, fomit werden auch die über die Zuſammenſetzung 
der Sefammtercremente des Pferdes vorliegenden Analyjen, wenn 
beren Zahl Leider auch nur eine geringe ift, einen allgemeineren 
Werth beanſpruchen können, als dies beim Rinde, wenn bier 
auch nur fo wenige Analyſen vorlägen, der Fall fein würde. 

Ich benutze, um bie Zufammenfeßung des Pferdemiftes darzulegen, in 
Betreff der Ercremente die fhon bei den Pferbe-Ererementen angeführten 
Unterfuhungen von Bouffingault und Ho fmeifter und in Betreff der 
äufammenfegung des Strohes die Analyfen von Bouffingault. 

Was die Dienge ber Einftreu anbetrifft, über die wir gleich fprechen 
werden, fo ſei nur bemerkt, daß bier 4, refp. 6 Pfund Weizenftroh der 
Berechnung zu Grunde gelegt find. Bei Anwendung einer anderen Ein 
fireu oder einer anderen Menge derfelben find die auf ber Tabelle ange: 
führten Zahlen für die hier benugten Teicht zu fubftituiren. Nah Bouf- 
fingault betragen die Ereremente pro Tag bei Fütterung von Heu und 
Hafer 31,16 Pfund, welche getrodnet 7,42 Pfund wiegen. 

Heiden, Düngerlehre. II. 5 


e 
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Die Gefammtmenge der Ereremente madt nah Ho fmeifter’s Bes 
flimmungen 25,07 Pfund mit einem Xrodengehalte von 5,32 Pfund aus. 


Diefe Ereremente und die Einftreu beftehen in preuß. Pfunden aus: 











as * — * ser = 3 * 3 

a5 * 35 = E | zE | 2& 

39 2 > | BE | BE | Se = 

sel a: |Er|«r | e-2| 58 | 59 

m 2 8 28 28 

=|3 | | | 8|8% |8 

Koblenfioff | 2,86 | 2,80 | 2,58 | 1,48 | 2,14 | 4,01 | 4,72 
Wafferftff | 0,37 | 028 | 0,883 | 0,16 | 024 | 049 | 0,57 
Stidfloff 020 | 015 | 0,18 | 001 | 0,02 | 0,19 | 0,20 
Sauerfloff | 2,70 | 1,84 | 227 | 116 | 1,72 | 342 | 3,99 
Ale . 129 | 0,54 | 092 | 028 | 084 | 1,16 | 1,26 


Wafler . 23,73 | 19,93 | 21,83 | 1,02 | 1,53 | 22,86 | 23,86 
Summa | 31,16 | 25,04 | 28,11 | 4,00 | 6,00 | 32,11 | 34,11 


$. 41. 


B. Die Behandlung des Pferdemifles im Htalle. 


Der Zweck der Behandlung des Düngers für die Dunge 
bereitung im Stalle, jowie ferner auf der Dungftätte, ift, den 
jelben vor Verluften zu ſchützen. Dieſe Verlufte können in lös⸗ 
lihen (Harn und lösliche, reſp. gelögte Stoffe der feſten Exere— 
mente) und in flüchtigen Körpern (Producten der Berjegung) be> 
ſtehen. 

Es iſt hier der Gegenſatz zwiſchen lösſslichen und flüchtigen Stoffen 
gemadt, womit natürli nicht gefagt fein kann, daß die flüchtigen auch 
nit ldslih wären; unter „lslih” find hier, fowie fpäter, die im Waſſer 
den? und unter „flühtig” die gasförmig entweidenden Stoffe ver= 

anden. 


Gegen Verluſte an lslichen Stoffen ſchützen den Miſt die 
Beichaffenheit des Fußbodens des Stalles und die Einftreu in 
der nöthigen Menge, gegen die an flüchtigen Stoffen die Einftreu- 
und die fogenannten fünftlicden Confervationd-Mittel. 


a. Schuß gegen Berlufte an löslichen Stoffen. 
8. 42. 
a. Beichhaffenheit des Standes. 


Iſt der Boden des Stalles ein durdjlaffender, jo geht von 
den löglichen und gelösten Stoffen des Düngers ein nicht unbe- 
trächtlicher Theil verloren. Da died nun gerade Diejenigen find, 
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welche dem Dünger vor Allem als Pflanzenernährer feinen Werth 
verleihen, jo folgt daraus, daß wir denfelben hiergegen zu ſchützen 
haben. j 

Was zunähft die Erde anbetrifft, fo ift diefe, jo gut fie 
auch in anderer Hinficht fein mag, bier durchaus zu verwerfen, 
da diejelbe jtet3 mehr oder weniger von den gelösten Stoffen in 
fid aufnimmt. Soll Erde aber angewandt werden, fo ift jo 
bindige (Thon) als möglich zu wählen. 

Auspflafterung der Ställe jhütt ferner ebenfalls nicht 
vor Berluften. Ich babe 3. B. Bohrungen in gepflafterten Kuh 
fällen vorgenommen und gefunden, daß die Jauche big über 6° 
tief in den Boden eingedrungen war. 

Der wäfferige Ertract einer über 6’ tief entnommenen Probe hatte in 


Farbe und Geruch ganz die Eigenfihaften der Jauche. Ermähnt muß freis 
lich noch werben, daß auf.die Steine Sand folgte. 


Wenn ein Pflajter in Ställen angewendet werden foll, fo 
müfjen die Steine wenigjtens in eine recht bindige Erde gelegt 
werben. 

YAusmauerungen der Ställe mit Verbindung der Mauer- 
fteine durch Cement wird fih Hier am beiten empfehlen. 

Noch beſſer wäre volljtändige Kementirung der Ställe; leider 
empfiehlt fich diefelbe au anderen Gründen nicht. 

Was denKoftenpunkt ber AUsmauerung anbetrifft, fo beläuft 
fih derfelbe nad der Angabe des Herrn Arditetten A. Otto,*) welcher die 
Güte hatte, mir denfelben zu berechnen, für den Quadratmeter Kantpflafter 
auf 4 Mark 33 Pf. und zwar bei folgenden Preisfägen: 

60 Stüd Ziegel à 1000 Stuß33 Mark 2 Mart — Pf. 
20 


0,10 Kbm. Sand 8 2,00 Mat — „ Pr 
0,10 Hektoliter Kalt a 2,80 Mat — „ 28 „ 
015 „ Cementà 9,00 Mat 1 „ 35 „ 
Arbeitslohn .. — „60, 


4 Markt 33 Pf. 

Bon England aus ift ferner in neuerer Zeit Gutta⸗Percha für die 
Sußböden fehr empfohlen. Da aber der Quadratmeter 11ME. 68 Pf. koſtet, 
wird diefer hohe Preis der Einführung derfelben wohl fehr hinderlich fein, 
wenn aud die Bortheile noch fo groß wären. 


8. 43. 
B. Die Einftreu. 


Die Angaben der Landwirthe über die Menge der anzu« 
wendenden Einftreu variiren zwilchen 4—6 Pfd. 


*) Die in der I. Auflage befindlichen Angaben des Herren Baumeifter 
Kinzel hat Herr Arditelt A. Otto gütigft auf die jekigen Verhältniſſe 
übertragen. 
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Die Aufgabe der Einftreu ift die möglichit vollftändige Auf— 
nahme der Excremente; Hieraus folgt, daß zwiſchen Excre— 
menten und Einftreu ein beftimmtes Verhältniß herr— 
Then muß: je mehr und je wafferhaltigerjene, um 
fo mehr von diefer. Wir willen, daß fih die Menge und 
Beichaffenheit der Ercremente nach der Ernährung des Thieres 
richten. Vorher war erwähnt, daß das Futter des Pferdes nicht 
fehr variire, Daher wird auch die Beichaffenheit der Ercremente 
weniger, verjchieden fein, ald die Menge derfelben, welche natürlich 
auch von der Befchaffenheit der Nahrung, dann aber auch von der 
Menge diejer abhängt, welche letztere fich wieder unter jonft gleichen 
Berhältnifien nach der Größe der Thiere und im Verein mit 
der Qualität nad) den verlangten Leiftungen deffelben richtet. 

Wenn wir die Verdauungsfähigkeit der Pferde als glei 
annehmen (daß fie nicht vollitändig gleich ift, bedarf natürlich 
der Worte weiter nicht), jo wird ftet3 die Quantität und Quali⸗ 
tät des Futters, der Haupt-, ja einzige Factor für die Beſtim—⸗ 
mung der Menge und Beichaffenheit der Ercremente fein. Aus 
diefen Gründen muß es auch am richtigften fein, Die Menge der 
anzumendenden Streu mit dem verbrauchten Zutter in Relation zu 
bringen und nicht fich Hierbei nur an die Praxis anzulehnen, wie 
dies bis jeßt gefchehen ift. Es fol und kann hiermit aber durd- 
aus nicht gefagt fein, daß bei derartig practiichen Fragen Die 
Praxis nicht gefragt werden follte, jondern diefe muß im Gegen- 
theil hierbei ſtets zunächſt zu Rathe gezogen werden. Da aber 
die Ungaben der Landwirthe, wie es ja aus den eben näher er- 
Örterten Gründen nicht anders fein Tann, ftet3 mehr oder weni- 
ger variiren — es ift Dies zwar, wie wir gejehen haben, bei dem 
Einftreu-Duantum für das Pferd weniger der Fall, als bei den 
andern Hausthieren — fo muß verſucht werden, einen andern, 
allgemein gültigen Weg für die Beftimmung der Menge des 
Einſtreu⸗Materials zu erhalten. Meiner Anficht können dies nur 
allein die Futtermittel fein. Die Ermittelung des Factors, welcher 
auf das Futter angewendet werden muß, um das richtige Facit 
zu geben, ift gerade bei den Pferden ſchwer, da und noch zu wenig 
Verſuche über die Ernährung des Pferdes, bei welcher wir Die 
Menge und Beichaffenheit des Futter und der Ereremente kennen, 
vorliegen. Die für die Einftreu zu ermittelnde Zahl muß ferner 
nicht von dem Geſammtfutter (den Futterftoffen nebſt Tränkwaſſer), 
jondern darf nur von den Zutterftoffen allein abftrahirt werben, 
da ja von dem Landwirthe twohl verlangt werden kann, daß er für 
feine Thiere die ihnen zu verabreichende Futtermenge beftimmt, nicht 


Behandlung des Pferdemiftes im Stalle. ” 69 


aber das Tränkwaſſer. Die Einftreu wäre fomit entweder mit 
den Zutterftoffen im natärlihen Buftande oder mit der Troden- 
fubftanz derjelben in Beziehung zu bringen. Nach den zwei jebt 
nur vorliegenden Verfuchen über die Duantität und Qualität der 
Ercremente des Pferdes und der Wafferaufnahmefähigfeit des 
Strohes glaube ich, vorausgefeht, daß die Nahrung des Pferdes 
aus Heu, Hafer und Stroh befteht, nicht allzufehr Fehlzugreifen, 
wenn ih die Einftreu entweder zu !/a des Futter im 
natürlichen Buftande, oder zw !/s der Trodenfubftanz 
deffelben berechne. 


8. 44. 
y. Liegenlaffen des Miftes unter den Thieren. 


Die Anſichten der landwirthſchaftlichen Schriftiteller über 
die Dauer des Liegenlaſſens des Miftes unter den Thieren variiren 
ziemlich bedeutend. Won der einen Seite, z. B. Schmalz, 
Schober wird verlangt, daß täglich wenigſtens einmal bis zmei- 
mal auggemiftet werden foll, während von der andern Seite, 
3.32. von v. Schwerz, Blod, Schweiter, Kreyjfig und 
Undern, angegeben wird, daß der Dung mehrere Tage unter dem 
Bieh Liegen bleiben kann , jo daß wöchentlich ein bis zwei Male 
auggemiftet wird, Würde ich Hier nur von Seite des Diünger- 
Producenten auszuſprechen haben, fo würde ich mich entichieden 
für dag Längerliegenlaffen des Düngers enticheiden, da dies für 
den Dung ohne frage am beiten ift, und zwar aus Gründen, 
die beim Rindviehmift fpeciell erörtert werden follen. Allein der 
Dünger-Broducent darf Hier nicht allein ſprechen, jondern muß 
fehr den Viehzüchter zu Rathe ziehen und fragen, was dieſer in 
Betreff des Gefundheitszuftandes der Thiere u. |. w. für das 
Beite hält. 

Bom diätetifchen Standpunkte aus werden an die Wohnungen 
der Thiere die Unforderungen geftellt, daß diefelben frei von 
folden Gaſen fein follen, welche bei der Nefpiration nicht zur 
Berwendung kommen. Da nun in einem Stalle, in welchem 
die Ereremente längere Beit liegen bleiben, die Luft ftet3 mehr 
oder weniger unrein, d. h. mit Kohlenſäure und Ammoniak ge- 
ſchwängert ift, fo folgt fchon hieraus, daß man die Excremente 
jo bald als möglich fortſchaffen muß. Wir fehen dieſe Regel 
auch vielfach befolgt; in vielen Ställen findet gar feine Uns 
fanımlung der Ercremente ftatt, indem für ihre fofortige Fort⸗ 


v⸗ 
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Ihaffung Sorge getragen ift; in vielen und zwar fchon fehr 
vielen gejchieht das Ausmiften täglich, wenigftens ein bis zwei 
Male. 

Die mit Ammoniak und Kohlenfäure gefhmängerte Atmosphäre übt 
zunädft auf die Schleimhäute einen bedeutenden Reiz aus, was die Thiere 
höchſt empfindlich gegen äußere Einflüffe macht; ferner auf die Augen und 
das Blut, fomit auf die ganze Ernährung. Wenn troßdem der Mift nicht 
nur Tage, fondern in manden Gegenden, 3. B. Danziger Werder und 
Litthauen, fogar Wochen lang im Stalle bleibt, fo können die üblen Folgen 
auf die Thiere nicht ausbleiben. Die litthauifchen Pferde leiden z. 3. viel- 
fah an Augenkrankheiten. 


Unter vielen Verhältniffen wird e8 aber dem Landwirthe 
nicht möglich fein, wenn er auch die Nothwendigkeit erkannt hat, 
ftricte den Anforderungen zu genügen, welche mau vom diäteti« 
ihen Standpunftte aus an ihn ftellt, da es an Arbeitskräften 
u. ſ. w. fehlen kann. Anderſeits ift aber ja auch vielfach das 
Kapital, welches in den Pferden ftect, kein ſehr großes, jo daß viel- 
Leicht die Rechnung ergiebt, daß das, was an Arbeitskräften und 2c. 
erjpart wird, im Vereine mit den Vortheilen, welche für den 
Dung aus dem längeren Liegenlafjen hervorgehen (vor Allen bei 
Ichlechter, oder gar bei gänzlidem Mangel einer Dungftätte) durch 
die Schäden, welche den Thieren die ungefunde Luft der Ställe 
zufügt, ausgeglichen wird. In all den Fällen aber, wo der Land- 
wirth aus irgend weldhen Gründen den Dung längere Zeit unter 
den Pferden Liegen läßt, muß er wenigftend bemüht fein, die 
dadurch entitehenden nachtheiligen Folgen jo weit wie möglich durch 
eine gute Behandlung des Düngerd aufzuheben. 


b. Schuß gegen Verlufte an flühtigen Stoffen. 
8. 45. 
a. Beihaffenheit des Pferdemiftes. 


Der Pferdemift ift wegen feines geringeren Feuchtigleitäges 
haltes und feiner loderen, Lojen Befchaffenheit von der Einftreu 
ſchwer aufzujaugen, gleihmäßig mit derjelben zu vertheilen und 
zu vermilchen. Da nun der Pferdemift, wie der Landwirth es 
nennt, ein Higiger Dung, d. 5. leicht zur Zerfeßung geneigt ift, 
fih dadurch erwärmt, austrodnet und ſich bald umjegt, wodurch 
gasförmige Producte entitehen, von denen vor Allem das Ammo⸗ 
niaf, als das werthvollſte zu nennen ift, fo verliert er, wenn 
nit für die Erhaltung des letzteren Sorge getragen wird, fehr 
an Werth. 
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Wie bedeutend der Verluft 3. B. werden kann, zeigen folgende Sahlen 
von Bouffingault, nah mweldem ein Pferdemift, der im frifhen Zu= 
ſtande in der Trockenſubſtanz 2,7°/, Stickſtoff enthielt, diefen nach vollftän= 
diger Zerſetzung bis auf 19/, verloren hatte. 

Bis zu diefem Grade erfolgt die Zerfegung im Stalle natürlich nicht, 
jedoch nähert fie fi) demfelben um fo mehr, je weniger für eine rationelle 
Behandlung geforgt wird. 


B. Die zum Schuße gegen Berlufte vorgefhlagenen 
Mittel. 


Um den Dung im Stalle vor Berluften an Stidftoff zu 
ſchützen, find verfchiedene Mittel vorgejchlagen worden, welche 
wir jegt im Nachjtehenden zu betrachten haben. 

Borher fei noch erwähnt, daß der Stidftoff des Dungs, 
welcher bei der Zerjegung aus der organischen Verbindung aus⸗ 
tritt, vor Allem mit dem zugleich frei werdenden Waflerftoff fich 
zu Ammoniaf verbindet, welches dann fofort mit der zugleich. ent- 
fandenen Kohlenfäure in Verbindung tritt, daß aber, wie wir im 
1. Bd. p. 122 geſehen haben, ein Theil als Stidftoff frei wird, 
welcher um jo größer ift, je weniger Sorgfalt auf die Behand 
fung des Dungs verwendet wird. Die zur Conſervirung des 
Dungd anzumendenden Mittel haben aljo vor Allem das gebil- 
dete, flüchtige Tohlenfaure Ammoniak zu binden und dann au 
wo möglich die Berjegung jelbft zu verlangjamern. 

Zur Erfüllung dieſer Aufgaben find verfchiedene Körper: 
Säuren, Bafen und Salze angewendet worden. 


8. 46. 
1. Die Säuren, 
a. Salzfäure. 


Die Salzfäure, welche theilmeife im Handel fehr billig zu 
bekommen, iſt eine flüchtige, ftarle Säure, deren Verbindung mit 
Ammoniak dagegen nicht flüchtig; aus diefen Gründen würde jie 
ſehr zu empfehlen fein, wenn nicht noch ein Umftand in Betracht zu 
ziehen wäre, welcher dies unmöglich macht, und zwar folgender: 
Wegen ihrer Flüchtigfeit verbreitet fich Die Salzjäure in Gasform 
im Stalle, trifft auf das gleichfall3 gasförmige kohlenſaure Am⸗ 
moniak, und verbindet fich mit dem Ammoniaf zu Chlorammonium 
(Salmiak), wodurch Salmiak⸗Nebel im Stalle entftehen, welche 
ſowohl für die Schleimhäute der Thiere, als auch für die Augen 
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derjelben jchädlich find. Aus diefem Grunde ift Die Salz fäure 
zur Bindung des Ammoniaks im Stalle nicht zu empfehlen. 


b. Shwefelfäure. 


Die Schwefelfäure ift eine ſehr ftarfe Säure, nicht flüchtig, 
ebenfo ift ihre Verbindung mit Ammoniak, das jchwefeljaure 
Ammoniak, nit flüchtig; da fie nun dafjelbe vollftändig bindet, 
jo erfüllt fie die an fie geftellte Aufgabe vollftändig. Bei der 
Anwendung muß fie entweder mit Wafler verdünnt (100fach), 
oder mit Sand benußt werden. Für die Pferdeitälle empfiehlt 
fih die Verdünnung mit Wafjer am meijten, da der Pferdedung . 
an ſich nicht ſehr feucht ift, und jomit das Waller ebenfalls noch 
mit in Thätigfeit kommt: es verlangfamt die Berjegung und 
abforbirt gebildetes, Tohlenfaures Ammoniak. 

In Betreff der Menge der anzumendenden Säure genügen 
nah Fr. Schulze für ein Pferd täglich circa !/ Pfund. 

Durch Anwendung von 4 Pfund Schroefelfäure, mit Sand vermifdt, 
war bie Luft in dem Pferbeftalle in Eldena, wo 26 Pferde ftanden, von 
allem Ammoniak befreit. 

Bei der Mifhung der Schwefelfäure mit dem Wafler ift große Vor 
fiht nothwendig, wenn nit Unglüd entftehen foll: Die Schwefelfäure 
muß in einem feinen Strahl, unter fortmährendem Umrühren des Waffers 
mit einem hölzernen Stabe, langfam zu demfelber gebracht werden. Bei der 
Mifhung des Waffers mit der Schwefelfäure entfteht eine große Wärmeent⸗ 
widelung, wodurch durch die drtlich erzeugten Wafferdämpfe leicht ein Um⸗ 
herſchleudern des Gemiſches ftattfinden kann. Bier Theile concentrirter 
Schwefelſäure erhigen fih mit einem Theil Waffer von 0° auf 100°. 


2. Bafen. 


Bon den Bafen ift von Payen Kalkerde als für die Eon- 
fervirung des Düngers außerordentlich vortbeilhaft vorgejchlagen 
worden. Da PBayen feine Verſuche mit Rinderharn und Men⸗ 
ihenharn gemacht Hat, jo jei auch die jpecielle Betrachtung der 
Unmwendung des Aetzkalkes bis dahin verjchoben; bier ſei nur be= 
merkt, daß der Kalk nicht zu empfehlen ift. 


3. Salze. 
a. Gyps. 
Der Gyps beſteht aus ſchwefelſaurem Kall; bringt man 


dieſen mit kohlenſaurem Ammoniak zuſammen, ſo ſetzen ſich beide 
in der Weiſe um, daß ſchwefelſaures Ammoniak und kohlenſaurer 


Behandlung des Pferdemiftes im Stalle. 73 


Kalt entjtehen. Durch den Gyps wird fomit dag Ammoniak in 
eine Zorm gebracht, in der es dem Dünger erhalten bleibt und 
diefen ferner noch um Kalk bereichert. 


Der Gyps ift in Waller ſchwer löslich, weshalb man an⸗ 
nehm, daß bei der Trodenheit des Miftes nur ein Kleiner Theil 
des Gypſes zur Wirkung kommen könnte, indem nur der gelöste 
Gyps für wirkfam gehalten wurde. Dies ift aber nach den Ver⸗ 
fuhen von Grouven nicht der Fall; der Gyps im feuchten Zus 
ftande (aljo durchaus nicht gelöst) fett fich ſchon mit dem fohlen- 
fauren Ammoniak in der oben angegebenen Weife um, wie dies 
die folgenden Berjuche mit Pferdemift und Schafmift darthun. 

Gut vergohrener Schafmift mit 24,7%), Trodenfubftanz und Pferdes 
mift mit 25,9%, Trockenſubſtanz wurden je in ein 1,88 m langes und 5,23 
em, weites Glasrohr, enttoeder für fich, oder mit Gyps gut gemifcht, gebracht, 
und dann vermittelt eines Afpirators 341/, Lit. Luft mährend 3 Stunden 


durch den Mift gezogen und diefe unterfuht. Hierbei ergaben fich die 
folgenden Refultate: 





Ammoniafs 

Angewen⸗ menge, ent⸗ 

dete Miſt⸗ Dauer der Be⸗ führt durch 

enae Zugemengter Gyps. rührung. einen Luft⸗ 

menge. firom von 34,5 
Liter in 
Gr. St. Milligramm. 
Schafmift. 
408,9 0 0 17,0 
410,0 0 Der Mi I rn 19,0 
er e8 . 
410,0 0 einem kühlen Ort nella, 16,0 
410,0 1°, = 2,05 Grm. 42 0,6 
410,0 1 „=410 „ 72 0,0 
410,0 2 „ =820 „ 69 0,0 
Dferdemift. 

411,3 0 0 16,4 
413,7 0 0 15,6 
410,0 0 Der Miſt 8 Wochen gelegen. 6,2 
410,0 1), %% = 2,05 Grin. 48 3,2 
410,0 1 „=410 „ 48 0,0 
410,0 2 „ =8W0 „ 46 1,6 


410,2 1,„=410 „ 6 7,8 
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Somit bindet der Gyps bereit3 im feuchten Zuftande das 
fohlenfaure Ammoniak. Außerdem fol der Gyps nah Grouven 
noch in der Weije confervirend auf den Dung einwirken, daß er 
die Zerſetzung defjelben verlangfamert. 

In Betreff der Menge des einzuftreuenden Gypſes find nach 
Verſuchen von Fr. Schulze per Haupt täglich circa ?/s Pfund er- 
forderlid. 


In Eldena genügten bei 26 Pferden täglich 8 Pfund, um den Gerud 
nah Ammoniak im Stalle faft ganz aufzuheben. 


b. Eiſenvitriol. 


Der Eifenvitriol oder das fchmefelfaure Eiſenoxydul febt 
fih mit kohlenſaurem Ammoniak in der Art um, daß kohlen— 
ſaures Eifenorydul und ſchwefelſaures Ammoniak entitehen; das 
Ammoniak wird hierdurch aljo ebenfall3 in eine Form gebradit, 
in der e3 dem Dünger erhalten bleibt. Da aber durch den 
Eifenvitriol dem Dünger ein Eifenorydulfalz zugeführt wird, und 
das Eifenorydul ein dem Pflanzenwahsthum jchädliher Körper 
ist, To ift eine Anwendnng von Eifenvitriol im Stalle, wenn auch 
da3 Eifenorydul mit der Seit unter dem Einfluß der Luft in 
Eiſenoxydhydrat — einen nicht fchädlichen Köper — verwandelt 
wird, doch nicht zu empfehlen, da die Orydation des kohlenſauren 
Eifenoryduls immer nur eine langſame ift, vor allem unter den 
Berhältniffen, unter welchen es fih im Dünger befindet, wo ja 
der freie Zutritt des atmosphärischen Sauerſtoffs jo viel mie 
möglich abgehalten wird. 

Außerdem aber wird der Preis, den der Eifenvitriol gegenüber dem 
Gyypſe hat, jenem auch durchaus das Wort nicht reden. 


In Betreff der Schädlichkeit des Eifenoryduls für das Pflanzenleben 
verweife ih auf Bd. I. p. 562. 


c. Alaunabfälle. 


Ferner find noch Abfälle aus Alaun-Fabriken zur Firirung 
des Ammoniaks vorgeichlagen worden. Der Wlaun, aus jchwefel- 
faurer Thonerde und ſchweſelſaurem Kali (reſp. Ammoniak) be- 
ſtehend, bindet da8 Ammoniak durch Bildung von fchwefelfaurem 
Ummoniaf, indem die Thonerde als Thonerdehydrat ausgefchie- 
den wird. Da der Alaun ferner noch Kali (refp. Ammoniak) 
enthält, wodurch der Dung an diefen Stoffen bereichert wird, 
fo ift die Anwendung derartiger Abfälle, two fie billig zu haben, 
durchaus zu empfehlen. 
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Bon den bis jebt betrachteten Stoffen empfiehlt ſich für den 
Stall fomit vor Allem der Gyps, da er den Anforderungen, die 
an ihn geftellt werden, voll genügt, anderweitig nicht ſchädlich wirkt, 
wie 3. B. die Schwefelfäure (wenn mit derjelben nicht vorfichtig 
umgegangen wird, was bei dem Stallperfonal wohl nicht immer 
zu erreichen fein wird), und dann im reife billig iſt. 


d. Ralidünger. 


Die ſchwefelſaure Magnefia enthaltenden Kalidünger wirken entfpre- 
hend dem Gehalte an genanntem Salze bindend auf das Eohlenfaure Ammo- 
niat des Düngers und find fomit zu den Confervationds-Mitteln für den- 
felben zu zählen. Da aber von ben Beftandtheilen des Kalidüngers bie 
fhwefelfaure Magnefia allein das kohlenfaure Ammoniak zu binden ver- 
mag, fo find auch nur diejenigen Kalidünger zu verwenden, welche von diefem 
Salze nicht zu geringe Mengen enthalten. Als eine weitere günftige Wirkung 
der ſchwefelſauren Magnefa ift noch angeführt, daß fie auch die lösliche 
Phosphorfäure unter Bildung von phosphorfaurer Ammonial-Magnefia 
bindet. Dies kann indeß wohl nur da als ein Vortheil angefehen werden, 
wo Jauche verloren geht, was ja aber in einer gut geleiteten Wirthſchaft der 
Fall nicht fein darf. Ferner ift noch angeführt worden, daß fih nah dem 
Einftreuen des Kaliſalzes der Dünger nicht erhikt und ſich auf der Dung— 
flätte länger feucht erhält, als bei gemöhnlicher Behandlung, fowie, daß da⸗ 
dur das mühfame Ausftreuen des Salzes auf dem Ader erfpart und eine 
weit vollftändigere Bertheilung deffelben bewirkt wird, als folche felbft durch 
die volltommeften Adergeräthe möglich ift. Die zulegt genannten Bortheile 
der Verwendung der Kalifalze find indeß nur für die Güter vorhanden, 
melde eine regelmäßige Zufuhr von Kali von außen her bedürfen. Ueber 
diefe Frage wird das Kapitel „Die kalireihen Dungmittel” das Nähere 
bringen. 

A. Frank empfiehlt zu dem Zwecke des KEinftreuens die billigeren, 
fhwefelfaure Magneſia enthaltenden, Kalidünger: rohes fchwefelfaures Kali 
und robe fhroefelfaure Kalimagnefia, denen ferner nod der gemahlene Kainit 
en ift und giebt als paffendes Quantum pr. St. Großvieh 
k"/3 % an. 


e. Mac Dougall’3 Desinfectiongd-Mittel. 


Bon Mac Dougall ift ferner noch eine Miſchung von 
carbolfaurem Kalt und [hwefeljaurer Magnefia als 
Desinfectiond- Mittel vorgefchlagen worden. Dies Mittel wird 
in England fehr geſchätzt und foll bei täglicher Unmwendung von 
70 Grm. für das Thier jede freimillige Berjegung verhindern. 
Derartig behandelter Dünger fol in England um 10—12°/o höher 
geichäßt werden. Die Tonne (20 Ctr.) diefes Pulver koſtet 
circa 250 Francs. 


Die Carbolfäure fhügt die Excremente bei verhältnigmäßig geringer 
Menge vor ammonialalifher Zerfegung, die fhmweflige Säure bindet dad be⸗ 
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reits vorhandene Ammoniak und wirkt ferner auch antiſeptiſch, ſo daß dies 
Mittel feine Aufgabe vollſtändig Löst. 


8. 47. 
f. Die Erdeinftreu. 


Die reine Erdeinjtreu ift für das Pferd nicht zu empfehlen, 
da das Pferd von allen unferen Thieren am meisten einen rein- 
lichen Stand Tiebt, der bei der reinen Erdeinftreu nicht gut zu 
erzielen if, Daß die Erde für die Confervirung des Dünger? 
jehr anwendbar ift, haben wir früher geſehen. Weit mehr zu 
empfehlen ift trodener Torf (Krümmeltorf, Torfmull), der wegen 
feiner großen Ammoniak- und waflerbindenden Kraft günjtig 
wirkt. Der hierdurch gewonnene Mift ift ſowohl für trodne ala 
für Schwere Böden von entſprechender Wirkung. Bodmanı, 9. 
und E Albert haben bei der Verwendung des Torfes gute 
Refultate erzielt. + 

Mehr anzuempfehlen und der Beachtung werth ift dagegen 
die Verbindung der Erde mit der Strobeinftreu, wie fie von 
N. Pohlenz vorgefchlagen ift; dies gilt natürlich nur da, wo 
der Mift nicht täglich aus dem Stalle geſchafft wird. 

Pohlenz füllt die Pferbebeftände circa */, m tief mit trodenem Sande 
aus, giebt dann täglih die Stroheinftreu und läßt wöchentlich ausmiften. 
Iſt die obere Sandfhicht feucht geworben, mas nach einigen Wochen der Fall 
ift, fo wird der Sand bis auf den Grund umgeftodhen und fo das untere 
nah oben gebracht. Nach einigen Monaten ift dann der Sand vollftändig 
ſchwarz von Harn burhdrungen und in einen prächtigen guanoartigen Streu= 
dünger, wie —2 ihn bezeichnet, verwandelt. Er wird dann an einen 
bedeckten Ort geſchafft, mit Gyps gemengt reſp. überſtreut und bis zur Ver⸗ 
wenduug liegen gelaſſen. 

Dies Verfahren iſt, wie gejagt, ſehr zu empfehlen; die 
Sauce wird von der Stroheinftreu, man kann wohl jagen, nie 
volftändig aufgenommen, dies gefchieht Hier durch den Sand und 
jo wird die Jauche fo vollftändig wie möglich gewonnen. 

Daß ſich ftatt des Sandes auch eine nicht zu lehmige oder 
humoſe Erde refp. Torf und zwar noch mit mehr Bortheil an 
wenden läßt, geht aus dem, was früher bei der Erde als 
Einftreu-Material angeführt worden ift, mit Sicherheit hervor. 
Den Hauptausſchlag muß Hierbei immer der Boden geben. 


8. 48, 


g. Unmwendung des Bferdemiftes. 


Wird der Pferdemift allein ala Dünger benußt, fo eignet 
er fih am meilten für einen falten (feuchten), thonigen oder 
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feuchten, humusreichen Boden. Der Pferdemiſt zerſetzt ſich, wie 
wir geſehen haben, ſchnell, was durch Feuchtigkeit (Kälte) ver⸗ 
langſamt wird, weshalb derſelbe in einem ſolchen Boden am 
längſten wirkſam ſein wird. 

Ferner wird der Boden durch die bei der Zerſetzung des 
Pferdemiſtes freiwerdende Wärme erwärmt und durch die lange 
Beichaffenheit deſſelben gelodert und fo den günftigen Einflüffen, 
welche dies im Gefolge bat, mehr ausgeſetzt. 

Wird dagegen der Perdemift auf leichtem, fandigem Boden 
angewendet, jo wird hierdurch fein Beſtreben, fich ſchnell umzu- 
fegen, nur noch erhöht, mobei, da der Boden die Zerſetzungs⸗ 
Produkte nicht alle fogleich binden kann, ein Theil derfelben ver⸗ 
[oren gebt, und fo der Mift nicht in feiner vollen Kraft zur 
Geltung kommt, dann aber auch feine Wirkung nicht von langer 
Dauer ift. 

Unter den meiften Berhältniffen wird es am beiten fein, 
ihn nicht allein anzumenden, fondern mit dem NRindviehmift und 
Schweinemift zu miſchen und fo zu benußen. 

Weiteres beim Kapitel V. 


x 


II. Der Rindviehmiſt. 
8. 49. 


1. Bufammenfekung des Rindviehmiſtes. 


Die Zufammenfegung der Erceremente des Nindviehes, des 
einen Factors des Rindpiehmiftes, ift, wie wir aus der oft jehr 
wechjelnden Ernährungsmweife defjelben entnehmen können, eine 
viel weniger conftante, als die der Pferde-Ercremente; aus dieſem 
Grunde könnten auch die hier anzuführenden Zahlen nur einen 
noch relativeren Werth als die dort angegebenen haben, wenn 
derfelbe nicht wenigftens theilweife Durch die größere Unzahl der 
vorliegenden Unterfuchungen aufgehoben würde, 

Für die Zufammenfegung der Eyeremente ber Kuh liegen ein Verſuch 
ven Bouffingault und zwei Berfuche von G. Kühn vor, während mir 
für die des Ochſen die zahlreichen Unterfuhungen ber Station Weende haben 
und durch diefe mehr zu einem mittleren Werthe gelangen können. 

Bei dem Bouffingault’fhen Verſuche lieferten die mit Kartoffeln 
und Grummet ernährte Kuh im feuchten Zuftande 73,23 Pfund Ereremente 
pro Zag, welche getrodinet 9,92 Pfund wogen. Nehmen wir als Einftreu= 
Quantum 6, tefp. 10 Pfund Stroh an, fo wird der Kuhmift bei Zugrunde⸗ 
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legung der Bouffingault’fhen Zahlen die folgende Zufammenfegung 
haben: 





Zufammenfegung 
der Ge= | von 6 ®& |von 10 & |der Erere= | der Excre⸗ 
fammter= | Weizenz | Weizen: | mente u. | menteu.10 
cremente. | ftroß. ſtroh. |6& Strog.| & Strob. 
® ® ® ® 7 
Kohlenftoff . 3,947 2,148 8,680 6,095 7,627 
Waflerftcff 0,469 | 0,234 0,390 0,708 0,869 
Sauerftof . 3,522 | 1,728 2,880 5,250 6,402 
Stickſtoff - .| 0256 | 0,018 0,030 0,274 0,286 
Alde. -. . .| 1,728 | 0,818 0,550 2,046 2,278 
Waſſer 63,300 1,554 2,570 | 64.854 65,870 
Summa . . | 73,222 | 6,000 | 10,000 | 79,222 | 83,222 


Die zahlreichen Berfuche der Berfuchsftation Weende von 
Henneberg, Stohmann und Rautenberg ergeben für den 
oder bei Erbaltungsfutter und bei Maftfutter die folgenden 
Bahlen: 


1. Bei Erhaltungsfutter bei 1000 Pfund Lebendgemidt. 


Die Gefammtercremente betrugen bier 62,41 Pfund mit einer Trocken⸗ 
fubftanz von 8,15 Pfund; bei einem Einftreu- Quantum von 6, refp. 
10 Pfund befteht hiernach der Ochfenmift aus: 


Zufammenfeßung 
der Ge⸗ der Ercres| der Excre⸗ 
fammt: von 6 & |von 10 8 mente u. 6| menteu. 10 
ercremente.| Stroh. | Stroh. | & Stroh. | & Stroh. 
® ® @ ® ® 
Kohlenftoff . 8,631 | 2,148 3,580 6,679 7,111 
Wafferftoff . 0,452 | 0,284 0,390 0,686 0,842 
Sauerftoff . . | 2,661 1,728 2,880 4,889 5,541 
Sof FR 0,216 | 0,018 0,030 0,234 0,246 
e ohne Koh: 
tenfäure . „| 1,278 | 0,318 0,550 1,596 1,828 
Waffer 64,260 1,554 2,570 55,814 56,830 
Summa mit der 
Kohlenfäure 
der Aſche 62,410 | 6,000 | 10,000 | 68,410 | 72,410 


2. Bei Maftfutter bei 1000 Pfund Lebendgemwidt. 


Die Gefammterceremente hatten ein Gewicht von 81,9 Pfund mit einer 
Trodenfubftanz von 8,12 Pfund; der Mift von Maftochfen befteht hier= 
nad bei einem EinftreusQuantum von 6, refp. 10 Pfund Stroh aus: 
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Zufammenfegung 

der Ge: der Ercere= | ber Excre⸗ 

fammter: von 6 | von 10% mente u. 6| menteu.10 

eremente. | Stroh. | Stroh. |& Strop. | & Stroh. 

8 ı| @ & ® ® 

Kobtenftoff . . | 3,563 | 2,148 3,580 5,711 7,143 
Bafterftoff - . | 0,490 | 0,234 0,390 0,724 0,880 
Stdfoff. . .| 0,358 | 0,018 0,030 0,376 0,388 


Sauerſtoff . . 2,615 1,728 2,880 4,343 6,490 


faure frei) .| 1,818 | 0,318 0,550 2,181 2,363 
BRafler - . „| 72,780 | 1,564 2,570 | 74,334 | 76,350 
Summa mit der _ 

Koblenfäure 


der Afche . . | 81,900 | 6,000 | 10,000 | 87,900 | 91,900 


Bon G. Kühn im Vereine mit Rich. Biedermann und 
u. Striedter liegen noch 2 Unterfuchungen von Rindviehmijt vor, 
weiche wegen der Art der Entnahme der betreffenden Proben von 
großem Intereſſe find, da diefe dafür bürgt, daß die unterjudhten 
—* in Wirklichkeit den Miſt, von dem fie entnommen, reprä⸗ 
entiren. 


Bei der erften Periode von 18 Tagen erhielten die 4 Berfuchsthiere — 
Hauptaufgabe der Berfuche: das Studium, der Einfluß der Ernährung auf 
die Mildhproduction — pr. Tag: 26 & Wiefenheu, 11,1 & Öerftenftrop, 
608 W Runkelrüben und 4,8 @ Rapstuhenz eingeftreut wurden in diefer 
Zeit 327,4 T Weizenftrop. In diefem Zeitraum wurden 2167 & Mift und 
320,6 & Iaudhe, alfo pro Tag und pro Thier 30,1 EMift und 4,5 X Iaude 
und Gefammtmift 34,6 & producirt. 


Bei der zweiten Periode von 40 Tagen erhielten die 4 Thiere an 
Zrodenfubftanz durch Wiefenheu 28,2, Gerſtenſtroh 7,3, Runkelrüben 10 & 
Rapskuchen 4,8 T. Die verbraudte Streufttohbmenge betrug 697,6 &. An 
Mift wurden producirt 5004,35 & und an Jauche 790,8 &, das ift pro Tag 
und pro Thier 31,3 @ Mift und 4,9 & Jauche und Gefammtmift 386,2 &. 


Bei der Unterfuhung des Miftes refp. der Jauche find leider nur die 
3 wichtigſten Nährftoffe: Stickſtoff, Hhosphorfäure und Kali, beftimmt und 
hieran in Procenten gefunden worden: 








—MWiſt. 

Per. I. | Per. U. IF Perl. | Per. U. 
Stieftof . 0,418 0,419 0,518 0,450 
Phosphorfäure 0,148 0,199 0,026 0,030 
Kali. . 2... 0,620 0,570 1,665 1,685 
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Der ftreufreie Mift + Iaude enthält procentiſch: 
Stieflof . . 0,412 0,426 


DPhosphorfäure . 0,120 0,165 
li... 0. 0,676 0,638 
Die Refultate in abfoluten Bahlen ausgedrüdt ergeben: 


In 
In Miſt der Jauche Zuſammen 
® 








Periode J. 18 Tage. 


Stilflof. - - » 2... 8,9 1,6 10,5 

Dhosphorfäure. . . » » 8,2 0,1 8,8 

Sl. 2 2 onen 13,4 5,8 18,7 
Periode II 40 Tage. 

Stidfof. » 2: 2... 21,0 4,0 26,0 

Phosphorfäure . . 9,7 0,2 9,9 

Kli 2.2. . 28,9 13,3 41,2 


2. Behandlung des Rindviehmiſtes im SHfalle. 
8. 50. 


a. Stand der Thiere und die Einftreu. 


Das über den Zwed der Behandlung des Miftes im Stalle 
beim Pferdemift Gefagte, gilt natürlich auch bier: der Rindvieh⸗ 
mift muß im Stalle ebenfall® vor Verluften an löslichen und gas⸗ 
fürmigen Stoffen gejchüßt werden. Gegen den Verluft an gelös⸗ 
ten Stoffen ſchützen auch Hier die Befchaffenheit des Fußbodens 
des Stalle® und die Einftreu in der nothwendigen Menge; das 
über erftere Angeführte hat auch Hier feine Anwendung. 

In den Nindviehftällen braudt das Pflafter Fein Kantpflafter, wie bei 
den Pferdeftällen zu fein, fondern die Mauerfteine können flach gelegt werben, 
da ein Zerſchlagen derfelben nicht zu befürchten ift; aus diefem Grunde ftellt 
fih au die Pflafterung mit Mauerfteinen hier weſentlich billiger, und zwar 
koſtet nah der Berechnung des Herrn Architekten A. Otto ein Quadrat: 
meter 2 Mark 40 Bf.*) 


Hierbei find folgende Preisfäge zu Grunde gelegt worden: 
30 Stüd Ziegel à 1000 Stüd 83 Matt . . 1 Mat — Pf. 


0,100 Kbm. Sanb ä 2,00 Mart . . . . . — 17 20 " 
0,100 Hektoliter Gementmörtel & 9,0 Matt. — „ 90 „ 
Arbeitslohn - - 2 2 0 er rm 30 


*) Die in ber I. Auflage befindlichen Angaben des Herrn Baumeifter 
Kinzel hat Herr Arditelt A. Otto gütigft auf die jekigen Verhältniſſe 
übertragen. 
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In Betreff der Einftreu ift zu bemerken, daß die Anfichten 
der landwirthſchaftlichen Schriftfteller über die Menge derjelben 
ziemlich variiren, was uns ja aber nicht Wunder nehmen kann, 
da wir wiſſen, daß die Duantität und Dualität der Ercremente (bier 
vorzüglich Waſſergehalt) fich nach der Nahrung richten. Da die 
Herren ihr Urtheil nach der in ihren Wirthichaften gebräuchlichen 
Fütterung fih vor Allem gebildet haben werden, fo müßte es im 
Gegentbeil auffallen, wenn ihre Angaben congruiren würden. 

So z. B. verlangt Thaer täglich per Kuh 10 Pfund, ebenfo Bu d⸗ 


deus und Hlubed, Patzig 8-10, Blod8—9, Beitd, Schweiger 
im Sommer 7 und im Winter 5 Pfund u. f. w. 


Aus diefen Gründen muß eine allgemeine Grundlage für Die 
Beitimmung des Einftreu-Duantums gejucht werden. Ich glaube, 
daß auch Hier die Trodenfubftanz des Futters der Berechnung 
für die Einftreumenge zu Grunde zu legen if. Aus den über 
den Waffergehalt der Excremente und der wafjerhaltenden Kraft 
des Strohes vorliegenden Zahlen berechnet fih die Einftreumenge 
zu !/s der Trockenſubſtanz des Futters. 

Bon mehreren landwirthichaftlihen Schriftftellern wird ferner 
borgefchlagen, das Stroh vor dem Einftreuen in circa fußlange 
Stüde zu zerhaden, fo 3. B. von Blod, Beit, Rleemann 
und Andern. Es ijt dies aus den folgenden Gründen zu em⸗ 
piehlen: 

a. dad Einftreuen ift bequemer; 

b. die Yuffaugung der flüffigen Theile der Ercremente voll⸗ 
fändiger, da fo das Eintreten des Harns in den röhrenartigen 
Halm des Strohes wefentlich erleichtert ift; 

c. das Herausſchaffen des Miftes aus dem Stalle ift leichter 
zu bewerfftelligen und 

d. die Bertheilung defjelben im Boden beim Ausbreiten und 
Unterbringen eine vollftändigere, vor Allem wenn es fi um Unter- 
bringung eined mehr frijcheren Miftes handelt. 

Rimpau, der ebenfalls dem Zerfchneiden des Strohes fehr das Wort 
tedet, dies aber nit nur in 81,4 Ctm. (1 Fuß) lange Stüde , fondern zu 
5—8 Etm. (2—3 Zoll) langen Hädfel fchneiden läßt, verbindet hiermit zu⸗ 
gleid noch eine andere Einrihtung, melde für viele Böden gewiß fehr zu 
empfehlen ift und die darin befteht, daß er hinter dem Vieh Gruben in horis 
jontaler Sage von 40 Ctm. Breite und 24 Ctm. Tiefe angebracht hat. Das 
Berfahren ift folgendes: Rimpau läßt pro Stück Großvieh täglih 7 & 
6-8 Etm. langen Hädfel geben und die fämmtlidhen flüffigen und feiten 
Extremente nebft Streu für 24 Stunden in die Grube fhaffen. Die Gruben 
werden täglich geleert und der hinter den Thieren liegende Mift fogleich wieder 
in diefelben hineingebracht und feftgetreten. Die den Dünger aufnehmende 
Miftftätte ift gut gepflaftert und gegen einfließendes Waffer gefhügt. Die 
Jauchengrube ift durch diefes Berfahren überflüffig geworden, da die fämmt- 

Heiden, Düngerlehre. II. 6 
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tihe Jauche von dem kurzen Hädfel felbft bei ftarter Schlempefütterung abs 
forbirt wird. Der Mift lagert fi auf der Dungflätte fo feft aufeinander, 
daß felbft auf 5 Monate (vom Anfang Juli bis Anfang December) eine Zer⸗ 
fegung faum eingeleitet war. Diefer Mift nun ladet und bereitet fidh befier 
ald der lange, halbvergohrene , pflügt fih vorzüglich unter und bietet den 
großen Bortheil einer normalen gleichmäßigen Düngung über das ganze Feld, 
fowie die gleihmäßige Zufuhr, namentlich von Stiefof, Kali und Phosphor= 
fäure. Die Anlage der aus Sandfteinplatten beftehenden Gruben und das 
Umpflaftern des Stalles bedingte eine Ausgabe von 5 Mark pro Stüd Rind⸗ 
vieh. Das Hädfelfchneiden auf einer gewöhnlichen großen Handlade koftete pro 
anno 3 Mark pro Thier. Diefe Koften werden, wie-NRimpau angiebt, durd 
die Bermeidung der läftigen Jauchenfuhren jährlich dreifach zurüderftattet.(?) 
Der fo gewonnene Mift ift concentrirter als der gewöhnliche und daher ver= 
bältnipmäßig ſchwaͤcher aufzufabren. 

Für ſchwere, forie für leichte Boden möchte ich died Verfahren nicht fo 
‘warm empfohlen haben, da der lange Mift für die phyſikaliſche Verbeflerung 
der erftere und der mehr zerfehte für die der anderen doch von fo großem 
Bortheil iſt. 


b. Ziegenlaffen des Miftes unter den Thieren. 
8. 51. 


a. Anfihten der Landwirtbe, 


Sind fchon die Unfichten der landwirthfchaftlichen Schriftfteller 
über das Liegenlafien des Pferdemiftes variirend, fo ift dies noch 
in viel höherem Grade über das des Rindviehmiſtes der Fall. 

Nah Pabſt, Koppe, Brieger und Undern 3. B. fol täglich, oder 
wenigftend möchentlih zmei Male ausgemiftet werden, weil ein längeres 
Liegenlaffen des Düngerd unter dem Vieh mit einer guten Pflege deffelden 
unvereinbar fei. Dagegen empfehlen 3. B. Blod und Andere, den Mift 
2—3, 4, ja noch mehr Monate im Stalle unter dem Vieh zu laffen, weil den 
Thieren hierdurch kein Schaden erwähst und fo der Dünger am beften 
confervirt wird. 


B. Die Frage vom biätetifhen Standpunkte aus be- 
trachtet. — Beihaffenheit des Rind viehmiſtes. 


Betrachten wir die Frage auch hier zunächſt vom diätetiſchen 
Standpunkte aus, ſo muß entſchieden ein längeres Liegen des 
Miſtes unter den Thieren, als für den Geſundheitszuſtand der⸗ 
ſelben ſchädlich, verworfen werden. Zu dem auf p. 69 hierüber 
Geſagten ſei noch in Betreff des Rindviehes folgendes bemerkt. 
Der Rindviehmiſt zerſetzt ſich etwas weniger ſchnell als der Pferde⸗ 
miſt, weil er waſſerhaltiger und ſtickſtoffärmer als dieſer iſt, 
weshalb wir im Rindviehſtalle auch weniger ſtark den Geruch 
nach Ammoniak empfinden als im Pferdeſtalle; jedoch geht auch 
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die Zerſetzung des Rindviehmiſtes ſo ſchnell von Statten, daß wir 
im Stalle ſtets Ammoniak in nicht zu geringen Mengen nad)» 
weifen können. Der Einfluß diejes Gafes fowie der der Kohlen- 
jäure, welche ja ftet3 mit gebildet wird, auf die Schleimhäute und 
auf die Haut der Thiere ift ſchon beim Pferde beiprochen; Hier ift 
noch beſonders der nachtheilige Einfluß auf die Milchdrüfen ber» 
vorzubeben. Ferner leiden die Füße der Thiere unter der Ber- 
fegung der Egcremente, was fid) durch Anätzung der Weichtheile 
und Erweichung der Horntbeile zeigt. 


8. 52, 


y. Bortheile des längeren Liegenlafjen®. 


Die Bortheile, welche das längere Liegenlaffen des Düngers 
für dieſen bat, find folgende: 


1. Die Jauche durchdringt das Stroh ganz, welches ſich 
daher mit derjelben vollftändig tränkt; hierdurch wird dieſe in 
höherem Grade als fonft zurüdgehalten und mit den feiten Ex⸗ 
crementen vollftändiger vermifcht, was eine gleichmäßigere Ver⸗ 
teilung der Excremente und der Einftren zur Yolge Hat. 


2. Während jchon dies eine langjamere Zerjegung der Er- 
eremente bewirkt, wird diefe dann noch mehr durch das Feſttreten 
des Düngerd durch das Vieh vermindert, da dies wejentlich er- 
Ichwerten Zutritt der atmosphärischen Luft des einen Factors der 
Zerſetzung bedingt. 

3. Sleihmäßigere Temperatur und 

4. Geſchütztſein vor abwechjelnder Anfeuchtung durch die at« 
mosphäriſchen Niederichläge und Austrodnung durch Wind und 
Sonne. 

Dieſe Vortheile Taffen ſich anderſeits aber auch durch die 
Anlage einer guten Dungftätte in ziemlich demjelben Grade er- 

en. 


Es wird Sache des Landwirthes fein, zu entjcheiden, welchen 
der eben genannten Vortheile er für fih in Anſpruch nehmen 
will: den beſſeren Geſundheitszuſtand feines Viehes, oder die 
befiere Confervirung des Düngers; bei diefer Frage wird der 
Werth des gehaltenen Viehes wohl eine wichtige Rolle zu fpielen 
haben. 

6* 
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8. 53. 


d. Einrihtung der Ställe beim Nängerliegenlafjen 
de3 Dungs. 


Wenn der Dung längere Beit unter dem Vieh liegen bleiben 
fol, jo ift Hierzu, wenn wir uns nicht in ganz primitive Zuftände 
zurüdverfegen wollen, wie fie allerdings leider noch häufig genug 
angetroffen werden, eine bejondere Einrichtung des Stalles er- 
forderlid. 

1. Muß der Raum, welcher für dad Stüd Vieh beftimmt 
it, um fo größer fein, je länger der Mift im Stalle liegen 
bleiben fol; derjelbe muß aber nicht nur eine größere Ausdehnung 
in die Länge und Breite, fondern auch in die Höhe haben. Der 
Dung fammelt fi natürlich beim längeren Liegenbleiben beträcht- 
lich an, die Folge Hiervon ift,-daß die Thiere Höher zu ftehen 
fommen. Die Höhe des Stalleg muß nun nicht nur dahin be= 
rechnet werden, daß die Thiere bei der höchjten Höhe, welche der 
Dung im Stalle erreichen fol, noch ftehen können, fondern dar» 
nad), daß dem Thiere für die Nefpiration eine beftinnmte Menge, 
Luft (Sauerftoff) nothwendig ift, daß jomit bei der höchſten Lage, 
den der Dung im Stalle einnehmen fol, noch ein Raum bleibt, 
welcher die für die Rejpiration nothwendige Luftmenge zu faſſen 
im Stande ift. 

Was den Flähenraum anbetrifft, welcher den Thieren im Stalle ein- 
zuräumen ift, fo giebt Bobfin (Medienburg) an, daß für eine Kuh, wenn 
der Dung 4 Monate lang liegen bleibt, 6,4—6,7 Quadratmeter Stallraum 
erforderlich find. Bei Bob fin erreiht der Dung in 5 Monaten bei einem 
Stallraum von 6,6 Quadratmeter per Haupt eine Höhe von 2,2 m, alfo pro 
Woche circa 11 cm. Diefer Flähenraum wird groß erfcheinen, da man für 
gewöhnlich für ein Haupt Rindvieh nur einen Stand von 1,1—1,4 m 
Breite und 2,4—2,8 m Länge giebt, alfo 2,5—4 Quadratmeter (Engel; 
der legtere Raum kann indeß nur genügen, wenn wenigftens wöchentlich 
audgemiftet wird; foll der Dung aber Monate lang im Stalle bleiben, fo 
muß dem Viehe, wie die Angaben Bobfin’s zeigen, ein wefentlich größerer 
Raum zugemeffen werden. Man giebt den Thieren bis zu 10 Quadratmeter 
Stallraum. 

Die Höhe der Ställe beim längeren Liegenlaffen des Dungs giebt 
Engel zu 28—3,1 m anz diefe Höhe wird jedoch für die gedachten Fälle 
nicht genügen, denn dann bleibt den Thieren fhließlih nur noch 0,6—0,9 m 
Höhenraum übrig; für ein fo langes Liegenlaffen des Dungs merden 
8,76—4,71 m Stalihöhe nothmendig fein. 

2. Müſſen die Krippen beweglich fein, d. h. diefelben müſſen 
höher und niedriger, je nach der Höhe des Dungs, geftellt werden 
können. 

Sehr empfehlenswerth für den Dung und die Geſundheit der Thiere 
iſt ferner die Einrichtung, wie ſie von dem General von Brandenſtein 
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(Mecklenburg) getroffen if. Hier ift der Stall in mehrere Abtheilungen 
pro 16 Stüd mit einem Flädhenraume von 160, alfo pro Stüd 10 
Zuadratmeter, getheilt, in welchem fit die Thiere (alfo 16) frei bewegen; 
einem Stoßen der Thiere ift dur ein Brett vor dem Kopfe vorgebeugt. 
Die Zuttergänge, 1,57 m breit, find höher und niedriger zu ftellen und auch 
nad den Seiten hin zu verfhieben. Das Zerftreuen von Kutter wird durch 
eine zweckmäßige Einrichtung der Futtergänge ber Art, daß an benfelben 
Latten angebradt find , durch welche die Thiere den Kopf fteden müflen, um 
Futter zu erhalten, verhindert; mit dem vollen Maule können nun die Thiere 
nicht gleich wieder zurüdtehren. 

Eine diefer ähnlihen Einrihtung fah ich in Borpommern beim Herrn 
Oberamtmann Burmeifter auf Dietrihshagen (Greifswald). Hier hatte 
jede Kuh einen Standraum von 5,7 Quadratmeter, für 16 Thiere 10,36 m 
lang und 8,79 m breit, und je 4 einen Raum, in dem fie fi) frei bewegen 
tonnten. Die Krippen waren bier aber feſt; gegen bie Butterverfchleppung 
diefelben Vorkehrungen mie beim Herrn von Brandenftein. Der Her 
Befiger, welcher den Stall erft neu eingerichtet hatte, glaubt, daß der Dung 3 
Monatelang bei diefer Einrichtung wird liegen bleiben können; Erfahrungen 
liegen noch nicht vor. Die Krippen find aus Eement , und weil hierbei eine 
Beweglichkeit fhwieriger anzubringen ift, fe. Höhe des Stalles 3,92 m. 
Der Stall zeichnet fich ferner durch ſchöne Bentilation (durch Drainröhren in 
ten Bänden und Schornfteine) und große Helligkeit aus. 

Unermwähnt darf aber nicht bleiben, daß die Haltbarkeit der beweglichen 
Krippen eine weit geringere als die der feftftehenden ift. 


e. Behandlung des Miftes beim Längerliegenlajfen. 


Beim längeren Liegenlaffen des Düngers im Stalle ift fer- 
ner noch folgendes zu berüdfichtigen. 

1. Die Einftreu muß täglich, wie beim täglichen Ausmiften 
2—3 Male erfolgen. 

2. Müflen die Ercremente öfters von Hinten nach vorne 
geihoben werden, damit fie fich nicht Hinten zu fehr anfammeln 
und fo einerfeit3 eine ungleihmäßige Miſchung der Einftreu und 
der Excremente, ſowie anderfeit3 ein zu ungleihmäßiger Stand 
der Thiere verhindert wird. 


® 


8. 54. 


e. Behandlung des Düngers mit fünftlihen Gonferbations- Mitteln. 


Was beim Pferdemift über die Behandlung des Düngers 
mit Stoffen, welche ein Binden des fich verflüchtigenden Ammo—⸗ 
niaks bewirken, oder das Flüchtigwerden defjelben überhaupt ver- 
langjamern oder ganz hindern follen, angeführt ift, gilt auch in 
Betreff des Rindviehmiftes. 

Auch Hier ift Salzjäure, Aetzkalk und Eifenvitriol durchaus 
zu verwerfen, und find nur Schwefelfäure, Gyps vor Allem und 
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Ulaun- Abfälle und Kalivünger zu empfehlen. Die Schwefeljäure 
wir in den Nindviehftällen am beften mit Sand vermengt ange: 
wendet. 


Bolgender Verſuch des Landesöconomierathes Chriftiani 
mag als Beleg für die günstige Wirkung des Gypſes dienen. 

Nah Ehriftiani liefert ein Rind von 700 Pfund Lebendgewicht bei 
einer Fütterung von 81/, Pfund Heumerth auf 100 Pfund Lebendgewidt 
und bei einer Einftreu von !/, des Futtergemifches pro Jahr 232,48 Etr. 
Mift, welcher dur Anwendung von Gyps, pro Stüd und Tag circa 11), 
Pfund, einen Mehrwert von circa 100 M. erhalten bat, was burd 
Düngungsverfudhe mit gegypstem und ungegypstem Mift dargethan ift. 

Gleich günftig fpriht fih v. FellenbergsZiegler über das 
Gypſen des Stallmiftes aus. 

In Betreff der Verwendung des Gypſes im Stalle muß indeß noch 
betont werden, daß derfelbe fich für niedrige Ställe, in denen der Mift Donate 
lang liegen gelaffen wird, nicht allzu fehr eignet , wenigftens dort mit Bor- 
fiht benugt werden muß. Derartige Ställe find in der Regel fehr warm 
und bei denſelben wird oft noch aufs ängftlichfte jedes Luftlöchchen verftopft, 
damit ja nit Wärme verloren und auch, , was nicht bedacht wird, die Luft: 
Circulation, die fo fehr nothmendig ift , in fo geringem Grade wie mödglid 
ftattfinde. Wird in folhen Ställen gegypſt, fo ift die erfte Folge, daß der 
Gyps reducirt und der Sauerftoff deffelben zur Zerfegung der organiſchen Mift- 
beftandtheile verwendet mird. Die meitere Folge ift die Entftehung von 
Chmefelcalium und aus diefem die des Schwefelmafferftoffgafes. Dies 
übelriechende , auf die Schleimhäute nachtheilig einwirtende Gas wird beim 
Ausmiften in der Art läftig, daß die Leute das Ausmiften faum beforgen 
tönnen. Die Entftehung organifher flüchtiger Körper, wie flüchtiger Fett: 
fäuren erfchwert das Ausmiſten noch mehr. Für diefe Ställe empfiehlt ſich 
zunädft Lüftung fo weit dies irgend möglid, damit frifhe Luft in diefelben 
eintrete und Temperatur:Erniedrigung ftattfindet, ferner Bermendung von 
nur 1, T Gyps pro Tag und Stüd. In der fähfifchen ee find die 
foeben befchriebenen Erfheinungen in ben Ställen der Heineren Befiger mehr: 
fach beobachtet worden. Krankheiten, die in den Ställen in Folge der hohen 
Temperatur und der ſchlechten Luft derfelben entftanden, find fogar nad 
träglih mehrfach dem Gypſe zur Laft gelegt worden. 

Unermähnt darf fchließlich nicht bleiben, daß nicht alle vorliegenden 
Verſuchs-Reſultate fih gleich günftig über das Gypſen des Stallmiftes aus: 
fpreden. Auf Beranlaffung des Königl. preuß. Landes-Oeconomie⸗-Colle⸗ 
giums angeftellte Berfuche, bei melden auf 100 & frifhen Rindviehmiſt 
2—21/,@ gewöhnlicher halbgebrannter Sägegyp8 verwendet wurden, lieferten 
zum Theil nicht die erwarteten günftigen Reſultate. Daß der Gyps das 
Ammoniak der Stallluft binde und die Zerfehung bed Miſtes verzögere, 
beftätigten alle 7 Berfuhe. Die Wirkung ded gegypften gegenüber dem 
ungegyften Stallmifte war aber immer nicht eine fo hervorragende, wie 
erwartet war, ja fogar bei einigen eine geradezu ungünftige. Die Verſuchs⸗ 
parcellen waren indeß immerhin nur Mein (640—850 Quadratmeter £.), 
maß bei Feldverfuchen für fichere Hefultate durchaus nicht günftig ift. 


Wa! die von Payen vorgejchlagene Anwendung von 
Aetzkalk zur Verhütung der PVerflüchtigung von Ammoniak 
anbetrifft, jo ift diefe, wie ſchon beim Pferdemift erwähnt, für 
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die Ställe zu verwerfen. Der Kalt kann nur einen Verluſt 
von bei jeiner Anwendung noch in organifcher Bindung befind- 
Iihem Stidftoff verhüten, derſelbe macht dagegen alles fchon 
gebildete Ammoniak frei und bewirkt jo feine Bindung defjelben, 
fondern erft recht eine Berflüchtigung, da nun mehrere der in 
den Ererementen vorhandenen ftidftoffhaltigen, organiſchen Körper 
fich ſehr jchnell umjegen, und die zu ihrer Umſetzung vorhandenen 
Factoren, vor Allen die Pilze und Fermente, ftet3 vorhanden find, 
fo wird aud im Stalle ftet3 bereit gebildetes Ammoniak befindlich 
fein, was bei Anwendung von Aezzkalk verloren get. 

Payen läßt die Frage, wie der Aetzkalk die Conſervirung 
des Stiefofs bewirkt, offen, glaubt aber, daß es durch Bildung 
von Salpeterjäure geſchehe. 

Um dieſe Frage zu entſcheiden, habe ich Harn von Kühen und Schwei⸗ 
nen mit Aetzkalk verſetzt und eine Zeit lang, im Juli und Auguſt, ſtehen 
laffen , hierbei aber in den erften Wochen feine Salpeterfäure nachweifen 
innen. Hieraus folgt, daß der Aetzkalk die Zerſetzung der ftidftoffhaltigen 
Körper bes Harns an fich erſchweren und fo confervirend wirken muß, was 
aud aus ber äußern Beichaffengeit des Harns hervorging. Leider waren 
mir wegen anderer Arbeiten und meiner Ueberfiedelung nah Waldau keine 
quantitativen Stidftoffbeftimmungen möglid. 

Bon den Berfuhen Bayen’3, auf melde er feine Bor 
Schläge in Betreff der Unwendung von Aetzkalk befirtt. führe ich 
die folgenden an: 


100 Kubitcent. normalen Harns enthielten . . . 1,510 Grm. Stickſtoff. 
dito. nah Aftündigem Abdampfen im 


Baflerbade . 1,023 „ „ 
dito. mit 300 Grm. Kreide gemifcht nach 
72 &t.. 1,384 „ n 
dito. mit 300 Grm. Kreide gemiſcht nach 
5 Tagen 1,108 „ „ 
dito. mit 60 Grm. Kalkhydrai nach 72 St. 1,896 „ n 
100 K.⸗C. normalen Harne . . 1811 „ n 
Bit. nad B4tägiger "Sährung und b- 
dampfen im Waflerbade . 0,453 „ n 
dito. nad) 34tägiger Gährung, nad) Zufat von 
0,1 Kalt und Abdampfen im Waſſerbade 0,395 „ n 
100 8.:&. normalen Harnd . 0,548 „ „ 


dito. 6 St., nadhdem er gelaffen, mit 2 Grm. 

Kalt verfeht,, das Gemifch im Waſſer⸗ 

bade abgedampft . . . 0,44 „ „ 
bite. mie oben, nur ftatt EAU... 0,428 „ „ 
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d. Erdeinftreu. 
8. 55. 
a. Die Erde als alleiniges Einftreu-Material. 


Erde allein als Einftreu zu verwenden kann nur dann als 
gerechtfertigt erjcheinen, wenn wegen großen Strohmangel3 eine 
Benubung von Stroh nicht möglich ift. Die Unfichten der Land- 
wirthe über die Erdeinftreu find fehr verichieden; von der einen 
Seite wird fie durchaus verworfen, während fie von anderer 
Seite wieder fehr gelobt wird. Daß der Dünger durch die Erde 
gut confervirt wird, ift früher dargelegt worden ; hiermit ftimmen 
auch die meiften Landwirthe überein. Der Streit betrifft nur 
das Lager der Thiere, welches nad) der Unfiht und Erfahrung 
der Einen ein [ehr ſchmutziges ift, nach den Undern dagegen 
diefen Nachtheil nicht befigen fol. Bei folder Diver- 
genz der Anſichten ift natürlich das wirklich Wahre ſchwer zu 
finden, und doch wird es wieder in der rihtigen Mitte Liegen, 
d. 5. bei größter Sorgfalt und Beobahtung aller 
Berhältniffe wird die Erdeinftreu den Thieren einen 
leidliden Stand gewähren, während Dagegen ohne Berüd- 
fidtigung aller Borfiht3maßregeln das Gegentheil 
der Fall fein muß; eriteres hat aber troß des beiten Willen? 
des Herrn immer feine bedeutenden Schwierigteiten, weshalb man 
wahrſcheinlich auch mehr einen fchlehten als guten Stand der 
Thiere zu jehen Gelegenheit haben wird. 

Da aber bei Mißernten zumeilen, vor Allem in einzelnen 
Gegenden, ein folder Mangel au Streuftroh eintreten kann, daß 
der Landwirt gezwungen ift, zu Surrogaten zu greifen, jo wird 
dann die Erde bei Beobachtung aller möglichen Vorfichtämaßre- 
geln und vor Ullem bei ftrenger Aufſicht von Seiten des Herrn 
immer am empfeblenäwertheften fein, wie uns dies der folgende 
Berfuh des Freiheren von Rotenhan zu Rentweinsdorf zeigt. 
Notenhan hat den Winter 1857—58 99 Stüd Nindvieh auf 
reiner Erdeinftreu ftehen gehabt, wobei nach feiner Angabe die 
Thiere troden und reinlich ftanden, und nicht mehr Krankheitsfälle 
al3 fonft vorfamen. 

Das Verfahren hierbei war Folgendes: Hinter den Viehſtänden und 
zwar zwifchen diefen und den Gängen wurde auf dem Stalipflafter ein Stüd 
Holz, etwa von der Stärke einer Gerüftflange befeftigt und der Haum zmifchen 
diefer und der Krippe mit trodener Erde 21—26 cm hoch in der Art aus⸗ 


efüllt, daß das Vieh einen aurigonte! ebenen Stand hatte, mobei bei der Con⸗ 
Mruction der Stände die Erde in den meiften Fällen hinten höher als vorne 
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tiegen wird ; die Angabe ber Höhe der Erde von 21—26 cm ift hinten gemeint. 
Der Zweck der Stange ift der, der Erde einen Halt zu gewähren, damit fie 
nidt hinter den Thieren herunter fällt. Auf diefer Erdunterlage flanden die 
Thiere ohne jede anderweitige Streu. Des Tages 3—4 Male wurden die 
Ereremente der Thiere und die von Urin aufgeweichten Erdtheile mit einer 
Krüde abgezogen und auf kleine Haufen hinter den Thieren zufammengehäuft, 
pon wo aus diefer Dung täglich zu gelegener Zeit auf die Dungftätte gebracht 
wurde. Die buch das Abziehen der Excremente 2c. fi ergebenden Uneben= 
heiten wurden dadurch ausgeglichen, daß von den übrigen Stellen Erde weg— 
enommen, und durd) diefe der Stand wieder geebnet wurde. Nach 14—20 
agen wurde die Erde herausgeſchafft und durch friſche erfekt, weil die Erde 
dann fo compact geworden ift, daß fie die Flüffigkeit nicht mehr fo gut, tie 
anfangs, auffaugt. 
Ganz ähnlich find die Vorfchläge des Hauptmannd Yarth- 
mann, der die Erdeinftreu ebenfall3 außerordentlid empfiehlt. 
Unerläßlich erforderlich Hierbei ift trodene Erde; die Erde 
war bei Rotenhan im Herbfte angefahren und unter Dad 
gebracht worden. Um beiten eignet fich fandiger und Humojer 
Lehmboden; ; jchlecht zu verwenden ift Dagegen jchwerer Thonboden. 
Die Menge ber pro Stüd verbrauchten Erde ijt von Ro» 
tenhan nicht genau angegeben, wir erfahren nur, daß monatlich 
pro Stüd 1—2 (zmweifpännige) Fuhren benußt worden find. Die 
Menge der Erde Täßt ſich aber bei den uns vorliegenden Bahlen 
leicht berecänen. Nach den Verfuhen Henneberg’3 und Stoh— 
mann's wiflen wir, daß die Ercremente bes Ochjen beim Erhal- 
tungsfutter durchjchnittlih in graden Zahlen 54 Pfund Wafler 
enthalten; die wafjerfafiende Kraft eines mittleren Lehmbodens 
beträgt ferner 40—50°%/0. Rechnen wir diefelbe zu 30°/o, da die 
Erde einerfeit3 ja nie ganz troden ift und anderfeit3 nicht voll- 
Rändig mit Jauche getränkt fein darf, wenn die Thiere einen leids 
fi) trodenen Stand Haben follen, jo ergeben fih für 1000 Pfund 
Lebendgewicht täglich 180 Pfund — 0,067 Kubikmeter Erbe. 
Der BWaffergehalt ber Ereremmte bei Erhaltungsfutter 
fann hier mit vollem Rechte zu Grunde gelegt werden, da man die Erdein- 
fireu ja nur in ſtroharmen Iahren anwenden wird, In denen dann aber aud) 
von einer andern, ald den status quo erhaltenden Fütterung viel nicht die 


Rede fein wird. 

Se humofer die Erde, um fo größer aljo ihre wafjerfaffende 
Kraft, um fo weniger ift von derjelben erforderlich. 

Wie die humusreiche Erde zugleich auch bie Bindung des 
Ammoniak im höheren Grade bewirkt, zeigt folgender Verſuch 
von Davy. 

In England war Torf und Torftohle zur Firation des 
Ammoniaks in den Ställen benutzt worden, und Dany unterfuchte, 
welches von beiden Mitteln die Wufgabe am beften löfe: Zu dem 
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Zwecke wurde eine beftimmte Menge Torf und Zorflohle mit 
Urin zufammengebradht, und entweder das im Zorf, rejp. der 
Torflohle, nad einer gewiſſen Zeit vorhandene Ammoniak, oder 
das fich verflüchtigende Ammoniak quantitativ beftimmt; hierbei 
zeigte fich, daß der Torf das Ammoniak fehr gut bindet, 
während die Torfkohle dies ſehr fchlecht thut. 

Als 500 Grm. Torf und 508 Grm. Torflohle, beide mit 355 Grm. 
Urin 4 Tage lang der Luft ausgefegt waren, hatte der Torf 1,105 Grm. 
und die Torflohle nur 0,233 Grm., während der Urin 0,947 Grm. Am: 
moniaf enthielt; das Plus beim Torf erflärt fi dadurch, daß der Torf 
feloft Ammoniak enthielt. Ferner wurden 300 Grm. Zorf, refp. Torflohle 
und */, Unze Harn 5 Tage lang unter eine Glode, in der Schwefelfäure 
befindlih war, geſtellt; hierbei enthielt die Schwefelfäure,, die beim Xorf 
ben geweſen war, kein Ammoniak, die bei der Xorftohle dagegen 
0,288 Grm. 


Torf, wo folder auf einem Gute zu haben, empfichlt fich 
für die Confervirung des Miftes fehr. 


8. 56. 
b. Bereinigung der Erd- mit der Stroheinftreu. 


Wenn fomit die reine Erdeinftreu unter Beobachtung aller 
erforderlichen Borfihtsmaßregelnin ftroharmen Jahren ald Surro⸗ 
gat für das Stroh ohne Nachtheil angewandt werden kann, fo 
ift anderfeit3 die Vereinigung der Erd» mit der Stroheinſtreu 
durchaus zu empfehlen. Weber diefelbe fpricht fih Block, wie 
folgt, aus: „Vermittelſt der Erde als Einftreu, und zwar mit 
abwechjelnd Stroh oder anderen trodenen Streu: Materialien, find 
wir im Stande, den thierifchen Dünger in den Stallungen, näm⸗ 
ih Exreremente und Urin, auf das vollftändigfte ohne Verluſt 
aufzufangen und zu gewinnen, Weder und Wiejen damit zu be- 
reihern, den Thieren einen gefunden Aufenthalt in ihren Stal⸗ 
lungen zu verichaffen, felbft wenn der Dünger in denſelben meh- 


rere Monate verbleibt, jowie dem Mangel an Dünger vorzubeugen, 


den zu Beiten geringe Strobernten, befonder8 an Orten, mo es 
en Einftreu- Mitteln gebricht, unausbleiblih nach ſich 
ziehen.“ 

Nah Block find bei Mangel an Streuſtroh, wenn nämlich 
täglih nur 3—4 Pfund zu geben find, 11/.—1/s preuß. Eubilfuß 
erforderlich; hierbei ift aber nothmwendig, daß der Dünger wenig⸗ 
ftend 4 Wochen unter den Thieren liegen bleibt und derfelbe 
zweimal in der Woche aufgeriffen und auf die Krippen zugezogen 
wird, weil fih fonft der Dünger zu ſehr Hinter den Thieren 
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anfammelt und die Vermiichung der Ercremente mit der Einftreu 
eine unvollftändige ift. 

Bei größerer Stroheinftreu, 6—8 Pfund und faftigem Futter, 
find 1!1/— 11/2 preuß. Eubiffuß Erde auch noch mit Vortheil 
anzuwenden, jedoch genügt bier auch etwas weniger ; aber auch 
bei reichlicher Strobeinftreu bat die Benutzung von 1/s Bubitfuß 
Erde pro Tag und pro Stüd großen Vortheil. 

Diefe Angaben Blod’3, die auf jahrelangen Erfahrungen 
beruben, verdienen der Beberzigung fehr; auch bei reichlicher 
Strobeinftreu find wir bei dem großen Wafjergebalte der Excre- 
mente des Rindes nicht im Stande, die Flüffigkeiten durch das⸗ 
felbe vollftändig aufzufangen , fondern wir müſſen auch bier Vor⸗ 
richtungen haben, welche ein Anſammeln des nicht abſorbirten 
Urins entweder im Stalle oder in ſeiner Nähe möglich machen. 
Bei Anwendung regelmäßiger Erdeinſtreu neben der Stroheinſtreu 
wird dagegen der Urin vollſtändig aufgeſogen und ſo vollſtändig 
gewonnen. Die Erde wirkt ferner noch abſorbirend auf das Am⸗ 
moniak ein, fo daß in ſolchem Stalle auch die Luft eine bedeu⸗ 
tend reinere fein wird. Die Angaben Blod’3 über die Erb- 
menge bei mangelndem Stroh ftimmen mit denen, welche fich durch 
die Rechnung ergeben, gut überein, jo daß fie umjomehr ala 
durchaus richtig angefehen werden können. 

Nehmen wir an, daß der Urin in diefem Falle durch die Erde auf: 
genommen werden fol, indem die feften Ereremente dem Stroh überlaffen 
werden, fo beträgt die Menge deffelben pro Haupt nad den Verſuchen 
Henneb erg’s und Stohmanns im Durchſchnitt circa 25, in Marimo 


45 Pfund; biefe erfordern von einer Erde mit 30°), waſſerfaſſender Kraft 
1 bis 1?/, preuß. Cubikfuß. 


Block empfiehlt ferner nicht nur die Stroheinftreu, fondern 
auch die Erdeinftreu täglich zu befchaffen, weil fih dann die Maſſe 
nicht fo jehr zufammenballt und eine gleichmäßigere Mifchung des 
Ganzen ftattfindet, was dann wieder eine beflere und gleichmäßi⸗ 
gere Bertbeilung des Düngerd auf dem Ader ermöglicht. 

Statt der trodenen Erde ift neben der Stroheinſtreu trockener 
Torf mit Vortheil zu verwenden. 


e. Anwendung des Rindviehmiſtes. 


Da der Rindviehmiſt ſich wegen ſeines höheren Waſſer⸗ und 
ſeines geringeren Stickſtoffgehaltes weniger ſchnell, als der Pferde⸗ 
miſt erwärmt und umſetzt, jo folgt hieraus, daß derſelbe fih aud 
weniger gut für kalte und jehr bindige und humoſe, als für 
leichtere, wärmere Bodenarten eignen wird, da die phyfifalifchen 
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Eigenschaften derjelben der Berfegung weniger Hindernifjfe entge⸗ 
genftellen, als dies bei den oben bezeichneten Bodenarten der Yall 
iſt. Bugleich wird die theilmeife geringere Abforptions- Fähigkeit 
ber leichteren Böden der Unmwendung des fich langſamer zerjegenden 
Rindviehmiftes das Wort reden, da diefer zur Zeit immer weniger 
gelöste und zu abjorbirende Stoffe der Erde darbietet, als ein 
fih ſchnell zerſetzender, hitziger Dung. 

In den meiſten Fällen wird es jedoch auch hier vortheilhafter 
ſein, den Rindviehmiſt mit dem Pferdemiſt gut gemiſcht anzu⸗ 
wenden, weil die entgegengeſetzten Eigenſchaften beider hierdurch 
aufgehoben werden, und ſo ein für die meiſten Felder gleichmäßig 
wirkender Dung gewonnen wird. 

Weiteres bei Kapitel V. 


III. Schweinemiſt. 
8. 57. 
8. Die Zuſammenſetzung und Beſchaffenheit deſſelben. 


Ueber die Menge und Zuſammenſetzung der Uusleerungen 
des Schweined Liegen die Unterjuchungen von Bouffingault 
und die von Pommrig vor. Nah Bouſſingault betragen 
bie Ausleerungen eines mit in Dampf gekochten Kartoffeln ernährten 
Schweines von 6—8 Monaten in 24 Stunden im friihen Yuftande 
8,32 Pfund und getrodnet. 1,5 Pfund. Hiernach befteht der 
Schweinemiſt, wenn wir zu den Excrementen die Einftreu mit 4, 
rejp. 8 Pfund Stroh Hinzurechnen, aus folgenden: 














Zufammenfegung 

der Sreres| von 4 & | von 8 |der Excres| der Grete: 

mente und | mente un 

mente, Strog. | Stroh. 4® Strob.| 8 ® Stroh. 

® ® ® ® ® 

Koblenfioff - . | 0,575 1,432 2,864 2,007 8,439 
Safierhof | 0,076 0,166 0,312 0,231 0,887 
Sauerfto 0,475 1,152 23,304 1,627 2,779 
Stidfloff . - . | 0,050 0,012 0,024 0,062 0,074 
“de » » » .1| 0,818 0,282 0,464 0,545 0,777 
Waſſer . | 6,834 1,016 2,082 7,850 8,866 


— — — / — — — ne | — — — — 


8,322 | 4,000 | 8,000 | 12,322 | 16,322 


Wie diefe Unterfuhung darthut ift der Schweinemijt jehr 
wäſſerig und arm an Stidftoff, weshalb er auch den Namen eines 
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falten Dunges erhalten Hat. Die vorliegenden Zahlen zeigen in 
deß nur die Zuſammenſetzung des Schweinedunges bei der Er» 
nährung ber Thiere mit Kartoffeln; da aber das Schwein fehr 
verfchiedenartig und bei der Maft viel befjer ernährt wird, fo 
wird dann auch der Miſt defjelben ein viel mwerthvollerer fein, 
wie dies zunächft die Pommritzer Verſuchs⸗-Reſultate, welche mit 
Maſtſchweinen erhalten find und dann die weiter unten beihriebenen 
Düngungverfuche von CHriftiani und Wright beftätigen. 

Nah den Pommritzer Verſuchen, über welche p. 48 die 
näheren Angaben betreffend Futter⸗, Koth- und Harnmengen gemacht 
find, enthält der Schweinemift pro Tag die auf der folgenden 
Tabelle, zufammengeftellten Beftandtheile, zu denen noch zu bes 
merken ift, daß A. den Mift nach Fütterung von Erbſen, Kartof- 
feln und faurer Mil und B. den nah Fütterung von Gerite, 
Kartoffeln und faurer Milch repräfentirt und daß 4,5 & Streus- 
ſtroh täglich der Rechnung zu Grunde gelegt find. 





ıT» 
Trodenfubftan; . . . .| 2236,520 2283,820 
Stiof . ... . 42,560 31,280 
Eifenoyd . . 2... 2,258 2,083 
Kalterte . . 20... 13,938 13,970 
Maganfa -. ». 2... 6,395 6,639 
Kalle 2» 2 2000 58,287 55,288 
Natron. . 000. 3,062 3,075 
SDhosphorfäue . » . » 22,856 22,221 
Kiefelfüure ... . 0... 60,769 68,481 
Chlor . ». 2 2 20. 4,710 5,524 
Schrefefäur. . . . . 7,581 \ 8,068 


EChriftiani düngte, um den Dung von Maftfchweinen in feiner 
Birkungsmeife mit dem der andern Hausthiere zu vergleichen, je 283,7 Quadrate 
meter mit dem Dung von Maftfchweinen, Maſthammeln, Pferden und 
Kühen. Hierbei wurden die Verfuchsftüde nah der Fruchtfolge: Winter: 
rübfen (gedüngt), Gerfte, Weizen, Hafer, Gerfte, Weizen, Kartoffel (gebüngt) 
bewirthſchaftet. Die Stärke der Düngung betrug pro Morgen 9 Fuder 
à 25 Cr. Die Berfuhe wurden in den Jahren 1835 bi8 41 ausgeführt. 
Die Erträge der 7 Iahre find in Roggenwerth berechnet. 

In 7 Iahren erzielte er durch Schweinedung 12594 T Roggenwerth. 
nun „nn Mferdevung 12190 „ n 
"nn ” n „ Schafdung 11485 „ u 
— „ nn Kubhdung 10887 „ n 


Wir ſehen hieraus, daß unter Umſtänden der Schweinedung 
den Vorrang von allen Miſtarten haben kann. 
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Ferner liegt noch eine Angabe über den Werth des Schweinemiftes, 
ebenfalls auf feiner Wirkung beruhend, von Wright vor, melde fid leider 
nur auf ein Jahr erfiredt und nur die Zahl ber erzielten Halme anführt z 
hiernag ſteht der Dung der Schweine dem Schafdünger ſehr nahe. 

Wright erhielt: 


mehr als ungedüngt 
be ungedüngt . . 159 Halme — 


ferdemifi . . 266 „ 107 Halme. 
hafmft  . . 24 „ 8 „ 

n „ Shweinemift . 288 „ 4 , 

„ Kubmift . .167 „ 8 ,„ 


Aus Dielen Angaben können wir entnehmen, daß der Mift 
von gut ernährten Schweinen ein durchaus werthvoller Dung ift. 


8. 58. 
b. Behandlung des Schweinemiſtes im Stalle. 


In Betreff des Schubes, welchen der Stall vor Berluften 
an den löglichen Stoffen des Dunges gewähren ſoll, verweije ic 
auf das früher Ungeführte. 


0. Die Einſtreu. 


Die Angaben über das Einftreu-Duantum find auch bier 
ſehr variirend. So verlangt Bouffingault 3,7 Pfund, Veit 
3—4 Bund, Sprengel 3—6 Pfund, Kleemann für ein 
großes A—5 Pfund und für ein Kleines Schwein 2—2!/s Pfund, 
ferner Blod und Schweiger 5 Pfund für ein 1—3jähriges, 
und 21/3 Pfund für ein 1 Monat bis 1 Jahr altes Schwein. 
Daß aber diefe Angaben meiftend etwas fehr niedrig gegriffen 
find, zeigen die Ungaben von Eldena, wo die Schweinezucht be- 
fanntlid im Großen betrieben wird und eine anerkannt vorzüg⸗ 
liche iſt. 

Hier erhält im Durchſchnitt: 

ein Eber . . 112, Pfund, 
eine Sau . 7 nm 
ein Set . 8 


Dies maht im Mittel 7,2 Pfund für Zuchtſchweine, 
Maſtſchweine erhalten 6 Pfund. 

Das Schwein ift, wenn man auch mit dem Namen oft das 
Gegentheil verbindet, ebenfalls ein Thier, welches, wenn e3 gut 
gedeihen fol, große Reinlicfeit liebt, melche natürlich nur durch 
ausreichende Einftreu zu erlangen ift. 
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Delbey, ein bekannter franzöfifcher Viehzüchter, fagt über die 
Schweine: „Sollen ſich die Schweine mohl befinden, fib gut und ſchnell 
mäften , fo halte man ihren Stall rein, erneuere die Streu oft u. f. w.“ 

Wir können daher wohl mit Recht die Eldenaer Angaben 
al3 die maßgebenden hinftellen. 


B. Liegenlafjfen des Miftes unter den Thieren. 


Ueber die Dauer des Liegenlafjend des Miftes unter den 
Thieren variiren die Anſichten der landwirthſchaftlichen Schrift- 
fteller nicht jehr ; viele, 3. 8. Koppe, halten ein tägliches Aus⸗ 
miften für notwendig; während Dagegen Andere, wie 3. B. 
Pabſt, ein zmeimaliges Ausmiſten per Woche für ausreichend 
erachten. In Eldena wird täglich audgemiftet. Nach dem Vor⸗ 
Hergejagten kann man wohl dem täglichen Ausmiſten allein das 
Wort reden. 


y. Shuß gegen Berlufte an flüdtigen Stoffen — 
Ammonial, 


Das beim Pferdemift über die zur Bindung des Ammoniaks 
im Stalle vorgefchlagenen Mittel Gefagte Hat auch bier feine 
volle Anwendung ; vor Allen empfehlenswerth ift der Gyps, 
defien Menge per Tag eine verfchiedene jein muß; je reichhaltiger 
die Thiere ernährt werden, oder mit andern Worten, je ftidftoff- 
Haltiger der Dung ift, um jo mehr Gyps ift erforderlich , da fich 
dann ja auch um fo mehr Ummoniak bilden kann. Sol Schwe- 
felfäure benußt werden, fo ift diefe mit kalkfreiem Sande (10 
bis 20fachem Volumen) anzuwenden. 


d. Die Er deinſtreu. 


Die Anwendung der Erde ohne Stroh halte ih für den Schweine⸗ 
ftali nicht für rathſam und zwar aus den oben angeführten Gründen. Was 
dagegen anderſeits die Bereinigung der Erd⸗ mit der Stroheinftreu anbetrifft, 
fo glaube ih, daß diefe vortheilhaft fein wird. Der Schweinemift ift, wie 
wir gefeben haben, fehr mwaflerhaltig und daher wird auch die fämmtlidhe 
Ftüffigkeit von dem Stroh ſchwer aufgefogen werden, weshalb eine unter dem 
Stroh befindlihe dünne Erdſchichte, die vielleicht alle 14 Tage zu erneuern 
wäre, gute Dienfte leiften würde. Erfahrungen liegen aber, fomweit mir 
betannt, darüber bis jetzt noch nidt vor. 


ec. Anwendung des Schweinemiftes. 


Der Schweinemift, deſſen Menge vielfach Feine bedeutende 
if, wird am beften auf der Dungftätte mit den andern Miftarten 
gemifcht und fo angewendet. 
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Stehen größere Mengen zur Verfügung, und will man dies 
felben allein anwenden, fo wird fi der Schweinemift als ein 
falter, wafjerhaltiger Dung in der Regel mehr für leichtere und 
warme als für jehr bindige und Kalte Böden eignen. 

Weiteres fiehe Kapitel V. , 


IV. Schafmift. 
8. 59. 
a. Zufammenfegung und Befchaffenheit des Schafmiites. 
eo. Zufammenfegung. 


Ueber die Zufammenfegung des Schafmiftes Liegen uns die 
Unterfuhungen von Jürgenſen, Hofmeifter und die von 
Henneberg im Berein mit ©. Kühn, M. Märder, 
3. Schulze und 9. Schulte vor; außerdem haben wir noch 
mehrere Ungaben über die Menge defjelben. 

1. Nah den Unterfuhungen von Jürgen ſen betrugen die Excre⸗ 
mente eines mit Heu ernährten Hammels im Durchſchnitt von 8 Beobach⸗ 
tungstagen täglich 

an feften Ercrementen . 971,68 Grm. 
und anllin . .. = 476,67 „ 
1448,35 „ = 2,89 Pfund 

2. Nah Hofmeifter. Die Verſuche Hofmeifter’s find bereits 
p. 43 befchrieben; die Quantität der Ausleerungen,, fowie bie Zuſammen⸗ 


feßung derfelben find, foweit die Analyfen es ergeben, auf ber folgenden 
Tabelle zufammengeftellt. 
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. 8. In Weende wurden je 8 Merino:dammel 
-Verſuchen aufgeftellt; diefe erhielten pro 


beilungen zu Maftungs 


tüd und pro ag 


3. Rah Henneberg 
in 4 Abt 


S 


U. 


Heiden, Düngerlehre. 
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At. L U. m. IV. 


® ® ® ® 
Wiefenheu . 1,0 1,0 1,0 1,0 
Noggenfirob 3,0 80 8,0 8,0 
Runkelrüben 5,0 8,3 11,6 10,5 
Bohnenfhrot 0,265 0,25 0,26 0,25 
Rapstuhen 0,5 025° — — 
Kid . . — — — 0,06 
Kochſalz. . /0 Io lo 1” 


Der Mift diefer je 8 Hammel betrug in den 73 Verſuchstagen 


Abth. 1. II. Id. IV. Mitte: 
® ® ® ® 
Mt. 2 2 2. . 2193,1 2822,2 3319,8 29265 — 
Alfo pro Stück und 
pro ag. . . 8,75 4,88 5,69 8,01 4,57 
Getrodnet . » . » 083 080 057 0,61 0,70 


b. Bei einem anderen Berfuhe, welhen W. Henneberg im Berein 
mit G. Kühn, M. Märcker, E. Schulze und H. Schule madte und 
bei welhem die Thiere (2) nur mit Wiefenheu ernährt wurden und zwar in 
der Art, daß fie fi im Behaarungszuftande oder was dafjelbe im reinem 
Wollproductionszuftande befanden, murden beim durchſchnittlich täglichen 
Berzehr von 1181,25 Grm. Wiefenheu 


friſch trocken 
durchſchnittlich an Koth 1218,6 Grm. 411,63 Grm. 
und an Harn.. 656,75 „ 77,63 u 


in Summa Ereremente 1775,25 Grm. und 489,16 Grm. 
producirt. 


4. Nach dem Verfaſſer. Ein Merino-Elecoral-Hammel, 38,75 Ko. 
ſchwer und 1?/, Jahre alt, wurde zur Beſtimmung der Menge der Excre⸗ 
mente für ſich aufgeftellt und Harn und Kothmenge beftimmt. 

Das Thier erhielt täglid 1125 Grm. Heu, 2750 Grm. Roggenftroh 
und 500 Grm. Rübenz vom Heu wurden nur 375—500 Grm. und vom 
Stroh 125—300 Grm. verzehrt. Ein zweiter Hammel bderfelben Race, 
1%/, Jahr alt, erhielt 1000 Grm. Stroh, 760 Grm. Heu und 500 Grm. Rüben; 
vom Heu wurden 500—625 Grm. und vom Stroh 1265—250 Grm. verzehrt. 


Verfuhsdauer für jeden Hammel 3 Tage. 


























Koth Urin Gefammtercremente 
frifh trocken] friſch trocken J friſch trocken 
Grm. | Srm. | Grm. | Grm. Grm. Grm. 
Hammel. . . .1885,1 | 290,1 [| 691,5 | 60,67 | 1676,6 860,77 
Sammeall. . . .1 944,1 | 330,5 | 680,0 | 54,09 | 1624,1 484,69 














Mittel... . . [9146 | 310,3 | 685,7 | 67,38 | 1600,8 | 867,68 
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Stellen wir die Mittelzahfen , welche fih aus den Berfuchen 
als die Menge ber pro Tag gelieferten Gejammt-Ereremente er⸗ 
geben haben, zuſammen, jo erhalten wir: 


friſch: trocken: 
Jürgenſen... 23,89% 1,15 & 
Hofmeifter. . . 467 ,„ 1,27 „ 
Henneberg,a.. . 457 „ 0,70 „ 
Henneberg,b.. . 3,55 „ 0,98 „ 
Heiden . 2. ...320 „ 0,73 „ 
Mit - 2. 2... 8788 0,978. 


Davon Sürgenfen und Henneberg allein vollftändige Analyfen 
über die Zufammenfehung des Kothes und Harnes vorliegen, fo können wir 
auch diefe nur zur Berechnung der Zufammenfegung des Schafmiftes benugen. 
Ich werde daher auf der folgenden Tabelle die Bufammenfegung des Schaf: 
miftes zunädft auf Grund der Jürgenfen’fhen Analyfen in der Art an= 
führen, daß ich diefelben ſowohl aufdie vonIürgenfen erhaltene Dienge der 
Gefammt:Ercremente, fowie aud auf die aus den vorliegenden Berfuchen fich 
ergebende Mittelzahl anwende und dann nad den Zahlen von Henneberg 
und feinen Mitarbeitern; letere Zahlen liefern, da auch die Afchenbeftand- 
theile beftimmt find, das vollftändigfte Bild der Schafereremente und durch 
Hinzufügung der Strohbeftandtheile das des Schafmiftes. Der Berechnung 
des Miftes find ferner 300 Grm. Einftreuftroh zu Grunde gelegt. 


1. Rad) ben Angaben von Iürgenfen. 


300 Grm. 
Die feften und ne Weizenſtroh 
Exrcremente beſtehen aus: enthalten: Zuſammen: 
Koblenfoff . . 211,1 Grm. 118,8 Grm. = 329,9 Grm. 
A oe 242 u 159 „= #01 „ 
Saurfoff' . . 1502 „ 152 „= 254 „ 
Stilfiof -. . . 132 „ 23 „= 15 „ 
“de . » x». 776 u 186 „= 9%%2 „ 
Waflır . . . 9720 „ 393 „ =10113 „ 
1448,38 „ 30,1 „ = 171484 „ 
2. Nach der berechneten Mittelzahl: 
800 Grm. 
Die feften und flüffigen Weizenſtroh 
Ereremente beſtehen aus: enthalten: Zufammen: 
Koblenfoff . . 275,5 Grm. 118,8 Grm. — 394,3 Grm. 
Baflırfof‘ . . 316 „ 159, = Ab „ 
Saurfioff . . 196,0 „ 105% „ = 3012 „ 
Stidfoff . . - 172 „ 238 — 195 „ 
Alde ... . - 10138 „ 186 „ — 199 „ 
Wafler . . .12684 „ 3993 „ = 18077 „ 
18900 „ 301 „ = 2101 „ 


7* 
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8. Rah Henneberg und deffen Mitarbeitern. 


300 Grm. 
Die feften und flüffigen Weizenſtroh 
Excremente beſtehen aus: enthalten: Zuſammen: 
Koblenfof - » » » .» 219,60 Grm. 118,80 Grm. = 338,40 Grm. 
Mafferfof - » » 2. 26,70 „ 1590 „ = 4260 „ 
Sauerfofft . © - » . 15330 „ 105,20 „ = 25850 „ 
Stidfoff. -. » » x. 185880 „ 230, = 1810 „ 
Waſſer - © 2 2.2. 1286,10 39,380 „ =1325,40 „ 
Kl. 2 2 2. . 19,15 „ 2738. = 19 „ 
Ratron . » 2 2 02. 4,52 049 „ = 50 „ 
Kallerde . . 2... 9,75 „ 108 „ = 1083 „ 
Magnlfia . . 2... 4,81 ,„ 045 „ = 52% „ 
Dhosphorfäure. . . 410 „ 0,76. = 4856 „ 
oe tefäure en 217 u 05 „ = 252 „ 
rn 841 „ 037 un = 818 „ 
keifäurz, Sand, Eifen 
und nidt betimmte 
Stoffe. . . 225 „ 1230 „ = 3505 „ 
1777,16 30008 „ — 20772 „ 
Ab Sauerftoff für Chlor 189 „ 08 „= 19 „ 


1776,27 „ 800,00 „ — 2075,27 „ 


B. Beihaffenheit des Schafmiftes. 


Zer Schafdung ift, wie die Analyfe darthut, ein trodener 
und ftiditoffreiher Dung; die Folge hiervon ift, daß fich derfelbe 
leicht zerfegt, fi) dadurch erhigt und ſich fo noch fchneller zerſetzt. 
Aus diefem Grunde führt der Schafdung mit Recht den Namen 
eined hitzigen Düngers. Da die Berfegung ftet3 mit Verluften 
verbunden ift, fo ift es um fo mehr Aufgabe der Behandlung, 
diefen Verluften foviel al3 möglich vorzubeugen. 


8. 60, 


b. Behandlung des Schafmiſtes im Stalle. 


Der Zweck der Behandlung des Schafmiftes im Stalle ift 
auh Hier, ihn vor Verluften an flüchtigen und flüffigen Stoffen 
zu ſchützen. 

Den Verluſten an flüffigen Stoffen wird durch eine gute 
Beichaffenheit des Stalles und richtige Einftreu vorgebeugt. 

Was die Einrichtung des Standes anbetrifft, jo ift für die 
Schafitälle, ohne die nachtheiligen Folgen für den Dung, wie wir 
fie bei den Pferden und Kühen gekennzeichnet haben, Erde gut 
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anwendbar, da das Schaf nur Schwach urinirt und fomit eine 
Anfammlung von Flüffigfeit, welche tief in die Erde ziehen und 
dem Dünger Berlufte bereiten würde, nicht möglich ift. 

Wa3 die Einftreu anbetrifft, jo find die Angaben der Iand- 
wirthſchaftlichen Schriftiteller Über die Menge derjelben nicht ſehr 
weit auseinandergehend. 

Block verlangt im Winter !/, Pfund, bei Weidegang !/, Pfund, 
ebenfo Schweitzer und v. Shwerz; v. Flotom dagegen !/, Pfund, 
Sprengel !,—!, Pfund und Kleemann im Winter 1/,, bei Weide- 
gang für die Nacht !/,, und bei grüner Stallfütterung !/, des Trocken⸗ 
gewichts des Futters. 

Legen wir bei Beflimmung des EinftreusQuantumd die Harnmenge 
zu Grunde, was bei der trodenen Beichaffengeit der feften Ercremente 
—5 thunlich iſt, fo ergiebt dies durchſchnittlich täͤglich pro Stück 

Pfund. 


8. 61. 
e. Liegenlaſſen des Miſtes unter den Thieren. 


Wenn auch in Betreff des Liegenlaſſens des Schafmiſtes 
unter den Thieren vom diätetiſchen Standpunkt daſſelbe anzuführen 
iſt, was wir bei den andern Hausthieren geſagt haben, daß näm⸗ 
lich die ammoniakaliſchen Dünſte, welche ſich wegen der Beſchaf— 
fenheit des Schafmiſtes im Schafſtalle um fo ſchneller und in fo 
größerer Menge bilden, den Thieren ſchädlich find, und bei den 
Schafen neben den anderen nachtheiligen Einflüffen noch ein An 
äsen der Borhaut bei den männlihen Thieren hinzukommt, jo 
iſt doch die landwirthſchaftliche Praxis für ein längeres Liegen- 
lafjen des Miftes im Stalle. Der Mift bleibt in der Regel 2, 
3, 4, 5 bis 6 Monate unter den Thieren. Da man den nad: 
theiligen Einflüffen der Gaſe bei rationeller Behandlung des Miftes 
mehr und mehr vorbeugen fann, fo wird auch das längere Lie— 
genlafjen für die Thiere um fo weniger jchädlich werden. 

Bei geböriger Einftreu forgt das Schaf felbft ſchon dafür, 
daß die Zerjegung nicht allzu Schnell vor fich geht, indem es durch 
fortwährendes Hin- und Herlaufen das nothwendige Fefttreten des 
Miſtes bewerkitelligt, und dadurch zugleich eine ganz gute Ver— 
miſchung der Erceremente mit der Einftreu ftattfindet. Eine zeit: 
weije Umftellung der Raufen befördert dies natürlih. Die Auf 
faugung des Urins iftim Schafftalle, da das Schaf ja verhältnigmäßig 
ſchwach Harnt, leicht zu erreichen. 

Wenn fo auch einerjeit3 durch das Schaf ſelbſt fchon viel 
für Conſervirung des Düngers gefchieht, jo genügt dies allein 
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doch nicht, fondern der Menſch muß auch noch daS feinige Hinzu- 
fügen, um denſelben vor Berluften, und zwar vor Allem an 
Stidftoff, jo viel wie möglich zu ſchützen. Da der Schafmift ſich 
nämlich, wie wir vorher gejehen haben, ſchnell zerjegt, und ein 
Produkt der Berfegung das Ammonial ift, fo wird in jedem 
Scafitalle, wenn nit außer der nothwendigen Stroheinftreu 
noch etwas für den Dung gefchieht , ſtets ein bedeutender Verluſt 
an Stiditoff ftattfinden. Man bedarf, um die bedeutende Am- 
moniafmenge, welche ftet8, wenn feine befonderen Mittel zu deſſen 
Bindung angewendet werden, nicht des Reagenspapiers, um e3 
in der Luft des Stalles nachzuweisen, fondern die menfchliche 
Naſe erkennt dafjelbe ſchon deutlich genug; am leichteften ift das— 
felbe natürlih Morgen? wahrnehmbar; man Tann es aber noch 
während des ganzen Tages, felbjt wenn die Stallthüren geöffnet 
find, leicht nachweiſen. 

Aus den ſoeben entwickelten Gründen empfiehlt ſich eine 
Behandlung des Schafdüngers mit den Mitteln, welche zur Bin⸗ 
dung des Ammoniaks vorgeſchlagen und angewendet ſind, in 
hohem Grade. Wir haben dieſe Mittel früher bereits beſprochen 
und hier geſehen, daß von allen Mitteln die Schwefelſäure und 
vor Allem der Gyps den Vorzug verdient. 

Die Schwefelſäure iſt mit der wenigſtens 100fachen Menge 
Waſſer zu verdünnen und täglich vor dem Einſtreuen vermittelſt 
hölzerner Gießkannen über den Miſt zu gießen. Nach Schulze 
braucht man pro Schaf alle 14 Tage circa !/s %. Da aber 
durch die Schwefelfäure ja fo Leicht wegen Fahrläſſigkeit der Leute 
Schaden in der einen oder andern Art entjtehen kann und Die- 
jelbe ferner in der Regel ja auch theurer wie der Gyps ift, der 
die zu löſende Aufgabe ebenfalls volljtändig erfüllt, jo verdient . 
diefer auch hier den Vorrang. 

Folgender Verfuh von Chriſtiani zeigt die außerordent- 
ih günftige Wirkung des Gypſes auf den Schafdung. 

Chriftiani madte zwei Berfhläge für je 5 Schafe, von denen jedes 
täglih 1 Ko. Kartoffeln und 2 Male Sommer: und Winterftroh in gleichen 
Mengen erhielt; in dem einen Berfchlage wurde der Mift, vom 18. Dec. 
bis 5. Ian. alle zmei Tage mit 2 Händen voll einer Mifhung von 1 Theil 
Gyps und 2 Theilen Sand beftreut , erhielt dann vom 5. Ian. an bis zum 
5. Sehr. 4 Hände und vom 5. Febr. bis zum 5. Mär; 6 Hände voll von der= 
felben Miſchung, während der andere unbeftreut blieb. 

Am 6. März wurde der Mift der beiden Abtheilungen berausgefchafft 
und in Haufen gefekt, und der eine, melder bis dahin gegppst worden war, 
noh mit 6 Händen voll von der Mifhung beftreutz; diefer Haufen 


hatte in der Zeit vom 18. December bis zum 6. März 0,27 Hektoliter 
Gyps und 0,55 Hektoliter Sand erhalten. 
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Der in diefer Zeit gewonnene Mift wog in der mit Gyps behandelten 
Abtheilung 577,5 Kilo und in der andern 565 Kilo. In den Haufen blieb 
der Mift dann 28 Tage lang liegen, wurde am 8. April ausgefahren und 
verblieb auf dem Felde bis zum 3. Mai in Meinen (?) Haufen. Mit diefem 
Mifte rourde fruchtbarer Bruchboden und lehmiger Sandboden gedüngt und 
die Felder mit Kartoffeln beftellt, wobei fi) die folgenden Refultate, auf 
1 Morgen (= 25 Ar 533)M.) berechnet ergaben: 

1.BruKhboden: 1 Morgen Brudboden mit 41/, Fuber des gegupsten 
Schafmiſtes gebüngt, gab 947 Ko. Kartoffeln mehr, als derfelbe Boden mit 
ungegypstem Schafdung von derfelben Menge. Diefer Mehrertrag, 50 Ko. 
zu 2 Mark berechnet, beträgt in Geld ausgebrüdt, 37,88 Mark, hiervon die 
Koften des Gypſes mit 4,50 Mark und die des Ueberftreuens mit 46 Pfg. 
abgezogen, ergiebt einen Reinertrag von 32,92 Mark, was pro uber, & 26 
Etr., 7,52 Markt ausmacht. 

2. Sandboden: hierergab der gegypsſte Dung 721,5 Ko. Kartoffeln 
mehr, al8 der ungegypste; wird die Rechnung , wie vorher, gemacht, fo be= 
rechnet ſich der Reinertrag zu 28,86 Mark, alte pro $uder zu 6,66 Mar. 


Diefer Verſuch zeigt auf das Glänzendite die Vortheile des 
Gypſens und beftätigt fomit die theoretiihen Deductionen über 
den Berluft, welchen der Schafdung,, fich felbft überlafien, er- 
leidet; das Gypſen des Schafdüngers ift daher nicht genugfant zu 
empfeblen. 


d. Die Erdeinftreu. 
8. 62. 


a. Reine Erdeinitreu, 


Die reine Erbeinftren in den Schafftällen ift vielfach em- 
pfohlen worden und gewiß mit Recht, denn die Nachtheile, welche 
man derfelben in den Ställen der anderen Thiere vorwerfen kann, 
fallen bier fort. Die Schafereremente find an ſich verhältniß- 
mäßig jo troden, daß eine Verunreinigung der Thiere, wenn fie 
auf Erbe ftehen, bei irgend jonitiger Sorgfalt nicht vorkommen 
kann. Die Erde anderfeit3 reinigt die Zuft von den ammonialali- 
ſchen Gaſen, verhindert die fchnelle Berjehungsfähigfeit der Er- 
cremente und wirkt jo conjervirend auf diefelben ein. 

Jedoch ift die reine Erbeinftreu nicht zu allen Beiten für 
die Schafftälle anwendbar, fondern ift für die Lammzeit und in 
ber erften Lebens Periode der Lämmer, wenn diefe in den Winter 
fällt, zu verwerfen, weil hier die falte Erde für die Thiere gefund- 
heitsnachtheilige Folgen bat. 

Was die Menge der Erde, welche zu verwenden ift, anbe- 
trifft, jo giebt Blod an, daß für 30 Schafe jo viel Erde anzu: 
wenden fei, als für eine Ruh, alſo täglich 38699 bis 46438 
Eubifcentimeter (1?/a bis 11/s preuß. ECubilfuß). 
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Legen wir der Berechnung für den Bedarf an Erbe die Urinmenge 
der Schafereremente zu Grunde, nämlich täglih 0,7 Ko., und nehmen bie 
waflerfaffende Kraft der Erde zu 30 %/, an, & ergiebt dies pro Schaf täglich 
circa 2,3 Ko. Erde, alfo für 80 Schafe 69 Ko., melde gleich 51392 Gubik- 
centimeter (1,66 Cubikfuß) find ; es flimmt fomit die Angabe Blod’s mit 
der duch Rechnung gefundenen Zahl ziemlich gut. 


8. 63. 


B. Berbindung der Erd- mit der Stroheinftren. 


Iſt Schon die reine Erbeinftreu für die Schafftälle zu em⸗ 
pfehlen, jo verdient die Anwendung der Erde neben dem Stroh 
gewiß alle Berüdfichtigung,, indem wir fo die Vortheile, welche 
da3 Stroh dem Thiere als Lager darbietet, mit denen, welde 
die Erde für den Dünger und die Quft der Ställe hat, vereinigen. 
Es muß Hierbei natürlich aber die Erde unter dem Stroh, 
und nicht umgefehrt, jene über erfterem zu liegen fommen, 
wie died vom Hauptmann Farthmann auf Klein-Schwein an⸗ 
gewendet ift, deſſen Anfichten über die Erdeinftreu im Uebrigen 
jehr empfehlenswerth find; in diefem Falle ift die Anwendung des 
Strohes durchaus überflüffig. 

Bei Anwendung der Erde werden 30960—46438 Cubik⸗ 
centimeter (1—1!/s preuß. Cubikfuß) trodener Erde neben fo 
viel Stroh, daß lebtere mit demfelben vollftändig bededt iſt, 
genügen. 


8. 64. 


y. Beränderungen des Schafdungs beim Liegen. 


Wenn aud diätetifche Gründe für das tägliche Herausſchaffen 
des Düngers aus den Schafftällen fprechen, fo ift Doch, wie bereit$ 
. bemerkt, die landwirthfchaftlihe Praxis dagegen, indem nur 
wenige Wirthſchaften jene Rathichläge befolgen. In den meisten 
Verhältnifien bleibt der Schafdung unter den Thieren längere 
Beit liegen und wird dann in der Dungftätte nicht mit dem Dung 
der anderen Thiere vereinigt, jondern aus dem Stalle ſogleich 
aufs Feld geſchafft. Aus diefem Grunde fcheint es mir hier 
geboten, die Bejchaffenheit des alten Schafdüngers, joweit uns 
darüber Angaben vorliegen, gleich zu betrachten. 

Ueber die Zufammenfeßung eines alten Schafmiftes verdanken 
wir Völker eine Analyfe; freilich hat derfelbe den Dung nicht 
in einem Alter unterfucht, in welchem er gewöhnlich zur Anwen⸗ 
dung gelangt, fondern im Alter von 3 Jahren. 
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Ein 3Iahre alter Schafdung befland nad den Unterfuhungen . 
von Völker aus: 


Waffır . 


Im natürlichen Zuſtande: 


1) Löglichen organiſchen Stoffen .. 2 co 
Loslichen unorganifchen Stoffen. . 2,66 
®) Unlöslichen organifhen Stoffen . . 9,95 
Untlösliden unorganifhen Stoffen . 11,08 


100,00 


.) enthaltend an Stilfoff . . » . 0,167 


a 


“nr >... 0,470 
in Summa 0,627 


Im Dung an freiem Ammoniat . 


Ammoniatin Form von Ammonial: 


falzen 


0,034 


getrodnet: 


10,25 
10,09 
37,78 
41,88 
100,00 
0,590 
1,790 
2,380 


0,129 


Da 0,129 Ammoniak 0,106 Stiefof enthalten, fo macht die Geſammt⸗ 
menge des Stieftoffs des trockenen, 3 Jahre alten Schafdungs 2,486 %/, aus. 
Nach einer andern Unterſuchung Vöolker's beträgt der Stikftoffachalt 
des frifhen Schafdüngers , wobei die Schafe neben Weide Wurzeln erhalten 
batten,, im trodenen Buftande 3,53 9/, (im feifchen bei 73,13 °/, Waffer und 
20,28 ö,, organifhe Subftanz 0, 98 %)- 


Aus der Bergleihung der Analyjen des friichen und alten 
Schafdungs erfehen wir, daß der alte Dung gegen 42 °%/o Stick⸗ 
ftoff und gegen 62 °/o organiſche Stoffe verloren hat. 


Die Afche des 3 Iahre alten Schafdüngers beftand in 100 Theilen 
nah Bölker aus Folgendem: 


| 


In = löslich: 


Lösliche Kieſelſaure.6,95 
Untdsliche Kiefelfäure . » ». x. 3,08 
ı Phosphorfaurer Kl ... 


. 4,21 (enthaltend 1,929 


Phosphorfäure) 


Kallerde . » 2 2 0 2 0776 
Maanfia . 2 2 200 nn. 1,28 


Kali 
Matron 


Chlornatrium 


nenn. 2,74 
..0,61 
0,16 


Schwefelſäure . . 0. .0,56 
Kohlenfäure und Verluſt 202 +0,07 
Löslihe Kiefelfäure . - oo.» 9,06 
Untdslihe Kiefelfäure . -. » - 60, 61 
Gifenorpd ı Thonerde und Doosphor- 


—— an Phosphorſaure on 4,07) 


Kalter 


. . 6,40 


— nn. 282 


Kali 


Matron . 


. ® [2 . [7 L ® . 0,47 
. 0,40 


Schwefelfäute - = = 222 2 «0,96 
Koblenfäure und Verluſt 000. 8,04 


100, 00 
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d. Umendung des Shafdünger?. 


Wie bereit früher erwähnt, wird der Schafdung meifteng 
für fih allein angewendet. Da derfelbe ein waſſerarmer und 
an Stidftoff reiher Dung ift, fih in Folge deflelben fchnell er- 
wärmt und umfeht, jo wird er aus den bereit beim Pferdedung 
entwidelten Gründen auch mit größerem Bortheil auf alten, thonigen 
und Humofen, als auf warmen und leiten Bodenarten Anwen⸗ 


dung finden. In Betreff des Weiteren verweife ich auch Hier auf 
Rapitel V. 


Kapitel ILL. 


1. Behandlung des Düngers auf 
dem Hofe. 


g. 66. 


a. Allgemeines. 


Aus den Ställen ſoll der Miſt der Pferde, des Rindviehes 
und der Schweine auf die Dungſtätte geſchafft werden; der Schaf—⸗ 
mift Dagegen wird, wie bereit8 angeführt, in den bei weiten meiften 
Hallen direct auf's Feld gefahren. 

Wir fagten foeben, der Pferde-, Rindvieh- und Schweine- 
mift ſoll aus den Ställen auf die Dungftätte gebracht werden ; 
dies gilt zunächſt von allen den Gütern, welche den Mift nicht 
Monate lang unter den Thieren liegen lafjen, es gilt aber auch 
zum Xbeil von den Sütern, wo vor Allem der Rindviehmift 
Monate lang unter den Thieren liegen bleibt. Wenn nämlich 
der Mift auch längere Zeit im Stalle befindlich ift, jo ift trogdem 
der Landwirth nicht immer in der Lage, den Mift aus dem Stalle 
ſtets Direct auf das Feld zu fahren und denfelben dort normal zu 
behandeln. Wenn der Mift auß den Ställen, der Thiere oder 
anderer Gründe wegen, entfernt, aber noch nicht auf das Feld 
gebradht werden kann, und das Gut keine Dungftätte beſitzt, fo 
muß man auf dem Hofe, oder auf dem Felde Haufen bilden, wo⸗ 
durch, da dieſe in den meisten Fälken nicht rationell angelegt werden, 
bedeutende Berlufte entftehen. Aus diefer Thatfache folgt unbe- 
dingt, daß jedes But eine Dungftätte befiken muß. 

Sehen wir und aber in der landwirthichaftlichen Praris 
au, jo müfjen wir leider conftatiren, daß es noch jehr viele Güter, 
vor allen kleinere, giebt, denen die Dungftätte fehlt. Dies ift 
nit nur in Gegenden der Fall, in denen die Kultur noch auf 
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niedriger Stufe fteht, fondern merfwürdiger Weije auch in ſolchen, 
die man als auf wirklich hoher Stufe ftehend bezeichnen kann, in 
Gegenden, die den Werth der künſtlichen Dünger vollftändig 
fennen; ich nenne Hier unter andern nur die ſächſ. Oberlaufig. 

Da nun die Dungjtätte für jedes Gut thatſächlich unent- 
behrlih ift, fo ift auch nicht dringend genug der Wunſch auszu— 
fprechen, daß das Fehlen einer normal angelegten Dungftätte zum 
Wohle des Ganzen und in's bejondere der perſönlichen Berbält- 
nilfe der Einzelnen nicht lange mehr jtatt haben möchte! 

Die Aufgabe der Behandlung des Stallmiftes auf der Dung⸗ 
ftätte befteht darin, denfelben vor Verluſten zu ſchützen, oder die- 
jelben wenigſtens fo gering als möglich zu machen. Dieje Verlujte 
erleidet der Mift theil3 durch Ablaufen oder Eindringen von 
flüſſigen Stoffen in den Grund der Dungftätte, theil® durch Ver⸗ 
Hüchtigung gasförmiger Stoffe. Die Einrichtung der Dungſtätte 
fol den Dünger vor Allem vor Verluſten an flüffigen Stoffen 
und die Behandlung defjelben auf dDiefer vor Verluften an flüchtigen 
Stoffen bewahren. Die bier in Betracht kommenden flüjfigen 
Stoffe führen in der landwirthichaftlihen Praris den Namen 
Sauce, auh Gülle, Pfuhl, Adel u. ſ. wm. genannt. Bevor wir 
zur Bejprehung der Art der Anlage einer Dungſtätte und der 
Bedingungen, welche diefelbe zu erfüllen hat, übergehen, halte ich 
es für angezeigt, dieſe flüffigen Stoffe des Miftes, kurz die Jauche, 
erſt näher zu fennzeichnen. 


8. 66, 


Die Sande. 

Unter Jauche verfteht man diejenige Flüſſigkeit, welche den 
Urin der Thiere ald Hauptbeftandtheil enthält und nah Durch— 
ſickern durch die feften Ereremente und die Einftreu fi an den 
tiefer gelegenen Stellen des Standes der Stallungen oder der 
Düngerftätte anfammelt. Aus diefer Definition der Jauche geht 
bereit3 hervor, daß wir es bier nicht mit einer in der Zufammen- 
fegung ſtets gleichen, jondern im Gegentheil in derjelben jehr 
wechſelnden Flüffigkeit zu thun haben. Der Urin unjerer Haus- 
thiere ift verichiedenartig, ebenfo der derjelben Thiere je nach der 
Ernährung. Die Befchaffenheit der Jauche hängt ferner davon 
ab, ob der Mift täglich aus dem Stalle entfernt wird, der Urin 
mit dem Mifte alfo nur furze Beit in Berührung bleibt, oder ob 
Urin und Mift längere Beit aufeinander einwirken können. Die 
im Stalle angefammelte Jauche, bei der das in derjelben befindliche 
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Waller nur aus den Ercrementen ftammt, muß ferner eine ganz 
andere Flüffigkeit fein als diejenige, welche fih im Kauchebehälter 
der Dungftätte anfammelt. Kann fchließlich noch anderweitiges 
Waſſer als das, was die Dungftätte direct durch die atmosphärifchen 
Kiederichläge erhält, zur Jauche im Kauchebehälter gelangen, jo 
fiegt wiederum eine andere und zwar noch weit verdünntere 
Flüffigkeit vor. Der Urin giebt bei feiner Berührung mit den 
Ercrementen und der Einftreu an diefe gemwiffe Stoffe ab, deren 
Menge und Beichaffenheit natürlich von der Länge der Berührung 
beider abhängig ift und nimmt anderjeits im Mifte Löglich gewordene 
Stoffe auf. 

Die folgenden Analyfen mögen uns ein Bild von der Bufammenfegung 
der Jauche geben: 

1. Nah ben Unterfuhungen von G. Kühn in Mödern, welche mir 


bereits p. 79 näher befchrieben haben, enthält die Jauche der I. (18tägigen) 
Verfuchd: Periode und der II. (40tägigen) Periode: 
I 


an Stiäflof . . 0,5149, 0,510%), 
n Bhoöphorfäure 0,026 „ 0,030 „ 


„Kali . . 1,665, 1,685 „ 

Der Jauchenbehälter bei I. zwei und bei IL. 8 Mal entleert, bei I. find 
darnach 2 und bei II. 3 Stidftoffbeftimmungen gemadt worden, da biefelben 
nad) jeder Entleerung vorgenommen wurden; die obigen Sahlen find Mittel 
diefer Beflimmungen. 

Die von Kühn unterſuchte Jauche enthält nur das Wafler, mas durd) 
die Ercremente zu bderfelben gelangt ift. 

2. Liegen von Bölder zwei Analyfen von Iaude vor. 

A. Iſt diejenige Ftüffigkeit, melde von einem aus gut verrottetem 
Dferbedung , Dung von — und Dung aus Schafhürden gebildeten 
Haufen abgelaufen war. Diefe Flüffigkeit beftand aus der Flüffigkeit des 
Düngers und einem guten Theil Regenwaffer ; die Karbe derfelben war dunkel⸗ 
braun, fie war frei von Ammoniak und Schwefelmwafferftoff, reagirte neutral und 
wurde beim Kochen, wodurch Ammoniak frei wurde, altalifh 5; außer dem Am⸗ 
moniak verflüchtete ſich beim Kochen noch viel Kohlenfäure, welche in der Jauche 
theils mechaniſch, theild in Form von doppeltohlenfauren Salzen enthalten ift. 

B. Ift eine Flüffigkeit, welche von einem Dunghaufen, der aus frifchem 
Pferdes, Kuh: und Schweinemift beftand, abgelaufen war; diefelbe ift noch 
dunkler, ald die erftere, in den übrigen Eigenfchaften derfelben fehr ähnlich. 

Die folgenden Angaben beziehen fih auf eine Gallone (= 4,543 Lit.) ; 
bie in derfelben enthaltenen Stofe find ald Grains (15,431 Grö.=1 Grm.) 


aufgeftihrt. 
A. B. 
Ammoniak durch Kochen auögetrieben . . 36,25 15.18 
n in Form von Ammoniaffalzen 3,11 ! 
Ulmin= und Huminfüure . - 2 2... 125,50 — 
Koplenfäure durch Kochen freigemaht . . 88,20 — 
Andere organiſche Stoff.... 1142,60 711,81 


(enthaltend an Stilfoff. - - «2 369 81,08) 
Latus . . . 899,25 758,02 
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A. B. . 
Transport .. 899,25 758,02 
Losliche Kiefelfäure . . . 1,50 9,61 
Dhosphorfaurer Kalk mit etwas wenig pSos- 
phorfaurem Eifenoryd . .' 15,81 72,65 
Kohlenfaurer Kalt -» » 2 2 200. 3491 59,65 
Maanefia »- © 2» 2 2000. 25,66 9,95 
Schwefelſaurer Sl. 2 2 2 2 2 00 4,36 14,27 
Chlormatrium -. » 2 2 2 2 2020. 45,70 107,82 
Chlorfalium . 2 2 2 2 2020... 70,50 60,64 
Kohlenfaures Kai. . . . . . 170,54 297,88 
In einem Gallone fomit . . 764,64 1857,74 ° 


Bei A. bedeutende Mengen von Salpeterfäure, welde quantitativ 
nicht beftimmt find, bei B. dagegen nur Spuren. Trotzdem, daß die Flüſſig⸗ 
keit in B. faft nochmal fo concentrirt als die bei A., ift ihr Gehalt an Am⸗ 
moniat doch ein wefentlich niedrigerer als der von A., deingemäß natürlich 
aud bei B. der in organifcher Verbindung vorhandene Stidftoff bedeutend 
größer als bei A. 


Unerflärlich erſcheint mir der fo weſentlich höhere Gehalt der Flüſſigkeit 
B. an phosphorfauren Berbindungen gegenüber A.z der Dunghaufen, von 
bem A. abgelaufen, enthielt Schafdung, der von B. Schweinedung; ; der Urin 
beider Thierarten enthält Hhosphorfäure, während der bed Pferdes und 
Rindes keine oder nur Spuren hat. Man müßte im Gegentheil annehmen, 
daß ber ältere Dünger mehr lösliche Phosphorfäure, entftanden durch die 
Berfegung der feften Ereremente, zeigen müßte, als der frifchere. 


Berechnen wir den Gehalt der Jauche an Nährftoffen auf Liter und 
Pfunde, fo ergiebt diefelbe, daß bei A. 100 Liter 2,15 & und bei B. 3,90 & 
enthalten. 


E. Peters hat ferner Urin und Jauche von Rindvieh unterfudt, um 
dabei zugleich die Berfchiedenheit diefer beiden Flüffigfeiten darzutfun. Der 
Urin war während eines Tages von 2 mit Erbfenfchrot, Roggenfuttermehl, 
Kartoffeln, Heu und Hädfel ernährten Kühen aufgefangen ; die Jauche war 
in einem ausgemauerten Jaucheloche angefammeli; fehr ſtarke Streu von 
Roggenſtrohz der Dünger lag 8 Zoll hochz der Stall mit in Kalk gelegten 
Klinkern gepflaftert. Dielinterfuhung wurde im Winter ausgeführt ; Stall: 
temperatur 8—9° BR. Der Urin war gelb, die Iauche tief dunkelbraun ge= 
färbt; beide Flüffigkeiten alkaliſch. Die Analyfen-Hefultate find die fol- 
genden: 


Urin: Saude: 


Specififhes Gmidt . . . . 1,0395 1,0282 
Zrodenfubftan . . 792%, 6,32°/, 
Organifche Beftandtheile . . 5,09, 8,66 „ 
Unorganifhe Beftandtheile . . 2,83 „ 1,66 „ 
Stidjtoff im GSangen . . . 1,71, 0,76 „ 


Stickſtoff als Ammoniat . . 0,96 „*) 0,52 „ 


») Hier wahrſcheinlich ein Drudfehler, es muß wohl ftatt 0,96 0,06 
heißen. 
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Afchenbeflandtheile: 
Urin: Saude: 
Kali. 2 2022 ne. 145% 0,26%), 
Natron ». © >» 2 2 0200. 082, 0,86 „ 
Kalt.» 2 2 000. . 00%, 0,08 „ 


Magnfa . 2» 2 2 200 8,03,) 0,06 „ 
Dhosphorfäure. - © © » .» Spuren 0,06 „ 
Schmwefelfäuie . . » 0,10, 0,28 „ 
ler 22 20202. 04, 0,28 „ 
Kiefelfäure -. - » 2 2 0.008, — 

Es darf hier nicht unbemerkt gelaſſen werden, daß die Vergleichung 
der Zuſammenſetzung des Urins und der Jauche ſehr auffallende Thatſachen 
bringt. Die Jauche muß, wenn auch aus der Beſchreibung der Art der 
Anſammlung derſelben nicht hervorgeht, ob das Jauchenloch im Stalle oder 
außerhalb deſſelben war, durch Zufluß von Waſſer nicht unweſentlich verdünnt 
worden ſein. Dies beweiſen die Zahlen für die Trockenſubſtanz und für die 
Menge der unorganiſchen Stoffe. Der Urin hat ferner einen außergewöhnlich 
hohen Stickſtoffgehalt Bouſſingault fand o,440,, und Henneberg und 
Stohmann im Mittel der p. 38 citirten Verſuche 0,572°%/,. Auffallend 
ift weiter die große Differenz im Kaligehalte des Urins und der Jauche, fo= 
wie Daß die Bafen, melde löslihe Salze bilden, fo bedeutend verringert, 
während diejenigen, deren Salze mehr unldslich, vermehrt find. Bei einer 
in Pommrig ausgeführten el oe wurden in einer Jauche bei einem 
Sefammtftiditoffgehalte von 1619/, noch 0,6799/, Kali gefunden. Ich kann 
daher nicht annehmen, daß beide Analyfen in Wirklichkeit die Verfchiedenheit 
jwifchen Urin und Jauche in haracteriftifcher Weife vorführen. 

Die ftiditoffgaltigen Beſtandtheile der Jauche zerjegen ſich, 
wie bereitö früher befprochen, ſehr jchnell, weshalb auch die Jauche 
in turzer Zeit vergohren if. Nach Neßler dauert die Gährung 
im Sommer 12—16 Tage, im Winter etwas länger. Die Ven⸗ 
tilation der Frage, ob die Jauche vergohren oder frifch verwendet 
werben joll, ijt daher auch ziemlich irrevelant, da die Jauche wohl 
felten im frifhen Zuftande zur Verwendung gelangt ; daß lehteres, 
wenn es einmal ftatt finden follte, aber keine nachtheilige Wirkung 
haben kann, geht daraus hervor, daß die organijchen ſtickſtoffhal⸗ 
tigen Beftandtheile derjelben nad den Berjuhen von Hampe, 
W. Wolf u. WU. m. ebenfalld von den Pflanzen als Nähritoffe 
aufgenommen werden fünnen. Bei der Verwendung der Sauce 
it noch zu berüdfichtigen, daß diefelbe nicht zu concentrirt, d. 9. 
nicht ohne Verdünnung mit Waſſer zur directen Düngung benußt 
werden darf. In der gewöhnlichen landwirthichaftlichen Praris 
it bie Jauche in der Regel in einem ſolchen Verdünnungs— 
zuftande,, daß fie ohne weiteres zu verwenden ift, ja fie kann bei 
ihlehter Einrichtung der Dungftätte und des Jauchebehälters jo 
verdünnt fein, daß fie unter Umftänden die Koften des Ausfahrens 


*) Hier muß fiherlich ftatt 8,03 : 0,08 gelefen werden. 
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faum trägt. So fand Beters in einer braunen Miftjauche 
aus einer bäuerliden Wirthichaft, wo dag von den Dächern 
abfließende Regenwaſſer in die Jauchengrube fließen konnte, nur 
0,016%/o Stidftoff und 0,008°%/0 Rali. 

Ueber das Verhalten der Winterfälte gegen Jauche liegen 
einige interefjante Berfuhe von Neßler vor, deren Reſultate 
bier kurz angeführt zu werden verdienen. 

Neßler ließ 850 Ce. Jauche in einem gebeten Gefäße bei — 
4 bis 6° R. im Freien. Nachdem eine Eisdecke auf der Jauche entftanden 
mar, murde die darunter befindliche Flüffigkeit abgegoffen: diefe mar — 894 Cc. 
Beim Schmelzen des Eifes wurden ferner die erftien 278 Ce. für fi ge⸗ 
fammeltz der Reft des Eiſes ergab noch 168 Cc. Flüffigkeit. Die Unter: 
fuhung führte zu folgenden Ergebniffen : 


In 100 Theilen 
Speeififhes Gewiht Trockenſubſtanz Ammoniak 


Letzte Flüffigkeit von Eis 1,0147 1,54 0,498 
Urfprünglide Saude . 1,0296 2,66 0,875 
Erfter Abguß . . » . 1,0185 1,42 0,529 
Zweiter YbguG . . . 1,0018 0,24 0,095 


Aus feinen Verſuchen folgert Neßler: 

1. Bon gefrorener Jauche verflüchtet fi nicht mehr, fondern 
weniger Ammoniak als von nicht gefrorener. 

2. Bei dem Gefrieren der Jauche ift die zurüdbleibende 
Slüffigkeit viel reicher an Ammoniak und Afchenbeftandtheilen ala 
das fi bildende Eis. Die von gefrorener Jauche zuerjt ab- 
laufende Flüffigkeit fann 8—9 mal mehr werth fein als die 
urfprüngliche Jauche. 

Die Anwendung biefer Refultate auf die landwirthſchaftliche Praxis 
braucht fiherlih durch weitere Worte nicht illuftrirt zu werden. 

Die obigen Zahlen beweijen den außerordentlich Hohen Werth 
der Jauche ohne jegliches Kommentar. Es kann daher nicht oft 
genug wiederholt werden, daß der Landwirth bei der Behandlung 
und Bereitung des Dünger fein Uugenmerf auf Erhaltung der 
Jauche zu richten Hat, und daß er durch Fortlaufenlaffen diefer 
ganz außerordentlihen Schaden erleidet, der fich bei irgendwie 
größeren Wirtbichaften auf Hunderte von Mark jährlich erftreden 
kann; daher vor Allem Erhaltung der Jauche! 

Nachdem mir jeht die Sauche näher kennen gelernt haben, 
fönnen wir zu unferer früheren Beiprechung „der Behandlung 
des Dünger? auf dem Hofe“ zurüdfehren, um darzulegen, wie 
die Dungftätte befchaffen fein muß, damit der Stallmift auf 
derfelben lagernd, vor Vorluften an Löglihen Stoffen geſchützt 
werde. 
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Die Drungfläfte. 


Eine rationel angelegte Dungftätte muß folgenden Bedin- 
gungen entiprecdhen : 


1. Grund der Dungftätte, 


a. Bei der Anlage einer Dungjtätte ift da8 Hauptaugen- 
mer! auf die Befhaffenheit des rundes derjelben zu 
ridten; der Grund der Dungftätte muß ein undurd)- 
fajjender fein, weil, wenn dies nicht der Fall, die Verlufte, 
welche durch Filtration der Lößlichen Stoffe in den Untergrund 
entiteben, unberehenbar find. Den Werth der Löglichen Stoffe 
hat die vorherige Betrachtung der Jauche kennen gelehrt: wir 
haben gejehen, daß die Löglichen Stoffe für die directe Wirkung 
die werthoolliten find, weshalb auch der Dünger als folcher durch 
die Berlufte, welche an dieſem ftattfinden, in geringerem oder 
höherem Grade an Werth verringert werden muß. 


Den VBerluften an löslichen Stoffen ift, wie bereit3 bemerft, 


zunächſt nur durch einen undurdjlafienden Grund der Dungftätte 
vorzubeugen. 


Man hört zwar vielfach von Landwirthen, daß die Verlujte, 
welche dur; Eindringen in den Grund der Dungftätte entftehen, 
nicht erheblich ſeien, da die Erdihicht jehr bald, nachdem fie fih 
mit Flüffigkeit getränft habe, völlig undurchlaffend merde; dies 
kann jedoch nur der Fall fein, wenn der Grund aus einer durdh- 
aus bindigen Thonfchicht befteht; jobald aber fandiger Thon u. ſ. w. 
den Boden der Dungftätte bildet, wie dies fo oft vorfommt, be= 
trägt die Schicht, in die die Jauche filtrirt, nicht mehr Centimeter, 
fondern einen Meter und mehr. 


Ic erinnere hierbei nochmals an meine Verſuche in einem mit Steinen 
gebämmten Rindviehſtalle, in dem die Erde, welche aus einer Tiefe von faft 
2 Meter geholt, noch vollftändig mit Jauche geträntt mar. 


Als meiteren Beweis für die Berlufte, welche durch nit undurds 
laſſenden Grund der Dungftätte entftehen, führe ich die intereffanten Unter 
fudungen von Kitthauf en von dem Boden einer alten Dungftätte an. 

Der Boden der Dungftätte, eine lehmige Erde, nahm an der Luft nad) 
längerem Liegen die Farbe der Blaueifenerde an. Eine aus faft 1 Meter 
Tiefe (3 preuß. Fuß) entnommene Probe ergab in 100 Theilen folgende 
Zufammenfegung : 

Heiden, Düngerfehre. II. ' 8 
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Waflr. - 2 0 0 2725 
Drgan. Stoffe -. . 2 2 2 2. 2312 
Sand und Thon . 2 2... 88,80 
Kiefelerde -. © © 2 2 02 2 00 ..19 
Eiſenordd. 62704 
Thonerde.. 2 2.0. 121 
Kallerde - - 2 2 2 2 2 2.017 
Magnefa. » 2 2 2 0 20. 0,58 
Kali. 2 2 2 2 2 2 020. .0,69 


Natron 2 2 0 22... 0,06 
Dhosphorfäure . » 2 2.049 


Unter der Annahme, daß ?/, der Phosphorfäure und !/, bed Kali’s aus 
dem Mifte flamme, eine Annahme, die nach bem bekannten Gehalte der 
Böden an dieſen beiden Nährfloffen eine gewiß berechtigte ift, berechnet 
Ritthauſen bei einer Größe der Dungftätte von 492,5 Quadratmeter 
Fläche und bei einer Tiefe der infiltrirten Schicht von nur 3 preuß. Fuß 
(0,9416 m) den Berluft 

an Phosphorfäure zu 3600 Kilo 
an Kali zu 3000 Kilo. 

Wo der Boden der Dungftätte nicht aus reinem Thonboden 
beiteht, was wohl in den meiften Fällen nicht annehmbar jein 
wird, muß derjelbe undurchlaffend gemacht werden. Dies ift 
allein durch Uusmauerung des Bodens entweder mit behauenen 
Brucfteinen, welche durch Cement verbunden werben, oder mit 
Biegelitelnen (Klinfern), welche Hochlantig in Cement gelegt wer- 
den, möglich. 

Erwägt man hierbei, daß die einfache Pflafterung pro Qua⸗ 
dratmeter 1 Mark 50 Pf. Eoftet, während dagegen die Kojten 
der Ausmauerung mit Mauerfteinen , Hochlantig, in Cement ge- 
legt, nur 4 Mark 33 Pf. pro Quadratmeter betragen, und Dieje 
den Dung vollftändig vor Verluften an löslichen Stoffen fhüßt, 
was bei jener der Fall durchaus nicht ift, jo muß dies ficherlich 
der Ausmauerung das Wort reden. 

Ich bemerke hier noch, daß die Ausmauerung mit Ziegelfteinen,, melde 
in jeder Beziehung den Anforderungen genügt, mefentlid billiger ift, als 
die mit behauenen Bruchfteinen, wenn nicht befondere drtlihe Verhältniſſe 
diefe Steine fehr billig herftellen Laffen , weshalb denn aud) jene diefer vor= 


zuziehen ift. 
8. 68. 


2. Zage in Betreff der Ställe. 


Die Dungftätte muß den Viehſtällen fo nahe wie thunlich 
liegen, damit fowohl der Transport des Düngers aus den Ställen 
zu derjelben jo wenig Beit ald möglich in Anſpruch nehme, und 
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bei diefem Transporte kein Verluſt an Dünger eintrete, oder 
wenigftend auf das gerinite Maß reducirt werde, dann aber 
auh, damit die von den Einftreu-Materialien nicht abforbirte 
Jauche, wenn diefelbe direct in den Sauchenbehälter der Dungſtätte 
geleitet wird, einen kurzen Weg zu derjelben zurüdzulegen hat, um 
fo einerjeit3 Verlufte an derfelben und anderfeit3 Koften bei der 
Röhrenleitung zu erjparen. 


3. Tiefe der Dungftätte. 


Ein Hauptaugenmert bei der Unlage der Dungitätte muß 
ferner auf die Tiefe derfelben gerichtet werden; diefelbe darf näm- 
fh nicht mehr als 1—1!/a Meter betragen, weil bei größerer 
Tiefe Nachtheile für den Dung und auch anderer Art eintreten. 
Iſt nämlich die Tiefe eine größere, als die angegebene, fo daß 
alfo der Dung höher ald 1—1!/s Meter zu liegen fommt, fo wird 
fih die Dungmaffe um fo mehr erwärmen und in Folge deſſen 
ſchnellere Zerfegung eintreten, welche ftet3 mit Verluften verbunden 
it. Ferner erjchwert eine tiefer angelegte Dungftätte dag Heraus- 
Ihaffen des Düngers aus derfelben. 


4. Gefäll der Dungftätte. 


Die Dungftätte muß ferner ein Gefäll haben, und zwar 
entweder nach der Mitte, oder nad) der einen Seite, reſp. Ede 
Hin, damit die Jauche dahin fidern und fi dafeldft anfammeln 
kann. Un diefem tiefften Punkte ift ein Jauchenbehälter zur Auf- 
nahme der Jauche anzubringen. Dieſer Yauchenbehälter dient 
zugleich zur Aufnahme des von den Einjtreu-Materialien in den 
Ställen nicht aufgefogenen Urins. Sollte Letzteres jedoch wegen 
der Lage der Ställe und der Dungjtätte nicht gut thunlich fein, 
jo thut man gut, einen zweiten Sauchenbehälter in der Nähe der 
Ställe anzubringen. In dem Sauchenbehälter ift die Jauche wie 
wir Dies fpäter jehen werden, am beiten der ihr nothwendigen 
Behandlung zu unterwerfen. In dem Sauchenbehälter muß ferner 
eine Pumpe angebracht werden, damit die Jauche bequem aus 
demfelben herausgeſchafft werden kann, um fie entweder zur An⸗ 
feuhtung des Düngers, was in der trodenen Jahreszeit durchaus 
nothwendig ift, oder für fih zu verwenden. Eine Bumpe mit 
Drudwerk Hat fich hier als die befte erwieſen. 


gr 
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8. 69. 
5. Geſchütztſein der Dungftätte. 


Die Dungftätte muß eine möglichft gefchühte Lage haben, 
denn fie muß ſowohl gegen das Eindringen von Waſſer von außen 
her, als auch gegen die directen Sonnenjtrahlen gejhügt fein. 


a. Schub gegen das Eindringen von Waſſer. 


Zur Dungftätte darf nur das Wafler gelangen, was in Form 
der atmosphärischen Niederfchläge direct auf fie fällt. Alles 
andere Waſſer dagegen, welches fih auf dem Hofe durch die 
atmosphärifchen Niederichläge oder auf irgend eine andere Art 
fammelt, muß von ihr abgehalten werden. Dies ift aus folgen- 
den Gründen nothmwendig: 

a. Der Dünger wird zu feucht und fo troß guten Unter- 
grundes zu leicht durch dad Waſſer audgelaugt, wodurd er Ver⸗ 
Iufte erleidet, welche fich fo Leicht duch Zahlen nicht ausdrücken 
laſſen. 

ß. Bei zu feuchter Beſchaffenheit des Düngers tritt eine jo- 
genannte kalte Fäulniß ein, dur die faure Humusjubftanzen, 
welche der Vegetation ſchädlich find, erzeugt werden. Ferner wird 
beim Faulen unter Waffer auh am meiften von dem in organi⸗ 
ſcher Verbindung urfprünglich vorhandenen Stidftoff in Yorm von 
Stidftoff frei, welcher dem Dünger vollftändig verloren gebt. 

p. Dur das aus allen möglichen Quellen zur Dungftätte 
fih Hinbegebende Waſſer wird die Dungmenge unnöthiger Weife 
vermehrt, und jo das Kortichaffen derjelben auf's Feld unfinnig 
vertheuert. 

Um die Dungſtätte in der gedachten Weiſe zu ſchützen, iſt 
eine niedrige Umfaſſungsmauer von wenigſtens !/;—1 Meter, 
noch befier find 1!/« Meter durchaus nothmwendig. 

Gegen dieje Bedingung, welche zu den wichtigften gehört, 
und ohne die oft ganz unberechenbare Verluſte entjtehen, wird 
von Seiten der Qandwirthe fo außerordentlich gefehlt. Dan kann 
leider nur zu oft wahrnehmen, daß abfichtlid die Dungſtätte 
zum Sammelorte allen möglichen Wafjerd des Hofes gemacht 
wird, und daß dann das Hier in großen Duantitäten angejammelte 
Wafler, nachdem es den Dünger gründlich ausgelaugt und feine 
Berfegung in mehrfacher Hinficht zu einer unnormalen gemacht 
hat, durch Ziehung von Gräben in irgend ein Wafler geleitet 
wird, um fo vielleicht nach vielen Jahren den Nahfommen 
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oder jonft den nächften oder entfernteren Nachbarn zu 
Gute zu kommen. 

Gegen diefe grenzenlofe und unverantmwortliche Verfchwendung 
ift jchon viel gejchrieben und geiprochen worden, und do kann 
man fie auf jo viel Gütern beobachten, ja auf Gütern, deren 
Befiger jonft im Rufe gediegener Landwirthe ftehen. Würde man 
im Stande fein, dem Landwirthe, direct in Mark ausgedrüdt, 
ohne jede Worte den Schaden zu zeigen, welchen er jo erleidet, 
jo würde dieſe Verſchwendung ficherlich jehr bald aufhören. Das 
Kaifonnement wirft leider für fich jehr wenig. Die landwirth- 
ſchaftlichen Vereine fchreiben Prämien der verfchiedeniten Art 
aus; möchten fie doch auch Prämien für die beftimmen, welche 
ihre Dungſtätten den Erforderniffen gemäß angelegt haben. Diefe 
Art von Prämien würden weit mehr Nuten gewähren, als manche 
der bis jetzt ausgeſchriebenen, indem fie einen ſehr wunden led 
der Wirthſchaft im Mark träfen. 


b. Shut gegen die directen Sonnenftrahlen. 
8. 70. 


Die directe Einwirkung der Sonne auf die Dungjtätte muß 
fo viel wie möglich abgehalten werden, weil dieje im Sommer 
eine Erwärmung und Austrodnung des Dünger? zur Folge hat, 
was beides eine zu jchnelle Zerſetzung verurfacht, welche ftet3 mit 
Berluften verbunden if. Den Schuß gegen die direct auffallen. 
den Sonnenftrahlen fann man bewirfen: 


oe. Durch Umpflanzung 


der Dungſtätte mit ſchnell wachſenden und ſich dicht belauben⸗ 
den Bäumen. Nah Lenne find die einzigen Bäume, deren 
Wurzeln die Nähe der Düngergrube ertragen und die darunter 
nicht leiden, zwei Pappelarten, nämlich die weiße Bappel (populus 
alba) und die graue Pappel (populus canescens). Dieje Bäume 
dürfen aber der Dungftätte ebenfal3 nicht zu nahe gepflanzt 
werden, weil ihre Wurzeln fonjt leicht den Rand derjelben durch⸗ 
brechen und dann wegen zu concentrirter Nahrung zu Grunde 
geben. 

Iſt eine Dungftätte mit derartigen Bäumen umgeben, fo 
erhält fie gegen die Sonnenftrahlen den nöthigen Schuß; zugleich 
bieten diefe Bäume in äfthetifcher Hinficht den Vortheil, daß fie 
dem Auge die Dungftätte nicht in ihrer nadten Geftalt zeigen. 
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8. 71. 


B. Bedahung ber Dungftätte. 


Um die Dungftätte ſowohl gegen die Wirkungen der Sonnen= 
ftrahlen als auch gegen das Regenwaſſer zu ſchützen, ift von 
mehreren Seiten, und zwar, fo viel mir befannt, zuerſt von Eng⸗ 
fand aus, eine Ueberdachung derfelben vorgefchlagen worden. 

Eine Ueberdahung bat unbeftreitbar mancherlei Vortheile 
für den Dung, ob aber dieje die Kosten der Ueberdadung übers 
treffen oder wenigstens, was allerdings ſchon genügen würde, die- 
felben parallelifiren, möchte ich bezweifeln. Meiner Anficht nad 
ift eine Dungftätte Hinreichend geſchützt, wenn fie eine ordentliche 
Umfafjungsmauer Hat und mit den oben genannten Bäumen um: 
pflanzt ift. 

Die Vortheile der Ueberdachung beftehen in Fol—⸗ 
gendem: 

a. Der Dung hat eine gleichmäßigere Feuchtigkeit, mas eine 
gleihmäßigere Zerfegung defielben zur Folge hat. 

B. Der Dung wird durch das Regenwaſſer nicht unnöthig 
in feinem Volumen vermehrt. 

Die Nachtheile der Ueberdachung beitehen: 

o. In dem wefentlichen Roftenpunfte: wenn diefelbe dauer⸗ 
haft fein fol, kann fie faft ebenfo viel, al& die ganze andere An⸗ 
lage der Dungftätte often. Die Koſten beftehen ferner nicht nur 
in der eriten Unlage, jondern in fortlaufenden Reparaturen. 

B. Der Dung ift an und für fih zu troden und trodnet 
dann um fo leichter in den warmen Sommermonaten aus, was 
ein viel öfteres Anfeuchten defjelben, als es ſonſt erforderlich 
wäre, nothwendig macht. 

Verſuche, welche in England über die Wirkungsweiſe von 
Dung in überdachter und im nicht überdachter Dungſtätte aufbe- 
wahrt, angeftellt find, haben für den in überdachten Dungjtätten 
präparirten Dünger wenigſtens theilmweife feinen bedeutenden Vor⸗ 
tbeil ergeben. 

80,000 Kilogr. Dünger von einer überdachten Dung- 

fätte bradten einen Ertrag an Zurnips in den 
Wurzeln uU 2 2 nn. 66513 Kilogr. 

80,000 Kilogr Hofbünger dagegen » . . 2... . 565426 „ 

Der in überdachter Dungftätte erzielte Dünger alfo nur 1087 Kilogr. 
medr. 

’ Bei einem zweiten Berfuche ergab der erftere 64220 Kilogr. Wurzeln 
und der Hofdüngerr - » » 2 2 0. . .64045 „ „ 


bier alfo nur ein Plus von - - 2» 2... 15 ,„ n 
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Ein anderer in England von R. S. Skir ving angeftellter 
Verſuch fpricht indeß mehr zum Vortheil der Ueberdachung. Der 
Verſuch war folgender: 


Der Dünger von je 6 Rindern , welche gleihmäßig mit Rüben und in 
den legten 6 Wochen noch mit Leinkuchen ernährt worden waren, wurde je 
für ſich in der Art behandelt , daß der der einen Abtheilung dem Regen voll: 
ſtändig audgefegt murde, während der andere vor demfelben durchaus gefhüßt 
war. — Die Streumenge natürlich ebenfalls in beiden Abtheilungen diefelbe. 

Mit diefem Dünger wurden je 3 Morgen (0,766 Hect.) eines leichten 
Lehmbodens von guter Qualität gedüngt, und außerdem noch fernere 1!/, 
Morgen (0,383 Hect.) mit dem Dünger von der offenen Dungftätte und 
Guano und Sinohenmehl. Die ganze Verfuchsflähe war eine möglidft 
gleichartige. Verſuchspflanze war Kartoffel, melde am 12. April gelegt 
mwurbe. 

Berfuhhsfeld I. hatte 20 Tonnen (20000 Ko.) offenen Hofdünger 

n I. „ 20 „(20000 „)bededten „ 
n IL. „ 10 „(10000 „) offenen „ 
und 125 Ko. Guano und 125 Ko. Knochenmehl erhalten. 

Die Felder hatten mährend des Sommers ein gutes Ausſehen, jedoch 
zeichnete fih II. und II. durch Üüppigere Kraut: und Blattenfaltung vor L 
aus. Die Ernte erfolgte am 1. November und ergab folgende Refultate: 

Bei I. 24674,6 Ko. pro Hect. 
„ I. 291376 „ „ n 
„ IU. 292707 „u vn u 

Als Nachfrucht diente Weizen*), hier wurden erzielt: 

bei I. 876,5 Ko. gute Körner 
und 54,5 ‚ ſchlechte, 

„ T.1006,5 „ gute „ 
und 76,0 „ fchledte „ 

„AU. 920,5 „ gute „ 
und 54,5 ,„ fdledte „ 

Dieſe der Ueberdachung fo fehr dag Wort redenden Bablen 
fcheinen mir indeß nur mit großer Vorſicht aufgenommen werden 
zu dürfen; denn es ift wohl fchwer erfichtlih, weshalb der ge- 
wöhnliche Hofdünger erft durch Zuſatz einer kräftigen Guano- und 
Knochenmehldüngung in feiner Wirkung dem bedachten Dünger 
gleihgelommen ift, wenn nit mit der Ueberdachung für den 
Dünger noch andere Bortheile, als die eigentlich damit beabfich- 
tigten, verbunden geweſen find. 

Die Ueberdachung fann ja nur die Zerfeßung regeln und da⸗ 
durch den Dünger auf der Dungftätte erhalten, jo daß derſelbe an 
humusbildenden Stoffen und an Stidftoff reicher bleibt, als der 
nicht bedachte. Weshalb hier aber erft eine Unterftügung von 
Guano und Knochenmehl, zwei Hülfgpüngern, die zufammen bie 


*) Der Weizen hatte im Winter gelitten und fo waren zur Gewichts. 
beftimmung der Ernte kleinere Flächen ausgeſchnitten. 
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ſämmtlichen Pflanzennährftoffe (allerdings und zwar vor Allem 
das Kali nicht in der erforderlichen Menge) enthalten, den Ertrag 
durch den offenen Hofdünger gleich dem des bebdedten Düngers 
gemacht, ift nur dadurch erflärlich, DaB der offene Dünger zugleich 
auch durch den Regen andgewajchen worden iſt. Somit zeigt uns 
jener Berfuh nit den Unterfchied in der Wirkung des 
offen und bedeckt gemwejenen Stalldüngers, fondern eines 
mehr oder weniger audgelaugten und eine? biervor 
geihügten Düngerd; aus diefem Grunde ift er nicht bemeig- 
fräftig für das, was er bemweifen fol. 

Das muß aud dem von Lord Kinnaird in ähnlicher Weife an= 
geftellten Berfuche nachgefagt werden. 

Der Dung einer Anzahl junger Maftochfen wurde in bededtem Stalle 
und auf der offenen Dungftätte angefammelt. Futter und Einftreu bei jeder 
Abtheilung gleih. Der Boden war ein gleichartiger milder Lehm; Verſuchs⸗ 
pflanze im erften Jahre Kartoffel, im zweiten Jahre Weizen, der nod im 
Frühjahr eine ſchwache Kopfdüngung von Guano erhielt. Die Ernte ergab 


pro Hectar: 
bei Mift von dei Mift aus dem 


offener Dung⸗ bedeckten 
ftätte: Stalle: 
Ko. Ko. 
1851. Kartoffeln, an Knollen . .„ . 18662,6 28747,8 
1852. Weizen, an Körmern . . . 3182,9 8107,4 
n „St . . . 41h1h1900,8 11573,6 
8. 72. 


6. Größe der Dungftätte. 


Die Größe der Dungftätte richtet ſich nach der Viehart, der 
Viehzahl, der Zeit, welche der Dung in derjelben verbleiben ſoll, 
atjo wie oft derfelbe im Jahre ausgefahren wird, und nach der 
Fütterung. Da in einem fpäteren Kapitel die Berechnung der 
Menge des von den einzelnen Thieren erzielten Dungs erfolgen 
wird, fo muß in Betreff derjelben dahin verwieſen werden. 


8. 73, 


7. Koftenberehnung und Plan einer Bungftätte. 


Wenn mir fo in bem Obigen verfucht haben, die Bedingungen, melde 
an eine gute, allen Bedürfniffen entfprechende Dungftätte zu ftellen find, zu 
Eennzeichnen,, fo wird es anderfeits auch erforderlich fein, die Koften , welche 
die Anlage einer folhen Dungflätte verurfacht, darzulegen, fowie den Plan 
zu einer foldhen zu geben. 

Nachſtehenden Plan und Koftenanfchlag hatte auf meine Bitte Herr 
Baumeifter Kinzel von ber Waldauer Dungftätte, melde von ihm 1865 
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erbaut ift, zu entwerfen die Güte, und find beide von Herrn Architekten 
A. Dtto in Baugen in die heutigen Maße, Preife der betreffenden Mate- 
rialien und Arbeitslöhne freundlichft umgefeßt worden. 

Als Erläuterung fei Folgendes vorausgefhidt. Die Waldauer 
Dungftätte ift für den Dung des Kuh: und Kälberftalls beftimmt, welcher 
* 70 Haupt umfaßt. Der Dung wird wenigſtens alle zwei Monate aus⸗ 
gefahren. 

Der nachfolgende Anſchlag iſt in 2 Abtheilungen zerlegt, von denen die 
erſte die Koſten für den Unterbau nebſt der Umfaſſungsmauer, und die zweite 
die für die Ueberdachung darthut. 

Die Sohle (A) (Tafel 1) der Dungſtätte hat von beiden Giebelſeiten 
Gefälle nad) der Mitte hin; das an der Langſeite, wo die Dungſtätte 0,55 m 
tief ift, an welcher fi die Süllengrube befindet, beträgt 0,25 m, das der 
gegenüberliegenden Seite, bier die Dungftätte 0,40 m tief, 0,16 m auf 3,75 
lauf. Meter; bierdurh wird in der Mitte eine Neigung der Sohle nach der 
Güllengrube hin von 0,16 m erzielt. Zur bequemen Ein= und Ausfuhr find 
im Soblenpflafter an den Thoren der Stätte kleine Rampen (B) angelegt. 
Die Sohle nebft Rampen ift im mittleren 6,90 m breiten Theil, welcher allein 
von Wagen befahren werden foll, in Kantpflafter, in allen übrigen 
Theilen,, fowie in der Sohle der Güllengrube in flahem Pflafter von 
fharf gebrannten Biegelfteinen ausgeführt, deffen weite, nach oben offene 
Bugen mit Portland-Cementmörtel verdichtet find. Ganz ebenfo find die 
Bugen des Mauerwerks behandelt, welches mit dem Dünger oder der Gülle 
in Berührung fommt. Nah dem Austrodnen find die Flächen ferner mit 
einem fättigenden Anftride von heißem Asphalte verfehen worden. Das nad 
Außen fihtbare Mauerwerk ift mit grau gefärbtem Kaltmörtel gefugt. 

Die Güllengrube (C), 3,756 m lang, 1,6 m breit und 1,6 m tief, ift 
durch eine 0,08 m, mit 0,015 m Durchbohrungen verfehene Bohlendede vor 
Berunreinigungen gefhügt und dadurch der Raum darüber zur Ablagerung 
von Dünger nutbar gemadt. Ueber der Grube befindet fih ein einfaches 
Gerüft, welches eine Kettenpumpe trägt, durd welche die Grube entleert werden 
kann. 

In der Umfaffungsmauer (D), melde 1,41 m body ift, befinden fi 
Berftärktungspfeiler (E), zmwifchen denen Einhängebäume (F) angebracht find, 
welche das zum Fefltreten des Düngerd auf die Dungftätte getriebene Vieh 
daſelbſt zurüdhalten. Diefe Verflärkungspfeiler werden bei der Ueberdachung 
um 1,25 m erhöht und dann diefe durd einfache Hängeböde bewirkt, auf 
denen 6 Dachpfetten befeftigt find, welche vermittelft ſchwacher Sparren die 
gefpundete Verfhalung für das Pappdach tragen. Soll keine Ueberdachung 
angebradıt werden, fo können die Berftärtungspfeiler fortfallen. 

Die Länge der ganzen Dungftätte beträgt 20,0 m, die Breite 10,7 m, 
fomit die bebaute Fläche 214,0 Dim, melche bei einer Tiefe von 1,25 m eine 
Dungmaffe von 267,5 Cm aufnehmen fann. 
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‚Im In 
Sätze Gegenſtand der Rechnung. Einzelnen) Summa 


Mare] 3 |Mart| 9 


1. Abtheilung : Der Unterbau, 


1. Erdarbeiten. 
182,00 |Kbm. Gründungsmaffe auszuheben und bis 
auf 50,00 m Entfernung zu transportiren 
und einzuplaniren . ... . — | 60 791 20 
2. Maurerarbeiten. 
a. Arbeitslohn. 
44,50 |Kbm. Brucfteinmauerwerf in Kaltmörtel 
ohne Zwicker in den fihtbaren Theilen und 
in gutem Verbande auszuführen, incl. Be- 


hauen der Steine . . 8 ! 650 || 155 | 76 
31,20 Kmb. Ziegelmauerwerk in regelrechtem Kreuz: 

verbande von ſcharf gebrannten Ziegeln in 

Kaltmörtel . . 8 | — 93| 60 
28,20 | Om. obere Abdeckung der Mauern mit ſcharf 

gebrannten Ziegeln in Cement . . 1| — 28 | 20 
89,50 Lfd. m xinfaches Geſims an der Umfaffungs: 

wand . — 150 19 | 76 


| 
127,80 |Qm. Kantpflafter aus ſcharf gebrannten 
Ziegeln in dem mittleren 6,90 m breiten 
Raume der Düngerftätte, inel. der beiden 
Rampen nad) vorgeſchriebenem Gefälle in 
Kaltmörtel . . — 150 63 | 90 
48,60 | Om. flaches Biegelpflafter an den beiden 
Seiten der Dungflätte, incl. der Güllens 
grube wie oben. . — 
60,50 QAm. Bruchſteinpflaſter um die Düngerftätte 
1,00 m breit, mit 0,08 m Gefälle in 
0,10 m Sandbettung . . — 
263,50 Am. innere ſichtbare Dauer der Pflafter- 
flähen, welhe von Dünger und Gülle 
berührt werden, die Fugen 0,05 m tief 
audzufragen, zu negen und mit Cement 
auszugießen . . .) 
89,20 |Qm. äußere fichtbare Mauerfläce mit dunkel 
gefärbtem Kalkmörtel zu fügen . . — 
6 Stück Mauerhaken für die beiden Thüren 
einzulegen und einzubauen . . 
18 Stad Oeſen für die Einhängebäume tie 


or. 

263,50 Om. innere fihtbare Mauerflähe nad dem 
Trocknen zwei mal mit heißem Asphalt 
bis zur vollftändigen Sättigung au 
ſtreichen 

Für Vorhalten der Gerätsfänften 3%, vom 
Arbeitslohn . . . 0. 


30 14 | 58 


"60 30 | 25 


80 79 | 08 
80 26 | 76 
50 3 — 
50 9 — 
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Im 
Einzelnen 





Süße Gegenftand der Rechnung. 


3 Hectol. Zreintohtenmehl zum girben des 
Mörtel . . . 


b. Materialien. 
70,00 |Kbm. Bruch: und Pflafterfteine . . |) 2 150 || 1756| — 
20000 |Stüd ſcharf gebrannte Mauerziegel . 83 | — || 660| — 
65,00 | Hectol. gebrannten Kalt. . 2 | 80 | 182| — 
8 Tonnen Portlandcement 0. 16 | — || 1283| — 
40 Kbm. Mauerfand . . .» . . 2 — 80 — 


2 Tonnen Steinkohlentheer 


0,600 |Kbm. kiefernes Kantholz.. 
32,00 Efd. m 0,08 m ſtarke, 0, 25 m breite kieferne 


2. Zimmerarbeiten. 


Arbeitslohn 
Materialien (12 Kbm. fiefernes Verband: 
holz, 330,0 Am theild 0,16 m, theils 
0,24 m breite kieferne Bretter a 80.9, 70 
Stüd Sparrennägel & 10 9, 6 Taufend 
Drahtnägel à 5,00 Matt . . 


2865| — 


7383| — 


4 Cr Mopbalt 2222... 0 —40 — 
3. 3immerarbeiten. 
Arbeitslohn. 36 | — 
Bohlen .. — |% | — 
17,00 |£fb. m 0,04 m Rack, 0, 25 m m breite fieferne 
Dielen . . — |) 40 6| 80 
33,00 |m Latten 0,04xX0, 08 ı m. — 07 2 31 
56,00 im Rundlatten 0,08 m  ftart w den 16 5 Ein 
lagebäumen . — 108 4| 48 
21 Schod Nägel . . oe — | 50 1 — 
4, Schmiedearbeiten 00.0. 88 | 50 
5. Bumpenbauerarbeit (eine Ketten» 
pumpe von 0,40 m Hebhöhe zum Aus- 
fhöpfen ber Güde mit allem Subebör 100 — 
6. Insgemein . 271 54 
GSumma: Koſten des Unterbaues — 2200| — 
H. Abtheilung: Die Ueberdachung. | 
1. Maurerarbeiten. 
Arbeitslohn für die Aufführung der Pfeiler | 
(7,2 Kbm.) Fugen u. f. w. oo. 86 — 
Materialien (2300 Stüd Ziegel, 4,50 
Hectol. Kalt, 2,20 Kom. Sand, 0,60 
Hectol. Steintohlenmehl ne. 98 | 80 
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Im 
Säge Gegenfland ber Rechnung. | Since 
| Mark! N, 
a RE GR — 
3. Shmiedearbeiten.. . . 2... 69 | 50 


4. 276,00 Om. Pappdad, incl. der Beklei- 
dung der Traufs und Giebelkanten auf 
dreiedigen Leiften mit ftarter Dachpappe 
einzudeden,, mit Aöphalt gut zu freichen | 
und mit heißem Kies abzufanden und zu 





ebnen, incl. des Materiald . -. . 331! 20 
5. Indgemein . » > 2 2 2 2 2 0. 31 | 50 
Summa: Koften der Ueberdadhung | |1570| — 


Somit belaufen fih die Koften für 1,00 Quadratmeter 
bebauter Fläche beim Unterbau auf 10 Markt 28 Pf. und bei der 
Ueberdachung auf 7 Mark 34 Bf. 


I. ®ie Veränderungen, welche 
der Mift auf der Dungitätte erleidet. 


8. 74. 


1. Allgemeines. 


Auf der Dungftätte find die feften und flüffigen Ereremente 
unjerer Haudthiere und zwar meiftens die des Pferdes, Rindes 
und Schweines, jowie die Einftreu-Materialien befindlih. Zweck 
des Liegenlaffens des Düngers auf der Dungjtätte in Hinficht auf 
diefen ift die Gewinnung einer gleichmäßigeren Maſſe, welche eine 
größere Menge löslicher organifcher, ſowie unorganiſcher Stoffe 
enthält. Dieje Aufgabe wird einerjeitd durch forgfältige Miſchung 
der Dünger der einzelnen Thiere und anderjeit3 durch zweckent⸗ 
Iprehende Behandlung erzielt. 

Faſſen wir hier zunächft die Veränderungen in's Uuge, welche 
mit dem Mifte auf der Dungftätte vor fich gehen und deren Folge 
die fchnellere Wirkung eines ſolchen Miftes ift, jo ijt hierüber 
Holgendes anzuführen: 

Die genannten Veränderungen fönnen natürlich nur dadurd 
bewirft werden, daß in dem Dünger gewiſſe Prozefje vor fih 
gehen, oder mit anderen Worten, daß bderjelbe beftimmte Zer⸗ 
fegungen durchmacht. 
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8. 75. 
2. Berfdiedene Serfepungsfähigfeit d der einzelnen Beftandtheile 
ngers. 

Die Beftandtheile des Dungs, die Ercremente und die Ein- 
fireu beftehen, wie wir gefeben haben, aus verjchiedenen Körpern; 
für unferen Zwed find natürlich Hier zunächſt nur die organiſchen 
von Wichtigkeit; diefe zerfallen in zwei Hauptgruppen, in ftidjtoff- 
haltige und fticftofffreie, welche wir bei der Betrachtung der Zer⸗ 
feßungen, welche im Dünger vor fich gehen, trennen müfjen. Die 
ftidftoffhaltigen und ftidjtofffreien Beitandtheile, und zwar vor 
Allem die erfteren, find wieder fehr verjchieden zuſammengeſetzt, 
wa3 in Hinfiht auf die Berfegung und die Art, wie diejelbe vor 
fih geht, von bedeutendem Einfluß if. Aus dem Grunde find 
die ftickſtoffhaltigen Beitandtheile wieder in einzelne Gruppen in 
Hinblid auf ihre leichter oder fchwerer eintretende Berjegung zu 
bringen. 

Am leichteften zur Umſetzung geneigt find die ftidftoffhaltigen 
Körper des Urins, und von dieſen wieder am meiften die Harn- 
farbftoffe und der Harnftoff, denen fih dann die Hippurjäure an 
fließt. Bon den feften Ercrementen ftehen in ihrer Zerſetzungs⸗ 
fähigkeit den Harnbeftandtheilen die mit ausgejchiedenen Verdau⸗ 
ungsſäfte ziemlich gleich, während die fticjtoffhaltigen Beftandtbeile 
der feſten Excremente fich weit jchwieriger umfegen. Noch mehr 
Widerſtand feben die ftidjtoffhaltigen Körper des Strohes der 
Zerjeßung entgegen. 

8. 76. 
3. Allgemeines über die Zerfehung. 

Die Kenntniß der äußeren, dem Geficht3- und Geruchsſinn 
wahrnehmbaren Erjcheinungen der Zerjegung organijcher Körper 
ift, wie man wohl jagen kann, uralt. Daß das Obſt und das 
Fleiſch fault, daß das Holz verweſt, daß fi) der Stallmift beim 
Liegen verändert u. ſ. w., weiß man jeit fehr lange. Leider kann 
aber heute noch nicht gejagt werden, daß die Urſachen der Ber- 
ſetzung der organifchen Körper ebenſo befannt wären. Trotz der 
langjährigen, mühevollen Arbeiten namhafter Gelehrter in den 
legten Jahrzehnten können wir heute noch nicht ausſprechen, daß 
das Wejen der Berjegung der organischen Körper voll und ganz 
erlannt wäre. Ich nenne hier nur Die Namen eined de Sauſſure, 
Thenard, Gay-Luſſac, Erxleben, Shwann, Mitſcherlich, 
Juſtus v. Liebig, Berzelius, Frémy, Berthelot, 
Paſte ur, van den Broef, A. Mayer und v. Nägeli. Ge 
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wiſſe Berfegungserfcheinungen, wie vor allem die der alfoholifchen 
Gährung, find heute gut ftudirt, bei vielen, vor Ullem den Ver: 
weſungs⸗ und Fäulniß-Brocefien fehlt indeß zur vollen Erklärung 
ihres ganzen Weſens nody ſehr viel. 

Un diefer Stelle ift e8 unmöglich die Urbeiten all der Forſcher, 
welche ſich mit der Zerſetzung der organischen Körper beichäftigt 
haben, ja auch nur die der vorher Genannten, jollte e8 auch nod) 
fo kurz fein, zu befpreden. Hier müſſen wir und begnügen, nur: 
die allerwightigften Arbeiten und zwar bie v. Liebig, Bafteur 
und v. Nägeli in Kürze vorzuführen. 

Ermwähnt fei vorher nur noch, daß wenn Berfeßungen ein- 
treten follen, fi mehrere Yactoren, nämlih ein gewiſſer 
Feuchtigkeitsgrad, eine beftimmte Wärmemenge und 
die atmosphärifche Luft vereinigen müſſen; letztere ijt aber 
nicht, wie man früher annahm allein wegen ihre® Sauerftoff- 
gehaltes für die Umfegungen der organischen Körper jo noth— 
wendig, fondern vor Allem wegen der in ihr enthaltenen 
Reime organifher Wefen. 


8. 77. 


4. Die Gährungstheorie Liebigs. 

Liebig, der feine berühmte Gährungstheorie im Jahre 
1839 aufftellte, welche fehr bald allgemein in Deutichland, ja aud 
außerhalb Deutfchlands die herrſchende wurde, ging von dem 
Grundſatze aus, daB Gährungderreger in Zerſetzung begriffene 
Körper jeien, welche ihre eigene Berjegung auf andere Körper von 
an ſich ftabilerer Natur zu übertragen vermögen. Liebig führt 
geichict gewählte Beiſpiele aus allen Gebieten der Chemie als 
Beweiſe für feine Theorie auf. Als Vorbild diente ihm die Ent- 
zündungstemperatur bei den Berbrennungseriheinungen. Liebig 
nimmt an, daß 1. die Eeinften Theilchen ſich zerjegender Körper 
in Bewegung jeien und 2. daß diefe Bewegung in einer gemein 
ſchaftlichen Auflöfung beider Körper (Gährungserreger und Gäh⸗ 
rungsſubſtrat) von dem einen Körper auf den andern fidh noth⸗ 
wendig übertragen müffe. Die Hefe 3. B. ift ein an fidh leicht 
zerſetzbarer, ftidftoffhaltiger, organifher Körper, der dieſe feine 
Berfetungsfähigfeit auf den Zuder übertrage. Die Gährung ift 
nah Liebig ein fpecieller Fall der Fäulniß, bei welchem das 
Gährungsſubſtrat ſtickſtofffrei iſt. Bei der Verweinng ijt außer- 
dem nod der Sauerftoff der atmosphärischen Luft thätig. Kurz 
Liebig giebt in feiner Theorie für die Zerſetzungserſcheinungen 
eine Erflärung rein chemiſcher und phyſikaliſcher Natur. 
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Wenn aud die Liebig’fche Theorie fich Schnell Bahn gebrochen 
und viele Anhänger erworben hatte, jo mußten doch die Arbeiten der 
franzöfiichen und anderer Forfcher, vor allem die von Bafteur 
und van den Broef, welche beide die Berfegungserfcheinungen in 
erfter Reihe phyſiologiſch erklären, fi, wenn auch nur langjam, 
Anhänger verjchaffen und fo der Lie big'ſchen Theorie immer mehr 
und mehr Boden abgewinnen. Aus diefem Grunde ſah fih Liebig 
1870, nachdem er bereit feine Anfichten in Vorträgen befannt 
gemacht hatte, veranlaßt, feine Theorie Durch neue Beweiſe zu unter- 
fügen und gegen die neue Richtung energifch vorzugehen. Er gab in 
diefer Abhandlung zunächſt zu, daß die Entwidelung von Hefepilzen 
im Allgemeinen die altoholifche Gährung begleite, wies aber weiter 
nad, daß ein wäflriger Auszug der Hefe, dem e3 an allen orga— 
nifirten Elementen fehlt, die Inverſion des Rohzuckers zu bewert- 
ftelligen vermöge, was Bafteur mal als bedingt durd die Ein- 
wirkung der Bernfteinfäure Hingeftellt Hatte. Hieraus fchloß 
Liebig auf die Anweſenheit eines Fermentes in der Hefe, dad man 
bon dieſer trennen und das die Eigenschaft befite, Rohr» in Trauben 
und Fruchtzuder zu verwandeln. Dies Ferment verliert durch 
Siedhite die oben genannte Eigenjchaft. Die alkoholiſche Gährung 
if indeß weder von Liebig noch von irgend einem anderen Forſcher 
unabhängig von der Entwidelung von Hefepilzen beobachtet worden. 

Wenn auch Liebig mande ſchwerwiegende Thatſachen für 
die Aufrechthaltung feiner Theorie in der 1870ger Arbeit brachte, 
fo können diefelben doch feine Theorie auch in ihrem neuen Ge— 
wande nad) den jebt vorliegenden Forſchungen nicht mehr auf- 
recht erhalten. Unleugbar haben aber die neuen Unterfuchungen 
und geiftreihen Snterpretationen Liebig ’3 zur weiteren Förderung 
der Lehre von der Zerfegung der organifhen Körper nicht 
unmwefentlich beigetragen. 


8. 78. 


5. Die Theorie Pafteurs und die Verſuche deffelben. 

Nach Bafteur ftehen die Zerfeßungserfcheinungen, melde 
mit dem Namen Fäulniß, Gährung und Verweſung be 
zeichnet werden, in den meilten Fällen im innigiten Zujammen- 
bange mit der Entwidelung und Bermehrung orga- 
niſcher Weſen, während dagegen dieUmänderungen, welde 
nuraufeinfaher Orydation, Verbindung mit dem Sauer- 
off der atmosphärischen Luft beruhen, viel langfamer vor 


fih gehen. 
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Folgende von den vielen Bafteur’ihen Verſuchen mögen 
zum Beweiſe des eben Gejagten dienen: 


Am 22. März 1860 füllte Pafteur einen Ballon von 250 Ec. Ins 
halt, der 60—80 Ce. menfhlihen Harn enthielt, mit ausgeglühter Luft. 
Diefer Harn war im Ianuar 1863 noch ganz Plar, hatte eine etwas roth- 
braune Farbe; an den Wänden des Gefäßes hatten fich wenig Harnfäures 
und einige Kalkphosphat-Kryſtalle abgeſetzt. Der Harn war nod fauer und 
roch wie frifcher , ausgelochter Harn. Die Luft in dem Ballon beftand aus 
11,49), Sauerftoff, 11,5%), Koblenfäure und 77,19/, Stidftoff; die atmosph. 
Luft enthält 23%), Sauerftoff, fomit finden wir allen Sauerftoff in der gebil- 
beten Kohlenfäure, natürlich mit Abzug der Menge, melche in der Flüffigkeit 
gelöst geblieben fein könnte. Diefer Berfuch zeigt, wie gering die Orydation 
der Harnbeftandtheile in den 3 Jahren bei Ausfchluß der in der Luft enthals 
tenen Keime geweſen if. Wie fchnell unter gewöhnlichen Berhältniffen die 
Umfeßungen des Harns vor fi gehen, hat jeder oft genug zu beobachten 
Gelegenheit. 

Bei Wiederholung des obigen Verſuches mit der Abänderung, daß der 
Ballon mit gewöhnlicher atın. Luft gefüllt wird, ift in wenigen Tagen der 
fammtlihe Sauerftoff unter Bildung wechſelnder Mengen von Koblenfäure 
verfhmunden. 

Ein anderer Verſuch wurde mit Eihenholzfpähnen gemadt, von denen 
10 Grm. zunächſt mit einigen Ce. Waffer auf Siedhike gebracht, worauf 
dann der Ballon mit auögeglühter Luft gefüllt wurde. Nach einem Monat 
enthielt die Luft bei der Unterfuhung 16,2 Eauerftoff, 2,3 Kohlenfäure und 
81,5 Stickſtoff; es waren alfo in einem Monat bei 80% C. nur einige Ce. 
Sauerftoff verbraudt. Als diefer Verſuch unter gewöhnlichen Berhältniffen 
mwiederholt wurde, fo daß alfo der Ballon mit gemeiner atm. Luft gefüllt mar, 
waren in 19 Tagen bei Anmendung von 20 Grm. Eichenholzſpäne faft 
300 Cc. Sauerftoff verbraudt und die Luft enthielt 7,2%/, Kohlenfäure. 

Diefe Verjuche zeigen fomit, daß die atm. Luft durch das 
Ausglühen wefentlih im ihrer zerjegenden Wirkung verändert 
worden iſt, was nad) Paſte ur's Beobachtungen in Tödtung der 
Keime organischer Wefen, welche fich in ihr in bedeutenden Men- 
gen befinden, feine Erklärung findet. 

Man könnte freilih aud noch annehmen , daß durch die Temperatur 
von 1009 C., welche die den Berfuchen unterworfenen Subftanzen vorher 
ausgefegt gemefen waren, diefe verändert und fo zur Zerfegung weniger 
geneigt gemacht wären. Deshalb ftellte Pafteurnodh Verſuche mit Blut 
und Harn an, melde ohne Zutritt von Keimen gefammelt waren und bei 
denen fomit ein Austochen nicht nothbwendig war. Innerhalb 4-6 Wochen 
hattedas Blut 2—39/, Sauerftoff abforbirt, das dur ein gleiches Bolumen 
Kohlenfäure erfegt worden war und roch noch wie frifches Blut. Auch der 
Harn war no unverändert, nur feine Farbe war ein wenig duntler 
geworden; die mit ihm 40 Tage lang in Berührung gewefene Luft beftand 
noch aus 19,2 Sauerftoff, 0,8 Kohlenfäure und 80,0 Sauerftoff. 

Die Verſuche bemeifen, daß die Ausſetzung einer Temperatur von 
100°C. die betreffenden organifhen Körper nicht in der Weife modificirt habe, 
daß daraus ihre fo fehr langſame Zerfegung erklärt werden Bönnte. 

Aus diefen Berfuchen folgt jomit, daß der Zutritt der Keime 


für eine fchnelle Zerfegung durchaus nothmendig ift, daß ohne 
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diefen nur eine ſehr langjame Oxydation der betreffenden Sub- 
ftanzen erfolgt. 

Die Zerfegung der organischen Körper beruht daher vor Allem 
auf der Entwidelung und dem Wachen Heiner organischer Wejen. 
Den Reim zu der Entwidelung diefer Weſen bietet die Luft und 
die betreffenden organischen Körper dem Boden derfelben dar. Da 
nun beim Zeben aller organijcher Wefen fi) gewifje Bedingungen 
vereinigen müſſen, ohne die ein Beftehen und eine Fortentwicke— 
fung derjelben unmöglich ift, jo iſt dafjelbe auch bei den die Zer- 
ſetzung bewirfenden organischen Körpern der Fall. Durchaus noth- 
wendig ijt eine gewiſſe Wärme- und Feuchtigkeitsmenge, und die 
Gegenwart einer ftidjtoffhaltigen Subftanz, deren Beichaffenheit 
natürlich nicht gleichgiltig ift, wie wir dies ja jeden Augenblid 
bei der Zerſetzung der verjchiedenen Stoffe beobachten Tönnen. 

Der organifche ſich bei der Berjeßung anderer Subjtanzen 
entwidelnde Körper ift das Ferment für jene. Paſteur unter: 
ſcheidet eine bedeutende Anzahl ſolcher Fermente, die theils pflanz⸗ 
licher, theils thieriſcher Natur ſind. Die Art der Zerſetzung iſt 
ferner bedingt durch die Art der betreffenden Fermente. Nach 
Paſteur zerlegen die Vibrionen die betreffenden Subſtanzen in 
einfachere, uber noch immer complexe Körper; die Bacterien, 
Schimmel u. f. mw. dagegen diefe in Waſſer, Ammoniaf und 
Kohlenſäure. 

Die Bedingungen, unter denen die Vibrionen entſtehen, ſind 
nach Bafteur andere, als die, unter denen ſich die Bacterien 
entwideln. Die Vibrionen leben nämlich ohne freien Sauerftoff 
und fterben bei Berührung mit demielben. 

Dafteur giebt folgende Beſchreibung der Zerfeßung einer fäulnipfähigen 
Slüffigkeit bei ungehindertem Zutritt der atmosphärifchen Luft. Die Fäulniß 
gebraucht ſtets einige Zeit, bevor fie beginnt; diefelbe wird durch die Tem⸗ 
peratur und die Reaction derfelben bedingt. Im günftigften Falle verlaufen 
24 Stunden, bis fid die Fäulniß durch Äußere Zeihen bemerkbar mad. 
Während diefer Zeit findet in der Flüffigkeit eine innere Bewegung ftatt, in 
Folge deren der Sauerftoff verſchwindet und durch Kohlenfäure erfegt wird; 
dies wird in einer neutralen oder ſchwach alkaliſchen Flüſſigkeit durch die 
Entſtehung der kleinſten Infuforien, vor Allem Monas crepusculum und 
Bacterium termo bewirkt; Außerlihd erkennt man dies Stadium durch 
Zrübung der Flüffigkeit. Die Bacterien fahren dann fort ſich an der Ober: 
flähe, zu der die Luft Zutritt hat, außerordentlich zu vermehren, indem fie 
bier ein dünnes Häutchen bilden, was allmählig dider wird, zerreißt, zu Boden 
fällt und fi wieder von Neuem bildet. Diefe Haut, zu welcher fich in der 
Regel noch Schimmelarten gefellen, verhindert das Eindringen von Sauer: 
floff in die Flüffigkeit, in Folge deffen fi in derfelben die Vibrionen ent= 
wideln können. Iſt dagegen das Gefäß verfchloffen oder fonft das Zutreten 
des Sauerftoffs abgehalten, fo fterben nad dem Verſchwinden des Sauerftoffs 
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die Bacterien ab, fallen zu Boden und es entmwideln fich jetzt die Vibrionen, 
welche ohne freien Sauerftoff leben. — Der Gerud der fih zeriegenden 
Körper hängt von dem Schwefelgehalt derfelben ab; je mehr Schwefel vor= 
handen, um fo unangenehmer der Gerud und umgekehrt. 


Diefe Art des Vorgangs der Fäulniß wird von Lemaire beftritten, 
welcher behauptet, daß auch die Bibrionen nicht in Kohlenfäure ohne Eaurer: 
ftoff leben können, daß alfo fomohl die VBibrionen, wie die Bacterien des 
Sauerfteff8 zum Leben bedürfen, weil Bacterium termo und Vibrio 
linealis daffelbe Thier ift, nur in verfhiedenem Grade der Entwidelung und 
nit angenommen merde Eönnte, daß diefes unter verfchiedenen Bedingungen 
lebe. Er beftreitet dann ferner, daß ein befonderes Ferment für jede Art 
der Bermentation eriftire, fondern behauptet, daß man bei den einzelnen Um= 
fegungen eine Anzahl verfhiedener Kermente beobadten könnte. So hat er 
z. B. bei der Fermentation des Weizenmehl nad Verlauf von 15 Tagen 
Bacterien , Bibrionen, Spirillum, Amiben, Monaden, Parametien und 
Mycrophyten gefehen. Lemaire theilt die Fäulniß in 2 Stadien, in die 
fötide und depurative; bei der erften unterfcheidet er 30, Dujardin fogar 
50 verfihiedene Infuforienfpecies. Die fötide Gaͤhrung hört nah Qemaire 
auf, fobald Licht hinzutritt, und zwar mit dem Erſcheinen der grünen Subs 
ſtanz; jeßt verfhmwinden die Infuforien allmählig und e8 treten Euglenen, 
Vorticelen und Protococcusarten auf; das zweite Stadium der Fäulniß 
fann aber aud) ohne das Auftreten der grünen Subftanz eintreten. 

Für die HarnftoffzBerfegung ift nah van Tieghem außer Waſſer 
und Wärme als Ferment cine ZTorulacee nothwendig, die ftets bei der 
Berfegung bdeffelben vorhanden, und von der diefelbe alfo abhängig ift. 
Ban Tiegbem glaubt, daß diefe Beine Pflanze auch die Urfache des 
Zerfalls der Hippurfäure in Benzoöfäure und Glycokoll ift. 


Das Auftreten einer Pilzmaterie bei der Zerſetzung des Harns iſt auch 
von Schön bein beftätigt. 


8. 79. 


6. Die Arbeiten v. Nägeli’s. 


Während Bafteur und mit ihm eine Reihe anderer Forſcher 
für jeden organischen Körper bei deſſen Berjegung einen bejonderen 
Pılz annehmen, ja Cohn ein gattungs- und artenreihes Syſtem 
aufgeftellt hat, bei welchem jede Function der Spaltpilze durch 
eine befondere Species vertreten ift, erklärt v. Näg eli nad) feinen 
1Ojährigen Arbeiten, welche ihn zur Unterfuchung von Tauſenden 
von verfchiedenen Spalthefeformen veranlaßten, daß er nicht 
behaupten könne, daß auch nur (mit Ausnahme von Sarcine) zur 
Trennung in 2 fpecififch verfchiedene Formen Nötigung vor- 
handen fei. 


v. Nägelitheilt die niederen Bilze in 3 natürliche Gruppen, 
nämlich: 
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a. die Schimmelpilze, 

b. die Sproßpilze, 

und c. tie Spaltpilze 
und characterifirt diejelben, wie folgt: 

a. Die Shimmelpilze (Schimmel- oder Miycelfäden), find 
verzweigte, gegliederte oder ungegliederte Fäden, fie zerftören die 
organifchen Subftanzen langſam, indem fie fih von denfelben 
nähren (Berwejung). Unter dem Einfluß diefer Pilze fault das 
Obſt, vermodert das Holz und verſchwinden relativ trodene orga- 
niſche Subftanzen, ſowie lözlide und unlösliche organiiche 
Berbindungen aus fauren oder falzigen Flüſſigkeiten. Die 
Schimmelpilze gebrauchen zu ihrem Leben den freien Sauerftoff ; 
ihre Begetation wird gegenüber den Sproßpilzen und ganz beſonders 
den Spaltpilzen, dur Zutritt von Sauerftoff, durch höhere Eon- 
centration der Nährflüjfigkeit (reſp. Austrocknen) und durch größere 
Mengen von Säuren und Salzen begünitigt. 

b. Die Sproßpilze (WUlfoholhefezellen, Saccharomyeces, 
Kahnhautzellen, Mycoderma, Mucorhefe) find fugelige bis läng- 
lihe Zellen, die durdy Sproffung aus der Oberfläche fi) vermehren 
und bald vereinzelt leben, bald zu baumartigen Kolonien vereinigt 
bleiben. Diefe Pilze zerlegen den Zuder in Weingeift und Kohlen⸗ 
fäure und führen fehr wahrſcheinlich den Weingeift in Eſſigſäure 
über; ferner fcheiden fie eine lösliche ftidjtoffhaltige Verbindung 
aus, welche als Ferment dient, und den Rohrzucker in gährungsfähi- 
gen Zuder invertirt. Die Sproßpilze können ohne freien Sauerftoff 
Gährwirkung ausüben und bei guter Nahrung auch wachſen und 
ih vermehren; fie gedeihen am beften in einer neutralen, aber 
auch noch gut in einer ſchwach fauren, ſowie in einer jalzreicheren 
Löſung; in der fauren Löſung verdrängen fie die Spaltpilze; in 
der neutralen werden fie indeß von diefen verdrängt. Bei der 
Concurrenz (Rampf um's Dafein) zwiſchen Sproß- und Spalt- 
pilzen entjcheidet ferner oft die Zahl, in welcher die eine oder 
die andere Bilzform von Anfang an vertreten ift. 

c. Die Spaltpilze (Schizomyceten, Yäulnißhefezellen, 
Micrococcus, Bacterium, Vibrio, Spirillum ꝛc.) find kugelige Zellen, 
die Durch Theilung fi) vermehren und bald vereinzelt leben, bald 
zu unverzweigten Reihen (Stäbdhen, Fäden), felten zu Würfeln 
vereinigt find. Sie ftellen die winzigften befannten Organismen 
dar, indem von den kleineren Formen im Lufttrodenen Buftande 
30000 Millionen faum 1 Milligramm wiegen. Dieje Pilze ver- 
wandeln den Zucker in Milchſäure, Butterfäure, Mannit, Gummi 
(ſchleimige Gährung), zerjegen die ftiditoffpaltigen Subftanzen in 
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ammoniakaliſche Fäulniß, bilden Eifigfäure aus Weingeift u. f. w. 
und fcheiden, wie die Sproßpilze eine lösliche ftidjtoffhaltige Ver- 
bindung ab, welche, als Ferment wirkend, alle Kohlehydrate in 
gährungsfähigen Zuder überführt und feite eimeißartige Verbin» 
dungen löslich macht. Wenn es bei den Spaltpilzen verjchiedene 
Species giebt, jo bewirkt jede einzelne derſelben verjchiedene 
Berjegungen , fowie anderfeit3 die nämliche Zerfeßung durch ver- 
jchiedene Species veranlaßt wird. 

Jede Species dieſer Spaltpilze tritt in mehreren morphologiſch 
und phyſiologiſch verfchiedenen Formen auf, welche durd die 
äußeren Verhältniſſe raſch oder langſam in einander umgewandelt 
werden, wobei die frühere Hefewirkung verloren geht und eine 
andere erworben wird (Anpafjung, Acclimatiſation). Die Spalt- 
pilze lieben vor Ullem eine neutrale und falzarme Löſung, gedeihen 
aber auch in einer ſchwach fauren und jalzreicheren Löſung. 

Ueber die niederen Bilze führt Nägeliim Ullge- 
meinen ferner noch folgendes an: 

Die naturbiftorifche Species ift bei den niederen Pilzen nicht 
in der Weife ausgebildet, daß ihr befondere Zerſetzungsfunctionen 
entjprächen. Bezüglich der Lebensbedingungen verhalten fi nicht 
nur die verfchiedenen Pilze ungleich, fondern auch der einzelne 
für fi) je nad) dem Zuſtande, indem er fich befindet, oder nach der 
Function, Die er vollzieht. 

Die Nädrftoffe, welche die niederen Pilze zum Wachsthum 
und zur Bermehrung bedürfen, find außer den mineraliiden Nähr- 
falzen entweder eine höhere, tohlenftoff- und ftiditoffhaltige Ver⸗ 
bindung, oder Ammoniak mit einer höheren ftidftofffreien Kohlen» 
ftofjverbindung (Weinfäure, Cifigfäure, Humusjäure, Buder, 
Glycerin, Karbolfäure, Salicyljäure, Alkohol u. ſ. w.) 

Die niederen Pilze bedürfen zum Leben einer gewiſſen Menge 
Waſſer und zwar die Sproß- und Spaltpilze einer größeren als 
die Schimmelpilze. Austrocknen führt bei keinen den Tod, fondern 
nur Stillſtand der Lebensfunctionen während unbeftimmt langer 
Beit herbei. Alle in Waſſer Löslichen, nicht zur Nahrung dienenden 
Stoffe, ſowie ein Ueberſchuß vorhandener Nährjtoffe wirken nach⸗ 
theilig auf das Leben der Pilze und Heben bei einer gewifjen 
Concentration die Bährwirfung, bei einer etwas ftärkeren Concen- 
tration das Wachſthum ganz auf. Leben verjchiedene Yormen 
bon niederen Pilzen in derjelben Nährlöfung, fo findet Concurrenz 
ftatt, wobei bejonderg die Sproß- und Spaltpilze fich ſehr energiſch 
verdrängen. Bei der Eoncurrenz kommt ed darauf an, ob die 
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Geſammtheit der äußeren Umſtände der einen oder anderen Pilz- 
form günftiger find. 

Jede Nährlöjung wird von der Vegetation einer PBilzform 
durch Entziehung von Nährftoffen und durch Berjegung chemifch 
verändert und in folge deifen häufig für eine andere Form geeig- 
neter. Deswegen folgen gewöhnlich mehrere Pilzvegetationen auf 
einander, indem eine der anderen den Nährboden bereitet; 3. B. 
in einem Fruchtſaft zuerſt Sproßpilze, welche Weingeift bilden, 
dann die Sproß- und Spaltpilze der Kahmhaut, welche den Wein- 
geift zu Eifig orydiren, dann Schimmelpilze, welche die Säuren 
verzehren, dann Spaltpilze, welche Fäulniß bewirken. 


8. 80. 


7. Schlußbetradhtung. 


Wie bereitd bei der Darlegung der Liebig’shen Theorie 
ausgeſprochen ift, kann diejelbe weder in ihren: alten noch in ihrem 
neuen Gewande jet noch als ſolche aufrecht erhalten werden. 
Wir Haben, geftüht auf die Arbeiten namhafter Forſcher, in eriter 
Reihe auf die von Bafteur, van den Broek und v. Nägeli 
erfennen gelernt, daß die niederen Pilze eine äußerjt wichtige 
Rolle bei der Zerſetzung von organijchen Körpern spielen. Ob 
aber der Ausſpruch ſowohl Paſteur's ald v. Nägeli’3 ganz 
richtig ift, daß bei Ausihluß der Pilze die organischen Subftanzen 
durch Orydationd-Prozefje nur äußerſt langſam zerjegt werden, 
wird wohl noch erft durch weitere Arbeiten betätigt werden müſſen. 

Nach diefer Theorie wären die Fermente ganz ausgefchloffen 
und doch kann ich, geftügt auf verjchiedene Thatjachen, dies nicht 
al3 richtig annehmen. Ich erinnere zunächit an die Arbeiten von 
Liebig in Betreff des von ihm in dem wäſſrigen Auszuge der 
Hefe gefundenen Fermentes, ferner an die Urbeiten von Nägeli, 
nach welchen die Sproß- und Spaltpilze ftidftoffgaltige Verbin- 
dungen abjcheiden, welche als Fermente wirken und welche Rohr: 
zuder invertiren refp. die Kohlehydrate in gährungsfähigen Buder 
überführen und fejte eimeißartige Verbindungen löslich machen. 
Aus diefen Gründen glaube ich die Berjegung der organijchen 
Körper heute noch als auf das Leben und die Entwidelung der 
niederen Pilze, auf die Wirkung gewifler Fermente und auf 
Oxydationserſcheinungen berubend, binftellen zu follen. 
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8. 81. 


8. Die Zerfegung der organifdjen Beftandiheile des Düngers. 
a. Berfegung der ftidftoffhaltigen Beftandtheile. 

Die Zerfegung der fticftoffhaltigen Beftandtheile des Düngers 
erfolgt, fobald die erforderlichen Wafler- und Wärmemengen vor» 
handen find, in erfter Reihe durch die niederen Pilze, indem diefe 
dur ihr Leben und ihre Entwidelung die ftidftoffhaltigen Ver⸗ 
bindungen zerlegen und in andere einfachere verwandeln; außer 
den niederen Pilzen haben aber auch gewifje Fermente, welche zum 
Theil erft durd die Pilze entftehen, unter den oben bezeichneten - 
Bedingungen Antheil bei diefem Proceſſe. 

Am leichteften find von- ven ftiditoffhaltigen Beſtandtheilen 
des Miftes der Harnftoff, die Harnfarbftoffe, die Hippurfäure und 
die mit den feften Excrementen abgejchiedenen Stoffwechſel⸗ 
Producte zur Zerfegung geneigt, weshalb bei diefen Körpern bie 
Berjegung zuerft beginnen wird. 

Da, wie wir früher gefehen haben, die niederen Pilze zu 
ihrer Ernährung außer den mineralifhen Näbhrftoffen entweder 
ein höhere kohlen- und ftidjtoffpaltige Verbindung oder Ummontal 
mit einer höheren ftidftofffreien Kohlenftoffverbindung bedürfen, 
jo wird bei der Zerſetzung der ftidjtoffhaltigen auch die der ftid» 
ftofffreien organiichen Verbindung ftattfinden. Bei der Berlegung 
der legten Körpergruppe treten außer den niederen Pilzen nod) 
gewiſſe Fermente mit in Thätigkeit, welche diefe zum Theil in die 
Form zu bringen haben, in welder fie als Nährftoffe für die 
niedern Pilze dienen können. 

Die verfchiedenen Stadien, welche die organischen ftidjtoff- 
haltigen Stoffe bei ihrer Berjegung durchlaufen, find bis jetzt 
noch wenig befannt; das bis jet in Betreff der im Dünger vor- 
fommenden Körper Yeitgeftellte ift p. 29 u. f. angeführt. Die 
legten Producte des Berfalls derfelben find Kohlenfäure, Ammoniak 
(reſp. Salpeterfäure) und Waſſer. 


Daß nicht aller Stiftoff der organifchen Körper in gebundener Form 
bleibt, ift Bd. I, p. 122 gezeigt worden. 
Bon Thénard ift im Dünger eine ſtickſtoffhaltige Säure, melde von 
ibm Düngerfäure genannt worden ift, aufgefunden. Sie befteht in 100 
Theilen aus: 
Koblenftoff = 60,6 
Waſſerſtoff = 5,1 
Sauerftoff = 29,6 
Stidfof = 4,7 


100,0 
und hat hiernach die Formel: OH NO. Sie if in Waſſer, Alkohol und 
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Aether unldslich, ift getrodnet ſchwarz glänzend (mie Steinkohle), amorph, 
drennt mit hellleuchtender Flamme und bildet mit den Alkalien Lösliche, mit 
den andern Bafen unlöslihe Salze; ſchwefelhaltig. 


b. Berfeßung der ftidftofffreien Beftandtheile. 


Die fticftofffreien Körper des Düngers, die Cellulofe, das 
Lignin, der Korkjtoff der Epidermis, ferner auch Stärke und Fett 
bedürfen ebenfallö der bereits obengenannten Factoren zu ihrer 
Zerſetzung. Aus diefen Körpern entitehen die Humuskörper, 
welche wir Bd. I.p. 47 u. f. kennen gelernt Haben. Die Humus— 
fäuren welche an fich von bellerer Farbe find, verbinden ſich mit den 
im Dung vorfommenden Bafen zu dunkleren Verbindungen, von 
denen die dunkle Farbe des Dungs herrührt. So dienen die 
Humusſäuren vor Allem zur Bindung des gebildeten Ammoniaks. 

Jedoch nicht der ſämmtliche Kohlenstoff der fticjtofffreien 
Subftanzen des Tüngers wird in Humuskörper verwandelt, fon- 
dern ein Theil defjelben wird Höher orydirt und liefert jo Kohlen- 
fäure, einen flüchtigen Körper, welcher zum Theil entweicht, und 
wodurch der Dünger an Kohlenstoff ärmer wird. Ein anderer 
Theil des Kohlenftoffs verbindet fich ferner mit dem zugleich frei— 
werdenden Waſſerſtoff zu Kohlenwafferjtoffen, Verbindungen, welche 
ebenfalls flüchtig find, und durch welche fomit der Dung ebenfalld 
Kohlenſtoff und Waflerftoff verliert. Ein anderer Theil Waſſer⸗ 
ſtoff bildet ferner mit Sauerftoff Wafler, welches theils dem 
Dünger als folches verbleibt, theils ebenfall3 durch Verdunftung 
verloren gebt. 

Außer den oben genannten Humusſäuren entftehen im Dünger nod 
andere ftidftofffreie Säuren, deren Menge jedoch den Humudfäuren gegen= 
über eine Bleine if. So hat Ifidore Pierre Butterfäure in der 
Dungflüffigkeit nachgewieſen. 

Außer den bis jet genannten Elementen enthalten einige 
Beftandtheile des Düngerd, nämlih die Proteinktörper, noch 
Schwefel, welcher bei der Umſetzung diefer ebenfalls frei wird und 
fih mit einem Theil des freimerdenden Waflerftoffs zu Schwefel⸗ 
wafjerftoff, einem ſehr übelriecdenden Safe, verbindet, durch defien 
Berflüchtigung der Dung Schwefel und Wafferftoff verliert. Ein 
Theil des Schwefeld wird durch Sauerftoff orydirt und fo in 
Ihwefelige Säure und Schwefeljäure verwandelt. 

Bon Bölderift ferner noch angegeben, daß fidh bei der Zerfegung 
Phosphorwaſſerſtoff bilde, wodurch, da dies ebenfalls ein flüchtiger Körper ift, 
der Dung an Phosphor Ärmer werden würde. Gegen diefe Bildung des 
Phosphorwaſſerſtoffs ift aber einzumenden, daß derfelbe nur durch Desorydation 
der Phospborfäure zu Phosphor und Einwirkung der Alkalien, refp. alkaliſchen 
Erden auf diefe entfliehen könnte. Cine derartige Desorpdation der Phos⸗ 
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phorfäure im Dünger ift aber nach der chemiſchen Natur diefer Säure nidt 
gut anzunchmen , mechalb denn auch die Bildung des Phosphorwaſſerſtoffs 
fo lange bezweifelt werden muß, bis diefelbe erperimental nachgewieſen ift. 

Daß die Urt der Bereinigung der bei der Zerfegung thätigen 
Bactoren auf die Urt der Umfegung von großem Einfluß ift, geht 
aus dem Gejagten hervor, fo daß fih hiernach aud die ein- 
zelnen Stadien, welche die Stoffe biß zur Entftehung der End- 
Producte: der Kohlenfäure, des Waflers, des Ammoniaks, des 
Schwefelwaſſerſtoffs, durchzumachen haben und das frühere oder 
ſpätere Auftreten derſelben richten. 

Bemerkt mag hier ferner noch werden , daß der üble Gerud, welcher 
dem Dünger eigen ift, zum Theil zwar den gebildeten Endproducten der 
Berfegung, dem Ammoniak und Schwefelwaſſerſtoff eigen ift, daß er aber 
doch weſentlich noch von Producten des Zerfalls, welche complererer Natur 
und die noch lange nicht bekannt find, bedingt wird. 


8. 82. 


9. Einfluß der Zerfeßung der organiſchen Stoffe auf die 

unorganifdyen Körper des Düngers. 

Ter Berfall der organifhen Subftanzen des Düngerd bleibt 
nicht ohne Einfluß auf die unorganifchen Stoffe deffelben; dieſe 
find bekanntlich mit den organischen Theilen des Düngers (feiten 
Exerementen, Stroh) in fehr innigem Zufammenhange. Sobald die 
organiichen Stoffe zerfallen, fo werden dadurd die unorganifchen, 
jo zu fagen, bloßgelegt, und auf fie fönnen dann die gebildeten 
organifhen Säuren (Humusfäuren), die Kohlenfäure, die Ummo- 
niafjalze und dag Wafjer löfend einwirken. 


8. 83. 


10. Zufammenftelung der im Dünger bei der Zerfegung vor fid 
gehenden Veränderungen und der Folgen diefer. 

Faſſen wir jetzt die Veränderungen, welche im Dünger bei 
der Berjegung vor fich gehen, kurz zufammen, fo würden die 
Hauptpunfte derfelben, wie folgt, binzuftellen fein: 

1. Bildung von flüchtigen Körpern, wie Kohlenfäure, Kohlen⸗ 
wafferstoffen, Stidftoff, Ammoniak, Schmwefelmwafferftoff und Wafler. 

2. Bildung leichter löglicher organifcher Körper, wie der Hu⸗ 
musſäuren u. |. w. 

3. Löslicherwerden der unorganifchen Stoffe des Düngers. 

Die Folge diefer Veränderungen ift, daß 

erstens der Tüngerhaufen ftet3 ärmer an organiichen Stoffen 
wird; daß er zweitens fortwährend Verlufte an Kohlenstoff, Wafjer- 
stoff, Stidftoff und Schwefel erleidet, und daß er drittens relativ 
reicher an unorganifchen Körpern wird. 
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8. 84. 


11. Die Über die Veränderungen des Düngers bei der Zerfegung 
vorliegenden Unterfudhungen. 

Nachdem ich fo verſucht habe, theoretiich die Veränderungen 
zu kennzeichnen, welche der Dünger beim Liegen auf der Dung- 
Rätte erleidet, haben wir jet‘ diefe Veränderungen pofitiver zu 
fudiren, d. h. ung, jo weit es die vorliegenden Zahlen geitatten, 
m Bahlen mit denfelben befannt zu maden, was natürlid nur 
durch Bergleihung der Zufammenfegung von frifchem Dünger mit 
demjelben im gegohrenen Zuftande möglich ift. 

Für diefe äußerft wichtigen Unterfuhungen haben wir leider 
nur zwei Arbeiten, welche zwar beide äußerft fleißig durchgeführt 
find, die aber beide, wie wir bei der fpeciellen Betrachtung der- 
jelben jehen werden, doch noch manche wichtige Frage offen laſſen: 
ed find dies die Arbeiten von Völcker und E. Wolf. 


8. 85. 


a. Die Unterfuhungen Bölder’s. 


Wir verdanlen Völcker fehr forgfältige und umfafjende 
Unterfuhungen über den Stallmiſt. Völcker präparirte ein 
möglichſt gleihmäßiges Gemisch von Pferdes, Rind» und Schweine- 
dung; leider find die Verhältniffe zwiſchen diefen einzelnen Dung— 
arten in dem Gemiſche nicht angegeben. Dieſer Hofdünger wurde 
zunähft für jich ber fpeciellen Analyſe unterworfen, ferner ein 
Zheil deijelben in einem Haufen gegen einen Steinwall gelehnt 
und den Einflüffen der Witterung ausgejegt, ein anderer Theil 
in einem Haufen unter Dach gebracht, ein dritter ausgebreitet, 
und alle Drei von Zeit zu Leit gewogen und unterfudt. Außer⸗ 
dem wurde ein gut gerotteter Dung, 6 Donate alt, ebenfalls ein 
Gemiſch von Pferde-, Rind» und Schweinedung , analyfirt, dann 
den Einflüffen der Witterung ausgeſetzt und von Zeit zu Zeit 
gewogen und unterjudt. 

Zu bedauern ift nur, daß bei diefer bedeutenden Arbeit nicht 
le Momente voll erwogen find, um fo die Reſultate derjelben 
zu durchaus maßgebenden zu machen. Wie vorher ſchon anges 
geben, fehlt die Angabe des Mengenverhältnifjes der einzelnen 
Mifttarten, welche den Hofdünger gebildet haben, ebenfo die Höhe 
u. |. w. der Haufen; ferner ift nicht genügend dafür Sorge ge- 
tragen, daß vom Dünger außer durch die Berjegung nichts ver⸗ 
loren gehen konnte, noch) daß etwas hinzukam. Aus diefem Grunde 
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können und die Analyfen nicht in dem Grade, wie e& die überaus 
mühevollen Unterfuchungen verdienten, Auskunft über die Verän— 
derungen, welche der Miſt beim Liegen auf der Dungftätte erleidet, 
geben. 

Der Dunghaufen ferner, welcher unter Dach aufbewahrt ift, 
wurde, da er trodener als der gewöhnliche Dung war, mit Wafler 
befeuchtet ; die Angabe der Menge des Hinzugefügten Waffers fehlt; 
wir erfahren nur, daß diefer Zuſatz von Waſſer nur einmal 
erfolgte. | 

Sehen wir von diefen Mängeln ab, fo bieten diefe Unter» 
fuhungen, welche anderfeit3 leider in diefer Art die einzig vor— 
liegenden find, viel Material zum Studium der Veränderungen, 
welche der Mift beim Liegen im freien , den Einflüffen der Wit- 
terung audgejeßt, und beim Liegen unter Dach erleidet. 


Die Reſultate der Unterfuchungen find auf den folgenden 
Tabellen zufammengeftellt. 


Tab. I. zeigt die Maffenverminderung des Miftes, und zwar: 
a. des frifhen Miftes beim Liegen in einem Haufen im $reienz 
b. des frifhen Miftes beim Liegen unter Dad; 
ce. des frifchen Dungs gebreitet;z 
d. des gut gerotteten Dungs beim Liegen in einem Haufen. 
II. zeigt die procentifhe Zufammenfeßung des frifhen Dungs beim 
Liegenlaffen im Freien in verſchiedenem Alter, und zwar: 
a. die des waflerhaltigen, 
b. die des wafferfreien Dungs. 
III. Daffelbe beim Aufbewahren des Dungs unter Dad. 
IV. Daffelbe beim gebreiteten Dung. 
V. Daffelbe beim gut verrotteten Dung. 
VI. zeigt die Zufammenfeßung des frifhen Dungs in verfhledenem Alter 
beim Liegenlaffen im Freien in Pfunden. 
VII. Daffelbe beim Aufbewahren unter Dad. 
VII. Daſſelbe beim gebreiteten Dung. 
IX. Daffelbe beim gut gerotteten Dung. 
X. enthält die fpecielle procentifhe Zufammenfegung der verſchiedenen 
behandelten Dünger, und zwar: 
a, die des frifhen Dungs, 
b. die des 3 Monate 11 Zage alten Dungs beim Siegenlaffen in 
einem Haufen im Freien, 
c. die Zuſammenſetzung des gut verrotteten Dungs (6 Monate alt), 
d. die deffelben Dungs, nahdem er in einem Haufen im Freien 
noch 2 Monate und 9 Tage gelegen hatte, 
e. die ded 3 Monate 11 Tage alten Dungs beim Aufbewahren 
unter Dad, und 
f. die des Düngers (a), nachdem derfelbe 6 Monate ausgebreitet 


geweſen war. 
Schließlich XI. die Sufammenfegung ber auf X. angeführten Dungs 
maflen im wafferfreien Zuftande. 


Die Unterfuhungen Volcker's. 


Tabelle l. 
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Friſcher Dünger am 3 Nov. 1854 
Derfelbe am 30. April 1855, nad) ſee⸗ 
monatlichem Liegen 
Derſ. am 23. Auguſt 1855, nach einem 
Liegen von 9 Monaten und 20 Tagen 
Derſ. am 15. Nov. 1855, nach einem 
Liegen von 12 Monaten und 12 Tagen 


DüngerunterDaham3.Nov.1854 
Daf. aim 30. April 1855 . . . » 
Derf. am 23. Yuguft 1855 
Derf. am 15 Rov. 1855 . 


Düngergebreitet,am3.NRov. 1854 
Derf. am 30. April 1865 . . . 
Derf. am 23. Auguſt 1855 


Def. am 15. Rov. 1855 . . .. . 


Berrotteter Dung am 5.Dec. 1854 


Def. am 30. April 1855, nad einem 
Liegen von 4 Monaten und 25 Tagen 
Derf. am 30. Auguſt 1855 , nad) einem 
Liegen von 8 Monaten und 18 Tagen 
Def. am 15. Nov. 1855, nad einem 
Liegen von 11 Monaten und 10 Tagen 


Gewicht Verluſt 
des in abſolu⸗ in 
Dungers. ſlen Zahlen | Procenten 

8 ® 

2838 — — 

2026 812 28,6 

1994 844 29,7 

1974 864 30,4 
b. 

3268 — — 

1613 1646 50,4 

1297 1961 60,0 

1235 2023 62,1 
17 

165% — — 

1429 223 13,4 

101 640 38,7 
960 702 42,4 
d. 

1613 — — 

1186 427 26,6 

1028 690 36,6 

1003 610 87,8 
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Tabelle II. 


2. b. 





3. Novbr. 14. Febr. 30. Aprilj23. Aug.|15. Nov.] Novbr. Februar | April 





Am Am Am Am Am Am 3, | Am 14.| Am 30. Am 23. | Am 16. 


Auguſt Novbr. 





Waſſer . .. 


diefem entfpriht Ammoniat) | (0,181 


1854 1855 1855 1855 1855 1854 1865 1856 1855 1855 

“20 +166,17 | 69,88 | 66,95 | 75,49 | 74,29 — — — — — 

Lösliche organifhe Stoffe . 2,48 3,86 4,27 2,95 2,74 7,33 12,79 12,54 12,02 10,65 
(enthaltend Stilof) . . (01140) (0,270) (0,300) | (0,190) | (0,180) | (0,44) | (0,91) | (0,88) | (0,77) | (0,72) 
0,320) | (0,360) | (0,230) | (0,210) $ (0,53) | (1,10) | (1,06) | (0,93) | (0,88) 

Löslihe unorganifhe Stoffe | 1,54 2,971 | 2,86 1,97 1,87 4,55 9,84 8,39 8,03 7,27 


Untdslihe organifihe Stoffe I 25,76 | 18,44 | 19,28 | 12,20 | 10,89 | 76,15 | 61,12 | 66,49 
(enthaltend Stickſtoff) . . | (0,494) | (0,470) | (0,590) | (0,470) | (0,470) | (1,46) | (1,65) | (1,75) 
diefem entfpricht Ymmoniat) | (0,599) | (0,570) 07 10) 330 (5,670)) (1,77) | (1,88) | (2,12) 
Unldsliche unorganifche Stoffe | 4,05 4,90 7,69 7,89 | 10,21 11,97 | 16,25 | 22,58 


100,00 1100,00 1100,00 1100,00 |100,00 1100,00 |100,00 | 100,00 





49,77 | 42,35 
(1,92) (1,86) 

2,83) | (2,24) 
80,16 | 39,78 


100,00 | 100,00 


Geſammiſtickſtoff des Düngers | 0,643 | 0,740 | 0,890 | 0,660 | 0,650 | 1,90 | 2,46 | 2,63 


Ammoniak im freien Zuftande | 0,034 | 0,019 | 0,008 | 0,010 | 0,006 0,10 0,062 | 0,023 


Ammoniat in Form von Am= 
moniaffalzen, leicht durd 


Kalt freigemaht.. - - . | 0,088 | 0,064 | 0,085 | 0,038 | 0,041 I 0,26 | 0,212| 0,249 


Gefammtmenge der organis 


fhen Stoffe . » » . . | 28,24 | 22,30 | 23,50 | 15,15 |13,63 I 83,48 | 73,91 | 69,08 
Gefammtmenge ber unorga⸗ 


nifhen Stoffe . . . „| 8,59 | 787 |ı085 | 9,36 |ı12,08 | 16,52 | 26,09 | 30,97 


2,69 | 2,57 
0,041 | 0,023 
0,154 | 0,189 

61,81 | 53,00 

38,19 | 47,00 
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Tabelle IV. 





Um 16. 


























Novbr. | April | Auguſt Novbr. | Novbr. | April | Auguft | Novbr. 

1855 | 1854 | 1866 | 1855 | 1865 

Ballet . 2 2 2 2 2 2 2 2 002 .]66,17 180,02 | 70,08 66,86 | — — —7 
ẽoeollhe org, 222..]248 | 116 | 049 | 0,2 | 7,88 | 580 | 162 | 121 
(entbalter 22.2. .](0,148)| (0,08) | (0,06) | (0,03) | (0,44) | (0,42) | (0,20) | (0,10) 
dieſem ei a). [Loneı)) (009) | (007) | (0038)] (053) | 01) | (020 | 419 
Loblice uno 22.086 | nor | 0,64 | 0867 | 455 | 5,05 | 214 | 1,69 
Untdelihe 0 225.22 7]576 |1148 | 106 | 994 [76.15 |82,87 |85,80 | 28,86 
enthalten an Sonate) » - + + »|(0,49%)| (0,45) —83 (0,36) | (1,46) | (828) | (1,17) | (1,09) 
diefem entfpriht Ammoniak) . . . + | (0,699)| (0,54) | (0,42) | (0,46) | (1,77) | (2,76) | (1,41) | (1,32) 
Untdstiche unorganiſche Stoffe . - . -| 4,06 | 6,5 118,22 12351 |1197 |aı,78 60,92 | 68.24 
S 100,00 ]100,00 1100,00 |100,00 j100,00 100,00 |100,00 |100,00 
Gefammtfidlof . » 2... [| 0648| 0,58 | 041 | 089 | 190 | 2,70 | 187 | 1,19 
Ammoniak im fteien Buftande - . 1 0,084 | 0010| 0012| 0;oos| 0,10 | 0,05 | 0,040 | go017 

in Form von Ymmoniaffalyen, 

teicht gerfeßt duch Kalk » . . . - | 0,088 | 0,045) 0,051 | 0,080| 0,26 | 0,225 | 0,171 | 0,087 
Gefammtmenge der organifihen Stoffe . .| 28,24 | 12,62 | 11,08 | 10,86 |83.48 | 63,17 | 36,94 | 80,07 
” m unorganifen Stoffe .| 5,59 | 7,86 | 18,86 |24,08 | 16,52 | 6,88 | 63,06 | 69,98 
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BZufammenfegung der Düngerhaufen, in ® ausgebrüdt. 
Tabelle VI. 

















Am 8. Am 30. Am 23. Am 16. 

November April Auguſt November 

1864 1866 1866 1865 

Gericht des Dünget® . - . 0. «| 28380 2026,0 1994,0 19740 
„un Baleb.. 2.2.2..0.| 18779 1336,1 1605,83 1466,5 
m, der trodenen Mafle . . . - » 960,1 689,9 488,7 607,5 
Söslihe organifhe Stoffe .» » - » - - 70,38 86,51 68,83 64,04 
Stiaſioff in denfelben . 2220. 4,22 6,07 8,76 3,65 
.. (6,12) (1,37) (4,56) (4,36) 

.. 43,71 67,88 39,16 36,89 

.. 731,07 389,74 243,22 214,92 

.. 14,01 12,07 9,38 9,38 

.. (17,02) (14,65) (11,40) (11,39) 
.. 114,94 165,778 147,492 201,66% 

.. 18,28 18,14 13,14 13,03 

Bu (22,14) (22,02) (15,96) (16,76) 

miat 0,96 0,15 0,20 911 

Gehalt des Düngerd an Ammoniak in 

Salyen, leicht frei gemadt durd Kalt . 2,49 1,71 0,75 0,80 
Gefammtmenge ber organifhen Stoffe . - 801,45 476,25 802,06 268,96 
” m unorganifhen Stoffe . 168,16 213,663 186,66 8 238,54? 
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Gewicht ded Dünger . . 
n „ Waſſers . . 
„ ber Trodenfubftanz . 
Diefe befteht aus : 
Loslichen organifchen Stoffen 
(enthaltend an Stidftoff) . 
Ldölihen unorgan. Stoffen . 
Unidslihen organ. Stoffen . 
(enthaltend an Stiditoff) . 
Untdsfih. unorgan, Stoffen 
Sefammt:Stillof . . - 
Ammoniatim freien Zuftande 
Ammoniak in Form von 
Ammoniakſalzen, leicht zer⸗ 
feßt duch Kalt . . . 
Gefammtmenge der organ. 
Sofe.. » 2: 2... 
Gefammtmenge der unorg. 
Stoffe». » 2 oo. 


Am 6. 
December 


1854 
® 


1618 
1216,6 
396,5 


69,88 
(4,79) 
23,71 
208,77 
(4,99) 
106,19 
9,78 
0,74 


0,92 
266,60 


129,90 


Tabelle IX. 


Am 30. 


April 
1855 _ 
® 


1186 
818,0 
868,0 


26,16 
(1,73) 
19,90 

187,97 
(8,99) 

133,97 
10,72 

0,066 


0,50 
214,18 


168,87 


Am 23. 
Auguft 


1856 
® 


1023 
739,1 
283,9 





16,85 
(0,90) 
11,24 

127,47 
(4,99) 

129,84 

6,89 
0,130 


0,40 
142,82 


141,08 


Am 15. 


Rovember 


1855 
® 


1008 
737,1 
286,8 


11,88 
(0,92) 
10,47 
123,79 
(6,66) 


. 189,66 


6,67 


0,084 


0,29 


186,17 


150,18 
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Tabelle XI. 
» a e 1. 
Eis 8.2 *38 |ss® 
ie R dus |#23 | 838 
E53 3 33. 535 |&98 
ze: 335 Ziedasi ori 
FM: $g Saas sös | s#2 
Beftandtpeile: & — EA FE ER 
EEelt >| Fassl .sa 35 
BaE EEE ue.sl ii, | Er 
S$s3 ® SEES |385 |385 
Er a R lar3 1085 
In em Buftande 
Bafler © 2.2.22. .| 66,17 | 69,88 73,90 
dslihe organiſche Materie | 7,633 | 12,79 10,34 
(Stilftoff in derfelben) . . | (0,44) om) en 
‚Entfpredend Ammoniak) . | (0,58) | (1,10) (0,69) 
döliche Kiefelfäure . . .| 0,708 | 0,924 0,564 
Phosphorfaure Kalterde .| 0,884 | 0,986 0,493 
Kalkerde. . 2... . .| 0,185 | 0,160 0,087 
Magnefa .» . . . . „| 0,083 | 0,066 0,068 
Kl... 2200. .| 1,696 | 3,682 8,680 
Natron...» «| 0,188 | 0,621 0,321 
Ehlornatrium . . . » .|0, 0,861 0,194 
Schwefelfäure . © ©. . | 0,085 | 0,582 0,278 
Kohlenfäure und Verluft . | 0,772 | 2,670 2,225 
In Baſſer öelih. . . . 12,009] 22,68 18,230 | 14,52 | 10,85 
Im Bafler unlöelih . - . [87,991 | 77,87 [81,770 | 86,48 | 89,16 
Diefes befteht auı 
Dxganifce Materie . . . | 76,15 | 61,12 66,18 | 62,60 | 67,87 
(Stidftoff in derfelben) . . | (1,48) | (1,56) (2,86) um) (2,28) 
(Entfprechend Ammoniak) . | (1,77) | (1,88) (2,86) | (2,14) | (2,76) 
liche Kiefelfäure . ‚865 | 2,364 4,24 | 8,294 | 4,78 
Untdslige Kiefelfäure . .| 1,689 | 2,844 5,91 | 5,800 | 5,61 
Eifenorod und Thonerde mit 
Phosphorfäure . . . .| 1,404 | 2,689 1,41 | 3,477 | 8,11 
gPhoepberfäure hierin) . . |(0,528) (0,589) (0,24) | (0,91) | (0,89) 
ältere. 0...) 8,386 | 4,281 ‚66 | 6,722 | 9,88 
Magnefia . 2 2... | 0,424 | 0,097 0,08 | 0,240 | 0,41 
Kai. 202202. | 0,294 | 0,422 0,45 | 0,813 | 0,27 
Ratten - 0 2 0. .| 0,077 | 0,166 0,06 | 0,116 | 0,08 
Säwefelfäure . . . . .| 0,210 | 0,829 0,88 | 0,802 | 0,88 
Kohlenfäure und Verluft .| 1,722 | 8, 6,46 | 2,816 | 7,48 
Unldelich unorgan. Stoffe . | 11,97 | 16,25 26,64 | 22,88 | 31,78 
Der ganze Dünger hat im⸗ 
moniat im freien Zuftandel| 0,10 | 0,082 0,067 | 0,87 | 0,06 
(natürlich als kohlenſaures) 
Form von Salıen . .| 0,26 | 0,212 0,188 | 1,65 | 0,225 
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Tabelle 
8. b. 


Friſcher Dünger, 
ungefähr 14 Tage | Am 14. Februar. 
alt; am 8. Novbr. 1856 





Waſſer . - 69,88 
Löslidhe organifche Subftanz .. 8,86 
(enthaltend an Stidfof) . .H (0,149) (0,270) 
(demfelben entfpridt an Am: 
iak) .| (0,181) (0,320) 
BBstiche unstganife Subftanz . 1,54 2,97 
Kiefelfäure . . . ,. -[ 0,287 0,279 
Phosphorfaurer Kalt . .1 0,299 0,300 
(enthaltend Dhosphorfäure) «1 (0,137) 0,137 
Kalterde. . .1 0,066 0,048 
Magnefa - » = 0.00. 90 0,019 
Kal.» 2 2 en 2 cf 0,573 1,096 
Ratten © © © 2 0 020200 ..J 0,051 0,187 
Ehlornatrium -. » » * 2 ...J 0,080 0,106 
Schmefelfäure . 2.1 0,055 0,160 
Kohlenfäure und Veriuſt 2.1 0,218 0,775 
Untdslide organifihe Subflan . 25,76 18,44 
eben an Stickſtoff) . .I (0,494) 0,470 
demfelben entfpridt an Am⸗ 
moniak) (0,599) 0,570 
Unldsliche Unorganiſche Subſlani 4,06 4,90 
Lösliche Kiefelfäure . 0,967 0,712 
Untöslihe „ 0,561 0,867 
Eiſenoxyd, Thonerde und Dias 
phorfäure . .1 0,596 0,810 
Kentpattend Phospforfäune) I (0,178) (0,177) 
. .] 1,120 1,291 
—*8 ee 410, 143 0,029 
Kali» 2 2 2 2 0 20.2.1 0,08 0,127 
Natron » © 2» 2 0 2000 .f 0,019 0,046 
Schwefelfäure . “cf 0,061 0,049 
Kohlenfäure und Verluſt ..1 0,484 0,929 
100,00 100,00 
Der ganze Dünger enthatt an 
freiem Ammoniaf . . 0,034 0,019 
Der ganze Dünger entpält a an in: 
moniaffoyn . . » 0,088 0,064 


Enticieb 
Salpeterfäure - - - 2 0. 0] Keine un || 


Gut gerotteter 
Dünger, 
6 Monate alt. 


(0,297) 
(0,360) 


0,254 
0,382 
(0,175) 
0,117 
0,047 
0,446 
0,028 
0,037 
0,058 
0,106 


(0,309) 
(0,375) 


1424 
1,010 


0,947 
(0,274) 
1,667 
0,091 
0,045 
0,038 
0,6830 


1,296 


0,046 
0,067 


1,47 


12,82 


6,58 


100,00 


Die Unterfuhungen Bölder’s. 


d. 


Derfelbe Dung, 
nachdem er noch 


2 Monate und 9 


Tage ausgeſetzt 
war. 


(0,149) 
(0,180) 


0,147 
0,129 
(0,059) 
0,018 
0,018 
0,960 
0,082 
0,052 
0,072 
0,584 


(0,061) 
(0,074) 


1,100 
1,540 


0,370 
(0,060) 
2,250 
0,020 
0,120 
0,010 
0,100 





0,015 


0,048 
Deutliche 
Spuren 


1,440 





73,90 
2,70 


2,06 


14,39 


6,95. 


100,00 








Dünger unter 
Dad, vom 3. Nov. 


1864 bis zum 14. 
Februar 1855, 
3 Monate und 11 


(0,17) 
(0,26) 


0,239 
0,831 
0,152 
0,066 
0,004 
0,676 
0,192 
0,068 
0,119 
0,446 


(0,58) 
(0,70) 


1,898 
1,075 


1,136 
(0,298) 
1,868 
0,078 
0,208 
0,038 
0,098 


1,077 


0,22 


a meifelbafte 


Spur 


Ta 





ge. 


67,32 
2,63 


2,12 


20,46 


7,47 
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f. 


Dünger 
gebreitet vom 
3. Nov. 1854 
bis 30. April 

1855. 


(0,08) 
(0,09) 


0,211 
0,194 
(0,089) 
0,006 
0,008 
0,366 
0,037 
0,004 
0,041 
0,145 


(0,45) 
(0,54) 


0,955 
1,101 


0,622 
(0,177) 
1,964 
0,082 
0,062 
0,009 
0,066 


80,02 
1,16 


1,01 


11,46 


6,35 


1,499 
100,00 


0,010 


0,045 
Keine 


100,00 


150 Die Veränderungen, welche der Mift auf der Dungftätte erleidet. 


8. 86. 


b. Die Verſuche von € Wolff. 


Der Dung von 46 Stüd Großvieh, 20 jungen Rindern 
und 14 Kuhkälbern — ſämmtlich Simmenthaler Race — von 
21/s Tagen, welcher aus den folgenden FZutter- und Streumate- 
rialien producirt war: 2940 8 Hen, 430 ® Futterſtroh, 725 ® 
Spreu, 6680 & Runkeln, 105 ® Schrot und 930 % Streuftroh 
(= 11810 ®), betrug 1451/s Ctr. Diefer Mift blieb ein Jahr 
lang dem ungehinderten Einfluffe von Sonne, Wind und Wetter 
ausgeſetzt; hierbei war der urjprünglich circa 1 Meter hohe Haufe 
auf circa Ya Meter zufammengefault.e. Die Gewichtsverhält⸗ 
niffe find die folgenden: 

Die 145'/, Bolletr. = 14550 & mit 4030 ® Trodenfubftanz, in °/, 27,7 9 


betrugen nad) 1 Jahr 67308 „ 13608 n nn 208 „ 
fomit hatte der frifche | 
Mift verloren . . 7820 & mit 2670 & n 
— 53,75 %, = 66,25 %, n 


Der frifhe und verrottete Stallmift wurden dann der chemi- 
ſchen Unalyfe unterworfen, wobei fich die auf den folgenden Ta— 
bellen (Tabelle I u. II) zufammengeftellten Reſultate ergaben. 


Border muß bier noch bemerkt werden, daß dieſe Unter- 
fuchung leider nicht die Veränderungen zeigt, welche der Miſt bei 
rationeller Behandlung innerhalb eines Jahres erleidet, jondern 
uns mit den Verluften bekannt macht, welche der Mift bei ſchlechter 
Behandlung untergeht. Der Mift befand fih in einem kleinen 
Haufen auf einem erdigen Terrain unter dem directen Einfluß 
von Süden her einfallender Sonnenftrahlen. Dabei zeichnete ſich 
der Sommer 1857 durch hohe, mittlere Temperatur und anhal- 
tende Trodenheit aus. 


Ferner bewahrte Wolff einen Theil des frifchen Miftes in 
Holzliften in einer nad) Norden gelegenen Bodenkammer, aljo 
geſchützt vor allen Einflüffen des directen Sonnenlichtes, ſowie 
vor Wind und Wetter, auf; der Miſt blieb in dieſen Fiften, 
a 1Cubikfuß (Würtemb.), 15 Monate. Bon diefen Kiſten blieben 
4 ohne Zufäße (I, I, IO, IV), V erhielt einen Zuſatz von 150 
Grm. feinem Bulver von Holzkohle, VI einen von 250 Grm. 
Aetzkalk, der an der Vuft zerfallen war, und VII einen von 200 
Grm. Gyps (Tab. I und I). 
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Auch diefe Unterfuchungen können uns leider nicht fichere Auf⸗ 
Härungen über die Veränderungen, welche der Mift auf der Dung- 
ftätte bei rationeller Behandlung durchmacht, geben, denn die an- 
gewandten Miftmengen find; 

1. zu gering; 

2. in den Kiften mit ber Beit zu troden geworden, und zwar 
trodener als dies auf der Dungftätte der Fall ift; 

3. die Aufbewahrungsart entipricht im feiner Weiſe der ge« 
wöhnlich gebräuchlichen; wir haben Hier weder den Mift von 
offener, noch von bededter Dungftätte; 

4. bei der Aufbewahrungsart in den hölzernen Kiften ift ein 
Theil der gelösten Stoffe in das Holz eingedrungen, jo daß eine 
abfolute Vergleichung auch nicht möglich ift; der fo eingetretene 
Berluft ift bei den Kleinen, dem Verſuche unterworfenen Mengen 
fiderli nicht ohne Bedeutung; 

5. die Beit der Aufbewahrung ift ferner ebenfall der ge⸗ 
wöhnlichen landwirthſchaftlichen Praxis nicht entiprechend; denn 
1—11/s Jahr verweilt der Mift gewöhnlich nicht auf der Dungftätte. 
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Tabelle J. 


Im Freien 


friſcher verrotteter 
Miſt. Miſt. 









Unter Dach verrottet 
mit mit mit 
Kalk. Gyps. 
% 
Trodenfubflon . » «2 0 20. 27,74 20,20 24,20 28,10 40,40 29,88 
Stickſtoff im trodenen Mife . . . . 1,648 | 2,182 2,616 2,628 2,556 2,475 
Losliche Stoffe Überhaupt 8,514 8,120 8,866 2,230 2,013 2,168 
„  Mineralfiffe . 1,167 1,264 1,794 1,170 1,107 1,372 
„ organifche Stoffe 2,847 1,866 1,562 1,060 | 0,896 | 0,786 
Untdslihe Stoffe überhaupt 21,486 | 21,880 | 21,644 | 22,770 | 22,997 | 22,842 
n Mineralftoffe. - » - .» 2,320 7,877 6,166 6,765 8,089 6,797 

„ organifche Stoffe 1 19,166 | 14,008 | 15,478 | 17,006 | 14,908 | 16,045 
Gefammtmenge der Alde - - » » 3,487 9,131 7,960 6,935 9,196 8,469 
„ „ organifchen Stoffe | 21,518 | 16,869 | 17,040 | 18,065 | 16,804 | 16,881 

„ des Stidftoffs . . - 0,412 0,683 0,654 0,682 0,689 0,617 
Loslicher Stifloff. - » - 0,196 0,111 0,178 | 0,149 | 0,128 0,078 
„ ale Ammnid ....» 0,038 0,017 0,008 | 0,11 0,008 | 0,006 
| n „Salpeterſaure . . » — — 0,060 0,069 0,067 0,026 
Untdsliher Stidftof - -. - - - -» 0,216 0,422 0,476 0483 | 0811 0,544 








Bei 25 9), Trodenfubftanz. 
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Bon dem frifchen und dem im Freien verrotteten Mift ift ferner 
auch die Aſche der fpeciellen Analyfe unterworfen worden. Die 
Refultate dieſer Analyjen zeigen die folgenden Tabellen, von denen 
die erfte die Angaben in PBrocenten und die andere in abjoluten 
Bahlen bei 25%/0 Trockenſubſtanz enthält. 










In Waffer ſos⸗ IIn Waffer un⸗ 


liche Beftand= | 1dsliche Bez | Zufammen. 
theile. ftandtheile. 

frifcher |verrott.F frifcher |verrott A feifcher |verrott. 

mi. | Mift. J Miſt. Mift. | Mir. | Mift. 





Drganifhe Stoffe . . . | 2,347 | 1,866 119,166 |14,003 121,513 |16,869 
Stidftoff in organ. Verb. | 0,158 | 0,094 | 0,216 | 0,422] 0,374 | 0,516 

„ als Ammoniat . 10,038 |0,0171 — | — 10,038 | 0,017 
Mineralfioffe- » . . . 11,167 | 1,254 | 2,820 | 7,877 | 3,487 | 9,181 
Phosphorfäure . » . . | 0,069 | 0,083 | 0,060 | 0,252] 0,129 | 0,336 
Kali. »- 2 2 2.200. 10,292 | 0,3800 | 0,066 | 0,221 | 0,348 | 0,521 
Chlortaium . . . . . 10,251 | 0,171 | 0,049 | 0,126 | 0,300 | 0,297 
Nation. - 2» 2 2 0. 10,048 | 0,070 | 0,006 | 0,039] 0,063 ! 0,109 
Salt 2 2 2.202020. 10,108 | 0,122 | 0,311 | 1,040] 0,414 | 1,162 
Magnefia - © » 2. . 10,061 | 0,043 | 0,068 | 0,284 | 0,119 | 0,277 
Schwefelfäure . © . . | 0,046 | 0,057 I 0,029 | 0,063 | 0,075 | 0,120 
Kiefelfäure - 2 2. 10,184 | 0,299 | 0,627 | 2,0821 0,811 | 2,381 
Eifenorwd - . 2 =» 2. 10,042 | 0,065 | 0,061 | 0,218 | 0,103 | 0,268 
Koblenfäure . . . . . 10,082 | 0,064 I 0,151 | 0,481 | 0,238 | 0,685 
Sad . . 2» 2 202% — — 0,903 | 3,174] 0,908 | 8,174 





Gefammtmenge der Lösliche Beftandtheile. 


Beſtandtheile. 
friſcher verrott. Pro⸗ friſcher verrott. Pro⸗ 
Miſt. an cente. m vun cente. 

















Drganifhe Stoffe . . . 3420 863 | 25,2 1 373,2 | 101,5 | 27,2 
Stidftoff in organ. Verb. | 59,5 | 28,1 | 472 | 2,51 5,1 | 20,3 

n als Ammoniat . 6,0 0,8 | 18,8 6,0 0,8 | 13,8 
Mineralftoffe. - - » . 1 555 497 | 89,5 1 185,6 | 68,2 | 86,7 
Phosphorfäure . . . . 1 20,5 | 18,6 | 90,7 | 11,0| 45 | 40,9 
Kali 2 2 2 22020. 1855 | 885 | 45,0 | 71,7 | 22,2 | 31,0 
Ratıon 2 2 200. 84 | 5,9 | 70,2 76| 3,8) 50,0 
Kalt 2 2 22020. 1658 1 682 | 96,1 | 164 | 66) 10,2 
Magnefia © » » » 2. 1189 | 15,1 | 80,0 81 2,4 | 29,6 
Schweflfäure . . ». . 1119 6,5 | 54,6 7,3 8,1| 42,5 
Kiefelfäure . . 2. . 129,0 |126,8 | 98,8 | 29,3 | 16,8 | 86,6 
Eiſenordd. 2. 1164 | 14,6 | 84,0 6,7) 30| 44,8 
Sand . 2.2.2... hs a7 | -— T — | — | — 


pi 
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Die Miftanalyfen von Bouffingault, Shmidt, 
NR. Hoffmann, Betermann und PB. Bretfhneider. 


Schließlih füge ih den obigen Unterfuhungen über den Mift nod 
die folgenden von Bouffingault, Shmidt, R.Hoffmann und 
Petermann bei, zu denen id vorher noch das Folgende bemerkte: 


1. Bouffingault unterfudhte in ben Jahren 1837—39 den halb⸗ 
verwesten Dünger von Pferden, Hornvieh und Schweinen. Die auf der 
folgenden Tabelle aufgeführten Zahlen find die Mittelzgahlen aus mehreren 
Beſtimmungen, und zwar in Betreff der Elementaranalyfe aus 6. 


2. u.3. Dievon Schmidt unterfuhten Proben ftammen aus zwei 
Rindviehſtällen Lievlands und wurden Mitte Februar 1859 aus der Mitte 
der Düngerlager entnommen. ' 


4. Der von 8. Hoffmann analpfirte Mift ift 4 Wochen alter Rind⸗ 
viehdünger, gewonnen bei Fütterung von 100 & Grünflee und 5 & 
Roggenſtroh. 


5. Bon den von A. Peter mann unterſuchten Proben ſtammte: 


a. von dem Gute des landwirthſchaftlichen Inſtitutes zu Gemblour 
und war am 30. Januar einem Düngerhaufen von circa 100000 Kilo ent⸗ 
nommen, welche während der Monate October und November 1872 durch 
den täglichen Zuwachs der Düngerproduction der Kuh⸗, Pferdes und Schweines 
haltung gemonnen worden. Der Düngerhaufen mar, wie dort üblich, von 
Zeit zu Zeit im Ganzen mit 1200 Kilo Phosphaten, mit 24,2V/, Phosphor 
fäure und 2000 Kilo Wollabfällen mit 2,59%, Stidftoff und 0,35%, Phos⸗ 
phorfäure überftreut worden. Der Dünger war fomit 2—4 Monate alt. 
Bon diefem Haufen wurde beim Abfahren am 30. Ianuar ein verticaler 
Durchſchnitt durch die ganze Länge des Haufens in Stärke von tirca 200 
Kilo entnommen und biefe Probe auf der Stelle zertheilt, ſoviel wie möglich 
gemifcht und dann fogleich der Unterfuhung unterworfen. 

b. rührt aus einer Brennereiwirthfchaft ebendafelbft her. Der Dünger 
war durch Ochſen producirt worden, welche mit Schlempe unter Zufaß von 
Leinkuchen ernährt morden waren. 


Ob die Dunghaufen bei a und b durch eine rationell angebrachte Dung⸗ 
flätte vor Berluften an Jauche gefhüßt gemefen find, geht aus den vorliegen 
den Angaben nicht hervor; aus der Bezeihnung „Düngerhaufen” muß wohl 
geſchloſſen werden, daß dies nicht der Fall geweſen ift. 

6.9.Bretfhneider unterfuhte Kuhmift, Pferdemiſt und Schafmift. 
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V. VI. 























I. _ nn. II. IV. Petermann. Bretfchneider. 
Bouffin 
gault. | Schmidt. | Schmidt. Hoffmann. — — 
2. | b Bir Deere Schaf: 
' mi mi mift 
Waflr . - >... 0. 79,62 77,706 | 74,021 | 72,870 | 76,935 | 75,927 | 78,00, 72,13 | 69,80 
rodenfubtang ren Zus 22,295 25,979 27,130 23,065 24,073 25,00| 27,87 | 80,70 
0 en 0 . DO . 0 f 
See nn 0,856 | 16007 21,558 | 22,540 | 16,504 | 18,474 1501 23,83 | 23,40 
auerfto nen 
SR . e ne 0408 er —58 ht 0,463 0,529 0,46] 0,66 | 0,61 
Freies Ammonid . . . « ni ‚ n 
Sebundenes Ammoniat . . ff beflimmt|) 0,100 0,037 |$beftimmt !f 0,304 0,168 0,27] 0,44 | 0,45 
Mineralftffe » «© » » +. 1 6,562 4,705 3,939 6,700 _ _ 
Chlor 220000. | 0,089 0,070 0,059 — 0,084 0,032 | 006 | 0,14| 0, 
Sl een !osıı 0,461 0,556 1,690 0,567 0,471 | 0,39 | 0,59 | 0,76 
Natron ::333 0,079 0,124 — 0,211 0,148 0,06 | 0,02 | 0,06 
Ra be | 0,584 0,87 0,588 | 0410 0,8 7 ‚314 | 0,24 | 0,41 | 0,60 
aanfia . 2 20.0 , ‚099 0,012 | 0,18 | 0,17 | 0,06 
[ho | 8433 | | ee a 341 
one O . 0 ® . . — — —⸗ 
— 200.1 0197 0,126 0,074 0,200 0,606°)| 0,5559 | 0,14 | 0,121 021 
hroefelläure . 0,125 r ‚081 f 0,216 0,069 0,13 | 0,80 | 0,28 
Kiefelfäureund Sandrefp.Thon | 4,51 »020 | 2129 | 1120 3,553 | 2,3388 | 501 | 147| 4,17 
ure 


1) davon loslich 0,118 %/.. 2) davon löslich 0,287 °/, 


Kapitel IV. 


Behandlung des Düngers in Der 
Dungftätte und auf dem Felde. 


A. In der Drungfläfte. 


8. 88. 


Wir haben jebt die Veränderungen und die Verlufte, welche 
ber Dünger auf der Dungftätte erleidet, fennen gelernt und können 
nun um fo beiler die Nothwendigkeit einer rationellen Behandlung 
des Dünger? auf der Dungftätte würdigen. 


1. Möglicft gleihmäßiges Ausbreiten und Ebnen. 


Zunächſt muß dafür Sorge getragen werden, daß beim Her- 
ausſchaffen des Miftes aus den Ställen auf die Dungftätte der- 
jelbe auf diefer möglichft gleichmäßig ausgebreitet und nicht ſchub⸗ 
farrenartig, wie man e3 leider nur zu oft zu beobachten Gelegenheit 
bat, auf derjelben liegen bleibt. 


2. Mifhung der einzelnen Dungarten. 


Der Mift der einzelnen Hausthiere, als: der Pferde-, Rind⸗ 
und Schweinemift muß ferner auf der Dungftätte fo gleichmäßig 
als möglich vertheilt werden, fo daß der Hitige Pferdedünger mit 
ben: alten Rindviehdünger und dem meiftend auch Talten Schweine» 
dünger möglichft gleihmäßig vermifcht wird. Geſchieht dies, jo 
wird die Hitige Natur des Pferdemiftes durch die kalte Be⸗ 
ſchaffenheit des Nindviehmiftes mehr und mehr ausgeglihen und 
fo eine gleihmäßige Berjegung des Ganzen bewirft. 

Sm Allgemeinen muß e3 das Beftreben des Landwirthed 
fein, einen Miſt von jo gleichmäßiger, wie möglicher Beichaffen- 
beit zu produciren, weil er dann im Stande ift, fein Feld gleich- 
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mäßig düngen zu können, was für den gleihmäßigen Stand der 
Früchte durchaus nothwendig ift. 

Vielfach fünnen dagegen aber auch die Bodenverhältnifje des 
Gutes verschiedene Anſprüche an den Dünger machen, fo daß der 
Landwirth veranlaßt ift, den Pferdemift, ſowie Rindviehmift für 
fi) zu verwenden. In diejen Fällen findet natürlich das unter 
2 Gefagte feine Anwendung. 


3. Fefttreten des Düngers. 


Der Dünger muß auf der Dungftätte feitgetreten werden, um 
ber atmosphärischen Luft nur einen beichräntten Butritt zu dem⸗ 
felben zu gewähren und jo eine zu raſche Berjegung ded Dünger? 
zu verhindern. 

Dies Feittreten des Düngers gefchieht am beiten durch das 
Vieh, zu welchem Zwede dafjelbe fo oft wie es die Witterungs- 
verhältnifie geftatten, auf die Dungftätte zu laſſen ift. 

Die freie Bewegung des Viehes auf der Dungftätte hat aber nicht nur 
feinen großen Bortheil für den Mift, fondern auch ebenfo für das Vieh, da 
bei ber Stallfütterung, welche ja bei dem intenfiven landwirthfchaftlichen Bes 
triebe überall eingeführt ift, für den Gefundheitszuftand der Thiere eine 
täglich mehrftündige Bewegung in der freien Luft fehr vortheilhaft ift. 


4. Seudthaltung des Düngers. 


In den warmen und trodenen Sommermonaten ift ed noth- 
wendig, den Mift von Zeit zu Zeit anzufeuchten, was am beiten 
mit der in dem Sauchebehälter angefammelten Jauche bewerl- 
ftelligt' wird, Ein gleihmäßiger Feuchtigkeitsgehalt ift für eine 
gleihmäßige Zerjegung de3 Düngers durchaus nothwendig. So 
bald der Dünger audtrodnet, wird die Berjeßung bejchleunigt, 
was ſtets Verluſte an dur) die Zerſetzung gebildeten flüchtigen 
Stoffen, abgejehen von andern Nachtheilen, zur Folge Hat. 

Die folgenden Zahlen mögen den Verluft, welchen der Dünger 
duch Austrocknen erleiden kann, darthun. 

Nah Bailey verlor ein Stalldünger, der einen Waffergehalt von 
56%), hatte, beim Austrodnen bei 100° C. fo viel Ammoniak, daß deſſen 
Menge, auf ein Fuder Dünger berechnet, reichlich */, & betrug; beim Pferde: 
mift entftand ein Verluſt von über 1'/, @. 

Wolff fand den Berluft eines Schafbüngers, welcher 3 Monate lang 
im Stalle gelegen hatte und 719%, Waſſer enthielt, im Waflerbade bis zur 
völligen Trodenheit eingedampft, zu '/,°/, feines Gewidhts an Ammoniak; 
im trodenen Dünger waren noch ?/,9/, Stickſtoff zurüdgeblieben, fo daß alfo 
durch das Austrocknen !/, ded ganzen Stidftoffs verloren gegangen war. 

Diefe Zahlen zeigen die Nachtheile des Austrodnens, indem 
dadurch das gebildete, noch nicht in nicht flüchtige Verbindungen 
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überführte Ammoniak verloren gebt. Da aber ferner durch ein 
mäßiged Austrodnen die Zerjegung bejchleunigt wird, fo haben 
wir die Berlufte, welche der Dünger beim Austrodnen erleidet, 
alfo ſowohl in Berluften an bereit gebildetem Ammoniak, ſowie 
an den Stoffen zu fuchen, welche durch die fchnellere Berjegung 
gebildet werden und flüchtig find. 
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5. Behandlung des Düngers mit den Stoffen, weldye zur Bindung 
des flüchtigen Fohlenfauren Ammoniafs dienen. 


a. Auf der Dungftätte. 


a3 die Behandlung des Düngerd aufder Dung- 
Hätte mit fünftlihen, die Bindung des flüchtigen kohlenſauren 
Ammoniaks bezwedenden Mitteln anbetrifft, jo Halte ich dieſe 
nicht für nothwen dig und zwar aus folgenden Gründen. Will 
der Landwirth von dergleihen Mitteln bei feiner Dünger-Pro- 
duction Gebrauch machen, jo ift ja dies, wie wir gejehen haben, 
nur voribeilhaft für ihn, aber dann thue er es nicht auf der 
Dungftätte, jondern bereits im Stalle, wo nit nur fein 
Dünger, fondern auch fein Vieh Nuten davon Hat. Iſt der 
Dünger im Stalle gegypst u. dgl., fo ift dies natürlich auf der 
Dungftätte nicht nöthig. 

Man könnte zwar noch annehmen, daß für den Dünger auf 
der Dungftätte mehr erforderlich ſei, als im Ställe, da er fi 
dafelbft ja weiter zerjegt, und fo mehr Ammoniak gebildet wird; 
dies ift aber troßdem nicht der Fall; denn zugleich mit dem. Am⸗ 
moniak entftehen ja die Humusfäuren, durch die ein bedeutender 
Theil des gebildeten Ammoniaks gebunden wird, 

Eine von Beit zu Zeit wiederholte Bedeckung des Düngers 
mit einer dünnen Erdſchicht, noch beſſer Torf, kann dagegen viel- 
fach von Bortheil fein, weil die Erde das fi) etwa noch verflüdh- 
tigende Ammoniak bindet und zugleich noch alle die Vortheile für 
ben Dünger bat, die wir bereit3 früher beiprochen haben. Er⸗ 
wähnt mag ferner noch werden, daß fie für die Thiere, welche des 
Feſtſtampfens wegen auf die Dungftätte gelaffen werden müſſen, 
in Betreff des Lagernd u. ſ. w. ebenfall® noch Bortheile darbietet. 

Ein Unterftreuen des Miftes mit Rapsſtroh, das ja nur in 
ſtroharmen Jahren ald Streumaterial eine andere Verwendung 
findet, ift ebenfalls zu empfehlen. Das Rapsſtroh wird jo am 
leihteften und am fchnellften in Dünger verwandelt. 
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Bei Ueberſchuß von Streuftroh und der Nothwendigkeit der 
Verwendung defjelben in der Wirthſchaft ift daS Ueberftreuen Des 
Düngers auf der Dungftätte mit demjelben aus dem foeben beim 
Rapsftroh angegebenen Grunde gleichfalls ald durchaus rathjam 
zu nennen. 


Gegen die von C. E. Bergftriand vorgefchlagene Methode 
der Ueberführung des StroHes in Dünger vermittelft Compoftirung 
mit pulverifirten Rapskuchen, halte ich die oben von mir genannte 
für entichieden einfacher und zwedentjpechender. 


Bergftrand bringt das Stroh in Haufen von circa 2 bis 2?/, m. 
Höhe, durdfeuchtet denfelben mit Wafler, in welchem der pulverifirte Raps⸗ 
kuchen aufgeweidht ift und bedeckt den Haufen dann mit einer 10—12 Eentis 
meter ftarten Erdfhiht. Die Erde foll zur Aufnahme der fi während der 
Berfegung bildenden Gafe dienen. Der Haufen wurde nah Berlauf eines 
Monats umgelegt, nohmals durchfeuchtet und bleib dann noch ohne meitere 
Behandlung 1!/, Monate liegen. Angewendet waren 30 Zuder Stroh und 
8 Er Rapskuchen; hieraus waren nad 2?/, Monat circa 30 Fuder Dünger 
geworben. Die vorgenommene Unterfuhung ergab bie Zufammenfeßung 
diefes Düngers mie folgt: 


Waſſer 2... 74,86 
Org. Subftn . . . 15,63 
Afde en 10,01 
100,00 
Stillof . . .». . 0,23%, 
Phosphorfäure 0,10 „ 
Ki . 2 2 202. 0,17 


Diefe Methode würde da, wo außergewöhnlich große Strohmengen in 
Dünger zu verwandeln find, zu empfehlen fein. 


b. Im Jaudenbehälter. 


Wenn wir und foeben gegen eine Behandlung des. Düngers 
mit Schwefelfäure, Gyps u. |. w. ausſprachen, jo betrifft dies 
aber nur den feiten, auf der Dungftätte befindlichen Dünger, 
nicht aber die in dem Sauchenbehälter befindliche Jauche, fondern 
für dieſe ift eine befondere Behandlung durchaus zu empfehlen. 
Wir wiffen ja aus dem vorigen, daß die Jauche reich an Stick⸗ 
ftoffverbindungen ift, und zwar an folchen, welche große Neigung 
haben, fi zu zerfehen. Da fih in dem SJauchenbehälter die für 
ihre Berjegung, vor Allem im Sommer, nothwendigen Yactoren 
vereinigen, und der Stidftoff bei der Umſetzung zum Theil bie 
Form des flüchtigen Ammonials annimmt, fo folgt daraus, daß 
die Jauche leicht Stidftoff wirb verlieren fünnen, und daß man 
ſomit gut thut, zur Bindung des gebildeten Ammoniaks entfpre- 
hende Mittel anzumenden. 
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Bon den früher befprochenen Eonfervations-Mitteln eignen 
fh für die Sauce vor Allem die beiden Säuren, nämlich die 
Salzjäure und Schwefelfäure ; die bei ihrer Anwendung im Stalle 
gegen fie vorgebrachten Gründe fallen natürlich bier fort. In 
Betreff der Bindung des Ammoniaks erfüllen fie ihre Aufgabe 
vollftändig und wirken zugleich noch die Berfegung erfchiwerend 
und jo dieſe verlangjamernd. 

Gyps und Alaunabfälle find bier weniger zu empfehlen, weil 
bei der Umjetung derfelben mit dem kohlenſauren Ammoniak 
tohlenfaurer Kalk, reſp. Thonerdehydrat entftehen, Verbindungen, 
welche unlöglich find, fomit in der Jauche zu Boden finfen und 
dadurch zu Berftopfungen u. dgl. Veranlafjung geben können. 

Bon der Schwefelſäure find 1% auf 60—70 & Jauche 
und von der Salzjäure 1 ® auf 70—80 8 erfterer anzuwenden, 


B. Behandlung des Düngers auf dem Felde. 
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' Wenn der Dünger vom Hofe auf's Feld gebracht ift, fo 
find drei Arten der Behandlung defjelben im Gebrauch; man bringt 
nämlich 

1. den Dünger zunächft in Meine Haufen, oder 

2. „grofe „ oder 

8. man breitet ihn ſogleich und läßt ihn entweder 
a. ausgebreitet eine Zeitlang oben aufliegen; oder 
ß. er wird gleich nach dem Breiten untergebracht. 


1. Seßen des Düngers in Heine Haufen. 


Das Seten von kleinen Haufen Dünger ift unter 
allen Umftänden zu verwer fen und zwar aus folgenden Gründen: 


a. Wiederholte 3 Rühren des Düngers. 


Der Dünger wird beim Ausfahren aus der Dungftätte auf- 
gerührt und erleidet hierdurch, wenn nicht für die vollftändige 
Bindung des gebildeten Ammoniald Sorge getragen ift, was ja 
aber leider meistens der Fall nicht iſt, Verlufte an Stidftoff. 
Wird er auf dem Felde abgeladen und in Eleine Haufen geſetzt, 
fo wiederholt ſich diefer Verluft, der zum dritten Male eintritt, 
wenn er Später gebreitet wird. Dies ift jedoch nur der geringfte 
Bormwurf, welcher diefem Verfahren zu machen ift, vief wichtiger 
ift der folgende. 

Heiden, Düngerlehre. II. 11 
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B. Auslaugung der Dungbaufen. 


Die Dunghaufen werden durch Regen, reſp. Schneewafler, 
ausgelaugt; das Lösliche wird, wenn der. Boden nicht gefroren, 
in die Aderkrume entführt. In diefem Falle geht da Geldfte 
dem Acker nicht verloren; es kommt aber nicht der ganzen Acker⸗ 
fläche, fondern nur den Stellen zu Bute, auf denen die Haufen 
liegen, da nach den Geſetzen der Abforption die Stoffe ih im 
Boden nur äußerft langjam bewegen; dieſe Stellen werden bier- 
durch zu ftark gedüngt und zeichnen fidh ſpäter ftet3 durch einen 
geilen Stand der Pflanzen aus. Die ganze andere Fläche wird 
mit dem ausgelaugten Mift gedüngt, und jo natürlich um fo ſchlechter. 
Während alfo ein Theil des Feldes bei dieſem Verfahren zu viel, 
erhält die größere Fläche zu wenig, und ed wird ſomit gegen den 
erften Grundſatz bei der Düngung, eine Aderfläche jo gleichmäßig 
wie möglich zu düngen, jehr gefehlt. 

Iſt der Boden gefroren, jo können durch Abfließen des Ge⸗ 
löſten Verluſte entftehen. 


y. Aufhören der Zerſetzung. 


Die kleinen Haufen, welche einerſeits durch die meteoriſchen 
Niederſchläge ausgelaugt und ſomit auch der löslichen organiſchen 
ſtickſtoffhaltigen Stoffe, welche für die Zerſetzung als Hauptträger 
derſelben fo wichtig, beraubt find, werden dann noch leicht durch 
ben Wind ausgetrodnet und fo die weitere Berjegung des Düngers 
Dadurch bedeutend erfchwert. Die Zerjegung kann natürlich über- 
haupt nur in den warmen Monaten des Jahres ftattfinden, ba ja 
für Diejelbe die Wärme ein nothiwendiger Factor ift, welcher bei 
der Winterfälte, die den Heinen Haufen ganz durchdringt, voll» 
ftändig feblt. 


6. VBerlufte Durch vergrößerte DO berfläde. 


Eine weitere Zerfehung des Düngers in den Heinen Haufen, 
wenn fie erfolgt, führt fchließlich, da die Oberfläche, welche ber 
Haufen der Luft darbietet, eine verhältnißmäßig große ift, weitere 
Berlufte an Stidftoff herbei. 


8. 91. 


2. Segen bes Düngers in große Haufen. 


Das Seten von großen Haufen ohne Anwendung bejonderer 
Vorfihtsmaßregeln ift ebenfo verwerflich, wie daß der Tleinen 


Auf dem Felde. 163 


Haufen und zwar aus den bereit3 bei 1 angeführten Gründen. 
Zu bemerken ift noch das Yolgende: 


a. Berluftedurh Auslaugen. 


Das Auslaugen geht hier zwar weniger leicht und vollftändig 
vor fich, wie bei den Heinen Haufen, die ungleihmäßige Düngung 
des Feldes tritt Hier aber noch in höherem Grade als bei 1 her- 
vor, da die Fläche, auf welcher die Dungmafjen nicht ſtehen, Die 
aljo Später mit dem audgelaugten Mift gedüngt wird, eine viel 
größere ala bei 1 ift. 


B. Berluftedurdh fortgefegte Berfegung und größere 
DOberfläde. 


Die Berjegung gebt in den großen Haufen immer vor fidh, 
ba bier die durch die Zerfegung erzeugte Wärme dem Dunghaufen 
wenigftend zum Theil verbleibt, und jo die für diefen Act noth« 
wendige Wärme nicht in dem Grade wie bei 1 fehlt; aus welchem 
Grunde dann auch die Berlufte, melde dur Ubgabe Flüchtiger 
Stoffe an die Atmosphäre entftehen, hier bedeutender als bei 1 find. 


y. Borfidtsmaßregeln beim Segen großer Haufen. 


Da aber die landwirtbfchaftliche Praris dies Verfahren viel- 
fach als nothiwendig anwenden muß, weil entweder eine Dungftätte 
fehlt, oder das fofortige Breiten aus Mangel an Beit oder aus 
klimatiſchen Urſachen nicht thunlich ift, jo müſſen für diefe Fälle 
gewiſſe Vorſichtsmaßregeln angewandt werden; gefchieht dies in 
der richtigen Weife, jo ift das Seten großer Haufen dann auch 
weniger tadelnswerth. 

St man nicht im Stande, den Dung gleich zu breiten, fo ift 
das Seten von großen Haufen in der Urt ohne mwefentliche Ver⸗ 
luſte möglich, daß man den Dung mehrfach mit Erde durchichichtet 
und mit Erde bededt. Daß hierbei der Boden, auf den der Haufen 
gejegt wird, volllommen eben und keine abhängige Lage haben 
darf, ift jelbftverftändlich, und doch fieht man nicht gar zu felten, 
daß gegen dieſe jo einfache Bedingung fehr gefündigt wird. 

Bei einem jo präparirten Dunghaufen findet weder ein Aus⸗ 
laugen durch die meteoriichen Niederichläge, noch eine zu ſchnelle 
Berfegung mit den mit derjelben notbwendig verbundenen Ber- 
Inften ftatt. Das Auslaugen ift nicht möglich, da die zwiſchen 
dem Tünger befindlichen Erdichichten die von dem Waffer gelösten 
Stoffe wieder abforbiren und fefthalten; die Verluſte durch 

11* 
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Berflühtigung von Stoffen anberfeit3 nicht, weil die Ber- 
jegung in ſolchen Haufen bedeutend Langjamer erfolgt, indem die 
Erde eine Irgendwie erhebliche Erwärmung unmöglich madt und 
die erzeugten flüchtigen Stoffe, vor Ullem das Tohlenfaure Ammo- 
niak, von der Erde ebenfalls abjorbirt werden 
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3. Ausbreiten des Düngers auf dem Felde gleid; beim Fahren. 


Das fofortige Ausbreiten des Düngers ift unter den meiften 
Berhältnifien vor Allem zu empfehlen; hierbei find zwei Verfahren 
im Gebraud, nämlich: 

a. Uusbreiten und zeitweiliged Obenaufliegenlafjen des Dün- 
ger, und 

b. Ausbreiten mit fofortigem Unterbringen. 


a. Sofortiges Ausbreiten des Düngers und zeit- 
weiliges Dbenaufliegenlaffen defjelben. 


Dies Verfahren wird von vielen Seiten ſehr empfohlen, da 
e3 für den Ader in manden Beziehungen weſentliche Bortheile 
darbietet. Das Obenaufliegenlaffen des Dünger ift jedoch nur 
da anwendbar, wo die Aeder horizontal find, alfo feine abjchüffige 
Lage haben. Iſt Die Oberfläche des Feldes eine geneigte, jo 
treten Verluſte für den Dünger ein, weshalb bei jolden Feldern 
das Obenaufliegenlaffen des Miftes entichieden zu vermwerfen ift. 
Der Dünger wird durch die atmosphärischen Niederichläge aus— 
gelaugt, und das Gelöfte geht, ſoweit e8 von der Adererde nicht 
aufgenommen werden kann, dem Felde verloren. Dieje Verluſte 
fommen vor Allem im Winter vor, wenn der Mift auf gefrorenem 
Boden liegt und Thaumetter eintritt. Der gefrorene Mift thaut 
auf, Regen oder Schneewaffer laugen ihn aus und das Geldite 
folgt, da der Boden noch feſt ift, dem Gefälle des Feldes. Starke 
Regen führen auch bei nicht gefrorenem Boden ähnliche Verluſte 
berbei. 

Der wichtigſte Vorwurf, welcher gegen das Obenaufliegen- 
laſſen des Miftes erhoben worden ift, befteht in der Unnahme, 
daß der Dünger hierdurch flüchtiges Tohlenfaures3 Ammoniak ver- 
liere. Diefer Einwand ift jedoh ein durchaus unbegründeter, 
wie dies die folgende Betrachtung und die Verſuche von Hell- 
riegel auf das Bejtimmtefte darthun. In jedem rationell beban- 
delten Dünger ift die Menge des nicht gebundenen, aljo flüffigen 
Ammoniaks, eine jehr geringe, anderjeits befitt die Udererde das 
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Bermögen, gasfürmiges Ammoniak zu binden; aus diejem folgt, 
daß die geringen im Dünger vorhandenen nicht gebundenen Mengen 
von flüffigem Ammoniak von der Erde abjorbirt werden, und fo- 
mit ein Verluſt an diefem jo wichtigen Nährftoffe nicht entftehen 
fann. 

Dad fveben Gejagte, gilt, wie bereit3 bemerkt, nur von 
rationell behandeltem Stallmifte. In jedem anderen Mifte finden 
wir größere Diengen nicht gebundenen Ammoniaks, von denen 
ein Theil beim ausgebreiteten Dünger verloren gehen wird. Am 
Härkften wird der Verluſt bei fehr verrottetem und auf der Dung- 
Hätte fchlecht behandeltem Mifte fein, wenn derjelbe in den heißen 
Sommermonaten oben aufgebreitet liegt. Da leider noch auf jehr, 
ſehr vielen Gütern der Stallmift nicht fo behandelt wird, wie Dies 
fein foll, fo wird auch wohl bei dem gebreiteten Dünger leicht ein 
Berluft an dem jo werthuollen Ammoniak eintreten können. Es 
ift dies ein Umstand, der im Ullgemeinen dem Obenaufliegenlafjen 
des Düngerd das Wort nicht redet. 

Für rationell behandelten Dünger beftätigen die folgenden Berfuche 
von Hellriegel das Borhergefagte im vollen Sinne. 

Hellriegel brachte auf einen mit Erbe gefüllten Blumentopf, deffen 
Dberflädye circa 134 Quadratcentimeter betrug, eine Schiht Dünger, ftelite 
hierüber eine Glocke, welche fo eingerichtet war, daß über dem Dünger bie Luft 
wedhfelte, oder mit andern Worten, daß man fortwährend einen Zuftftrom 
über dem Dünger erhalten konnte. Der Verſuch dauerte 36 Tage, in welcher 
Zeit 1030 Liter Luft durdhgezogen worden waren. Dad hierbei verloren 
gegangene Ammoniak betrug 0,007 Grm. 

Bei einem andern Verſuch war der Dünger 1?/, Zoll unter bie Erbe 
gebradht ; hierbei waren keine wägbaren Spuren verloren gegangen. 

Bei einem zweiten Berfuhe wurden 360 Grm. Dünger auf circa 111 
QDuadratcentimeter Fläche ausgebreitet und während 80 Tage täglich 10 Liter 
Luft durchgezogen 5 hierbei ergaben ſich die folgenden Reſultate: 

Im Dünger 

Stiäftoff ver⸗ KA 
Mügtigt | Stiaftoffz in 
in Miligr. | 0/, des irocke⸗ 
nen Düngers 






1. Friſcher Dung. 


Oben audgebreitet (Boden kalkarm) . 1,5 
deögleichen (Boden tal) . . 1,8 1,39 
2. Berrotteter Dünger. 
Oben ausgebreitet (Boden kalların) . . 2,0 1,70 
deögleichen (Boden kalkreich)/ . » 1,6 1,54 
Untergebradt, (Boden kalkarm [1 300]) . 2,1 1,96 


Diefe Berfuche zeigen, daß fih von dem Stidftoffe des während der 
Sommer: und Herbfizeit 80 Tage obenauflirgenden Düngers auf lehmigen 
Boden, im feuchten Buftande, kaum wägbare Diengen verflühtigt haben. 
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Diefer Einwand gegen das Obenaufliegen des Düngers fällt 
jomit in fih zufammen; dagegen laſſen fich für dies Verfahren 
noch folgende wichtige Vortheile anführen. 

a. Die Dungmafje bleibt unter fi) mehr im Bufammenhang, 
wie bei dem Unterbringen, weshalb auch die Zerſetzung derjelben, 
vorausgeſetzt, daß ed nicht an Feuchtigkeit und Wärme fehlt, 
jchneller al3 bei dem untergebracdhten vor fich geht. 

b. Durch des Obenaufliegen des Dünger erhält die Erde 
eine Dede, fie ift im geringeren oder Höheren Grade beichattet und 
genießt jo alle die Vortheile, welche dieſe für dieſelbe hat, wie 
Förderung der Bewäſſerung, Regulirung der Boden- Temperatur, 
Dadurch folgende beffere und fchnellere Zerſetzung der Erbe ſelbſt, 
in deren Gefolge Vockerung des Bodens u. ſ. w., kurz fie befommt 
das, was der Landwirth mit dem nicht gut definirbaren Worte 
„Gahre“ bezeichnet. 

c. Bleihmäßigere Bertheilung der Nährftoffe im Boden. 
Der Dünger wird beim Obenaufliegen vom Regen ausgelaugt, 
das Gelöfte wird vom Boden abjorbirt und in demfelben jo gleich- 
mäßiger vertheilt, als beim gleichen Unterbringen des Düngers. 
Wir geben fo dem Felde gewiffermaffen eine flüffige Düngung 
auf äußerſt bequeme und billige Weiſe, deren große Vortheile 
bekanntlich von England aus außerordentlich hervorgehoben find. 

Gegen das Obenaufliegenlaffen des Düngers möchte indeß 
für manche Böden doch noch folgendes ſprechen. Der oben auf- 
liegende Dünger wird von dem Regen- reſp. Schneewafler der 
löslihen Stoffe beraubt; diefe gehen zwar dem Felde nicht ver- 
Ioren, fondern werden von dem Boden abforbirt. Der Berluft 
derſelben führt indeß andere Nachtheile herbei: Diefe Stoffe find 
nämlich für die Zerfegung des Düngers, die ja im Boden bei 
intenfivem Betriebe bald erfolgen fol, außerordentlich wichtig. 
Der diefer Stoffe beraubte Dünger muß daher, nachdem er unter- 
gepflügt, im Boden viel Länger als folcher verbleiben als ber 
nicht ausgelaugte Mift. Nachdem der Dünger eine Anzahl Wochen 
ausgebreitet auf dem Felde gelegen hat, bringen wir ja in der 
Zhat nur eine ftrohige Dungmafje in den Boden. Ich Habe nun 
duch Beobachtung das oben Geſagte vollkommen beftätigt gefunden. 

Ein im Ianuar auf das Feld gebradter und dafelbft ausgebreiteter 
Dünger konnte wegen wieder eingetretenen Froftes nicht untergebradht werden. 
Der Dünger wurde alsdann anfangs April eingepflügt und Mitte Mai das 
Feld zur Beftellung für Kartoffeln vorbereitet. Es fand fih nun der Mift 
noch, jo weit dies vom Auge beurtheilt werden kann, ganz unzerfegt vor, ob⸗ 


glei do zwifchen dem Einbringen und der neuen Bearbeitung ein Zeit⸗ 
raum von 7 Boden, die der Mift im Ader gelegen hatte, verftrihen war. 
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Ein Ausbreiten des Düngerd auf Schnee oder gefrorenem 
Boden kann für den Dünger, vorausgeſetzt natürlich daß der Boden 
feine abjchüffige Lage hat, keine Nachtheile hervorbringen. 

Das Dbenaufliegenlaffen des Dünger wird ſich aber nicht 
für jeden Boden empfehlen; bei leichtem Sandboden, der an fi 
ſchon ſehr oder und troden ift und ein geringeres Abſorptions⸗ 
vermögen für. Ammoniat befist, ift das fofortige Unterbringen 
entſchieden rathfamer. 


b. Sofortiges AUusbreiten und Unterbringen 
des Düngers. 


Die Bor: und Nachtheile, ſowie Anwendung diefes Verfahrens, 
gehen aus den joeben bei a Beiprochenen ohne Weiteres hervor, 
fo daß Hier Nichts weiter zu erwähnen ift. 

In Betreff der Tiefe des Unterbringens des Düngers fei noch 
bemerkt, daß der Dünger beim Unterbriugen mit Erde vollftändig 
bededt jein muß, damit er die für feine weitere Berjegung noth- 
wendige Feuchtigkeit im Boden findet. Alle nicht untergebradhten, 
ober theilmeife nicht oder meniger bebedten Stüde bleiben als 
torfige Maſſen unzerfegt, und düngen fo entweder gar nicht, oder 
nur theilweiſe. 


4. Wichtigkeit der gleihmäßigen Vertheilnng des Düngers im Felde. 


An Betreff der Vertheilung des Dünger auf, oder fpäter 
im Acker ift noch als beſonders wichtig hervorzuheben, daß eine 
jo gleichmäßige, wie nur irgend möglich, angeftrebt werden muß. 

Alle Dungparthien, welche ala größere Stüde zunächſt auf 
den Acker und dann in denfelben kommen, bleiben lange unzerfeßt 
und können oft noch nach Jahren fo wiedergefunden werden; Die 
hierdurch entftehenden NachtHeile brauchen natürlich nicht weiter 
hervorgehoben zu werden. Man hört häufig Verwunderung dar- 
über ausſprechen, daß im Ader noch vollftändig zujammen- 
bängende Dungmaſſen nach längerer Beit vorhergegangener Düngung 
gefunden worden find; die Erklärung hierfür liegt in dem vorher 
Geſagten. 

Iſt fo eine ungleihmäßige Vertheilung des Düngers für Die 
Berjegung deſſelben von Nachtheil, fo beeinträchtigt fie natürlich 
ebenfo die Wirkung der Düngung im Ganzen. 

Die Hauptaufgabe einer rationellen Düngung ift 
immer bie, alle Theile des Feldes fo gleihmäßig, wie 
bies in ber Praxis ausführbar ift, mit Pflanzennährftoffen 
— Directen oder indirecten — zu verjehen; dies ift nur 
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durch einen gleihmäßigen Dung und durch gute Ber 
theilung defjelben auf dem Felde zu Löfen. 

Die folgende Unterfuhung eines drei Jahre lang im Ader gelegenen 
Stallmiftes von Gro uven möge zur Iluftration des Obengefagten dienen. 
Diefer Stallmift beftand in 100 Theilen aus 

Wafleır . 2... 10,0 
Sand und Thon . . 41,0 
Sum . . 2. 2... 40,1 mit 1,90 Stidftoff. 
Mineralfae . ». . . 89 

100,0 


Die Mineralfalze enthielten: 
Chlor . Spur 


Schmefelfäure . . 0,38 
Dhosphorfäure . 1,15 
Kali... . . 012 
Nechnet man biefen trodenen Dünger auf gemöhnlichen Stallmift mit 
76°, Waſſer um, fo ergiebt fich, daß derſelbe bei diefem Waſſergehalte noch 
einen Stidftoffgehalt von 0,5289), gehabt hat, eine Zahl, welche beweiſt, daß 
die Serfegung diefer Dungmaffe bei ihrem Sjährigen Verweilen im Ader nur 
eine fehr geringe geweſen fein kann. 


Kapitel V. 
A. Wirkung des Düngers. 


8 98. 


Die Wirkung eines vollftändigen Düngers muß 
eine zwiefache fein: derfelbe muß einerjeit3 den Pflanzen alte 
die Nährftoffe, welche fie gebrauchen, in der erforderlichen 
Menge und inaufnahbmefähigem Zuftande zuführen und 
anderjeit3 auch auf die phyſikaliſchen Eigenihaften des 
Bodens günftig influiren. Wir haben daher die Wirkung 
des Stalldüngers nach diefen beiden Richtungen hin zu betrachten 
— unterſuchen, ob er den Namen eines vollſtändigen Düngers 
verdient. 


1. Yßyſtologiſch chemiſche Wirkung des Stalſdüngers. 


a. Bietet der Stalldung den Pflanzen die Nährſtoffe in der 
ae Mente dar? heſtof 


Bei dieſer Frage müſſen wir wiederum zweierlei unterſcheiden, 
ob der Stalldung nämlich für die ganze Gutsfläche die nöthigen 
Nährftoffe in der erforderlichen Quantität zu liefern im Stande 
ift, oder nur für einen Theil derfelben. 


8. 94. 


a. Der Stalldung und Die ganze Acerfläche. 


Soll der Stalldung als einziger Dung für die ganze Ader- 
Hähe genügen, fo muß er, falls feine Raubwirthichaft getrieben 
wird, von der wir felbftverftändlich hier ganz abzufehen Haben, 
dem Ader alle die Stoffe zuführen, welhe ihm durch 
die Ernten entzogen worden find. Diejer Anforderung 
lann der Stalldung jeboch nur in fehr vereinzelten Verhältniffen 
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entiprechen : e3 ift Dies nur möglich, wenn Die Wieſen ver— 
hältniffe des Gutes fehr günftige find, oder, um es ftricter 
augzudrüden, wenn die Wiejen, ohne Düngung von Seiten 
des Landwirthes, alfo vermöge ihrer natürlihen günftigen Lage 
und Befchaffenheit, durch das von ihnen erzielte Heu all 
die Stoffe erjegen, melde das Gut in Form von pflanz- 
Lihen und thierifhen Producten erportirt hat. Daß nur 
vergältnigmäßig wenige Güter derartige gute Wiefen in der noth- 
wendigen Größe befigen, bedarf wohl des Beweiſes niht. Der 
Stallmift würde anderfeits ebenfalls vollen Erfaß liefern können, 
wenn die durch den Verkauf von Yeld- und Viehproducten erpor= 
tirten Bflanzennährftoffe durch entjprechende Verwendung einges 
führter Yutterftoffe gedect würden. Belannt ift jedoch, daß nur 
unter ganz befonderen Berhältnifien ein derartiger Verbrauch von 
Futterſtoffen ftattfindet, und daß dies fehr ſelten iſt. Es kann nur 
bei ungewöhnlidh ftarfem Viehſtande der Fall fein. Alle anderen 
Güter, welche alfo nicht in dem Befit von oben näher bezeichneten 
guten Wiejen find und im Verhältniß zu ihrer Fläche keinen jehr 
hoben Viehſtand haben und in Folge deffen feines ſehr ftarken 
Futterzufaufes bedürftig find, führen mehr aus, als fie durch Die 
Wieſen und den Futterzufauf einführen; bei allen diefen Gütern 
fann der Stalldung nicht für die ganze Aderfläche ald ausreichend 
angejeben werden. Wenn dieje Güter nicht ihre Meder verarmen 
laffen wollen, mag diefer Zeitpunkt unter den einzelnen Verhält⸗ 
niffen auch noch eine große Reihe von Jahren Hinausgefchoben 
fein, find genöthigt, das, was die Wiejen nicht darbieten, dem 
Gute in Form von Futter und Dungftoffen zuzuführen. Ent- 
ſprechen die Wiejen nit nur in Betreff ihrer Größe nit 
der der Aderfläche, ſondern bedürfen auch fie no der Düngung, 
um gute Ernten zu geben, fo muß das an Nährftoffen Eingeführte 
noh um fo viel vermehrt werden, als die den Wiefen 
gegebene Dungzufuhr beträgt. 

Pofitive Zahlen können bier noch nicht angeführt werden, 
find natürlich auch für jedes einzelne Gut nicht zu geben, fondern 
diefelben find nur an der Hand der Statik des betreffenden Guts 
tetöit zu finden. Das Erforderlihe hierüber wird bie Statik 

iefern. 


8. 95. 


B. Der Stalldung und ein Theil der Uderfläde. 


Wenn fomit der Stalldung nur unter befonders günftigen 
Berhältnifien den ganzen Dungbedarf des Gutes zu deden ver⸗ 
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mag, fo bleibt jegt weiter zu unterſuchen, wie ſich der Stalldung 
in diefer Beziehung gegen einen Theil der Aderflähe verhält. 
Daß wir durch den Stalldung das Gut theilweiſe fruchtbar erhalten, 
b. 5. einen Theile all die Stoffe zuführen können, welche wir dem- 
felben Durch die Ernten entzogen haben, bedarf des Beweiſes nicht. 
Dies zeigt uns die Vergleichung der Bulammenjegung des Stall⸗ 
miſtes mit dem Nährſtoffbedürfnis der Pflanzen, wie wir letzteres 
im J. Bande kennen gelernt haben. Hieraus folgt unmittelbar, 
daß wir durch den Stallmiſt einem Theil der Felder all die Nähr⸗ 
ſtoffe müſſen zuführen können, welche die Pflanzen zu ihrem 
normalen Gedeihen bedürfen. 


Anders geſtaltet ſich jedoch die Beantwortung der Frage, 
ob wir bei der Düngung mit Stalldung, wenn durch dieſelbe alle 
Nährftoffe den Pflanzen in der erforderlichen Quantität zugeführt 
werden jollen, nit einzelne im Weberfhuß geben 
müfſen, und jomit eine Qugu8-Düngung nad einer Rich— 
tung Hin treiben. Um dieſe Frage vollftändig beantworten zu 
fönnen, müßten wir alle verſchiedenen Fruchtfolgen und die Be- 
ſchaffenheit des jeweiligen Düngers vergleichen. Da uns dies hier 
nicht möglich ift, fo möge es genügen, den Erport von den wich 
tigften PBflanzennährftoffen bei einigen Fruchtfolgen mit der Be- 
Ihaffenheit des Rindviehdüngers nad) den Angaben von Wolff, 
Schmidt und Völcker zu vergleihen. Bon den Pflanzennähr- 
Roffen wähle ich hierbei das Kali und die Phosphorſäure. 


Nehmen wir ferner als durchſchnittlichen Ertrag pro Hectar an, daß 
derfelbe beträgt: 


Körner, refp. Knollen Stroh, refp. Kraut 

und Wurzeln: Blätter, Heu: 
bei Reizen. . . . 50 Neuſcheffel 40 Gtr. 
„Roggen .. - n 30 „ 
„Hof... 50 n 5 „ 
n„ Sufe . . . .» 60 „ 20 „ 
m Kartoffl . . . 400 „ 100 „ 
„ Rüben. . . . 1200 3 300 „ 
„Hu. . 2... 80 


und Legen diefe Zahlen dem Norfolter Turnus zu Grunde, fo erhalten mir 
bier folgende Refultate: 
Kali:  Phosphorfäure: - 
A 20. 25,36 19,83 


Daferr. . . . 20,89 14,52 
Kartoffel . . . 140,60 37,70 
Hu . . . . 78,04 21,28 

264,39 98,88 


Berhältnig — 2,83:1 
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Kali: Phosphorſaͤure: 

Weizen 25,36 19,83 
See . . . 19,44 16,79 
Kartoffel. . . 140,60 87,70 
Hu . 78,04 21,28 
263,44 95,60 

Verhaͤltniß — 2,76: 1 
Roggen 20,01 15,60 
Hafer . . » . 20,89 14,52 
Kartoffel . . 140,60 37,70 
Hu . 78,04 21,28 
259,04 89,10 

Verhältniß = 2,91:1 
Weizen 25,36 19,83 
“ Hafer . . 20,39 14,52 
Runkeln. . 385,35 63,30 
Hau 78,04 21,28 
509,14 118,93 

Verhältniß = 4,28:1 
Roggen 20,01 15,60 
Serfte. . . . 19,44 16,79 
Nunteln . . 385,35 63,30 
Heu 783,04 21,28 
602,84 116,97 


Berhältnig — 4,30:1 


Ferner wähle ich noch die auf ber Domäne Waldau befindliche Fruchts 
folge mit den dort üblihen Erträgen pro Hectar: 








Ertrag Gehalt der Ernte 
an Aue an Strob, an 
Rotation. nern, reſp. reſp. Kraut 
Knollen. | und Heu. Kali N r⸗ 
Neuſcheffel 
reſp. Ctr. Ctr. Kilo Kilo 
1. Brade . . . — — — — 
2. Winterrübfen . 40 56 46,32 27,89 
3. Bein . . 62 88 46,28 28,86 
4. Süifenfrchte (Crofen) 44 48 45,97 26,10 
5. Roggen . . 62 80 44,04 27,91 
6. Kartoffeln 180 48 63,76 17,15 
7. Sommerung mit Klee 
und Gras Gerſte) 62 72 46,60 28,03 
8. Maheklee. 120 117,06 81,92 
9. Weideklee 80 78,04 21,28 
10. Roggen 62 80 44,04 27,91 
631,01 281,05 


Berbältnig = 2,30 :1. 
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Zum Scluffe führe ich noch die Fruchtfolge auf einer anerfannt gut 

gleiteten größeren laufiger Befisung an, deren Befiger, Herr Hähnel auf 

upprig und Hochkirch, mir gütigft die erforderlichen Zahlen zur Ber- 
fügung geftellt bat. 


Fruchtfolge auf den Niederungsfeldern des Rittergutes Kuppritz. 





Ertrag Gehalt der Ernte an 
an 
Stroh 
Körnern | ⸗ 
Rotation tef reſp. KaliPhoerhor 
3 Kraut fäure 
Knollen ‚ 
oder Heu 
Ctr. Ctr. Kilo Kilo 
1. Kothlliie... .1 — 100 97,55 26,60 
2. Binterroggen 0.0. 62 86 47,94 81,36 
3. Raps en 36 77 63.70 37,68 
4 Weizen Geßc) on 74 108 68,06 40,54 
5. Hafer 2 62 86 63,48 24,61 
6. Kartoffeln. - . - . .1 290 100 106,45 29,07 
1.0 fe. - . 2 20. 55 683 48,16 28,49 


475,354 218,35 
Verhaͤltniß — 2,18:1. 


Fruchtfolge auf den Höhenfeldern des Rittergutes Kuppritz: 





Ertrag an Gehalt der Ernte an 
Körnern | Stroh 
Stotation tefp. tefp. Kali Pte 
Knollen Kraut 
—_ — — & | Cr | Kilo 1 Kilo 
1.Beibllee -. . . 2. — 60 29,55 25,20 
2. Binterroggen -. - . . 48 86 45,36 27,66 
3. 8 .. 34 77 62,81 36,02 
4. Binterung (Beiye) .. 44 85 43,07 26,44 
b. Hafer F 62 77 49,53 23,98 
6. Kartoffein . rn 808 110 113,67 81,11 


348,99 170,81 
Berhältniß — 2,02:1. 
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Fruchtfolge auf den Feldern des Nittergutes Hochkirch: 
Gehalt der Ernte an 





Ertrag 











Körnern | Strop 
Rotation refp. tefp. Kali Pheerhor⸗ 
Knollen Kraut ure 
— Ctr. Ctr. Kilo Kilo 
1. Rothklee zu Heu und 7,6 100 102,61 82,06 
Sanın. . 2... 
2. Winterroggen . . . . 43 86 45,36 27,56 
8. Safır -. » 2 2 2 2. 43 68 43,09 20,18 
4. Weißlle . - . 2... — 60 29,55 25,20 
5. Bintrroggen .» . . . 48 85 45,86 27,66 
6. 9fer > 2 22. 43 68 48,09 20,18 
7. Kartoffeln. - . 2. . 325 120 120,59 83,07 
8. Winterroggen . . . . 88 68 86,75 22,72 


466,40 208,53 
Berhältnig = 2,24:1. 


Im Rindviehdünger find nach Wolff in 100 Theilen 0,538 
Theile an Kali und 0,129 Theile an Phosphorjäure, beide Stoffe 
mithin im Verhältniffe wie 4,17:1. 

Nach den Analyjen von Schmidt enthält der gerottete Rind- 
viehmift an Kali 4610/0, reip. 0,556°%/0 und an Phosphorſäure 
0,126°/o reſp. 0,074 9/0, bier fomit das Verhältniß beider wie 
3,66:1, reip. wie 7,51:1. 

Nah Völcker fchließlich enthält ein 3 Monate und 11 Tage 
alter Dünger in 100 Theilen Trodenjubftanz 4,054 heile Kalt - 
und 1,042 Theile Phosphorfäure, mithin beide Nährftoffe im Ver- 
hältniß —= 3,88: 1. 

Diefe Zahlen thun fomit dar, daß wir wohl in den mei- 
ften Fällen unfern Feldern entweder eine für alle 
Stoffe niht ausreichende, oder, wenn dies der Fall, eine 
Lurnd- Düngung geben. Die Rechnung zeigt fomit fchon, daß 
e3 in der Regel rationell fein wird, einzelne Nährftoffe 
in Form der Hülfsdünger gemeinihaftlih mit dem Stall- 
Dünger reip. zu den Früchten, welche keinen Stalldung erhalten, 
anzuwenden. 


8. 96. 


b. Bietet der Stalldung den Pflanzen die Nährftoffe im 
affimilirbaren EM dar ? hrſtoff 

Die Verbindungen, in welchen die Nährſtoffe von den Pflan⸗ 

zen aufgenommen werden, haben wir im J. Bde. beſprochen, wir 

haben jetzt ferner die Zuſammenſetzung des Stalldungs und ſomit 
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die Verbindungen, in welchen die Nährftoffe in demjelben vor- 
fommen, Tennen gelernt; bei Vergleichung beider können wir die 
Frage leicht beantworten: fie wird zu bejahen und auch zu 
verneinen fein, nämlich zu bejahen, wenn wir fragen, ob im 
Stalldung Pflanzennährftoffe im affimilirbaren Zustande enthalten 
find; zu verneinen, wenn wir unterfuchen, ob alle Nährftoffe 
m ajfimilirbaren Verbindungen vorfommen. Die Betrachtung 
der Zuſammenſetzung des Stallmiftes hat una ferner gezeigt, daß 
im frifhen Dünger die geringfte Menge aufnahmefähiger 
Kährftoffe vorhanden ift, und daß diefelbe mit dem Alter des 
Dunges zunimmt. 

Hieraus könnte man folgern, daß es ftet3 befjer wäre, den 
Dung im verrotteten Buftande anzuwenden, da er dann ja die 
größte Menge affimilirbarer Stoffe enthält. Diefe Folgerung ift, 
wenn wir den Mift vom phyſiologiſch⸗chemiſchen Geſichtspunkte aus 
betrachten, auch eine entjchieden richtige ; da aber die Wirfung des 
Miftes nicht nur eine phyſiologiſch-chemiſche, fondern auch eine 
pönfifaliiche, und leßtere von fehr großer Bedeutung ift, jo werden 
wir, bevor wir diefen Schluß ziehen können, noch erft Die Unter 
Ihiede in der phyfiologifchechemifchen und in der phufifalifchen 
Wirkung des friichen und verrotteten Düngers beiprechen müfjen. 

Die Unterjchiede zwifchen den beiden Dungarten hat zwar 
die frühere Betrachtung derfelben bereits ergeben, nichts deſto⸗ 
weniger werde ich diefelben nochmals kurz aufführen, um fo zu— 
gleich die Frage, ob es beffer, frifchen oder verrotteten Dung an- 
zuvenden , beantworten zu können, eine Frage, welche vielfach 
ventilirt worden ift. 


8. 97. 


Unterſchied zwiſchen frifhem und berrottetem Miſt vom 
Be en Ian — Standpuncte aus. ſt 


Bei der Zerſetzung werden, wie wir geſehen haben, mehrere 
gasförmige Körper gebildet, welche dem Miſte theilweiſe verloren 
gehen, und zwar Kohlenfäure, Kohlenwafferftoffe, Wafler, Ammo- 
mal, Stidftoff und Schwefelmaflerftoff; Hieraus folgt, daß der 
verrottete Mift ärmer an Kohlenftoff, Wafferftoff, Sauerftoff, 
Stickſtoff und Schwefel, ala der frifche Mift, fein muß. Faſſen 
wir vor Allem die drei eriten Stoffe in's Auge, welche in bei 
weitem größter Menge fortgehen, fo fünnen wir jagen, daß der 
berrottete Mift ärmer an Humusbildenden Stoffen ift 
als der frifche, und daß er außerdem noch Stidftoff und Schwefel 
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verloren bat, und zwar von beiden Stoffen um fo mehr, je 
ſchlechter feine Behandlung im Stalle und auf der Dungftätte 
war. Könnte man annehmen, daß der Mift auf der Dungftätte 
rationell behandelt würde, was aber leider ja in den meiften 
Fällen nicht geichieht, jo würde dies auch der einzige Unterfchied 
zwiſchen beiden Miftarten in diefer Hinficht jein; denn dann könnte 
er von den mineralifehen Stoffen nicht3 oder verhältnißmäßig nur 
wenig verloren haben. Da aber die Behandlung des Miftes auf 
der Dungftätte leider meiftens nicht die ift, die fie fein follte, jo 
unterfcheiden ſich auch beide Miftarten dur ihren Gehalt an 
mineraliihen Nädrftoffen, und zwar ift der frifche Mift reicher an 
denfelben als der verrottete, bei welchem Ausſpruche ich natür- 
Lich nicht diefelbe Menge friihen und alten Miftes, fondern fri- 
{hen und alten Mift im Auge babe, von denen ber letztere aus 
derjelben Menge friſchen Miftes, wie jener, hervorgegangen ift. 
Der alte Mift ift nicht abſolut, fondern nur relativ reicher 
an mineralifhen Stoffen. 


Den Unterfchied zwifchen frifhem und verrottetem Mift 
in phyſiologiſch-chemiſcher Hinficht fünnen wir fomit dahin kenn⸗ 
zeichnen, Daß eriterer abfolut reiher an PBflanzennähr- 
ftoffen, dagegen ärmer an diefen in affimilirbarem 
Buftande ift, während der verrottete Mift relativ Ärmer 
an Pflanzennährftoffen, dagegen reiher an affimilir- 
baren ift, 


Diefer weſentliche Uuterjchied zwifchen friſchem und altem 
Dung wird vielfach nicht genügend beachtet, woher denn meiftens 
die fo günftigen Urtheile über den verrotteten gegenüber dem fri- 
ſchen Mift ihre Erklärung finden. Bringen wir gleide Men- 
gen von beiden Düngern auf's Feld, jo erhält dafjelbe durch den 
zerjegten Dünger nit nur eine größere Menge aſſi— 
milirbarer, fondern au abfolut mehr Nährftoffe; geben 
wir dagegen dem Felde entiprechend der durch die Berfehung ent» 
ftandenen Verminderung von verrottetem Dünger um fo weniger, 
fo daß alfo die Dungmengen, wenn der alte auf friihen Dung 
berechnet wird, gleich find, fo werden dem Felde durch den fri- 
[hen Dung zwar weniger lösliche aber abfolut mehr 
Nährſtoffe zugeführt. Diefe Thatfache muß bei der VBergleichung 
beider Dungarten mohl erwogen werden. Da ferner noch die 
phyſikaliſchen Wirkungen bei der Beurtheilung beider einen wejent- 
Iihen Factor abgeben, fo müſſen wir diefe erjt betrachten, bevor 
wir ein vollgültiges Urtheil fällen können. 
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2. Fhufikalifde Wirkungen des Stalldüngers. 
8. 98. 


Die für das Pflanzenwachsthum günftigen phyfikaliſchen Eigen- 
ihaften der Bodenarten haben wir im I. Bd. bei der Betrachtung 
de3 Bodens fennen gelernt; wir haben nun hier zu unterjuchen, 
wie dieſe durch den Staldung, und zwar je nach dem Alter des- 
jelben, hervorgerufen, oder beſſer ausgedrüdt, wie die phyfilalifchen 
Eigenſchaften der Adererde Durch Denfelben verbefjert werden fünnen. 


8. Bermehrung des Humusgehaltes des Bodens. 


Die Bermehrung der Humusmenge des Bodens Tann, ftreng 
genommen, nicht zu den phyfitalifchen Wirkungen des Stalldung3 
gezählt werden, da aber der Humus für dieje von mwejentlichem 
Einfluß ift, jo findet auch diefe Wirkung des Miftes hier am 
beiten feine Stelle. 

Bei der Hummsbereicherung des Bodens nimmt der frifche 
Dung den erjten Rang ein, da derjelbe bedeutend mehr Kohlen- 
ftoff, Waſſerſtoff und Sauerftoff als der alte Dung enthält. Die 
für den Boden wichtigen phyſikaliſchen Eigenfchaften des Humus 
find bereit3 Band I. pag. 60 angeführt. 


8. 99. 


b. Unterſchied des reifen und alten Miftes in den phnfifalifchen 
Wirkungen beider. 


Der frifche oder fogenannte lange Dung wirft auflodernd 
und dadurch außtrodnend, Eigenſchaften, melde ihn für jeden 
ſchweren, bindigen und nafjen Boden ſehr wirkſam machen, für 
welchen jeine Bedeutung bei der Humiftcirung durch Herborbringung 
größerer Humusdmengen ferner von wejentlichem Einfluß ift. Diefer 
Boden wird jomit Durch den langen Dung nicht nur während der 
firogigen Beichaffenheit defjelben gelodert, ausgetrodnet und den 
Einflüffen der Atmosphärilien mehr ausgeſetzt, jondern daſſelbe 
findet ebenfalld, wenn auch in geringerem Grade, noch ftatt, wenn 
der Dung Humificirt if. Daß ein folder Dung fih für den 
leichten Sandboden nicht gut eignen Tann, bedarf des Beweiſes 
gewiß nicht, da er gerade die Hauptübel defjelben, die zu große 
Lockerheit und Trodenbeit, jo lange er noch im ftrohigen Buftande 
vorhanden ift, vermehrt, daher wird fich für leichte Bodenarten 
der zerjegte Dünger mehr eignen. 

Heiden, Düngerlehre. II. 12 
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Herner muß noch erwähnt werden, daß die bei der Zerſetzung 
frei werdende Wärme den Bodenarten zu gute fommt; da nun 
der lange Dünger reiher an organifchen Stoffen, als der ver- 
rottete ift, jo wird auch durch feine Zerſetzung mehr Wärme frei, 
welche dem Boden von Nuben ift. 


8. 100. 


3. Anterfhied zwifden frifdem nnd verrotietem 
finger überhaupt. 


Wenn wir jett eine Bergleichung in der Wirkung des mehr 
friſchen gegenüber dem mehr alten Dünger ziehen, jo wird 
diefe wohl unter den meiften Verhältniffen zu Gunften jenes 
ausfallen müffen. Der verrottete Dung wird vor Allem bei 
Bodenarten, melde in hoher Kultur ftehen, Anwendung finden, 
bei denen auf feine phyfifalifchen Wirkungen weniger Rückſicht 
genommen zu werden braucht und feine phyſiologiſch⸗chemiſchen 
vornehmlich in Betracht kommen. Das dur ihn dem Boden 
anvertraute Rapital wird Hier fchneller mit den Binjen zurüd- 
erftattet werden, als wenn wir mehr friſchen Dung anwenden. 
Ferner wird der ältere Dung wegen feiner phyſilaliſchen Eigen- 
fchaften auch bei ganz leihtem Boden den Vorrang verdienen. 

Für alleanderen Bodenarten hat dagegen der mehr 
frifhe Dung entichieden vor dem verrotteten den Vorzug. 


B. Menge des zur Beit anzumendenden Düngers und 
Daner der Wirkung deflelben. 


8. 101. 


a. Die Angaben der landwirthſchaftlichen Autoritäten. 


Die Dungmenge, welde der Uder mit einem Male er- 
hält, und die Dauer der Wirkung derjelben fteht natürlich 
inengem Zufammenhange Je ftärfer wir düngen, um 
jo weniger oft werden wir ed zu thun brauchen, Dagegen wird 
die Düngung um fo öfter wiederholt werden müflen, je 
ſchwächer fie it. 

Nah Thaer find 10 Fuder & 20 Gtr. eine reihe, 8 Fuder 
eine gute und 5 Fuder pro Morgen eine ſchwache Düngung. 

Sehen wir uns weiter unter den Angaben der landwirth⸗ 
ſchaftlichen Schriftfteller um, fo finden wir, daß diefelben theils 
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mit den Angaben Thaer's congruiren, theils aber auch von 
denfelben ſehr abweihen. Nah Koppe 3. B. befteht die ſchwache 
Düngung in 4 Fudern, und die ftarfe in 12 Fudern & 20 bis 
22 Centner. 

Beit hält 5 bis 6 Fuder für eine ſchwache, 9—10 für eine 
zuittelmäßige und 12 & 15 Ctr. für eine ſehr ftarfe Düngung. 

Hlubed, der das einjpännige Fuder mürben Dungs zu 10 
bi 12 Etr. veranschlagt, beansprucht für Bodenarten 
von raſcher Thätigleit 20—24 zweiſp. Zuder alle 2—3 Sabre, 

„ mütlererr „ 24—30 .„ n „ A- ,„ 
„ langjamer „ 30—386 „ n „6-9 „ 
Schlipf dagegen giebt 
als ſchwache Düngung 80—120 Ctr. 4—6 uber, 
„gemöhnlide „ 140—200 „ 7-10 „ 
ſehr Starte n .. 220-860 „ 11—18 „ 
an. - 

v. Wedherlin berechnet die Stärke der Düngung nach den 
von dem Uder zu entnehmenden Ernten und führt als nothiven- 
dige Düngung pro Morgen an: 

a. wenn 2 Ernten von angreifenden Gewächſen (Getreide, 
Hndfrüchte), nad) der Düngung genonmen werden follen, 142 Ctr. 

b. wenn 3 angreifende Gewächſe nad der Düngüng gebaut 
werden follen, 216 CEtr. 

c. ift unter den angenommenen Ernten ein ftarfes angreifen» 
des Gewächs (Oelgewächs, Bohnen, Kraut), jo muß die Düngung 
!/s ſtüärker fein, aljo bei a. 189 und bei c. 289 Etr. 

d. fol ein mäßig angreifendes Gewächs, 3. B. reifende 
Erbſen, jenen Ernten noch Hinzugefügt werden, fo ift die Düngung 
um !/s zu verftärfen. 

e. fol ein jchonendes Gewächs, 3. B. grün abgemähte Hül- 
jenfrüchte zwifchen obigen Ernten noch gewonnen werden, jo braucht 
die Düngung nicht verftärkt zu werden. 

Aus diefen Ungaben jehen wir, daß die Unfichten der Land- 
wirthe über die Stärke der Düngung ziemlich variiren, weshalb 
A ohne noch weitere Angaben aufzuzählen diejelben hiermit. 

ieße. 


8. 102. 


b. Die die Stärke der Düngung bedingenden Factoren. 


Die Stärte der Düngung ridtet ſich nah dem 
Boden, der beabfihtigten Dauer der Wirkung der 


12* 


180 Menge des zur Beit anzumendenden Düngers und Dauer ıc. 


felben, nad den in Folge diefer zu bauenden Früchten, 
nah deren Beſchaffenheit md nad der Qualität des 
zu verwendenden Düngerß. 

Boden und Die Dauer der Wirkung des Düngers 
find die beiden auf die Stärke der Düngung vor Allem influiren- 
den Factoren, da beide wenigſtens zum Theil die anderen mit- 
beftimmen. Mittelſchwere, mittlere und leichte Böden verlangen 
eine Öftere und entſprechend ſchwächere Düngung, ald fchwere 
Böden. Für die erftere Art von Böden wird fi) daber 
die Stärfe der Düngung auf 35 biß 45 Fuder & 20 Etr. 
pro Hectar alle 4 Fahr wiederfehrend als die geeignetfte 
nach allen bis jeßt vorliegenden Erfahrungen beftimmen laſſen. 
St der Landwirth in der Lage alle 7 Jahre 2 mal in derjelben 
Stärfe zu düngen, jo wird dies als um fo beffer bingejtellt werden 
fönnen; noch befjer ift, wenn er diefelbe Düngung alle 3 Jahre 
zu geben im Stande iſt. 

Bei ſchweren aljo auh Falten und naffen Böden 
werden ficy dagegen 60 bis 75 Fuder à 20 Etr. pro Hectar 
alle 5—6 Jahre fehr empfehlen. Iſt es dem Landwirthe 
mögli die gleich ftarfe Düngung bereits das 4. Jahr zu ver- 
wenden, jo ift die um fo befjer. 

Will man durch die Düngung dem Boden das an Nährftoffen 
wieder erjeßen, was demjelben durch die Ernten entzogen ift, — 
dies ift aber, wie wir früher gejehen nicht bei allen Schlägen be3 
Gutes, fondern nur bei einem oder einigen möglih, — fo kann 
bier die Rechnung das zu verwendende Duantum ermitteln. Daß 
hierbei zugleich der fo wichtigen phyſikaliſchen Wirkung des Düngers 
ebenfalls Rechnung getragen wird, braucht nur angedeutet zu 
werden, da ja bei voller Zurüdgabe der entzogenen Nährſtoffe 
dur den Stalldung zugleich aud in genügender Weije für dieſe 
geſorgt ift. 

Wenn wir in gedachter Weiſe die Stärfe der Düngung 
ermitteln wollen, jo muß ſich diejelbe nad) den Pflanzen richten, 
welche auf dem betreffenden Felde nach der Düngung gebaut werden 
follen. Hierbei muß noch ala wichtig hervorgehoben werden, daß 
diefer Modus der Beftimmung der Stärke der Düngung nur bei 
in guter Eultur ftehenden Gütern möglih iſt. Diefe Urt der 
Beftimmung der Stärke der Düngung wird ferner noch ander- 
weitige Fingerzeige für eine rationelle Düngung ergeben, weshalb 
ich einige Beiſpiele vorführe. 

Diefer Rechnung werde ich die NRefultate der Analyjen des 
Stallmifte® von Völder zu Grunde legen, nach welchen ein 3 
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Monate und 11 Tage alter Mift, ein Alter, in welchem fich wohl 
der Mift im Mittel in den meiften Fällen befinden wird, in 100 
Pfund Zrodenjubftanz: 

an Kali 4,054 und an Phosphorfäure 1,042 & enthält. 

Ich werde bei diefer Rechnung nur dieje beiden Pflanzen 
nähdrftoffe al Diejenigen, welche von den der Pflanze nothwendigen 
mineraliihen Nährftoffen in Betreff der Zufuhr von außenher 
als die wichtigften zu bezeichnen find, in's Auge faflen. 

Auf dem Domintum Waldau werden bei der dort üblichen 
Fruchtfolge (pag. 172) dem Hectar 1062,02 ® Kali und 462,1 @ 
Phosphorſäure entzogen. Es frägt fich jebt, ob wir das Rali 
oder die Phosphorjäure durch die Düngung erfegen wollen; fol 
erfterer Nährftoff dem Felde wiedergegeben werden, jo wird Die 
Bhosphorjäure nicht voll zuzuführen, ſondern das an diefer fehlende 
muß dur künftlihe Düngemittel (am beften Knochenmehl) reftis 
tuirt werden. Wollen wir die Phosphorjäure Dagegen dem Felde 
ganz erjegen, jo findet in Betreff des Kalis eine Yurusdüngung 
ftatt, und zwar wird dies nicht nur mit diefem Nährftoffe, jondern 
auch mit einigen andern (3. B. Stidftoff) der Fall fein. 


Zum Erſatze der 1062,02 T Kalimürbden 873 Etr. gewöhnlichen Dungs 
= 43,65 $uder, zum Erfaße ber 462,1 @ Phosphorfäure dagegen 1478 Ctr. 
gewöhnlichen Dungs == 73,9 Fuder erforderlich fein. 873 Etr. Stallmift ent⸗ 
halten an Phosphorfäure 272,9 &, es fehlen mithin an diefem Nährftoffe noch 
189,3 &, welche durch circa 9,5 Etr. Knochenmehl mit 20°%,, Phosphorfäure 
erfegt werden könnten. In den 1478 Etr. Mift dagegen, welche das Feld 
erhalten müßte, wenn die auögeführte Phosphorfäure durch den Dung zurüd- 
erflattet werden follte, find an Kali 1799,8 & enthalten, ed werden mithin an 
tiefem Räprftoffe unter diefen Umfländen 737,8 & zu viel gegeben. 

(Der Baffergehalt des 3 Monate 11 Tage alten Dünger nah Völcker 
rund zu 70°/,). 

Den Riederungsfeldern in Kuppriß wurden in der dort 
üblihen Fruchtfolge 960,68 ® Kali und 436,70 & Phosphorfäure entzogen. 
3um Erfage der 950,68 ® Kali find 782 Ctr. gemöhnliden Dunged = 
39 Zuder nothwendig; die 436,70 W Phosphorfäure anderfeits erfordern 
13897 Er. wafferhaltigen Dunges — faft 70 Zudern. In den 781 Centner 
gewöhnlichen Mifte find aber an Phosphorfäure 244,3 T und in 1397 Etr. 
dagegen an Kali 1699,0 & 35 im erfteren Falle würden mithin 192,4 8 Phos⸗ 
phorfäure zu wenig und im anderen Falle 748,3 & Kali zu viel dem Felde 
jugeführt werden. 

Diefe Felder betommen in der Rotation 2 Male, im Ganzen 57 Fuder 
a 22 Etr. — 1254 Etr. Stallmift, hierdurdy erhält das Feld pro Hectar laut 
obiger Rechnung in dem Tjährigen Turnus 574,4 & Kali mehr, als während 
diefer Zeit von diefem Nahrfioffe ausgeführt wurden. Außerdem werden pro 
der 10 Ctr. Knochenmehl, 7 Etr. Ammoniat-Superphosphat (mit 99), 1d8= 
liher HPhosphorfäure und 8%), Stiftoff) 20 Str. gebrannter Kalt und je nad 
der Witterung noch 1 Ctr. Chilifalpeter zugeführt , legterer wird event. zur 
5. Frucht (Hafer) verwendet. Durch diefe Düngemittel werden fomit pro 
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Ader circa 300 & Phosphorfäure, d. i. pro Hectar 562 & eingeführt; die 
1254 Etr. Stalmift enthalten 382 & Phosphorfäure,, der Hectar bekommt 
fomit während der Rotation 844 ®; ausgeführt werden 436,7 ®, alfo mehr 
eingeführt 407,3 @, d. i. jährlich 58,2 @. 

Betrachten wir zum Schluffe noch die Höhenfelder von Kupprig, fo 
ergiebt fih hier folgendes. Durch eine Rotation werden hier dem Hectar 
687,98 @ Kali und 340,62 ® Phosphorfäure entzogen. Zum Erfage der 
687,98 & Kali find 566 Etr. gewöhnlichen Dungs = 28,3 Fuder und zu dem 
der 340,62 & Phosphorfäure 1089,7 & mwaflerhaltigen Dungs = 54,5 Fuder 
erforderlih. In den 566 Etr. Dung find an Phosphorfäure nur 176,6 ©, 
dagegen in den 1089,7 Etr. 1325,2 & Kali, mithin würden im erften Falle 
164,0 & Psosphorfäure zu wenig und im anderen Falle 637,2 @ Kali zu 
viel gegeben. 

edüngt wird während der Rotation 2 Male mit zufammen 44 Fudern 
a 22 Ctr. Stallmift = 968 Ctr.; hierdurch wird laut obiger Rechnung das 
erportirte Kali um 489,3 & mehr ald erfegt. Außer dem Stallmifte erhalten 
die Felder pro ſächſ. Ader noch 6 Etr. Knohenmehl, 7 Etr. Ammoniak⸗ 
Superphosphat, 2 Etr. Spodium-Superphosphat, 20 Etr. Kalt und 1 Ctr. 
Chilifalpeter, mithin durch diefe Düngemittel an Phosphorfäure noch 235 ®, 
d. i. pro Hectar 422,7 ®. Die 968 CEtr. Stallmift enthalten an Phosphor 
fäure 302,65 ber Hectar befommt fomit im Ganzen 725,38 &; ausgeführt 
werden nad obiger Rechnung 340,6 &, mithin in dem 6jährigen Turnus 
mehr eingeführt 384,7 , d. i. pro Jahr 64,1 ®. 

Diefe Rechnungen zeigen auf das fchlagendfte, daß, wenn 
durch den Stallmift alle entzogenen Nährftoffe voll erjegt werden 
follen, zunächft in Betreff des Kalis, dem ſich noch andere Stoffe an⸗ 
Schließen werden, eine Luxusdüngung ftattfindet, daß ed deshalb 
angezeigt ift, einen Theil der erportirten Phosphorfäure durch 
Bufuhr von außen her zu deden. Da ferner aber nicht nur Die 
Erhaltung des Fruchtbarkeitszuftandes wünſchenswerth ift, jondern 
auh eine allmählige Erhöhung deffelben angeftrebt werden muß, 
fo geht Hieraus um fo mehr die Nothwendigkeit der bejonderen 
Zufuhr der Phosphorſäure, diefes fo außerordentlich wichtigen 
Pflanzennähritoffes, hervor. 

Es bedarf Hier faum der Erwähnung, daß die Ergebnifie 
der obigen Rechnungen nicht abfolute find, da zu denſelben die 
Bufammenfegung eines beftimmten Stallmiftes und nicht die des 
jeweilig verwendeten benugt worden ift; troßdem find die gewon⸗ 
nenen Refultate für den beabfichtigten Zweck als voll maßgebend 
Hinzuftellen. 


C. Berehnung der Düngermenge. 
8. 108. 
a. Anfichten der Landwirthe. 


Die Anfichten der Landwirthe über die von dem gehaltenen 
Vieh zu erzielende Dungmenge, und die Urt ihrer Berechnung 
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variiren ſehr. Ein Theil der Landwirthe berechnet die Dünger- 
menge nad der Biehzahl, ein anderer nach dem verabreichten 
Zutter und der Einftreu. Daß die erjte Art der Berechnung 
jet ganz zu verwerfen ift, bedarf des Beweiſes weiter nicht, denn 
wenn 3. B. Sturm bei einer Kuh bei Weidegang 160 Etr., bei 
Stallfütterung 270 Etr., Burger 144—180 Etr., Brieger 
10 Zuder a 20 Etr, Shmalz 10—12 Fuder & 20 Etr. u. ſ. w. 
annehmen, fo find died Angaben, welche zwar für die betreffenden 
Wirthſchaften ihren Werth haben, dagegen auf einen allgemeinen 
feinen Anspruch machen können. 

Die einzige rihtige Grundlage für die Dünger: 
berechnung bietet das Futter und die Einftreu und bie 
Art der Ausnutzung ded erfteren durch das Vieh. 

Daß das Yutter und die Einftreu bei der Dungberechnung 
die Grundlage bilden müßten, ift bereit fchon von Meyer und 
Thaer anertannt worden. Belannt und zu gleicher Zeit in« 
tereflant ift, daß Thaer feine Heumwerth3-Tabellen in erfterer 
Hehe zur Berechnung der Düngermenge, welche die verfütterten 
Stoffe geben würden, und erft in zweiter Reihe zur Berechnung 
der Futtermenge benußte. Die Pflanzenzucht ftand damals eben 
über der Thierzucht, weshalb diefe auch jener untergeordnet wurde. 

Meyer nimmt an, daß Futter und Einftreu mit 2,5—3,15 
zu muftipliciren feien, um die Dungmenge zu erhalten. 

Thaer berechnet die Düngermenge in der Urt daß er die 
Maſſe der trodenen Fütterung und Einftreu mit 2,3 multiplicirt; 
hierbei it erforderlich, daß die Einftreu in richtiger Menge anges 
wendet wird, aljo weder zu viel, noch zu wenig; dieſes richtige 
Einſtreu⸗Quantum ift nicht nad) der Ropfzahl bes Viehes, fondern 
nach der Quantität und Qualität der verabreichten Futterftoffe 
und der Daraus hervorgehenden Ercremente zu beftimmen ; hier⸗ 
nah ift jomit erforberlih, daß nicht nur das Zrodengemwicht der 
Fütterung, ſondern auch die nährenden Beftandtheile derjelben 
berüdfihtigt werden. Aus dem legten Grunde werden von Thaer 
die Zutterftoffe auf Heumwerth reducirt, und dann die erhaltenen 
teodenen Zutterftoffe und die Einftreu mit 2,3 multiplicirt; bei 
faftigem Butter wendet Thaer dagegen 1,8 ald Factor an. Eine 
Ausnahme Hierson bilden die Kartoffeln, welchen wegen des der 
Miftgewinnung zu gute fommenden Krautes in ihrem Gewicht 
gleicher Miftgewinn zugefchrieben wird. 

Auf diefe Weife findet Thaer, daß 


1 Morgen Kartoffel und jede andere Frucht dieſer © Art zu 8000 8 Mitt, 
„ Klee in wei Schnitten 6620 „ y 
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1 Morgen Klee in einem Schnitte . . . 3080 8 Mift, 

n Quzerne . . . . . . 9200 „ u 
u. f. 10. zu berechnen ift, wobei das Streuftroh extra in Anfıhlag gebradt 
werden muß. 

Sturm verfährt bei der Berehnung wie Thaer, nur daß er bei 
trodener Fütterung das verfütterte Futter nebft Stroh mit 2, wenn ber 
Dünger aber frifh ausgefahren wird, mit 2,3 multiplicirt; bei Grünfutter 
und Wurzelgewähfen reducirt er diefelben, ebenfalls wie Thaer, auf Heu⸗ 
werth, und wendet dann als Factor 2, oder 2,8 an, oder er nimmt an, fie 
geben excl. des Strohes ihr eigenes Gericht als Mift. 

‚Nah Burger, v. Schwerz und Hlubed ift zum Troden- 
gewichte des Futters die Streu zu addiren und das Ganze mit 
2 zu vervielfachen. 

Blod Hat durch Verſuche feftzuftellen verfucht, wie viel. 
Dung die einzelnen Futterftoffe bei ihrer Berfütterung durch de 
Hausthiere geben. 

So hat er 5.3. gefunden, daß 100 Pfund Haferkörner, an Pferde ver⸗ 
abreicht, 204 Pfund frifhen Mi (= 51 Pfund trodenen), und bei Scham 
Dagegen 144?/,. (= 49 Pfund trodenen) geben u. f. w. 

Bon allen diefen Angaben, denen noch mehrere anzureijen 

wären, find die von Thaer und Blod die umfafjendften. 


b. Die Düngerberedhnung nad; dem Yutter und den 
Einftreu-Materialien. 


$. 104. 


1. Methode der Berehnung der Dungmenge. 


Meiner Unfiht nach müfjen wir aber auch diefe Angaben 
jest fallen lafjen und verfuchen, die Dungmenge nach anderen, 
dem jebigen Standpunkte der Wiſſenſchaft entiprechenten Metho⸗ 
den zu beſtimmen. 

Die Heumwerth3-Wequivalente haben wir jebt ar der Füt⸗ 
terungslehre jtreichen müflen, weil der Widerfprud in welchem 
fie mit den Ergebnifjen der neueften Forſchungen auf dem Gebiete 
der Chemie und Thier-Phyfiologie ftehen, einmal an unlößbarer 
iſt. Aus diefen Gründen müſſen fie aber auch fir die Dünger- 
berechnung über Bord geworfen werden, und je eher dies gefchieht, 
um fo früher und leichter werden auch bier die von der Wiſſen⸗ 
ſchaft gefanmelten Schäge der Landwirthſchaft zu Nutzen kommen. 

Der einzig richtige Maßſtab zur Beſtimmung der durch ein 
Thier zu producirenden Dungmenge ift das Futter und das Ein- 
ftreumaterial. | 

Durh die ſchönen und zum Theil au jchon zahlreichen 
genauen Verſuche über die Ernährung der ZThiere haben wir 
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bereit3 gewifie Anhaltspunkte über die Beziehungen zwifchen Zutter 
und Ererementen erhalten, welche für die Düngermengen-Be- 
rechnung ald Grundlage zu benutzen find. 8 liegt freilich für 
alle unfere Hausthiere noch nicht die für dieſen Zweck erforder- 
fihe Anzahl von Verſuchen vor, jedoch find die vorliegenden vor 
Allen für das Rind, dann auch für das Pferd, Schaf und Schwein 
ihon zu dem genannten Zweck benutbar. Diefe Verfuche thun 
dar, daß von der Trodenfubftanz des verabreichten Futters eine 
beftimmte Menge in Form der feiten Ercremente und des Harns 
ausgeſchieden wird. Da die hier vorliegenden Zahlen, wie es ja 
nicht anders jein fann, etwas variiren, jo wird eine größere An⸗ 
zahl von Verſuchen erforderlich fein, um fo zu Mittelzahlen zu 
gelangen, welche allgemein anwendbar find. Bei der Berechnung 
der zu erhaltenden Dungmenge werden aber, wie fchon ausge⸗ 
fproden, nicht nur die Futterftoffe und die Einftreu als Grund» 
lage dienen müfjen, jondern ferner auch die Art der Ausnügung 
der erfteren durch die Thiere. Wir werden Daher bei dieſer Rech⸗ 
ming die einzelnen Hausthiere für fich zu betrachten Haben. 


8. 108. 
2. Das Pferd. 


Die oben ausgeſprochene Methode zur Berechnung der Dung- 
menge beruht alfo darauf, daß einerjeitd die Menge der Troden» 
fubftanz des Futterd beftimmt wird, melde täglich in Form der 
feften und flüffigen Excremente abgefchieden wird, ſowie der Wafjer- 
gehalt der friihen Gefammt-Erceremente, anderfeitd die Futter⸗ 
und Einftreumenge. | 

Zur Berehnung des Ausnutzungs-Aequivalentes des Futters 
für den Dung liegen die Berfuhe von Boufjingault und 
Hofmeifter vor; bei denen des erfteren ergiebt die Rechnung 
die Zahl 45,59 und bei dem anderen 49,14, aus welchen beiden 
Bahlen wir die Mittelzahl 47,36 erhalten. 

Der Wafjergehalt der Gefammt-Erceremente beträgt bei den 
Bouffingault’fchen Verfuhen 75,42% , und bei den Hof: 
meifter’3 79,49%. Hieraus berechnet fih als Mittelzahl 
77,46%. 

Aus diefen beiden Bahlen ergiebt fich die Menge der Excre⸗ 
mente, welche 100 & Zrodenfubftanz des Futters beim Pferde 
liefern, zu 210,11 ®, oder für 1 @ zu 2,1011; e3 ift ſomit Die 
Trodensubftanz des den Pferden verabreichten Futters mit 2,1011 
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zu multipliciren, um die Gefammt-Ererementenmenge im frifchen 
Buftande zu erhalten. 
Nah den Angaben der Coryphäen der Landwirthfchaft bedarf ein 
Wirthſchafts⸗Pferd täglich : 
8—10 8 Hafer, 
10—12 „ Heu und 
' 2—4 „ Hädfel. 
Die Trodenfubftanz diefer Futterftoffe beträgt: - 
bei Hafer 6,96— 8,70%, 
„Heu 8,56—10,27 „ 
„ Hädfel 1,69— 3,38 „ 
17,21— 22,35 ® 

Menden wir hierauf den oben erhaltenen Factor an, fo ergiebt fi 
die Gefammtmenge der Ereremente täglid zu 36,14—46,94 Pfund; alfo 
im Durchſchnitt zu 41,54 Pfund; zu welcher Zahl noch, um die Dung⸗ 
menge, welde das Pferd Liefert, zu erhalten, das Streuſtroh addirt wer: 
den muß; diefes berechnet fih aus der Trodenfubftanz des Futters nad) 
den frühern Angaben zu 58,74— 7,45, im Durchſchnitt zu 6,6 Pfunden, hier⸗ 
nad beträgt die Dungmenge des Pferdes täglich 41,88—54,39 Pfund, und 
im Durchſchnitt 48,14 Pfund. 

Aus diefer täglichen Dungmenge ift die jährliche leicht zu 
berechnen. Zu diefem Zwecke ift die Zeit zu beftimmen, welche 
die Pferde im Stalle zubringen. Nach den Ungaben der land» 
wirthſchaftlichen Schriftiteller Tann man die Zahl der Arbeitstage 
zu 260 veranfchlagen; rechnen wir den Arbeitstag im Durch⸗ 
ſchnitt zu 12 Stunden, fo erhalten wir 130 volle Tage, jomit 
bleiben für die Zeitdauer, welche die Pferde im Stalle zubringen, 
235 Zage übrig; mit diefer Zahl ift die tägliche Ercrementen- 
menge zu multipliciren, und zu diefer die jährliche Einftreumenge 
zu addiren, um die jährlide Dungmenge zu erhalten. Die Rech- 
nung ergiebt 12170 Pfund oder 121,7 Centner = 6,08 Fuder 
a 2000 Pfund. 

Dieje Zahlen zeigen uns die Dungmenge, welde das Pferd 
jährlih im Stalle producirt, nicht aber die, welche es dem Acker 
überhaupt liefert, da dafjelbe ja während der Urbeit mifte. Da 
aber nicht gut zu beftimmen ift, wie viel das Pferd auf den 
Wegen an Dung verliert und wie viel in den 130 vollen Arbeits⸗ 
tagen die Felder erhalten, fo entzieht fich diefe Dungmenge ganz 
der Berechnung. 


8. 106. 


8. Rindvieh. 


Zur Berechnung des Factord der Düngerverwerthung des 
Butter beim Rindvieh Liegen die bereit# früher beiprochenen 
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ſchönen und zahlreihen VBerjuhe von Henneberg, Stobmann 
und Rautenberg über das Erhaltungd und Maftfutter des 
volljährigen Rindes, mit Ochſen angeftellt, fowie die Yütterungs- 
und Pteipirationd:Berfuhe von Henneberg, &. Kühn, M. 
Märker, E. Schulze und H. Schulte mit 2 volljährigen 
Schnittochſen (pag. 17 und 79) und ein älterer Verſuch von 
Bouffingault mit einer Milchkuh vor. 

Aus den zuerjt genannten Verfuchen der Weender Verſuchs⸗ 
ſtation ergiebt fi ald Mittel der ſämmtlichen Verſuche mit Er- 
haltungsfutter die Zahl 48,96 und beim Maftfutter die Zahl 
47,23 als Factor der Düngerverwerthung des Futters. Beim 
Erbaltungdfutter ſchwankt diefe Zahl 43,11 und 54,70 und beim 
Deaftfutter zwiſchen 41,84 und 54,16 (pag. 41 und 42). 

Bei den Fütterungs-Refpirationd-Berfuhen mit 2 Schnitt. 
ochſen berechnet fi) ald Mittel aller Verſuche der Factor 50,64. 

Der Bouſſingault'ſche Berjuh mit einer Milchkuh führt 
zu dem %actor 47,31 

Bei den Ochfen war der Factor der Düngerverwerthung bes Futters: 

Berfukhsreihe 1, 48,96 
, 3, 650,64 
und bei einer Milchkuh 47,31 
aus diefen 4 Zahlen berechnet fi die Mittelzahl 48,635 ald Factor der 
Düngerverwerthung des Futters, d. b. alfo 100 & FuttersTrodenfubftanz 
geben 48,535 & Ererementen=Trodenfubftan;. 

Zur Contraction der obigen Zahlen, um eine Mitteljahl von all 
gemeinerem Werthe zu erhalten, glaube ich deshalb berechtigt zu fein, weil 
einerfeits die gefundenen Zahlen nicht allzu fehr variiren und anderfeitd im 
Stalle flets Thiere unter den oben angegebenen Berhältniffen vorhanden find. 


Bir haben jegt ferner den Waffergehalt der friſchen Geſammt⸗ 
Ercremente zu berechnen. Bei dem Bouffingault’ichen Ber- 
fuhe beträgt derjelbe 86,45; aus den Weender Berjuchen 
ergiebt fi} derjelbe beim Erhaltungsfutter zu 86,94; beim Dlaft- 
futter zu 88,86 und bei der neuen Berfuchgreihe zu 87,80. 

Eontrahiren wir auch diefe 4 Zahlen und zwar 

86.94 
88,86 
87,80 
fo erhalten wir 87,51 als mittleren Waffergebalt der 
Excremente des Rindviches. 

Aus dem oben berechneten Factor der Futterverwerthung des 
trodenen Futters und dem foeben erhaltenen Wafjergebalte der 
Ercremente berechnet fich die Dienge der Ercremente, welche 100 0 
Trodenfubftanz des Zutters liefern, zu 388,6 &, fomit giebt 1& 
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Trodenfubftang des Futters beim Rindvieh 3,886 ® friiche 
Excremente, welches daher der Factor ift, mit dem die Troden- 
ſubſtanz des verfütterten Futter zu vervielfachen ift, um die aus 
den letteren bervorgehenden Excremente zu erhalten. 

Bu der Dienge der Geſammt-Excremente ift dann ferner das 
Streuftroh zu addiren; die Summe beider repräfentirt die zu 
producirende Dungmenge. 

Diefe Dungmenge berechnet fih jegt leicht nad folgender Formel: 
Bedeutet D die Dungmaffe, T die Trodenfubftanz bee Futters und 8 


das Streuſtroh, fo ift D= T. 3,886 +8. Da S nad p. 81 = 
T, fo vereinfacht fi die obige Kormel no in der Art, daß 
3 
D=[T. 3,886 + T iſt. 
3 
Nehmen wir zur Berehnung der von einem Rinde zu producirenden 
Dungmenge ein Thier von 1000 Pfund Lebendgemwidt, und 
gebraucht diefes täglich 27 Pfund Iteedſubſtan, ſo iſt 
= 27. 3,886 + 27 


3 
= 113,92, rund = 114 ® 
alfo jährlich 114 X 365 = 41610 9 fu nd =416,1 Etr. = circa 
20%, Fuder & 20 Gtr. 
Für Jungvieh zu 500 Pfund Lebendgewicht bei einem Gebraud 
von täglich 16 Pfund Trodenfubftan; in der Nahrung, ift 
— 16. 3,886 + 16 


3 


= 67,5 Pfund, 
fomit jährlih 246,27, rund 246 Cir. = 12,3 Fuder & 20 Etr. 

Wie die Rechnung dartdut, werden ſomit bei Stallfütterung 
jährlid von einem Stüd Großvied 416 Etr. und von einem 
Stüd Jungvieh 246 Etr. Dung producirt. 

Diefe Bahlen verringern fih natürlih, wenn die Thiere 
einen Theil des Jahres auf der Weide zubringen. Da nun die 
Beit, welche fi die Thiere im Jahre auf der Weide befinden, 
nad den climatiichen Berhältniffen der betreffenden Gegend und 
nad den Wirthichaftöverhältnifien eine weſentlich verfchiedene ift, 
fo wird ſich auch die bei Weidegang producirte Dungmenge nicht 
gut durch eine beftimmte Zahl ausdrüden laffen; man hat bier 
einfach ftatt 365 die Zahl als Factor anzuwenden, welde an- 
giebt, wie viel Tage die Thiere im Stalle zubringen. 

Will der Landwirth fih die Dungmenge berechnen, welche 
er von feinem Viehſtande für da8 Jahr zu erwarten bat, jo 
braucht er die obige Rechnung, welche nur als Beispiel der Rech⸗ 
nung und nur im Ullgemeinen die von einem Stüd Vieh produ⸗ 
cirte Dungmenge angeben follte, nicht, fondern er berechnet ein⸗ 
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fach die Trodenfubftanz der Futterftoffe, welche er in dem Sabre, 
oder in einem beftimmten Beitraum, an das Vieh verfüttert, 
multiplicirt dieſe mit 3,886 und addirt zu dem erhaltenen Pro- 
duct dag zu gebende Einftreuquantum. 


Die zur Berechnung der Trodenfubftanz erforderlihen Bahlen find 
Bd. J. p. 215 und f, und 583 und f. angegeben. 


8. 107. 
4. Schafe. 


Zur Berehnung der Düngerverwerthung des Futter bei 
den Schafen benutze ich einerfjeit? die Unterfuhungen von Hof- 
meifter und anderfeit3 die von Henneberg, Kühn, M. Märder, 
€. Schulze und H. Schulte. Aus den 10 Verſuchsreihen von 
Hofmeifter mit 2 Thieren ergiebt fi, daß durch 5,007 ® 
Trockenſubſtanz des Futters 2,468 @ trodene Excremente erzeugt 
wurden; hieraus berechnen fi für 100 8 Zrodenfubitanz des 
Butterd 49,291 @ trodener Ereremente. Nah den Weender 
Verſuchen ergeben 981,56 Grm. ZTrodenjubftanz des Yutters 
465,36 Örm. Ercerementen-Trodenfubftanz, jomit lieferten hier 100 
Theile Futtertrockenſubſtanz 47,41 Theile Ererementen-Troden- 
fubftanz. Die Eontraction diefer beiden Zahlen und zwar nad 

Hofmeister 49,29 

und den Weender Verſuchen 47,41 
ergiebt die Mittelzahl 48,35 d. h. alfo 100 Theile 
Trodensubftanz Futters geben 48,35 Theile trodene Excremente. 

Der Waflergehalt der frifhen Ercremente beträgt im Durch⸗ 
ſchnitt Der Berfuche von Jürgenſen, Hofmeifter, Henneberg 
und feinen Mitarbeitern und dem Berfafler 74,339°/o. 

Bei Benubung diefer Zahlen erhalten wir die aus 100 ® 
Trodenjubftanz des Futters producirte frifche Exerementenmenge 
zu 188,42 ®, fomit liefert 1 & Trodenfubftanz des Futters 
1,884 friſche Ereremente. 

Zu den Excrementen iſt ferner das Einſtreuſtroh zu addiren, 
um die friſche Dungmenge zu beſtimmen. 

Bezeichnet D wieder die Dungmenge, T die Trockenſubſtanz 
des Futters und S das Einſtreuſtroh, jo iſt DT. 1,884 4 8. 

Bei Stallfütterung berechnet fid) die von einem Thiere von 60 a 
Lebendgewicht jährlich producirte Dungmenge,, wenn mir die für daffelbe 
täglich erforderliche Trodenfubftanz der Nahrung zu 2 & und das Streuftroh 


elic zu ®/, & annehmen, wie folgt: 
bei 1000 Grm. Trodenfubftanz des Futters 
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D= (1000. 14: 1,884 -+- 300) 365 
— 2184. 3 
= ‚797160 "Grm. 
= 797,16 Kilo = 15,9 Ctr. 

Diefe für daB Jahr erhaltene Dungmenge verringert fich 
natürlich ebenfall3 beim Weidegang. 

Wenn für die Schafe die von denjelben im Stalle produ— 
eirte Dungmenge zu berechnen ift, jo hat man auch hier einfach 
die Trodenfubftanz des an fie verabreichten Futters mit 1,884 zu 
multipliciren und Hierzu das Einftreuftroh zu addiren. 

Die beim Weidegang gelafjenen Ercremente laffen fih auch 
bier nicht leicht der Menge nad) beftimmen, da ja auf den Wegen 
eine nicht beftimmbare Menge verloren gebt. 

Unders ift es Dagegen bei dem Hürdenſchlage; um bier 
zu beftimmen, wie viel Ereremente z. B. ein Morgen von einer 
beftimmten Anzahl von Thieren in einer gewifjen Beit erhält, 
wird man nicht gar zu fehl greifen, wenn man die Bahl der 
Thiere mit 3,77 (p. 189), multiplieirt, wodurd fi) die von den- 
jelben täglich producirte Menge von Excrementen ergiebt. 


8. 108. 


5. Schweine. 


Für die Berechnung der Ercremente des Schweines nach ber 
bisher angewendeten Methode liegen die Verſuche des Verfaſſers 
im Berein mit Fr. Voigt und Th. Wetzke vor. 

Bei der Fütterung von Körnern refp. Roggenkleie mit Waſſer 
oder faurer Milch wurde im Mittel der fämmtlichen Verfuche (14) 
gefunden, daß 100 Theile Trodenjubftanz des Futters 238,3 Theile 
frifche Excremente lieferten. 

Bei der anderen Verſuchsreihe, bei welcher bie Körner 
(Erbſen, Gerfte, Mais) mit Stärkemehl, reip. Rartoffel und faurer 
Milch verabreicht waren, ergab fih, daß im Mittel von 11 Vers 
juhen 100 Theile Trodenfubitanz des aufgenommenen Futters 
236,1 Theile frifhe Excremente probucirten. Contrahiren wir 
die beiden fich aus den 25 Verfuchen ergebenen Zahlen und zwar: 

238,3 
und 236,1, 
fo erhalten wir als Mittelzahl 237,3, d. h. 100 Theile Troden- 
fubftanz des Futters liefern 237,3 Theile friſche Excremente und 
1 & Futtertrodenfubftanz 2,373 frifche Excremente. 
Die Menge des von einem Schweine producirten friſchen 
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Miftes wird fomit durch Multiplication der Trodenfubftanz des 
verzehrten Futters mit 2,373 und Wodition des verbrauchten 
Streuftrohes zu dem Producte erhalten. 
Die Dungmenge, welche ein Schwein Liefert, berechnet ſich 
jomit nach folgender Formel: 
D=[T. 2,373 + 8. 


bei welcher die Buchftaben diejelbe Bezeichnung wie früher haben. 

Um unter Benußung dieſer Formel einige Angaben über die von 
einem Schweine Innerhalb einer beftimmten Zeit producirte Dungmenge zu 
geben, greife ih aus den zahlreihen Berfuchen, welche ih in Pommrik 
gemacht habe, einige heraus, bei weldyen die Thiere 4 Wochen alt zu Maſtungs⸗ 
verfuhen aufgeftellt und bis zum Verkauf an den Schlädhter den Verſuchen 
unterworfen gewefen waren. Das verabreichte und verzehrte Futter ift bei 
den Berfuden felbftverftändlich täglich genau notirt. 

1. Bei einem Berfuche, zu welchem 4 Thiere aufgeftellt gewefen waren, 
batte 1 Thier bis zum Alter von 348 Tagen (incl. natürlid der 4 Wochen, 
welde es bei der Mutter zu verbleiben pflegt), vom 28. biß zum 348. 
Lebenstage bei Fütterung von Mais mit faurer Milch an Mais 1121,5 ® 
und an faurer Mil 1305 Liter pergehrt, Die 1121,5 & Mais enthalten 
9708 LTrodenfuhftanz; die 1305 Liter faurer Milch — 1342,8 Kilo 
(1 Liter — 1,029 Kilo) = 231,96 & Trodenfubftanz ; die gefammte verzehrte 
Zrodenfubftanz fomit = 1201,96 ®&; woraus fih die während 3820 Tagen 
producirte frifhe Sperementenmenge zu 28 Etr. 52,5 & berechnet. 

2. Ein anderes Thier, das ebenfalld mit 8 anderen zu dem betreffenden 
Berfudhe aufgeftellt war, nie circa bie erften 7 Monate ebenfalld Mais 
und faure Mild und dann Mais, faure Milh und Kartoffeln und hatte vom 
28. bis zum 344 Lebendtage verzehrt: 

an Mais 991,1 
„ Kartoffeln 494,0 „ 
und an faurer Milch 1291,0 Liter = 1328,4 Kilo. 


Die 991,1 8 Mais — 857,3 & Trodenfubftanz 
„ 494,0 „ Kartoffeln = 118,6 „ „ 
und „ 2656,8 „faure Milh = 228,5 „ " 


in Summa verzehrt 1204,4 4 
woraus fidh die während biefer Zeit producirte Menge von frifhen Exere⸗ 
menten zu 28 Ctr. 58 & berechnet. 

3. Ein Schwein aus einer Verſuchsreihe, in welcher die Thiere Erbfen 
und faure Milhd und nur am Schluffe wenig Kartoffeln und zwar inners 
halb der Zeit, wo der eigentliche Verſuch beendet war, erhalten hatten, ver= 
jehrte vom 28. bis zum 365. Lebenstage: 

‘ an Erbfen 968 M, 
„ faurer Mit 1388 Liter = 1428 Kilo 
und „ Kartoffeln 135 ®. 
Die 963 @ Erxbfen enthalten 914,3 & Trodenfubftanz 
n 2856 „ faure Milch n 246,6 „ n 
und „ 135 „ Kartoffeln n 324 „ " 


in Summa verzehrt 1192,3 W, 
welche 28 Etr. 29,3 & frifche Excremente lieferten. 
4. Ein Schwein aus einer Verſuchsreihe, welches circa die erften 7'/, 
Monate mit Erbfen und faurer Milch ernährt wurde und dann unter Abzug 
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von Erbfen und faurer Milch Kartoffeln erhalten hatte, verzehrte vom 28. 
bis zum 365. Lebenstage 
an Erbfen 9198 
„ faurer Mil 1390 Liter = 1480,3 Kilo 
und „ Kartoffeln 721 ® 
Die 919 % Erbfen enthalten 794,9 & Trodenfubftanz 


„ 2860,6 „ faure Mil n 2460 „ n 
und „ 721,0 „ Kartoffeln „ 130, „ 
in Summa find fomit 1213,9 ® n 


verzehrt worden, aus welchen ſich die producirte frifhe Ererementenmenge 
zu 28 Ctr. 80,8 & berechnet. 

Diefe Zahlen zeigen, daß Schweine melde circa 111/, bis 12 Monate, 
alfo ungefähr 1 Iahr alt verkauft und von diefer Zeit 10), bis 11 Monate 
gefüttert find 

28 bis 29 Ctr. 
friſche Excremente liefern. 

Die während der Saugzeit producirte Excrementenmenge, die ſelbſt⸗ 
redend unbeutend iſt, entzieht ſich der Rehnung. Es ift daher auch wohl 
berechtigt auszufpredhen, daß normal gemäftete Schweine bis zum Alter von 
1 Jahr an friſchen Ercerementen 

28 bis 29 Etr. produciren. 

Zu bdiefer Ercrementenmenge ift nun nod das Streuftroh zu abdiren, 
um die Dienge des frifhen Düngers zu erhalten. 

Die Streumenge ift beim Schmeine, wie das mährend der Lebenszeit 
verzehrte Futter, etwas ſchwerer zu beflimmen, als z. B. beim Rinde. 

Das Schwein gebraudt in den verfchiedenen Alterstlaffen verfchiebene 
Mengen von Streuftroh z. B. als Ferkel weniger ald ein einige Monate 
altes Thier. Nach forgfältigen Ermittelungen meinerfeits fann man die 
Streumenge, melde ein Schwein bis zum Alter von 1 Jahre nothwendig 
bat, zu 1650 & annehmen. 

Hiernach ergiebt fich die von einem Schweine bis zum Alter von einem 
Jahre probducirte frifhe Dungmenge zu 

44 bis 45 Etr. 


Anhang. 
8. 109. 


Serminderung des Düngers Beim Liegen in der 
Oungflätte. 


Ueber dag Schwinden des Düngers bei jeiner Aufbewahrung 
in der Dungftätte liegen leider noch fehr wenige genaue Angaben 
vor, jo daß darüber bis jetzt zuverläffige Daten in Zahlen noch 
nicht aufzuftellen find. 

Die neueren Verſuche, welche hierüber Aufklärung geben 
jollen, find die von Bölder und Wolff. 


Verminderung des Düngers beim Liegen in der Dungftätte. 198 


Was zunächſt die Völcker'ſchen Beftimmungen anbetrifft, 
fo Haben wir bei der Betradhtung diefer Urbeiten (p. 137 u. ff.) 
gefehen, daß die Urt der Aufbewahrung des Düngerd im freien, 
denfelben weder vor Berluften an andern als flüchtigen Stoffen, 
noch vor Hinzuflommen fremder fhühte, aus diefem Grunde 
ſchon können un? die vorliegenden Zahlen keinen genauen Anhalt 
zur Berechnung des Verluftes, welcher der Dünger bei der Ber- 
fegung erleidet, bieten. Ferner ift aber auch die Beit, welche 
der Dünger auf der Dungftätte verweilte, bevor eine Wägung 
vorgenommen wurde, eine zu große, ald daß wir aus den vor⸗ 
liegenden Zahlen für die Braris anwendbare Angaben abftrahiren 
fönnten. Für die Praxis ift es erforderlich, zu bejtimmen, wie 
viel Berluft der Dung in der erften, der 2., 3., 4, B., 6. 
u. |. w. Woche an Gewicht und Volumen dur Die Zerfegung 
erleidet, und zwar muß diefer Verluft, da er je nach der Jahres: 
zeit verjchieden ift, für die einzelnen Jahreszeiten dargelegt fein. 

Bon Völcker iſt die erfte Wägung, nachdem der Dung 
6 Monate im Freien u. f. w. gelegen, gemacht worden, ferner 
nad 9 Monaten und 20 Tagen, und dann nah 12 Monaten 
und 12 Tagen. Nah 6 Monaten beträgt der Verluſt 28,6%, 
nah 9?2/s Monaten 28,7% und nah 12?/5 Monaten 30,4%. 

Die jpeciellen Bahlen fiehe p. 139. 

Bei Wolff gejchah bei der größeren Dungmenge die erfte 
Wägung erft nad) einem Jahre; in diefer Beit betrug der Ber- 
luſt des friihen Miftes 53,75%, und der der Trodenfubftanz 
defielben 66,25%. 

Bon Wolff liegen dann noch Ungaben über dad Schwin- 
den des Miftes in kleineren Zeiträumen vor; leider haben aber 
zur Beitlimmung derjelben nur ſehr kleine Miftmengen ge- 
dient, jo daß dieje in Betreff der Zeit den Unforderungen mehr 
entfprechenden Unterjuchungen für die Praxis nicht allgemein 
gültigen Werth haben können. 

Die Berfebung des Miftes ift eine verfchiedene, je näch— 
bem wir Hunderte von Gentnern in einem Haufen aufbewahren, 
oder nur wenige Pfunde. 

Da aber feine anderen Ungaben vorliegen, fo find Die 
Wolff'ſchen in der folgenden Tabelle zufammengeftellt. 

Bemerkt muß zu derfelben noch werben, daß Nr. I., H., III und 
IV. unvermifcht waren, alfo reinen Dung repräfentiren, 

dagegen V. mit 150 Grm. feinem Pulver von Holzkohle, 
VI. mit 250 Grm. Aetzkalk, 


und VII. mit 200 Grm. Gyps gemifht waren; in Betreff der 
weiteren Angaben vermweife ih auf p. 150 u. f. 


Heiden, Düngerlehre. 11. 13 
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J. IL III. IV. V. VI. VII. 


Grm. Grm.Grm.Grm. Grm. | Grm. | Grm. 


ae des  fifgen 


12300|12207|12512 | 14694 | 10836 | 12723 




















. [innaizsonisonisse|1noe| ans ars 


Hönahme vom 2 vom 22, April 
bis 17. Juni . a): a) 15560 | 1848 
(am */,, 3] 
gar A und 1), 
gewogen.) 
In Procenten des Miftest 12,6 | 15,0 


1673 | 1689 | 2079 | 1840 | 1628 


13,7 | 18,5 | 14,2 | 16,9 | 12,8 


Vom 17. Juni bis 21. 
Augu 1866 
(am 2, m 9m, wa 


"ln ls und 2, 
gewogen.) 


7 - 2651 = 2060 | 2140 


—— 
—— — 


In Procenten des Miſtes ann 17,1] 15,7 | 17,4 | 19,0 | 16,9 
Bom 21. Auguft bis 16. 
—FXæ .. 1465 | 1542 1385 | 1390 | 1570 
2 War "ir Min 
In 2. . gewogen.) 
In Procenten des friſchen 
Miſtes .. 11,9 | 12,6 | 12,1 | 11,4 | 12,8 | 12,8 12,3 
Dom 10. De a | | | | | | 
bis 9. Juli 1858 . 1080 | 1070| 1126 | 1100 | 1)1690| *)1840 | 1)1682 
In Procenten des frifchen 
Mies... . . [88 | 87 | 92 | 88 | 11,5 | 124 | 120 
Abnahme im Ganzen . 15960 | 6590 | 6360 | 6180 | 8105 | 6630 8870 
In Procenten bes 5 frifgen 
Miftes . . 48,5 | 53,5 | 52,1 | 49,4 | 55,2 | 61,2 | 54,0 


1) Vom 16. December bid zum 22. Iuli. 


Hiernach giebt Wolff die tägliche mittlere Gewichtsabnahme für alle 
7 Miftforten für die einzelnen Monate, tie folgt, an: 
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Grm. 0), 
Bom April bie Mai 167,1= 12,8 
„ Mai „ Juni 269,3 — 20,7 
„ Juni „Juli 224,0= 17,2 
„Juli „Auguſt 237,8 — 18,3 


„Auguſt „ September 141,0 10,8 
„ September „ October 132,0 = 10,2 
„ LOctober „ November 780= 6,0 
„ November „ December 51,5 = 40 


'1300,7 = 100,00 


D. Der Werth und Preis des SHtallmiftes. 
8. 110. 


1. Anfihten der Landwirthe. 


Die Unfihten der landwirthſchaftlichen Schriftfteller über 
den Werth und Preis des Stallmifles find außerordentlich ver- 
fchieden, fo daß die Angaben derfelben wenig Anbaltspuncte 
gewähren. Während 3. B. einige, wie v. Flotow, Koppe, 
Schweitzer, Ruft, Schulz, den Mift gegen dad Stroh auf- 
rechnen, verwerfen die Undern dies durchaus und drüden den 
Werth des Centners, reſp. Fuders, in Noggenwerth oder Geld 
aus, wobei fie wieder von verjchiedenen Gründen geleitet werden. 

Thaer 3.2. berechnet den Gentner zu 0,08 Sceffel Roggenmwerth, 
Meyer zu 2. Sgr., Sturm zu 1" a, Hoggentverth, Sririami 
zu 2%, Sgr., v.Honftedt zu 2, Hlubed zu 3 Ser. 5 Pfg., 
Pattzig zu 3 Sgr. Segnig beim PN des Schff. Roggens zu 1'/, Thir. 
ju 4 Sgr., und beim Preife des Roggene zu 1'/, Thlr. zu 3 Sgr. 4 Pfg., 
Schulze zu 4 Sgr. Schnee zu 27), Sgr., Zeller zu 2 Ser. 10 Pfg., 
Birnbaum zu 4 Shr. 6 Pfg., Hartftein zu2/, Sgr. u. f. m. 

Bei allen diefen Angaben ift überhaupt nur die Rede von 
Stallmift, dagegen ift der Mift der einzelnen Thiere nicht unter- 
Ihieden, was fiherlih ein großer Fehler ift, denn wir können 
den Mift des Pferdes nicht gleich dem der Kuh, des Schafes 
oder Schweines jehen u. |. w. Wenn daher der Preis des 
Miftes beftimmt werden fol, jo muß hierbei der Mift der ein- 
zelnen Thiere unterichieden werden, wie dies 3. B. auch von 
BLod bereits gefchehen ift. 

Blod berechnet 1% Koggenwerth gleid 5 trodenem Pferdemift 
us friſch), gleich 4%] em uhmift (1722), & fr.) und glei, 

ge Ste ae fe) Syafı , 
13 
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Der Preis oder Werth des Miftes ift in neuerer Beit auf 
dreierlei Art zu beitimmen verjucht worden und zwar 

1. nach feiner BZufammenfegung, 

2. nach feiner Wirkung und 

3. nad feinen wirklichen Productions-Koſten. 


8. 111. 


2. Werthbeftimmung des Miftes nad) feiner Zufammenfeßung. 


Diefer Art der Werthheitimmung des Miftes ftellen ſich 
große Schwierigkeiten entgegen, welche bis heute noch nicht haben 
überwunden werden können, daher ift fie auch diejenige, welche 
am wenigſten empfohlen werden kann. Die Bujammenfegung 
des Miftes richtet fih, wie wir gejehen haben, nad der Be» 
Ihaffenheit der Ereremente, welche wiederum im engen Bujam- 
menhange mit dem Futter Stehen, und der der Einftreu-Dtate- 
rialien. Da die Ernährungdweife der Thiere eine verfchiedene, 
fo ift auch die BeichaffenHeit der Ereremente eine wechſelnde, 
alfo kann eine oder die andere Analyje der Beftimmung der 
Bufammenjegung des Miftes nicht zu Grunde gelegt werden, 
fondern eine bejondere Analyſe, rejp. Berehnung der Bufammen- 
ſetzung aus dem verzehrten Futter wird allein maßgebend fein 
fönnen. 

Die Wirkung des Miftes befteht aber, wie wir gefehen 
haben, nicht allein in Bereicherung de3 Bodens an Pflanzennähr- 
ftoffen, fondern auch in Verbeſſerung der phyſikaliſchen Eigen- 
Ichaften deſſelben. Wenn wir jo einerjeit8 auch im Stande find, 
die Zufammenfegung des Miftes und dadurch die Stoffe, welche 
durch denfelben dem Boden zugeführt werden, zu beftimmen, wo- 
bei die Werthbeftimmung der einzelnen Nährftoffe in Geld feine 
wefentlide Schwierigkeit Hat, jo ift doch anderjeits die Werth: 
beftimmung in Geld für die phyſikaliſche Wirkung fehr ſchwierig, 
fo daß deshalb diefe Methode der Werthbeftimmung des Düngers 
nicht gut zum erwünjchten Ziele führt. 

Diefe Art der Werthbeftimmung ift von Bouffingauflt 
und Bayen, welche nur den Stidftoff berüdfihtigten, dann von 
Mulder, Soubeiran, Stödhardt und E Wolff ein- 
gefchlagen worden; die Iegteren legten der Berechnung den Gehalt 
an Stidftoff und Salzen zu Grunde. 
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8. 112. 


3. Werthbeſtimmung des Miſtes nad; feiner Wirkung. 


Die Werthbeftimmung des Miftes nach der Wirkung ift 
bereit? von Burger, v. Honftedt, Kleemann und in neuefter 
Zeit von Martiny angewendet worden. Diefe Methode beruht 
darauf, daß man die Ernten, welche nach einer Düngung mit 
Miſt in der Wirkungszeit defjelben erhalten, mit denen ver- 
gleicht, welche von einem ebenfo befchaffenen Felde in derjelben 
Zeit ohne Düngung erzielt find, und das Plus im Ertrage jener 
über diefe ala den Werth des Miftes annimmt. 

Leider find zunächſt aber die für die Methode nothiwendigen 
Berjuche bis jetzt nur in geringer Menge angeftellt; ferner muß 
wohl noch erwogen werden, daß, was Martiny auch gut ber- 
vorhebt, die Wirkung des Dünger abhängt und mit bedingt 
wird von der natürlichen Fruchtbarkeit des Bodens, d. h. feiner 
chemiſchen Zuſammenſetzung und feinen phyfifalifchen Eigenfchaften, 
von der Beichaffenheit des Düngers felbft, der Stärke der Düngung, 
der Art der Beitellung, den Witterungsverhältniffen u. ſ. w. 
Alle dieſe Yactoren find theils ſchwer, theil3 faum meßbar, und 
geftalten fih in den verjchiedenen Beiten und Gegenden fo 
differirend, daß die Ergebniffe der Verſuche jehr auseinander 
gehen und daher auch die Unmwendung bderfelben zu allgemeinen 
Schlüffen zweifelhaft wird. 

Die von Martiny aus den vorliegenden Verſuchen in 
Roggenwerth berechneten Werthe für 1 Etr. Stallmift beweijen 
dad oben Gejagte. 


Martiny erhielt für 1 Ctr. Stallmift aus den Berfuhen von: 


1. Koppe — Walup. . . ... 4,238 Rg.⸗W. 
2. Hoffmann — Kunersbdorf bei Dresden” .. 7188 „ 

3. Shmelzer — Kötig bei Ofhab - - » . . 6,778 „ 
4. Zräger — Oberbobrigfch bei Freiberg . . . 5,5858 „ 

5. Träger — Briedersborf bei Brauenftiin . . 7828 „ 

6. Hubricht — Oberfhöna bei Freiberg . . . 8508 „ 

7. Shönberg — Kofelik bei Hain 0 ‚9169  „ 

8 Hempel — Meufegaß — Pirn 


58 
Bei den Verſuchen 1 und 8 ift der Mift als Kuhmit, ei den übrigen 
als Stallmift bezeichnet. 
Für 1 Etr. Schafmift hat ferner Martiny aus den Verſuchen 
von Koppe den Werth zu 5,98 & Rg.⸗W 
und Schönberg „ „ 7158 „ 
berechnet. 
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Diefe Zahlen zeigen ohne jeglihen weiteren Commentar die 
Schwierigkeit der Berehnung ded Werthes des Stallmiftes aus 
feiner Wirfung. 

Hervorgehoben muß hierbei aber ferner noch werden, daß 
die oben angeführten Bahlen, wie died auch Martiny aus: 
Ipriht, die Ertragswerthe und niht die wirthſchaft— 
lihen Werthe ausdrüden. Um den wirtbichaftlihen Werth 
zu erhalten, find zunächft die Koften abzuziehen, welche dag Laden, 
Unfahren, Breiten und Unterbringen verurfachen; berechnen wir 
diefe Koften für ein Fuder zu 13 ® Noggenwerth, fo kommen 
auf den Centner 0,65 %& Roggenwerth, melde in Abzug zu 
bringen find. — Die angeführten Werthe werden ferner erit 
im Laufe von 4 Jahren erhalten, nıithin verlangen fie bi dahin 
eine Kapitalauslage, deren Binfen aus dem Ertrage gedeckt werden 
müſſen; ſchließlich will der Landwirth für fein Rapital nicht nur 
den Darlehnszinsfuß erwerben, fondern er verlangt auch einen 
Gemwerbögemwinnft. 

Nehmen wir Kapitalzins und Gemwerbsgewinnft mit Martiny zu 
10%, an, fo beredinet fih 3.3. für den Berfuh von Hempel, wo ber 
Centner Stallmift einen Ertragsmerth von 10,85 & Noggenmerth hatte, 
ber Zthſchaftuiche Werth deſſelben zu 7,9482 ober in runder Zahl zu 8 & 


Aug dem Angeführten fehen wir, daß diefe Methode jeht 
noch nicht zu dem gewünſchten Biele zu führen vermag und dies 
auch nicht eher der Fall fein wird, biß eine viel größere Anzahl 
in jeder Weile exact durchgeführter Verſuche vorliegt. Bei 
diefen Verfuchen muß bejtimmt werden, von welcher Thierart 
und durch was für Futter der betreffende Dung erhalten worden 
ift, dann fein Alter, die Art feiner Gewinung, die Stärke der 
Düngung und die Urt der Unmwendung defjelben auf dem Felde; 
ferner müfjen genaue Ungaben über den Boden, feine Beitellung, 
die Yruchtfolge, die climatifhen Verhältnifie während des Ver⸗ 
ſuches und die Ernte-Ergebniffe gemacht werden. 

Liegen erft derartig angeftellte Verfuche in hinreichender Zahl 
und unter verjchiedenen climatiihen Bodenverhältniſſen ange- 
jtellt, vor, jo fann man auch eher erwarten, durch diefe Methode 
zu einer allgemeinen Werthbeftinnmung des Stallmiftes zu gelangen. 


8. 118. 
4. Werthbeftinnmung des Stallmiftes nach feinen Productions-Koften. 
Diefe Methode der Werthbeftimmung des Miftes ift bis 
jest unter Undern von Beit, Gumbrecht und Schulz-Fleeth 
theil® vorgejchlagen, theil in Unmwendung gefommen. Gegen 
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diefe Methode kann von vorne Herein eingemwendet werden, daß 
fie zwar die Koften der Mift-PBroduction darthut, nicht aber den 
Werth oder Preis deſſelben beftimmt, da der Koftenfa ja nur 
einer der Factoren ift, welche den Preis beftimmen. Wenn man 
aber die andern auf den Preis influirenden Yactoren ind Auge 
faßt, wie den Tauſchwerth, den Gewinnſtſatz und die Concurrenz 
(Berhältni zwischen Ungebot und Nachfrage), jo kann wohl mit 
Recht angenommen werden, daß bei dem Stallmifte der Koften- 
jag vor Ulem den Preis beſtimmen wird, denn dieſe anderen 
Factoren fallen bier jo gut wie fort, da wir im Mifte feine 
Marktwaare Haben, bei der ja die obigen Yactoren vor Ullem 
in Betracht kommen, jo daß man nicht mit Unrecht beim Stall- 
mifte den Roftenpreiß al3 den wirklichen Preis anjehen Tann. 

Wenn jo gegen die Methode felbft nicht viele Einwendungen 
werden gemacht werden können, fo gilt doch in Betreff der An⸗ 
wendung derſelben dafjelbe, was von der vorigen gejagt werden 
mußte: es liegen bis jebt noch leider fehr wenige genaue Buch- 
führungen vor, aus denen wir die ſämmtlichen Productiond- 
Koften des Miftes nebſt der Menge des gewonnenen Miftes ent- 
nehmen können. 

Außer dieſem Uebelftande hat die Methode ebenfalls, wie 
die vorigen, noch mit mehreren Schwierigkeiten zu kämpfen; dies 
ift vor Allem die Preisbeſtimmung des Heues, Futter- und 
Streuſtrohes. Der Marktpreis ift für Diefelben nicht gut an 
zumenden, da diefer fih ja vor Allem nach dem Angebot und 
der Nachfrage richtet und fomit, bei großem Angebot ſehr fallen, 
Dagegen im anderen alle wieder fteigen wird. 


Zür die practifhe Ausführung der Methode liegen mir die genauen 
Angaben der doppelten Buhführug für Rindvieh und Schafe von einer 
pommerfhen Wirthſchaft vor (Pachtgut). Die Dungmenge iſt hier nit 
direct beftimmt, deshalb ift fie von mir nach der p. 186 u. f. angeführten 
DRethode berechnet. Die Preisanfäge der erſten Auflage find hier beibehalten 
worden. 
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1. Milchbieh. 


Debet. 
1. Werth des übernommenen Inventariums: 
a. lebend rn 
b. todt . 


2. baare Ausgaben: 
a. für holländifche Kühe . 
b. Unterhaltung der talrcquiflten 


8. Futter und Su: Trodenfubftanz: 
1204,75 Etr. Kleie a4 A459 1036,0 Ctr. 
200, ‚00 € Rapskuchen 85.4909 180,0 „ 
4 Schff. Leinfamen 9A . 25 „ 
5 „5 Sintermeizen a1 + 
. 834 5 
69 „ Gerfhafer N 3A. 28,2 „ 


241 1 „ Bafrd 2.4509. 1008 „ 
7 „ Erbfen & 83.4 93 63 „ 

800 „ Kartoffla1 4. . 1824 „ 
90 Etr. Wrucken 509. . 81 „ 
440 „ Kleeheu 4 A 50 Ar 369, ‚6 „ 
1680 „ PBiefenhpeud2.4 50% 1896, 8 „ 
1045 „ Sommerſtroh & 509 898, Tun 
600 „Streuſtroh a 259 . — n 
1000 „ Schafroth 2359 . — » 


8000 Grünfutter & 80 . 540,0 „ 
6635 uart Mil für die sa Iber 
&7 7a A . Ü “ . 16,8 1 


4767 ,1 Ctr. 


4, Verſchiedenes: 

an Tagelohn . nee 
Deputat an den Futterer ... . 
dito „ die Tagelöinr . . . . 
dito „ den Milhpädtr . . . * . . 
250 Pferdetage . . .. 
Antheil an den Abminiſirations⸗Koſien 
„den Generalkoſten.... 

Beleuchtung des Stalled . . . oe. 
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Credit. 


1. Werth des übergebenen Inventariums 
2. Berkauft: 

1 2Bulen . . . 

3 kranke Rübe. 

5 Kühe 

1 Kuhhaut . .. 

Kälber und Felle . 

Milchverkauf von 99000 Quart . 

Zuttergeld für 1 Kuh vom Küfter 


3. Im Haushalte: 
4 Kälber . . 
7198 Quart Milk 


4. Deputat: 
MWinterfütterung für 8 Kühe der Lageldhner 
b. an bie Kälber 5635 Quart . . 





" Summa: 1 33 


Das Debet beträgt fomit .- - © » 34007 4 66 A 
„ Ereit „ " 200. 24273 A 38 9 
Alfo die Broductionskoften des Dungs . . 9734 A 22 A 


Aus der Trodenjubitang des Futters 4767,1 << 3,886 + 
dem Einftreuftrod 1600 ®tr. berechnet fih die Dungmenge zu 
20125 Etr., weldhe 9734 Marl 22 Big. zu produciren koſten, 
mithin 1 ©tr. zu 48,4 Pfg.; Died die Productiond-Koften für 
1 &tr. Rindniehmift bei reiner Stallfütterung. 
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2. Schafe. 











Debet. 
1. Werth des übernommenen Inventariumd: . .» 13147) — 
2. Baare Ausgaben: 
a. für 2 Böde. . 0. 312] 90 
b. für Wollfäde, Band, Scheeren en _277| 85 
590: 75 
3, Löhne: 
Deputat an den Schäfer . > 2 2 2 0...1 464 — 
Lohn an den Anedt . . >» 2 0 242720 — 
| 834 — 
4. Futter und Stroh: Trodenfubftanz: 
121 Eir. Sleie - » © 2 20. ..104,0 Str. | 5638| 45 
461, Schff. Hafır . » » » 2... 194 u 116| 26 
960 Ctr. Wruden . » 2. 2... 864 „ 480) — 
320° „ Klecheu » - » 22.2688 „ | 1440| — 
720 „ Biefendeu . . . . .6163 „ 1800| — 
2600 Schff. gupinen “002000. 1928 „ | 3900| — 
400 „ Edfen. .... 812,8 „ | 1572| — 
2200 Etr. Sommerftrod . . . . 1892 0 „ | 1100 — 
890 „ Wintefiroh. . . . . 766,4 n 445| — 
400 „ Struftob . . . 2.20 — 100| — 
400 „ Wrudenblätter. . . . 464 „ 40) — 
4303,8 Gtr. 11531| 70 
5 Verſchiedenes: 
Tagelonnn. en.) 4436| 90 
12 Pferdetage . . en 21| — 
Beköftigung während der Schur EN 18) — 
Antheil an den Adminiftrationstoften . . . | 138) 60 
„" nn Beneraltoften . . . 2 .| 245| 88 
„» nn Beräthe-Conto . . 15) — 


Unterhaltung der Betten und Wäfche des Knecht 46 
Sinfen der eigenen Anbaute . . 
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Aalala la 
Credit. | 
1. Werth des Üübergebenen Inventariums . . . 14554| — 
2. Berkauft: 
a. für Zelle, alte Schafe xc. 1 1141| 50 
b. für 44,48 Ctr. Wolle (netto 40 ‚48 Etr.) . | 7285| 90 
| 7427| 40 
3. An das Kettvieh-Conto übergebene 201 Schafe 
verfchiedenen Alters . 1962| — 
4. Im Haushalte verbraudt 18 Schafe und Lämmer 54| — 
6. Deputat. Werth der Siaufutterung von 9 
Schafen für die Leute . . 63 — 
6. Bon dem erhaltenen Stroh zurüd an den Kuhftall 250) — 
24310 40 
Das Debet beträgt alſo... 27148 M 83 
„ Credit „u. 20202 24310.% 40 9 


Somit die Productionstoften des Dungs. 2838 M 43 Aı 


Aus der Trodenfubftanz des Futters (4303,38 ..1,884) plus 
dem Streuftrohb (400 Etr.) berechnet fih die Dungmenge zu 
8508,4 &tr., melde 2838 Mark 43 Pfg. zu produciren koſten, 
jomit 1 &tr. 33,4 Pfg. 

Bemerft muß Hier noch werden, daß die Weide nicht in 
Rechnung gezogen worden ift, da wohl angenommen werden 
kann, daß eine dem auf der Weide eingenommenen Yutter ent- 
Iprehende Menge Excremente dafelbft gelaffen worden ift; eine 
andere Rechnung würde hier ſchwer durchzuführen jein. 


Diefe beiden Rechnungen follen zunächſt ala Beiſpiele dienen. 
Liegen uns erſt eine Anzahl derartiger Rechnungen vor und 
zwar unter Berüdfichtigung der verfchiedenen gebräuchlichen Futter⸗ 
arten, jo werden wir dadurch auch zur Beſtimmung allgemein 
gültiger Preiſe für den Mift der einzelnen Thiere gelangen. 

Ferner zeigen diefe Rechnungen, welde ja, wenn auf den 
Virthfchaften die doppelte Buchführung eingeführt ift, durchaus 
leidt anzuftellen find, durch welche Viehgattung, natürlich 
unter Berüdfihtigung der Wirkung der einzelnen Miftarten, bei 
den vorliegenden Verhältniſſen, fih der Dünger 
am billigften berftellen läßt. 
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Die ganze bisherige Betrachtung thut leider dar, daß bis 
jegt für die Werthbeftimmung des Stallmiftes noch verhältniß- 
mäßig wenig geſchehen, und daß fomit gerade auf diefen Gebicte 
noch Vieles zu thun ift. 

Bon den drei angeführten Methoden Halte ich allein, wie 
bereit3 ausgeſprochen, die beiden Iebteren für zum Biele führend, 
da für die erfte die Werthöbeftimmung der einzelnen Factoren 
eine fehr fchwierige, ja theilmeife wohl unmögliche if. Ich 
glaube, daß eine Bereinigung der beiden lebten Methoden am 
ſchnellſten und beiten den gewünschten Erfolg haben wird, d. 5. 
daß man die Verſuche für die Werthsbeſtimmung des Miſtes 
nah feiner Wirkung mit ſolchem Dünger anftellen muß, defjen 
Productionskoſten genau feftgeftellt find, und dann den Werth, 
der fih aus der Wirkungsweiſe ergiebt, mit dem Softenpreife 
in Zergleich zu bringen bat. 


E. Die flüffige Düngung. 
8. 114. 


Die Methode, die Nährftoffe der Pflanze in flüffiger Form 
zum Boden zu bringen, ift keineswegs neu, wir finden fie bereits 
feit längerer Beit beim Gartenbau, beim Ackerbau im Kleinen 
und bei den Wieſen in Form der Sauche in Anwendung. Neu 
dagegen ift die Art der flüffigen Düngung, wie fie in England 
am Ende der vierziger Jahre von Lawſon zu Raigras ange- 
wendet, worauf dann von E. Ehadwid eine reformatorifche 
Uderbautheorie gegründet wurde. Man wandte bier auf ver- 
fhiedenen Sarmen den ſämmtlichen Hofdünger in flüffiger 
Form für das ganze Feld an. 

Für die Beurtheilung der flüffigen Düngung ift einerfeits 
die Betrachtung der Wirkung derfelben auf den Boden und ander: 
feit8 die der Einrichtungen und Ausführung mit den Koſten zc. 
nothwendig. 


1. Wirkung der flüſſigen Düngung. 


Bei der Darlegung der Wirkung des Stalldüngers haben 
wir geſehen, daß dieſelbe einerſeits in Bereicherung des Feldes 
an den für dad Wachsthum ber Pflanzen nothwendigen Nähr- 
ftoffen, ſowie anderſeits in Verbeſſerung der phufifalifchen Eigen- 
ihaften deſſelben befteht. Bei der Unmwendung ber flüffigen 
Düngung wird auf die lebtere Wirkung des Düngers vollftändig 
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verzichtet. Sollte die flüjjige Düngung das Lob, was ihr von 
England aus zugefchrieben worden ift, in jeder Weiſe verdienen, 
jo müßte entweder die phyſikaliſche Wirkung eines Düngers für 
die Felder gleichgültig fein, oder die flüffige Düngung ift nur 
für gewiſſe Felder anwendbar. Da das Eritere gewiß von 
Riemand behauptet werden kann, fo folgt daraus, daß die flüffige 
Tüngung nur für gewiſſe Felder brauchbar ift, aljo nur eine 
beihräntte Anwendung Hat. Nicht brauchbar, d. h. natürlich 
mit dem gemwünjchten und verheißenen Erfolge, ift fie für alle 
bindigen, fowie fehr leichten Bodenarten; jene follen durch die 
Stallmiftpängung loderer u. f. w. und diefe bindiger gemacht 
werden. Es bleiben jomit für die flüffige Düngung nur die 
Bodenarten von mittlerer Befchaffenheit, alfo die aus fandigem 
Lehm und lehmigem Sand beitehenden übrig, Bedingung bei 
diefen wird aber ferner no fein, daß fie bereit in hoher 
Eultur ſtehen. Ob aber bei diefen die fortwährende Anwendung 
der flüffigen Düngung ſtets zuläffig fein wird, wage ich nicht 
zu enticheiden, da dies nur durch die Erfahrung geſchehen kann, 
möchte es aber bezweifeln. 

Bei der flüffigen Düngung bringen wir mit den Pflanzen» 
nährftoffen zugleich eine beträchtliche Menge Waſſer auf das Feld, 
wir düngen alfo und bewäfjern zugleich, e8 ift dies gewiß 
für viele Felder und vor allem in trodenen Jahren von bedeu- 
tender Wichtigkeit; jedoch wiederum nicht für alle Felder und 
alle climatifchen Verhältniſſe. Für ſehr bindige Böden, welche 
in der Regel an Mangel an Feuchtigkeit nicht leiden, jondern 
im Gegentheil daran Ueberfluß Haben, ift fomit aus diefem 
Grunde die flüffige Düngung nicht anwendbar. Diefer Vortheil 
wird ſomit nur Böden von mittlerer und leichter Beichaffenheit 
zu Gute kommen; died aber auch wieder nicht zu allen Zeiten. 
In naffen Jahren, oder wenigſtens in naffen Perioden des 
Jahres, wird ihre Anwendung fich auf diefen Böden nicht empfehlen, 
da diefelben erftlih an fich ſchon genug Feuchtigkeit haben, und 
dann leicht durch Ablaufen der Dungflüffigkeit, ſowie durch das 
Geſchloſſenwerden der Aderfrume und dadurch entftehenden Mangel 
an Luftzutritt Verlufte entftehen Tünnen. Aus diefem Grunde 
bat fomit Die flüffige Düngung ebenfall® nur eine bejchräntte 
Anwendung. Bemerlt muß noch werden, daß Drainage die 
Buhl der für die flüffige Düngung zu benubenden Felder noch) 
vermehren wird. 

Die Zuführung der Nährftoffe in flüffiger Form zum Boden 
hat den Vortheil, daß wir diefelben in afjimilirbarer Form zu 
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demfelben bringen und in demfelben gleichmäßig vertheilen. 
Hierbei müflen wir zunächft aber wohl erwägen, daß die in 
lösſslicher Form dem Boden einverleibten Nährſtoffe in demfelben 
nicht in Löglicher Yorm "verbleiben, fondern in demjelben zum 
größten Zheile gebunden und jo wieder mehr oder weniger fchwer 
töslich gemacht werden; daher für die Pflanze aufnehmbar zum 
Theil erſt wieder durch die Löfungsmittel des Bodens und der 
Pflanze gemacht werden können. Dieje Eigenfchaft ift anderfeits 
aber für die flüffige Düngung von außerordentlihem Vortheile, 
ohne fie würde fie gar nicht anwendbar fein, denn dann würden 
die in flüffiger Form zum Boden gebrachten Nährftoffe bald in 
den Untergrund verfinfen und fich jo der Aufnahme durch die 
Pflanzen entziehen. Dieſe Eigenfchaft des Bodens nennen wir 
das Abſorptions⸗Vermögen defjelben, welches in I. Bd. p. 291 
u. f. jpeciell befchrieben ift. Aus dem dort Ungeführten können 
wir zugleich entnehmen, daß die flüffige Düngung nit für alle 
Böden anwendbar ist, da das Ubforptiond- Vermögen der einzelnen 
Böden nicht gleih iſt. Für fehr leichte, jandige Böden, melde 
verhältnigmäßig nur ein ſchwaches Abjorptions-VBermögen befiten, 
und bei denen daher ein Theil der zugeführten Nährſtoffe bald 
in den Untergrund verfinfen wird, ift daher aus diefem Grunde 
die flüffige Düngung nit benubbar. 

Wenn fo das bisher Beiprochene gegeigt bat, daß die flüffige 
Düngung nur auf eine beichränfte Zahl von Böden mit Erfolg 
ausführbar ift, fo wird die weitere Betrachtung darthun, daß 
dafjelde auch in Betreff der Pflanzen gilt. 

Durh die flüffige Düngung können wir den Pflanzen zur 
Beit nicht die ihnen für ihre ganze Vegetation nothivendige Nähr⸗ 
ftoffmenge zuführen, fondern diejelbe muß während der Vegetation 
mehrfach wiederholt werden. Aus diefem Grunde ift die flülfige 
Düngung für die Gerealien, Leguminofen und Eruciferen, jobald 
diefelben der Samengewinnung wegen angebaut werden, nicht zu 
benugen, was ferner noch dann um fo mehr der Fall ift, wenn 
zur Bereitung der flüffigen Düngung nicht die ſämmtlichen Er- 
cremente und das Stroh, refp. noch künftliche Düngemittel, fondern 
vorherrjchend nur die flüjfigen, die Jauche, verwendet werden, 
da ed dann den Pflanzen zur Samenbildung vor Allem an der 
erforderfihen Phosphorfäure fehlt. In England, wo man an: 
fänglih die flüffige Düngung für alle Früchte anwendbar hielt 
und die jämmtlichen Felder der betreffenden Farmen biernadh 
einrichtete, Hat das eben Ausgeſprochene die Erfahrung bereits 
bewiejen, indem man diefelbe jetzt vor Allem nur für Wieſen⸗, 
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Klee- und Grasfelder benntzt. Hier, wo es auf ein möglichft 
ihnelles und maftige® Wachſthum ankommt, kann fie während 
des Jahres mehrfach wiederholt werden, was in der Negel nad} 
jedem Schnitte geſchieht. Man wendet fie in England haupt 
ſächlich für italienifched Raigras an, und nur in wenig Wirth- 
ihaften wird fie nebenbei auch für andere Gewächſe gebraudt, 
iedoh bier nur als Nebendüngung. 


8. 115. 


2. Einrihtung und Ausführung. SKoftenberehnung. 


Hat bereits die obige Betrachtung der Wirkung der flüffigen 
Düngung ihre Anwendung als eine befchränkte gefennzeichnet, fo 
ift Died no um fo mehr der Fall, wenn wir die durch die Ein- 
richtung und Ausführung verurjachten Koſten ind Auge faffen. 

Es kann meine Aufgabe nicht fein, hier fpeciell die Einrichtungen und 
Ausführung der flüffigen Düngung zu befchreiben, fondern ich werde nur 
in aller Kürze das Hauptfächlichfte des Verfahrens darzulegen verfuchen und 
verweife den fich fpeciell für die flüffige Düngung Intereffirenden auf die 
ausführlichen und vorzüglihen Schriften von Hartftetn.*) 

Die Jauche, die in neuefter Zeit vorherrfchend noch angewendet mird, 
die feften Ercremente und theilmeife auch das Streuftroh, dies aber feltener, 
werden in Sammelbehältern, von denen man früher mehrere hatte, wogegen 
jegt nur noch einer in Gebraud zu fein pflegt, gefammelt, und müffen hier 
zunächſt eine Gährung durchmachen. Lehteres wurde früher für nothwendig 
gehalten, weshalb man mehrere Sammelbehälter benußte, ba man hiervon 
in neuefter Zeit aber abgetommen ift, fo wendet man jegt aud) nur noch einen 
Sammelbehälter an. Aus dem Sammelbehälter kommen die Ereremente 
dann in das Mifchrefervoir, welches etwas niedriger, als jener, liegt und 
werden hier mit der 2—Afahen Menge Waſſer verdünnt. Außer dem Waffer 
fegt man häufig noch Guano, aufgefchloffenes Knochenmehl, gepulverte Del: 
kuchen 2c. zu, welche Zufäge den Werth des Düngers natürlich weſentlich ver= 
mehren. Um Ammonial-Berluften vorzubeugen, werden noch Schwefelfäure, 
Gyps oder Eifenvitriol angewendet. Zur gleihmäßigen Milhung des Waſſers 
und der Dungmaffen bedient man ſich Rührwerke, welche in den Eifternen 
angebracht und verſchiedener Art find. 

Der fo vorbereitete Dung wird durch Röhren nach den einzelnen Grund- 
Rüden des Gutes gebracht und zwar in der Art, daß zunähft nad allen 
Hauptrihtungen Höhren von 7,5— 10 Eentim. Durchmeſſer 0,63— 0,78 Meter 
tiefin die Erde gelegt find, von welchen nad den einzelnen Feldſchlagen Zulei⸗ 
tmgsröhren von 56,5 Centimeter Durchmeffer abgehen. Auf den Zuleitungs⸗ 
töhten werden in Entfernung von 94—282 m fogenannte Hydranten an= 

ebradht, d. h. Ausflußrohren, welche den frifchen Dünger unmittelbar an bie 
berflädhe führen. Die Röhren find meiſtens aus Eifen, felten aus Thon 





Bom engliſchen und fohottifhen Düngerwefen. Bonn 1855, und 
die flüffige Düngung und das italienifche Raigras. Bonn. 1859. 
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verfertigt. Das Ausflußrohr wird in der Erde durch einen gemauerten Kaften 
umſchloſſen, welcher oberhalb mit einer fteinernen oder hölzernen Platte gedeckt 
Ar Der Hydrant befteht aus einem gußeifernen, zunächft vertifalen, dann 
ch feitlich abzweigenden Rohr. Der Ausfluß wird durch einen Stempel 
eregelt. Auf das obere Ende des feitlihen Ausfluffes wird eine Büchfe mit 
nierohr, woran der Bertheilungsfchlaud befeftigt iſt, angebradt; die 
Schläude beftehen meiftens aus Guttapercha ; ihre Länge wird durd die Ent: 
fernung ber Hydranten beftimmt (63—188 m). 

Die Zuführung des flüffigen Düngerd in die unterirdifhe NRöhren- 
Leitung gefchieht bei natürlichem Gefälle des Areals durch den von ſelbſt 
gegebenen bydroftatifhen Drud, oder mo diefes fehlt, durd) Pumpenwerke, 
welche vermittelft Waflerkraft oder einer Dampfmafchine in Bewegung geſetzt 
werden; letzteres vertheuert natürlich die Anlagen um ein Bedeutendes. 

Die Koften für diefe Einrihtungen variiren nah Hartftein pro acre 
zwiſchen 21.178. 1d. bis 6 1., betragen alfo im Durchſchnitt 41.7 8.4 d. Die 
Dampfmafchine wird hierbei noch andermeitig benukt. 

Die jährlichen Zinfen des Einrichtungs=Kapitald incl. der Abnutzung 
und Betriebskoften betragen ferner 7 s. de d. bis 13 s. 

Hartftein giebt dann noch eine Koftenberechnung für 11,5 Hectar an, 
wobei vorausgefeßt wird, daß diefelben ein natürliches Gefäll befigenz hier⸗ 
bei belaufen fic) die Anlagekoſten auf 2898 Markt 60 Pfg. und die Betriebe: 
koften auf jährlid 420 Mark, alfo pro Hectar die Anlageloften auf 251 Mark 
62 Pfg., und die Betriebstoften auf 36,52 Mare. 

Nah allem dem bis jegt über die flüjfige Düngung Ange— 
führten Täßt fih mit Beftimmtheit jagen, daß diefelbe nur eine 
ſehr beichräntte Anwendung Haben Tann ; fie eignet fih nur für 
Heinere Aderflächen, welche in der Nähe des Hofes belegen, die 
geeignete Bodenbefchaffenheit, daS erforderliche, natürliche Gefäll 
befigen und zum Futterbau beftimmt find. Eine allgemeine An— 
wendung, wie man dies in England zunächſt anftrebte, kann die 
flüſſige Düngung dagegen nie finden. 

Der befte Prüfftein für die geringe practiiche Nutzbarkeit 
des Verfahrens ift die Thatjache, daß es in England faſt über 
all bereit wieder aufgegeben ift, wie died aus einer Nachricht 
in der Mark Lane Express vom Sabre 1861 hervorgeht. 

Erwähnt mag nod werden, daß die flüffige Düngung nach 
englifhen Grundfägen auch in Deutfchland vereinzelt in Anwen— 
wendung gefommen: ift. 


Kapitel VI. 
Die menfchlichen Ereremente, 


8. 116. 


I. Sedeutung der menfhliden Ezeremenie in land- 
wirtäfhaftlider und national-ökonomifher Hinſicht. 


Der bereit? fo vielfach ventilirte Ausſpruch v. Liebig’s, 
dag die Landwirthe der Jetztzeit Raubwirthſchaft treiben, hafirt 
vor allem auf der verhältnigmäßig geringen Verwendung der 
menſchlichen Ereremente in der Landwirthſchaft; diefe ift Leider 
auh jebt noch eine unbeftreitbare Thatjache und daher auch der 
Ausipruh dv. Liebig’3 ein gerechtfertigter, ſoviel auch von ver⸗ 
Ihiedenen Seiten dagegen gejagt werden mag. Der Bufanmen- 
hang zwijchen beiden ift jehr leicht nachweisbar. 

Der Landwirth producirt die Rohftoffe, welche zur Ernäh- 
tung fowie zur Bekleidung und zu anderen Bedürfniffen der Men 
iden dienen. Das zur Bildung aller diefer Stoffe Erforderliche 
bat der Boden direct oder indirect hergeben müſſen; fomweit die- 
jelben dem Gute entzogen — exrportirt — werden, verliert es 
die Lörper, aus welchen diefelben beftehen. Geben wir dem Gute 
für diefe erportirten Stoffe feinen Erjag, jo berauben wir eg, 
was, da es ſich alljährlich wiederholt, jchliegli die Verarmung 
des Bodens herbeiführen muß. Wann diefe Verarmung eintritt, 
od nad) 10, 50 oder 100 Sahren, ift in den meiften Fällen Schwer 
za beftimmen, daß fie aber eintreten muß, ift eine unumftößliche 
Bahrheit. 

Fafſen wir von den Erzeugniflen des Gutes nur die Roh: 
Roffe ind Auge, welche zur Ernährung der Menfchen dienen, und 
welhe. für unfere Frage allein in Betracht kommen, da die an- 
deren in der Regel, foweit fie für den Boden wichtig find, dem 
felben früher oder fpäter wieder zu Gute fommen, fo würde die 

Seiden, Düngerlehre. II. 14 
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Beraubung des Feldes nicht eintreten, wenn wir demſelben für 
jene einen Erſatz darbrädten, oder mit anderen Worten, wenn 
wir die in den ausgeführten Scheffeln Weizen, Roggen, Kar⸗ 
toffeln u. |. w. u. |. w. fowie die in dem Fleifch, der Milch u. |. w. 
enthaltenen Nährftoffe den Feldern wiederzuführten. 

Dies ift ung in Betreff des Stidftoffs jebt noch für eine An⸗ 
zahl von Feldern durch die Peruguano⸗ und Ehilifalpeter-Qager Süb- 
amerikas und die Ammoniakfabrikation der Leuchtgasanſtalten, in 
Betreff der Phosphorſäure und des Kalis noch für lange Zeit durch 
die Lager der phosphorfäurereihen Guanos, der Upatite und 
Coprofithen, fowie durch den Reichthum des Staßfurther Abraum⸗ 
jalzes an Kali möglich, leider aber nicht für alle Felder. Liebig’s 
Ausſpruch bezieht fich aber nicht auf eine Anzahl von Gütern, 
fondern auf die ſämmthichen Güter einer Nation. Daß ein- 
zelne Güter, deren Zahl in einer Hinficht eine recht bedeutende, 
im Verhältniß zum Ganzen aber immer noch feine große ift, ihren 
Feldern vollen Erſatz für das Erportirte liefern, ift befannt. 
Dieſe betrifft natürlich Lie big's Ausiprud nicht, fondern die 
große Zahl derjenigen, bei denen dies der Fall nicht ift. 

Erſatz für das Ausgeführte fann ein Gut durch die Ein- 
fuhr von Dung- und Futterftoffen erhalten, die Geſammt⸗ 
felder Dagegen nur dur Dungftoffe, welche aber leider auf Die 
Dauer, und dies betrifft im eriter Reihe den Stidftoff, aus den 
oben angedeuteten Quellen nicht bezogen werden können. — Die 
Peruguano werden von Jahr zu Jahr ärmer an Stidftof. Wie 
lange die Ehilifalpeterlager bei den nebenbei bemerkt ſchwankenden 
Breijen für dies Dungmittel noch aushalten werden, ift nicht bekannt. 
Der Ummonialfabrilation der Leuchtgasanftalten droht in der 
Zukunft eine allmählihe Verringerung, da man befanntlich für 
eventuelle Verwerthung des electrifchen Lichtes zur Beleuchtung 
bemüht ift. — Wenn daher nicht eine andere Duelle, vor Allem 
für den fo wichtigen Stidftoff, flüffig gemacht wird, fo muß all- 
mählich Verarmung der Felder im Allgemeinen eintreten. Dieje 
Duelle ift aber durchaus nicht fo weit zu juchen, ſondern wir haben 
fie in unferer unmittelbaren Nähe — in den Ercrementen ber 
Menihen. Der Menfch gebraudt ja die auf den Feldern erzeugten 
Stoffe zu feiner Ernährung. Was die Betrachtung der 
tbierifchen Ernährung über den Zuſammenhang zwiſchen Yutter 
und Ererementen gezeigt Hat, gilt ebenfalls von der menſchlichen 
Ernährung. Wir haben auch bier in den Gefammt-Ercrementen 
bei den erwachſenen Menſchen die um gewiffe Brocente von Kohlen- 
ftoff, Wafferftoff und Sauerftoff verminderten Beftandtheile der 
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Rahrung. Sobald wir fomit die Ercremente forgfältig fammeln, 
und dem Boden wieder zuführen, find wir im Stande, ihm fait 
vollftändigen Erſatz für das Erportirte zu bieten. Was zum 
vollen Erſatz noch fehlt, ift dasjenige, was die menſchlichen Körper 
zufammenfett und was eine vollberedhtigte Pietät der Benußung 
ferne Hält. Hierfür finden wir aber in den oben genannten Quellen 
mehr ald Erſatz. 

Die Landwirtbichaft, und vor Allem die deutjche Landwirth- 
ſchaft, foll nicht nur beftrebt fein, die Fruchtbarkeit der Yelder zu 
erhalten, ſondern foll dieſelbe allmählich, ſoweit dies rationell 
möglich ift, vermehren. Dies ift aber nur möglich durch Mitver- 
wendung der menjchlihen Ereremente. Die deutfche Landmwirth- 
haft leidet zur Zeit durch die gewaltige Eoncurrenz, weldye ihr 
Amerika, Rußland ſowie die füdöftlihen europäiſchen Länder 
bereiten. Dieje Länder liefern nicht nur Getreide, fondern auch 
Viehproducte, ja Iebendes Vieh, das viel billiger producirt ift, 
als es Deutichland produciren kann, daher auch zu niedrigeren 
Preiſe auf den Markt gebradt wird. Die Broductionsd- Fähigkeit 
diefer Qänder ift aber nicht nur zur Zeit eine jehr große, jondern 
vor Allem was Amerika anbetrifft, noch wefentlih im Steigen 
begriffen. — In Nord» Amerika find in einem Jahre 8 Millionen 
Hectare Land für landwirthichaftlide Ausbeutung erworben, und 
in den legten 10 Jahren hat fich der Weizenbau auf weitere 4 Mill. 
Hectare ausgedehnt, das ift faft der 4. Theil des gefammten preußi⸗ 
ihen Aderlandes. — Deutichland dedt feinen Bedarf an Körnern 
zur Ernährung der Bevölkerung nicht, fondern es muß noch für 300 
Mil. Dart vom Auslandebeziehen. Die Uufgabe der deutfchen Yand- 
wirthſchaft tft daher, mit aller Kraft dahin zu ftreben, daß fie joviel 
probucirt, als zur Ernährung der Bevölkerung erforderlich ift. Diez 
ift aber nur möglich, einerfeit3 durch Vermehrung der zu Uderland 
benutzten Fläche, alfo durch Urbarmachung, und anderfeits, und zwar 
vor Allem, durch Steigerung der Broductiond- Fähigkeit der Felder, 
feßtereiftaber in erfter Reihe nur durch Erhöhung der Fruchtbarkeit 
der Felder, das ift durch ftärfere Düngung, wie dies bisher im Allge- 
meinen geichehen, erreichbar. Die Verwendung größerer Dungmaſſen 
für die Felder foll aber nicht durch denerhöhten Import der theuren 
ausländiſchen Dungftoffe und fo durch den Erport vieler Millionen 
Mark gefchehen, jondern muß durch die Mitverwendung und volle 
Ausnutzung der menſchlichen Ercremente angeftrebt werden. Es 
darf nicht nur durch Erhöhung der Productionskoften eine Ver- 
mehrung des Ertrages zu erreichen verfucht werden, fondern letztere 
muß und fann erlangt werden durch Berwendung billiger Dung- 
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ſtoffe und dies ſind die menſchlichen Excremente. Jetzt gehen 
viele Millionen jährlich für Beſchaffung der den Pflanzenbau 
fo nothwendigen Nährſtoffe ins Ausland, während die im Lande 
täglidh producirten, deren Werth für Deutichland über 400 Mill. 
Mark beträgt, no zum geringen Theil volle Ausnugung finden. 

So lange aber die menſchlichen Ereremente nur in geringem 
Procentja dem Ader wiedergegeben werden, während der größte 
abfichtlich und zwar vielfach unter Aufwendung bedeutender Geld- 
mittel weggeführt wird, ift der Ausſpruch v. Liebig's, daß die 
Landwirthſchaft der Jetztzeit — natürlich im Allgemeinen und 
nicht die jedes Einzelnen — eine Raubwirthichaft ſei, vollftändig 
gerechtfertigt. 

Wie fo vom landwirthſchaftlichen und national⸗ökonomiſchen 
Standpunkte gebieterifch die Sammlung und Erhaltung der menſch⸗ 
lihen Ereremente verlangt wird, ebenfo gejchieht die auch vom 
fanität3-polizeilihen. Die menfchlihen Ercremente gehen bald in 
Zerſetzung über, wodurch Stoffe entftehen, welche in verjchiedener 
Weiſe dem Menfchen ſchädlich find: fie verpeften die Luft Der 
Wohnungen und Straßen, vergiften Die Brunnen, und find fomit 
die Haupturfachen, welche das Auftreten der Cholera und der 
anderen epidemifchen Krankheiten bewirken. 


II. Menge und Bufammenfebung der menſchlichen 
Excremente. 


8. 117. 


Die hohe Bedeutung der menſchlichen Ercremente für Die 
Landwirthichaft, welche in dem Obigen im Allgemeinen darzuthun 
verſucht ift, muß jebt fernerhin durch Zahlen belegt werden. Es 
darf Hierbei wohl faum noch vorausgeſchickt werden, daß die nad)» 
folgenden Zahlen Teinen abfoluten, fondern nur einen relativen 
Werth haben, da ja die Menge und Beichaffenheit der Excremente 
fih nad) der genofjenen Nahrung richten. 


8. Der Harn. 


Pa menſchliche Harn ift bereits vielfach Gegenftand der Unterfudhung 

gewefen. Ä 
Was zunähft die Menge des in 24 St. gelaffenen Harn ans 

betrifft, fo beträgt diefelbe nad den Unterfuhungen Lecanu's bei 16 Per⸗ 

fonen verfhiedenen Alters und Geſchlechtes und bei verfchiedener, aber hin⸗ 

teihender Nahrung 525 bis 2271 Grm., im Durchſchnitt alfo 1398 Grm. 
Becquerel fand diefelbe bei 
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4 Männern im Durchſchnitt zu 1267,3 Grm. 
und bei 4 Frauen dito „ 1371, 7 n 
Chambert beflimmte diefelbe bei Männern von 20—25 Jahren in 

24 Beobadtungen zu 685—1590, durdfchnittlih fomit zu 1138 Grm. 
Lehmann erhielt bei Verſuchen, welche er an fich felbft anftelite, während 
einer 14tägigen gemifchten Nahrung täglih 898—1448 Grm., bei einer 
12tägl. animalifgen Koft täglih 979—1384 Grm., und bei einer 12tägl. 
vegetabilifhen 720—1212 Grm. 


Aus dieſen Angaben berechnet fih die durchſchnittliche täg- 
lihe Harnmenge zu 1200 Grm. 


Die Menge der feften Beftandtheile des Harns ift von den 
obigen Beobachtern, wie folgt, gefunden worden: 
Lecanu . 0000. 53,1 (39,0—71,7) 
Becquerel bei "Männern 00.2. 89,52 
„ Braun . . . . 84,51 
Lchmann „ gemifcter Koft . . . 67,82 
‚ animalifher Koft . . 87,44 
, vegetabilifher „ . . 59,24 
„ fidftofflofen Nahrunger 
mitten . . . 41,68 
In Betreff der feften Beftandtheile des Harns muß noch ermähnt 
merden, daß fich die Menge derfelben bei den einzelnen Nationen außerordent= 
li verſchieden herausftellt; am geringften ift diefelbe bei den Sranzofen, am 
größten bei den Engländern; zwiſchen beiden liegt die der Deutfhen; aus 
diefem Grunde halte ich es für das Richtigfte, die Mittelzgahlen von Lehmann's 
ergghen für die deutſchen Verhältniſſe zu Grunde zu legen; diefe beträgt 
rm 
Diefe feften Beftandtheile enthalten nad Lehmann: 


— = 


Ertractivftoffe 

Harnftoff: Harnfäure: und Salze: 
bei gemifchter Nahrung 32,498 1,183 12,746 
„ animalifder „ 63,198 1,478 7,312 
„ vegetabililcher „ 22,481 1,021 19,168 
„ ftidftofffreier 15,408 0,735 17,180 


Wir fehen alfo auch hier je nad) der Nahrung große Schwankungen. 

Da e8 für unfere Betrachtung in Betreff der organifchen Stoffe weni⸗ 

Kr auf die näheren ald auf bie elementaren Beftandtheile, vor allem den 
tidfto ff ankommt, fo führe id in Betreff defjelben die Beftimmungen von 
Bouffingaultaen, mac welchen die Stidftoffmenge in 100 Theilen 


Harn beträgt: 
Macht bei 1200 Orm. 
in 84 Stunden: 


bei einem Mann von 46 Jahren 1,84 22,08), 
n ” " „ #6 u 1,87 _ 18 al 22 
”n „ " "n 21 ” j 1,02 13, 24 83 
” „ " „ 21 n 1,02 12,24 @>. 
» nn Knaben, 8 u 0,70 8,40 5 Z 
H "n [7] ” 8 0, ‚45 5, 40 N 2 
„ nn fine „ 8 Monaten 0, 16 1,92 


8 0,15 1, 80 
RNach games und Gilbert’s eigenen und fremden Beobadtungen 
beträgt die tägliche Sticlftoffmenge: 


214 Die menfhlihen Excremente. 


bei Knaben bis 16 Jahren. - » » . 6,06 Grm. 
„ Männern von 16—50 Jahren . . 17,45 „ 
„ n über 50 Jahren. . . . 13,98 „ 
„ Braum. . nn. 10,73 „ 
durchfchnittlih 12,06 Grm. 
Ob Ammoniak prägiftirend im Harne vorhanden, iſt noch eine 

GStreitfrage. 

Die Menge der im Harne von 24 Stunden enthaltenen feuerbes 
ftändigen Salze beträgt 


nad Lecanu, nah Lawes 
Mittel: Schwankungen: u. Gilbert 
bei Männern . . . 16,88 9,96— 24,50 19,24 
„ Kraum . » . . 14,38 10,28—19,68 11,79 
n Kindern O . . . 10,05 9,91—10,92 10,84 
„ Seifen. . » - 8,06 4,84— 9,78 12,41 
nah Becquerelbei Männern 9,761 
„ Srauen 8,426 
Chambertbei 24 jungen M. 14,854 6,998— 23,636 
Lehmann bei gemifcht. Koft 15,245 9,662— 17,284 


Die Zufammenfegung der Aſche ift nah den Analyfen von 
Porter, Bay und Fleitmann folgende: 
Dorter: Way: Fleitmann in 4 St.: 
Kali. .» .» . 18,64%, 16,16%, 2,9680 
Natron. . . 8698, 30,88, 4,7299 


Kallrde . . 1,15, 1,89 „ 0,2245 
Magnefia. . 1,34, 1,49 „ 0,2415 
Eifenoryd . . Spur 0,14 „ 0,0048 
bosphorfäure 11,21, 14,31 „ 1,7598 
hroefelfäure 4,06 „ 1,43 „ 0,8864 


Chlor . » . 40,80, 43,11, 5,8690 
Unldsliche fies 
felige Subſtanz — 0,28 „ 0,0691 
In Betreff der Phosphorfäure bemerkte ich noch, daß die Menge dere 
felben nad Breed's Unterfuhungen in 1000 Ecm. 2,317 Grm. beträgt, 
ferner nad Neubauer die Menge der Gefammt:Phosphate im Harn juns 
er Männer (20—24 3.) täglich zwifhen 0,8020 und 1,354 Grm. ſchwankt, 
0,242 8Ca0PO® und 0,541 2MgOPO> und 0,541 8CaOPO® und 0,826 
2MgOPO®) und nah Dun kelberg diefelbe im Harne eines Aljähr. M. 
und einer 37jähr. Frau durdfchnittlih in 24 St. 0,889 Grm. ausmadıt. 
Berechnen wir jet bei Bugrundelegung der obigen Ungaben 
die Menge und Bufammenfegung des im Jahre gelaffenen Harnes, 
fo beträgt diefelbe bei tägl. 1200 Grm. jährl. 876 @, und in 
dieſen an feften Beftandtheilen nah Lehmann 46,72%, in Dielen 
find an Stidftoff bei tägl. 12,06 Grm. 8,8 X und bei 14 Grm. 
10,22 ®. Die tägl. Aſchenmenge beläuft fih im Durchſchnitt 
der Angaben von Lecanu, Becquerel, Chambert, Lehmann, 
Lawes und Gilbert auf 13,01 Grm., fomit jährl. auf 9,5 ®; 
nehmen wir nur den Durdhfchnitt der Lehmann schen Beob⸗ 
achtungen (15,25) auf 11,13 ®. 
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Die Menge des Kalis. 
in 95 ®% Alhe nah Way 1,538 &, nad Borter 1,30 6 
4 [4 ” ” ” ' id ”n " 1,52 
“und nah Fleitmann bei täglich 2,9568 Orm. 2,158 , 
Die Menge der Bhosphorfäure 
in 95 ® Ude nah Way 1,36 &, nad Borter 1,06 & 


“ 11,13 n ” — " ‚d [4 ” a 1,26 
und nah Fleitmann bei täglich 1,7598 Grm. 1,285 „ 
8. 118. 
b. Der Koth. 


Die Menge des Kothes in 24 Stunden, forte fein Waffer:, Stickſtoff⸗ 
und Aſchen⸗Gehalt ift von Bam es und Gilbert nad eigenen und fremden 
Beobadhtungen, wie folgt ‚ufammengefellt 


e 
Sreremente: Trockenſubſtanz: Stickſtoff: Aſche: 
Bei Knaben unter han; Rot % 
16 Iabten . . 108,8 Grm. 27,44 Grm. 2,34 Grm. 8,69 Grm. 
Bei Männern von 
16—50 Jahren 1522 „3800 „ 14 „ 43 „ 
Brei Männern über 
50 Jahre „ . 2263 „ 42,84 „ 321 „ 8,32 „ 
Bei Frauen?) . . 458 „ 12,05 „ 102 „ 1,61 „ 
durchfchnittlih 188,0 Grm. 80,83 Grm. 2,13 Grm. 4,46 Grm. 
Berzelius fand den Waffergehalt des Kothes zu 76,80/., Wehfarg 
zu 78,3%), und Way zu 75,70°/, mit 5,69°/, Stickſtoff in der Trodenfubftanz. 
Die Sufanmenfetung der Afche iſt nach den Analyfen von Porter, 
Bay und Fleitmann die folgende: 
Porter: Bay: Fleitmann: 


Kai. .» . . 6,10 11,9 20,92 
Natron. . . 7,87 4,0 1,06 
Kalkerde „ . 26,46 17,2 21,36 
Magnefia . . 10,54 15,5 10,67 
Gifenomd . . 2,50 5,4 2,09 
bosphorfäure 86,08 42,7 80,98 
hroefelfäure. 8,18 2,4 1,18 
Chlor . . „2,68 1,1 0,37 


Kiefelfäure . . 1,44 


Kohlenfaure . 5,07 


Sır . .».. — — 7,89 
Bei Zugrundelegung der obigen Zahlen berechnet fich die 
Menge des Kothes und feiner wichtigften Beftandtheile für das 
Jahr, wie folgt. Nehmen wir als tägliche Durchſchnittsmenge 
133 Grw. an, fo giebt dies für das Jahr 97,1 & friiher Excre⸗ 
mente mit 22,14 ® Zrodenjubftanz; dieſe enthalten nad ber 
Analyje von Way an Stidftoff 1,342 &, nach der Angabe von 


*) Die Angaben für bie Frauen erfheinen auffallend niedrig. 


1,06 
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Lawes und Gilbert 1,555 X; die Aſchenmenge beträgt 3,256 
% und bat an Phosphorſäure nah Way 1,390, na Sleitmann 
1,009 & und an Rali nad Way 0,387 & und nad Fleitmann 
0,681 ®. 


8. 119. 
e. Zufammenfegung der jährliden Geſammt⸗Excremente. 
Nah diefen Angaben berechnet fich jebt die Gefammtmenge 


der täglich, reip. jährlich ausgeichiedenen Ereremente und ihrer 
wichtigften Beftandtheile, wie folgt: 





Feſte Flüſſige Zuſammen 
tägli ährlich J tägli ährlich J täglich | jährli 
—* — Fu FE * — dm. er 9 


Menge. . . .. 133,0 97,1 1200,0 | 876,0 5 13833,0 | 973,1 
Feſte Beftandtheile .| 830,3 | 22,1 64,0 | 46,7 94,0 | 689 
Organ. Beftandtheile | 25,9 | 18,9 50,0 | 86,5 75,5 | 56,8 
Stiäftoff in denfelben]| 2,1 1,6 12,1 8,8 14,2 | 10,8 
Abe - 220. 4, 8,3 180| 95 17,5 | 12,8 
Dhosphorfäure derf. 1,64 | 1,20 1,80| 1,31 8,44| 2,51 
Kali derfelben. - 1 0,73 | 0,58 2,22| 1,62 2,95| 2,15 
Beranfhlagen mir das Gewicht eined Kubitmeterd Harn zu 2038 *) 
und das des Kothes zu 1294 &; fo berechnet fich die jährliche Harnmenge zu 
0,4380 und bie Kothbmenge zu 0,083 Cubikmeter, fomit die Menge der Ges 
fammtausleerungen zu 0,518 Eubitmeterz dad Gewicht eines Cubikmeters 
gemifchter Excremente hienach — 1917,6 & und das bes Litere = 1,9 T. 


8. 120. 

Die bisherigen Zahlen zeigen die Zufammenjegung des menfch> 
lihen Harnes und Kothes, aus welchen ich Mittelzahlen abftrahirt 
habe, welche zur Berechnung der Bufammenjegung der menjch- 
lien Ereremente pro Tag und Jahr benutzt worden find. 

Außer diefen Bahlen Tiegt noch eine Reihe anderer vor, 
welche und die Zuſammenſetzung des Inhaltes der Gruben, weniger 
oder mehr durch Wafler verdünnt, reſp. durch andere Ab⸗ 
fallftoffe verunreinigt, die der menſchlichen Ercremente, gefammelt 
nad dem Zonnen- oder nach dem Lienur'ſchen Syſtem, ferner die 
der ftädtifhen AUbfallftoffe, wie fie in mehreren Städten geſammelt, 
zu Compoſt verarbeitet und der Landwirthichaft angeboten werden 
und fchlieglich die Zufammenfehung des Inhaltes der Schwemm⸗ 
fanäle, Spüljaude (sewage), Kanalwaſſer u. |. m. benannt. 


*) Spec. Gewicht de Harns: 1,005 bis 1,030. 
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Da die Kenntniß dieſer Zahlen für die Beurtheilung des 
Werthes diefer jo außerordentlich wichtigen Dungftoffe nothwendig 
ift, jo gebe ich diefe Analyſen in folgendem in der angeführten 
Reihenfolge tabellarifch zufammengeftellt. ' 

8. 121. 
a. Bufammenfegung bes Brubeninhaltes. 


Den Grubendünger mögen die auf der folgenden Tabelle 
zufanmengeftellten Analyſen characterifiren. 

Die Probe zur Analyfel ift Abtrittsdünger ohne Bugabe von 
Waſſer aus einer Düngergrube von Quesnoy-sur-Deule; ein Gemenge von 
Urin und feften Ercerementen. 

II. ift Mbtrittsdünger aus einem Haufe von Lille mit 12 bis 15°), 
Waſſer verdünnt. 

II. ift Abtrittödünger aus einer großen Fabrik zu Quesnoy-sur- 
Deule, fehr ftart durch Wafler verdünnt. 

Anatpfe I., IL und III. von Girardin. 

IV., Kothjauche von Paris. Diefe Kothjaude, d. h. die flüffigen 
Etoffe, ift aus den Ahtritten von Paris entnommen. Analyfe von LouisL’hote. 

V., Latrinen= Inhalt aus den Kölner Arreſthauſern im 
Mittel von 5 Analyfen nah C. Karmrobt. 

VI. u. VII. Die Proben zu den Analyfen VI. und VII find aus 
großen Gruben der Stadt Karlsruhe entnommen, deren Inhalt 
einen Grubendünger von durchſchnittlichem Gehalte und Werth repräfentirt. 
Den Gruben wurde von den feften Theilen, bie fih am Boden abgefegt hatten, 
und von der darüber ftehenden Slüffigkeit in dem Berhältniffe entnommen, 
wie angenommen werden fonnte, daß fie fi in den Gruben vorfinden. Ana⸗ 
Infe VL ift von I. Neßler und Analyfe VII. von A. Mayer ausgeführt. 

VIIL und IX, zeigen die Bufammenfegung von Fäcalien, welche 
vermittelft des pneumatifchen Syflems Laurin aus Aborten Brünn’s 
und DImükK’s entnommen find. Analyfe von DO. Kohlraufd. 

X., Analyfe des Stuttgarter Latrinendüngers nah ©. 
Wolff und G. Dittmann. Wolff führt an, daß ber Dünger längere Zeit 
in einem großen Baffin gefammelt und vielleicht durch Regenwaſſer beträcht- 
li verdünnt, wahrſcheinlich auch während der Anfammlung ſtark zerfekt und 
beim Füllen der Transportfäfler nicht forgfältig genug aufgerührt, fo daß aus 
ollen bdiefen Gründen die Zahlen als Dlinimalmenge der Beſtandtheile des 
Dungers anzufehen find, 

Analyfe XI. zeigt die Zufammenfekung ber Kothjauche aus einer Kaferne 
von Baugen, melde zur Beriefelung der Obflbaufchule des landwirhſchaftl. 
Kreisvereins der fähfifchen Oberlaufig mit beftem Erfolge benugt wird. Ana⸗ 
Infe von E. Güntz. 

Die Analyfe XI. und XIII. rühren von Dresdener Gruben: 
maffe ber. Die Dresdener Gruben werden auf pneumatifhem Wege geleert 
und außerhalb ber Stadt in großen gemauerten Baffins gefammelt, von 
wo bie Maffe in breiiger oder flüffiger Form an die Landwirthe abgegeben 
wird. Die Analyfe XII. zeigt die Zufammenfegung der feften fich abfegen- 
den Maffe, und Analyfe XIII. die der darüber befindlihen flüffigen 
Maffe Die Probezu XII. iſt 1880 Ende April und die zu XIII Ende 
März 1881 entnommen. Beide Analyfen find im Pommritzer Laboratorium 
von 4. Schlimper ausgeführt. 





INT. | IV. 
Im Liter Im Liter 






—8 VIL VII. IX. .x 


| XI. | XD. 








Ballet. - 2... |980,87! o98,63| 906, 46 991,20l04,273 


Ss Trodenfubflan . . . nicht beftimmt 8,727 
E Organifhe Subſtanz . | 26,59| 5,37] 0,514] 12,80] 4,210 
E Unorganifce Subftan; 16,31] 7,81| 7,94] — | 1,517 
& ailnorpd . . -1 85,07] 0,62) 0,027) — | 0,020 

allerde . . . 02. : 1,59! 0,066 
& Magnefa. ... . nicht beftimmt "| 0,040 
5 Rai. 2 2.2.20. 0.f 214 1,53| 0,169 0,207 
5 Natron. . 0. 0,463 
= Dhosphorfäure . . 83,881 1,01] 0,271 1,35. 0,164 
5 Schrefefäunre . . . 0,006 
> SKiefeläur. . .Unicht beffimmt 0,064 
& Sand und Thon. . 0,79 0,477 





tidftoff in Summa . 
Stickſtoff in Ammoniak⸗ 
fm. . 2.2... 





1) Und Ammoniaffalze. 
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5,24| 0,388 


96,99 | 96,19 |92,860 |90,889 
4,01 | 3,81 | 7,640 | 9,111 
2,28 | 3,08 | 5,590 | 6,001 
1,73 | 0,78 | 2,050 | 3,110 

0,109 | 0,209 
nicht beftimmt! 0,160 | 0,185 

0,174 | 0,159 
0,14 | 0,19 | 0,109 | 0,205 
0,29 |n. beft.| 0,818 | 0,227 
0,19 | 0,60 | 0,309 | 0,320 
nicht beflimmt| — — 
0,382 | 0,843 





0,41 
0,41 |n. beft.| nicht beftimmt 





0,35 





0,76 


0,84 


97,383 


2,617 | 2,198 


1,506 |0,476°) 


1,111 


0,062 
0,089 
0,209 
0,248 
0,189 


n. beſt. 








0,869 


0,429 


0,840 
0,021 
0,104 
0,006 
0,098 
0,198 
0,066 
0,029 


0,106 





0,208 


0,287 


91,33 |96,88 
8,67 | 8,17 
6,21 2,1091) 
1,39 | 1,165 
0,124| — 
0,181 | 0,012 
0,082| — 
0,173 | 0,285 
0,313 | 0,396 
0,868 | 0,061 
0,040 | — 
0,024 

1.094 [10,028 











0,44 | 0,269 


0,08 |. 0,219 
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8. 122. 


B. Analyfen über die Zuſammenſetzung derin Tonnen, 
reſp. nah dem Lienur’shen Syſtem angefammelten 
Erceremente. 


Analyſe J. zeigt die Beichaffenheit des Tonneninhaltes von Gdrlig, 
wo feit 8 Jahren in einer Reihe von Häufern dad Tonnenſyſtem eingeführt 
ft. Die Tonnen werden bier alle 5 Tage außer ber Stadt in dort unter 
Bedachung befindlihen Cementgruben geleert und von hier aus von ben 
&andwirthen der Umgegend per Are abgeholt. Die grobe ift vom Berfaffer 
nicht perfönlich entnommen, fonderndem Pommrigerkaboratorium zur Unter⸗ 
fuhung eingefhidt. Nach Angabe des Einfenders repräfentirt die Probe 
den Inhalt von 5 Wagen & 20 Ctr. Aus den erhaltenen analptifchen Zahlen 
mM wohl der Schluß zu ziehen, daß bie flüffige und fefte Maſſe vor der Ent: 
nahme nicht fo forgfältig, wie e8 nothwendig gewefen wäre, gerifot 
worden ift und deshalb die Maffe waſſerreicher erfcheint, als fie in Wirklich⸗ 
keit if. Die Analyſe ift von A. Schlimper ausgeführt. 

I, II., IV., V., VI. find Analyſen von W. Gintl von Cloaken⸗ 
maffen, welche nad dem Lienur’fhen Syſtem gemonnen; fie ftellen eine mögs 
lichſt friſche Mifhung von Dejecten, wie fie bei der Erhaustion ber Eifternen 
erhalten und von den Mannfchaften der Prager Kafernen, bei welchen letzteren 
das Lienur’fhe Syſtem eingeführt ift, geliefert wurden. 

Gintl unterfuchte ſolche Proben, welche einerfeits zu den verſchiedenſten 
Sahredzeiten und anderfeits fomohl nach Arbeits⸗, ald nach Ruhetagen ent: 
nommen waren, um den Einfluß kennen zu lernen, den die jeweilige Jahres 
zeit, fowie die an Ruhetagen nicht unmwefentlic geänderten Berhältnifle im 
Kafernenleben auf die Bufammenfegung der Cloakenmaſſen auszuüben ver: 
mögen. Gintl bat jedoch nur die folgenden Refultate veröffentlicht, melde 
entweder gewiſſermaßen Grenzwerthe nad der einen oder anderen Richtung 
derfelben oder aber die häufiger beobachteten Zuſammenſetzungsverhältniſſe, 
alfo gewifjermaßen Mittelmerthe repräfentiren. 

Bon den 5 aufgeführten Analyfen repräfentiren II. und VI die Außer: 
ſten Grenzwerthe, die unter IV., V. aufgeführten diefenigen Mittelwerthe, 
weldye hinfichtlich des Gehaltes an Waſſer, Aſche und Stilftoff am häufigſten 
vorgetommen find und zmar ohne daß ein bemerkenswerther Einfluß der 
Sahreszeiten darauf ſich ertennen ließ. 


: |jmjm|w| v| vi 














MBaflet . - . . . . „196,100 89,760 191,694 194,984 198,060 |95,240 
Zro@enfubftann. . . 4,200 |10,250 — 6,016 | 6,940 | 4,760 
Drganifche Subftan; . . .| 8,632 | 8,007 | 6,775 8 306 | 5,300 | 8,880 
Unorganifhe Subftanz . .| 1,268 | 1,993 | 1,581 | 1,701 | 1,640 | 1,880 
Eifenomd . . » . . +] 0,021 


Kaltrde . . . . » 


0,057 |, nicht beflimmt nit beftimmt 
Magnefia 


Rai 2 = 2 2 2 2. ..10226| 0,189 | 0,110| 0,119| 0,204 | 0,184 
Ratten - = 2 2.» „| 0,401 | 0,507 | 0,483 | 0,310| 0,385 | 0,307 
0,178 | 0.337 | 0,284 | 0,288 | 0,229 | 0,161 














En . . 
Schuefeläure . . . 5 

Kiefelfäure . . . - 0,017 |} nit beftimmt nit beſtimmt 
Sand und Thon ıc. . 1 

0,276 O,B81| 01706 0182 0,608 | 0,529 


Stickſtoff in Ammoniakform I 0,245 
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8. 123. 


x. Analyse von ftädtifhen Ubfallftoffen. 


J. Städtifhe Abfallſtoffe von Brüffelnah A. Petermann. 
3ur Erlangung einer Mittelprobe verfuhr Petermann in der Art, daß er 
von dem außerhalb Brüffel auf einem großen Haufen von mehreren 1000 
Kubitmetern gefammelten ftädtifhen Abfallſtoffen einen verticalen Durchſchnitt 
von 10000 Kilo abfahren und denfelben in 50 Heine Haufen von etwa 200 
Kilo auf einer Wiefe ausbreiten ließ. Bon jedem diefer Heinen Haufen 
wurde dann eine Probe von ca, !/, Kilo entnommen und diefe einzelnen 
Proben aufs forgfältigfte für die Analyfe vorbereitet. 

I. Gröningen. Auf Grund fehr forgfältig porgenommener flatie 
ftifcher Erhebungen hat M. Fleifher feftgeftellt, daß in Gröningen 
(42000 Einwohner) die Menge der jährlichen Abfaiftoffe ſich mie folgt geftaltet: 

Compoſt. . . 400000 Eentner 
Saude . . . 80000 „ 
Sefammt 480000 Gentner. 

Die über den Compoft angeftellten Unterfuchungen find in der folgenden 
Tabelle aufgeführt. 

II, Bremen. Bon Bremen mit 110000 Einwohnern ermittelte 
Fleiſcher die Menge der jährlihen Abfuhrftoffe*) wie folgt: 

atrineninhalt . . 220000 Eintr. 
Eimerinhalt . . . 450000 „ 
Straßentehriht . . 400000 „ 


Gefammt 1,070000 CEtnr. 
berechnet 1,078000 „ 

IV., Emden. In Emden, einer Stadt von 12600 Einwohnern, 
tommen nad Fleifcher nur die Fäcalien von 44°), ber Häufer zur Abfuhr 
und diefe werden ebenfo, wie in Gröningen, mit dem Haus⸗ und Straßen 
ehricht zu Compoft verarbeitet. 1875 wurden an Compoft ca. 64000 Gtnr. 
verkauft. Berechnet man die verloren gehenden Fäcalftoffe von 56°), der 
Häufer nad) den für Bremen feftgeftellten Normen, fo würden die Geſammt⸗ 
Abfuhrftoffe 116100 Ctnr. betragen. 


2) Bremen hat für den großen Theil der Häufer ein EimersAbfuhrs 
foftem, ein Mleinerer hat mafferdichte Gruben und noch ein kleinerer fendet 
feine ae direct in das Waſſer oder in die Straßen-Kanäle Unter 
Eimerinhalt find Käcalien oder Hausabfälle (Aſche, Kehricht, Küchenabfälle 
und dergl.) verftanden. Die Menge der in das Waffer oder Kanäle entleerten 
Latrinen berechnet fih auf ca. 8000 Eintr. 
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IV. VI. 


v ine von einem 
J. Il. I. IL er tue Ki längerer 
Zeit lagern» | Zeit lagern 
den Theile. ! den Theile. 
4,196 | 62,1 | 67,7 | 63,6 65,7 27,8 
95,804 | 37,9 | 42,3 | 36,4 44,3 72,2 


22,878 
72,926 |\niht beſtimmt nidht beftimmt 
3,170| 1,91 |21,8 |119 | 177 | 2,48 


2,328 
0,744 | nicht beſtimmt nicht beſtimmt 
0,309 | 0,22| 0,80 | 0,23| - 


Baferr . . . . 
Zrodenfubftanz . . 
Org. Subftan; . 
Unorg. Sutflan; . 
Eifenoryd. . . 

Kallerde . . - 
Magnefa. - - - 
Kli -. . 2... 









— ano) 











KRatıon .. . 0,334 nicht beftimmt nicht beſtimmt 

Phosphorfäure . 0,602| 0,51! 0,41| 0,58] 0,48 | 0,9 

Schwefelfäue . . 1 0,815| nicht beſtimmt nicht beſtimmt 

Sand und Thon 2c. 164,081 | 17,80 | n. beſt. 16,6 

Stoff. . . 0,59 | 0,89| 084| 043 | 0,29 
8. 124. 


ö. Analyfen von Spüljaude (RK analinhalt). 


Auf Befehl der Königin von England wurde 1868 eine Commiffien, 
beftehend aus Sir William Denifon, Edward Frankland und 
John Chalmers Morton gebildet, welcher die Aufgabe geftellt war, 
zu unterfuhen, wie man dem Umftande, daß die Flüffe und Wafferläufe in 
England gegenwärtig zur Sortfhaffung des Kanalwaſſers von Städten und 
bevdlkerten Plätzen fowie der in den Bewerben und Fabriken fallenden Ab⸗ 
gänge benügt werden, ohne Gefahr für die Öffentlihe Geſundheit und ohne 
ernftliche Benadtheiligung der gemerblihen und Fabrikthätigkeit entgegene 
treten 2önne, wie man Ferner das Kanalmaffer und jene Abgänge nützlich 
verwenden und fi) derfelben auf andere Weife ald durch Einführung in die 
Flüſſe und Wafferläufe entledigen, oder fie vor ihrem Einftrömen in die 
Zlußtäufe unfhädlid maden könne, Zur Löfung diefer ihrer Aufgabe 
unterfuchte die Commiffion zu verfchiedenen Jahreszeiten das Kanalmaffer 
von einer Anzahl von Städten. Auf der folgenden Tabelle (p. 222) habe 
ih die Refultate diefer Unterfuhungen zufammengeftelit, um fo ein Bild von 
der Zufammenfegung der Spüljauche zu geben. 

Aler Müller hat die Spülfauhe Berlin’s im Mittel einer 
Anzahl Einzelunterfudhungen die folgende Zufammenfegung: 
In 1 Liter find enthalten: 
Stilfof -. - » 100 Milliontel, 
davon 90 in Form von Ammoniat 


Sdi - 2 2 2 2a. 40 Milltontel 
DPhosphorfäure . . . .„ 80— 40 " 
Magnfa . . » 16— 20 n 
Kohlenfaurer Kalt. . . 150 n 


Chlornatrium . . . . 200-250 n 

Drganifhe Subftanz; . . 200-300 , Ä 
außerdem nod eine geringe Menge Kiefelfäure, Schmwefelfäure xc. Hierzu 
kommen ferner noch 100 Milliontel feiner Schlamm von Fäcalien, Küchen⸗ 
und Fabrikabfällen, ſowie von Straßenkoth herrührtend, zu 2/, aus organis 
fhen und !/, au8 unorganifhen Stoffen beftehend. 
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Blue: von Leicefter 

burn |— 

6./8 | 13./6 | 80./7 | 31./7 | 1./8 
1868 | 1868 | 1868 | 1868 | 1868 


von 


Leas | von von Bradford von London 
mings | Nor⸗ Fon | — —— — — 
ton thamp⸗ Stroud 5./10 | 3./12 | 6./10 Ma 

fis]) Minis 
Er ton 1869 | 1869 | 1869 Mittel num | mum 





Oefammgefaltan — 
lihen Stoffen . .159,700|107,600|111,000|112,000|108,000 
Organ. Koplenfof - 4,108| 2,017| 8,745] 3,536) 2,752 


Organ. Stidftoff. .I 0,460| 0,809) 0,722| 0,747] 0,108 
Ammoniat. . . .1 1426| 2,083] 1,660) 1,800] 2,250 
Stickſtoff inForm von 
Nitraten und Ri⸗ 
tritn. .. 0 0 0,0211 0 0 
Geſammtgehalt an 
chemiſch gebunde⸗ 
nen Stidftoff . .1,684) 2,524| 2,1020 2,229| 1,066 
&lr . ... 

[ Unorganis 
Sus⸗ fhe . .513,380| 10,600 28,7801 18,500| 22,180 


pendirte? Organifche]28,300) 11,620] 28,780 
Stoffe: ı Seammt- 


\ gehalt .141,680| 22,120| 57,560 


29,580] 37,700 


83,600! 88,000, 48,500|79,900:95,000|74,600.64,50080, 100|40,600 
4,866| 3,7001 2,289| 6,302| 9,505| 3,602] 4,386| 6,345| 2,596 


2,890| 2,869| 1,830| 0,577| 0,926| 0,655] 2,484| 4,977| 0,909 
6,9711 6,000] 8,162] 1,846| 2,771] 1,616| 5,567| 9,325| 2,446 
0 0 | 0,044 0008| 0 | 0 | 0 Jooıal 0 
7,807| 7,800) 3,970| 2,104] 3,208] 1,986| 7,060j11,187| 2,926 
11,000 6,490| 6.800| 5,530!10,400'15.100| 5,100 


96,240| 66,720) 18, 186014 ‚950 21,700|12,200 
66,280 16,400; 27 ‚350 36, 050. 64, 800 88, 450 


48,080] 59,880|152,520| 83,120] 43,000)61,000.86,600 50,650 
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IN. Die Zerſetzung der menfhliden Excremente. 


Es ſteht feft, daß die menschlichen Excremente bei ihrer Zer⸗ 
fegung, welche bekanntlich ſehr jchnell erfolgt, für die Geſundheit 
ſchädliche Stoffe liefern, welche mit eine der Urſachen des Auf⸗ 
tretens der choleraartigen und typhöſen Krankheiten find, die all- 
jährlich Tauſende fortraffen. Dieſe Zerjegungs- Broducte verpeften 
einerjeitö die Quft der Wohnungen und Straßen, vergiften ander- 
jeit3 die Brunnen und Flüſſe und verunreinigen den Boden. 

Die bei der Berjegung der Excremente fich bildenden ſchäd⸗ 
fihen Gaſe find Kohlenſäure, Kohlenwaſſerſtoffe, Ammoniak und 
Schmwefelwafierftoff, melde als Kohlenſäure, Kohlenwaſſerſtoffe, 
kohlenſaures Ammoniak, Schwefelwaſſerſtoff⸗ und Schwefelwaſſer⸗ 
ſtoff⸗Schwefelammonium entweichen und fo die Luft der Wohn⸗ 
räume u. |. w. verpeften. Bevor dieſe Safe, welche die End- 
producte der Zerjegung find, aus den Stoffen entftehen, müfjen 
diejelben meisten? noch manche andere Phaſen durchlaufen. Bei 
der Zerjegung der ftidftoffhaltigen, organischen Verbindungen bilden 
fi zunädft zum Theil Stoffe, welche eine heftige giftige Wirkung 
haben, erit langjam zerftört werden und in concentrirter Löſung 
auf den tierischen Organismus ebenſo heftig influiren, wiedie giftig- 
ften Pflanzen-Wllaloivde. — Dieſe Stoffe find geruch- und farblos, 
werben durch Siedehige nicht zerftört und vom Boden nicht abjorbirt. 

Senftleben tödtete einen Hund durch 0,06 Grm. folder Umſetzungs⸗ 
gifte, welche zuerft von Panum feftgeftellt find, — mäffriger Ertract einer fils 
trirten, fauligen Flüffigkeit, vermittelft Cinfprigen defjelben in die Benen. 

Wenn die Ercremente in jchlecht angelegten Gruben, aus 
denen ihre Löslichen Beftandtheile in ben Untergrund verfinten, 
angefammelt werden, oder nad dem Kanalifirungsiyfteme durch 
die ganze Stadt durchziehende Kanäle in die Flüſſe geleitet werden, 
jo werden die in der Nähe diefer Gruben befindlichen Brunnen 
oder bie Waſſer diefer Flüſſe vergiftet und find jo den Bewohnern 
zum Gebrauche gefährlich. 

Dettenkofer zeigt in feinem Werte über die Choleraepidemien in 
Baiern vom Jahre 1855, „daß die tief und feucht gelegenen Theile eines 
Ortes, fowie die Häufer in denen übel befhaffene Abtritte und Kloaten den 
Boden imprägniren, ſtets von der Krankheit zuerft ergriffen werden”. 

Derartige Ausſprüche von Aerzten könnten nöd fehr viele angeführt 


werden. 

Wirken die Berjehungsproducte ber menjchliden Exrcremente 
die Luft verpeftend, das Wafler vergiftend und den Boden ver- 
unreinigend und bereits hierdurch im hohen Grade auf die menfch- 
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liche Geſundheit ein, fo ift ferner hier nicht unerwähnt zu laſſen, 
daß die menfchlihen Exeremente den beiten Nährftoffboden für die 
Entwidelung der für die Geſundheit der Menfchen fo äußerft 
gefährlichen Pilze abgeben, deren Sporen das weiter fortjegen, 
was von den Berjegungsproducten vorher angegeben ift. 


IV. Anfammilung der menfhliden Excremente. 
8. 126, 


A. Geſchichtliches. 


Die Erkenntniß der Nothwendigkeit der Kortfhaffung der menſchlichen 
Ereremente aus der Nähe der Wohnftätten, ift uralt. In der Bibel im 6. 
Buche Mofes Kap. 28, B. 12 und 18 finden wir bereits nach diefer Richtung 
bin folgende Vorſchrift: „Und du follft außen vor deinem Lager einen Ort 
haben, dahin du zur Noth hinausgehft. Und du folft ein Schäuflein haben, 
und wenn du dich draußen fegen willft, fo folft du damit graben und wenn 
du gefeflen bift, foUft du zufharren, mas von dir gegangen iſt“. Diefe Bor: 
ſchrift ift für ein Nomadenvolk gewiß höchſt intereffant und aud vollftändig 

enügend. Daß dieſe Vorſchrift fpäter, als die Menfhen in gefchloffenen 
tädten, refp. nebeneinander wohnten, nit mehr am Plage war, bedarf 
der Worte weiter nicht, ebenfo wenig bedarf es des näheren Nachweiſes, daß 
fih Hieraus, nahdem die Städte entftanden, allmählid) das Grubenfyftem 
entwidelt dat. Auch das Schwemmſyſtem hat bereits in der bekannten Sage 
von Herkules ihr Vorbild. Herkules leitete, um den Stall des Yugias, in 
welchem längere Zeit 3000 Rinder geftanden hatten, zu reinigen, die Flüſſe 
Alpheos und Peneos durch denfelben, wodurd er die Riefenarbeit der Reini: 
ung in einem Tage vollbradhte. Diefe That erregte felbftverftändlich Auf- 
eben und blieb lange in Erinnerung : es ift daher wohl erflärlich, daß die 
Art der Reinigung des Augiasftalles die Beranlaffung zur Anlegung von 
Ganälen werden konnte. Das Waffer mußte nad diefem Borgange als das 
befte Mittel zur Sortfchaffung aller gefundheitswidrigen Abfallftoffe erfeheinen. 
So können wir denn noch heute in Rom großartige Werke zu diefem Zwecke 
fehen. Wir müffen noch heute die Kloaten Roms, als die erften, welche gebaut 
find, wegen ihrer Größe, Feftigkeit und Zweckmäßigkeit bewundern. Wir 
finden hier noch jegt eine große Anzahl unterirdifcher, in vollem Bogen über- 
wölbter, geräumiger Kanäle, welde in gewiffen Entfernungen an den Ge⸗ 
wölben mit Definungen verfehen find, ſich unter allen Theilen ber Stadt hin⸗ 
ziehen und fich mit den Hauptkloaken, von melden die berühmtefte, die Cloaca 
maxims, ums Jahr 530 v. Chr. erbaut, vereinigen. Die Hauptkloaken führ⸗ 
ten und führen den Inhalt aller in die Tiber. Wenn fo au in Rom die 
Abfallftoffe in die Kanäle geführt und in die Tiber geſchwemmt wurden, fo 
darf hieraus doch nicht geichloffen werden, daß die alten Römer den Werth 
ber menfhlihen Ereremente nicht erfannt hätten. Das Gegentheil hiervon 
lefen wir in den Schriften von Klorentinus, Columella und Plinius, 
in denen Über die Rothwendigkeit ber Sammlung und Berwerthung diefer 
Dungftoffe das Nähere ausgeführt ift. 

Die forgfältigfte und vollftändigfte Gewinnung und Verwendung haben 

die menſchlichen Ercremente feit ſehr Langer Zeit bei den Chinefen und 
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Japanefen gefunden, wo jedes Haus die für die vollfländige Sammlung 
derfelben nothwendigen Zocalitäten befißt, ja nicht nur in jedem Haufe, fon= 
dern fogar an den Wegen find Vorkehrungen getroffen. Erwähnt muß hier: 
bei indeß werden, um aus obiger Thatfache nit ein falfches Urtheil über die 
Höhe der Landwirtäfhaft in jenen Gegenden zu fällen, daß diefe Völker fehr 
wenig Viehzucht treiben und deshalb, wenn fie düngen wollen, von vornher⸗ 
ein auf biefen Dünger angemwiefen waren. Die Excremente werden von ihnen 
ſammtlich in ihrer natürlihen Form gefammelt und bis zur Verwendung 
meiftens in bedeckten Gruben aufbewahrt. In der Nähe großer Städte werden 
die Ercremente in Poudrette verwandelt, welche in ber Form eines edigen 
Kuhens, den Badfteinen ähnlich, in die meiteften Entfernungen verfandt 
werdenz bei ber Bermendung werben fie in Waſſer eingeweiht und in flüffi= 
ger Form benußt. Der Handel mit den menſchlichen Ercrementen kommt in 
feiner Ausdehnung gleich hinter dem mit Getreide und anderen Nahrungss 
mitteln. Desinfectionsmittel werden nicht verwendet. 


Die hohe Bedeutung der menfhliden Ercremente für die Landwirth- 
[haft zeigen diefe Länder auf das Glängendfte. China und Japan find die 
bevdlkertften Länder der Welt, in Preußen tommt 5. 3. mindeſtens 5—6mal fos 
viel Land auf eine Perfon als in China, und dabei ernährt China nicht nur 
feine Bewohner, fondern liefert noch, ebenfo wie Japan, feit die Häfen geöffnet 
find, dem Exporte nicht unbedeutende Mengen von Lebensmitteln. 

Bonden europäifhen Ländern, melde ben menſchlichen Excre⸗ 
menten am früheften Aufmertfamteit haben zu Theil werden laffen, find Bel⸗ 
gien, Frankreich und Holland zu nennen, von welchen fi in der allgemeinen 
Berwendung derfelben vor Allem Belgien auszeichnete. 

Die erfte polizeiliche Verordnung in Paris über die Latrinen datirt 
von 13485 1588 wurde eine Strafe gegen diejenigen Hauseigenthümer feftge- 
fegt, welche „keine“ geheime Grube in ihrem Haufe haben. Vorſchriften über 
die Art der Anlegung der Gruben wurden aber nicht gegeben. Die erften 
Borfhriften über den Bau der Gruben wurden 1809 durch kaiſerliches Decret 
erlaffen. Hiernach follten unter anderen Wände und Gewölbe aus Sandftein 
und hydraulifhem Mörtel verfertigt fein. Diefe Beftimmungen über den 
Bau der Gruben wurden 1819 erneuert und feitdem vermehrt und verbeffert, _ 
und hatten natürlich ihre großen fegenbringenden Vortheile; fie führten aber 
auch unvorhergefehene Nachtheile herbei. Früher ließen Boden und Wände 
der ungemauerten Gruben bedeutende Diengen der Eperemente einfidern, fo 
daß nur ein verhältnigmäßig geringer Theil in denfelben zurüdblieb, der in 
langen Zwifchenräumen tmeggefchafft werden mußte. Die neuen Gruben 
liegen jedoch fehr wenig dur, weshalb die Gruben weit Öfter zu leeren 
waren. Der Grubeninhalt mar feit Ende des 17. Jahrhunderts meiftens 
nad Montfoucon gebracht, einem Meinen Hügel, in dem von früheren Steins 
brüden ber, noch eine Reihe Aushöhlungen waren, welche zufällig terraflenför= 
RR über einander lagen, fo daß, wenn die obere voll war, der Abfluß in eine 
tiefer Tiegende flattfinden konnte. Bon 1781—1849 wurde hierher fämmt: 
liher Grubeninhalt gefchafft, der im Freien in den viele Hectare weiten 
Gruben dicht an den Thoren der Hauptftadt liegen blieb und den nordöft- 
lichen Theil derfelben verpeftete. Die Uebelſtände diefes Ercrementen-Angers 
vermehrten ſich natürlich von Jahr zu Iahr, fo daß Abhülfe gefhafft werden 
mußte. Borfchläge ſowohl für eine beffere Art der Sammlung, fowie für die 
Desinfection wurden in Folge deffen fehr viele gemacht. In Betreff diefer 
Borfchläge mag hier nur erwähnt werden, daß Trennung der feften und flüffigen 
Ereremente und zwar ſowohl bei Anfammlung in den Gruben als in Tonnen 
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(fosses mobiles), proponirt wurde. Bon 1849 an wurde Montfoucon als 
Sammelplat für die Ereremente aufgegeben und Bondy gefchaffen. Hierher 
gelangten die feften Maffen direkt per Kahn, die flüffigen dagegen wurden 
zuerft nad) la Villette, einer Borftabt von Paris, geſchafft, Hier in Gruben 
oder Cifternen gefammelt und von da aus durd 2 Dampfmafdhinen durd 
ein 21/, Stunden langes Rohr nah Bondy getrieben, wo die Maffen in offene 
Gruben gebracht wurden, in denen fie circa 2 Monate verblieben, in welcher 
Zeit Klärung eingetreten if. Die Jauche wurde darauf von dem Bodenfake 
getrennt und an eine Salmiakfabrit abgegeben. Die feſte Maffe wurde 
anberfeits zunädft in der Grube, dann auf dem Felde an ber Luft getrodnet 
und ſchließlich als Streubünger (Poubdrette) abgegeben, welcher gerne gekauft 
wurde. Außer Bondy gab ed noch andere Sammelpläße für die Ercremente. 
Ein Theil der flüffigen Maffe ging, wie nicht unbemerkt bleiben darf, direkt 
in bie Kanäle und aus denfelben in die Seine. Die fhnelle Ausdehnung 
von Paris und die Vermehrung ber Kanäle, welche leßtere ſich fehr raſch volle 
zog — 1856 z. B. war ein Nek von rund 160 Km. vorhanden und bis Ende 
1879 hatte fi dafjelbe auf 771 Km. erweitert — vergrößerten felbftverftänd: 
lich die Schwierigkeiten der Fortfhaffung der menſchlichen Abfallftoffe und die 
Folge davon war, daß die flüffigen Theile in einem größeren Maßftabe in die 
Kanäle und fo in bie Seine gelangten. Hierzu kam noch der wichtige Um⸗ 
ftand, daß von 1870 an bie Jauche in Bondy nicht mehr verarbeitet, ſondern 
dirett in die Seine befördert wurde, wahrſcheinlich, weil die Verarbeitung fi 
nit rentirte. Die Folgen diefer Thatfahe blieben nicht aus, fondern 
madten ſich nad verhältnigmäßig menigen Jahren KM bemerkbar, fo daß 
1874 vom Minifter für öffentliche Arbeiten eine Commiffion ernannt wurde, 
weihe Maßregeln vorſchlagen follte, wie die Verunreinigung der Seine bei 
Paris zu befeitigen fei._ Das Kanalneg von Paris, welches aus zwei Mun⸗ 
dungen — bei Clichy und Saint-Denis — den Inhalt von durdfcnittlich 
täglich 260,000 Kbm. in die Seine ergießt — nimmt wie nachgewieſen wurde, 
dad Regenwaſſer, das Wirthſchaftswaſſer, die Ilquiden Abgänge aus den Divi⸗ 
feurs und den Öffentlichen Bebürfnißanftalten, ſowie einen guten Theil des 
Straßenkerihtes in fih auf. Die Commiffion gelangte nun dahin, zu er: 
tlären, daß der Erguß der Schmußmafler aus den Sammel:Kanälen von 
Clichy und Saint-Denis in bie Seine für bie dffentlihe Gefundheit Miß- 
fände erzeuge, weldem die Stadt abzuhelfen verpflichtet fei. Als einziges 
und beftes Mittel, bier Abhülfe zu fchaffen, wurde nah Prüfung der ver: 
fhiedenften geltend gemadten Unfichten, die Verwendung diefer Schmutz⸗ 
waffer zur Beriefelung angegeben, und hierzu die Ebene von Gennevilliers, 
wo bereits feit October 1874 115 Hectare Niefelmaffer erhalten hatten, vor⸗ 
geſchlagen. Die Commiffion berechnet ferner noch nad dem Sage, daß 1 
Hectar jährlicy 560,000 Kbm. abforbire, für ganz Paris eine Fläche von 2000 
Hectaren d. i. nad) Abzug des Terrains für Gebäude, Straßen zc., wodurch 
nad den Angaben nöd 400—600 Hectare hinzukämen. 

Da Gennevilliers nur das Land für die Hälfte diefer Fläche barbietet, 
fo wurde für die andere entweder die Ebene über Fosse de l’Aumone nad) 
Colombes, Nanterre und Rueil, d. h. Verlängerung der Ebene von Senne 
villierd nad Weften, oder die Staatöforften von Sant-Germain in’s Auge 
gefaßt. Die Sefammtanlagekoften werden auf 5000000 Franken veranfchlagt, 
d. h. ohne den Werth des Bodens. Schließlich wird ſehr betont, daß diefe 
Arbeiten fobald als möglich vollendet werben möchten! 

Ich habe den Berlauf ber Verhandlungen über diefe fo wichtige Frage 
in Paris zwar kurz, aber doch etwas eingehender darzulegen verfucht, um hier⸗ 
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durch ein Beiſpiel vorzuführen, das zeigen foll, wie ſich diefe Frage allmählich 
in den Städten entwidelt hat und wie fie .allgemein früher oder fpäter in 
allen großen Städten zu einer brennenden geworben ift.* 

Der Werth der menſchlichen Ereremente für die Landwirthſchaft ſcheint 
in Frankreich weit früher und allgemeiner anerkannt zu fein, als 3. 3. in 
Deutfhland. Bor Allem hat fih in diefer Beziehung zuerft der füdliche 
Theil Frankreichs, dann der Elfaß, ausgezeichnet. Lyon hat die erfte hierauf 
bezügliche Berordnung feit 1769. 

IH nannte vorher Belgien und Holland und will, ohne hier 
fpeciell die Entwidelung der Frage zu verfolgen, dba bies mehr Platz bean- 
fprudien würde, als an biefer Stelle dafür eingeräumt werden ann, nur 
noch anführen, daß in Antwerpen bereitd 1801 Verfteigerung diefer Dungs 
—9 — ftattfand, daß alſo bereits damals der Werth derſelben erkannt fein 
mußte. 

Was Großbritanien anbetrifft, fo kann man wohl daſſelbe als 
dasjenige Land bezeichnen, in welchem, obgleich es ſonſt landwirthſchaftlich fo 
berühmt ift, mit den menſchlichen Auswurſſtoffen die größte Vergeudung ftatts 
gefunden hat. Wenn wir aud lefen, daß ſchon frühzeitig hier und da Cloa⸗ 
kendünger verwendet worden fei — fo berihten Lames und Gilbert, daß 
man ſchon vor mehr als 200 Jahren in der Nadhbarfchaft von Edinburg mit 
demfelben gedüngt habe — fo wird dies doch wohl nur fporadifch gemefen 
fein. Der obige Ausfprud gilt indeß vor Allem von dem Jahre 1840 an, 
einem Beitpunßte, von welchem ſich eine neue Hera der Landwirihſchaft durch 
Lie big's Auftreten herleiten läßt, ald die Kanalifation Londons begann und 
der Hauptftadt bald eine große Anzahl anderer Städte folgten. Alle führten 
in den erften darauf folgenden Jahrzehnten den Kanalinhalt in die nächften 
Flüffe, tefp. dad Meer, was fo lange dauerte, bis ſich die nothwendigen 
Solgen dieſes unbegreiflihen Verfahrens in fo ſchrecklicher Weife zeigten, daß 
daſſelbe durch Gefeg verboten werden mußte. Es find in Folge deflen die 
verfchiedenartigften Borfchläge zur Reinigung des Kanalwaſſers gemadıt 
worden; von allen diefen Vorſchlägen haben die beiden 1865 und 1868 von 
der Königin ernannten Commiffionen nad forgfältigfter Prüfung die durch 
Boden und Pflanzen als den beften hingeftellt, troßdem aber hat die Beriefe- 
kung megen der verfchiedenartigften Schwierigkeiten, welche fie darbietet, und 
wegen ber Folgen die mit ihr verbunden find, in England bis heute int® 
Großen fehr geringe Fortfehritte gemadt. Conftatirt mag hier aber werden, 
daß England die Beriefelung ald eines der Mittel und zwar daß befte einge⸗ 
führt Hat, welches zur Reinigung der Spüljaude dienen follte, nachdem das 
Hineinlaffen derfelben im natürlichen Zuftande in die Flüffe zur Unmödglidh- 
feit geworden war. SIntereffant ift andererfeits, daß eine Anzahl von Städten 
Englands und zwar größere und kleinere, trogßdem fie Fanalifirt find, in 
neuerer Zeit das Tonnenſyſtem angenommen haben: id nenne bier nur 
Birmingham, Mandefter und Rochdale. 

Bon Deutfhland kann man fagen, daß der hohe Werth der menfd- 
lichen Ercremente für die Landwirthfchaft allgemein erft in neuefter Zeit aner= 
kannt worden ift, ja wenn man die in den legten Jahren in den größten Städten, 
wie Berlin, Frankfurt a/M., Danzig und Breslau eingeführte Kanalifation 


*) Ich hätte hier gerne die deutfche Reichshauptſtadt als Beifpiel gewählt, 
wenn mir nicht über die Berhältniffe Berlins nad diefer Richtung vor Beginn 
der Kanalifation von 1875 alle Daten gefehlt hätten. Es will mir ſcheinen 
als wenn man früher hier über diefe Angelegenheit fi) die wenigften Sorgen 
gemacht hätte. (5 


228 Die menſchlichen Excremente. 


mit oder ohne Berieſelung ins Auge faßt, gilt auch heute noch nicht der obige 
Ausſpruch, daß der Werth dieſer Dungſtoffe allgemein bekannt ſei. Es wird 
in Deutſchland, wie auch in anderen Ländern den Landwirthen vielfach der 
Vorwurf gemacht, daß ſie ſelbſt, die doch dieſe Dungſtoffe ſehr nothwendig 
gebrauchen, ſich fo oft paſſiv bei dieſer fo wichtigen Frage verhielten und nicht, 
wie man erwarten folite, diefelben gerne zur Düngung ihrer Felder benügten. 
Mag diefer Borwurf bei dem einen oder anderen Landwirthe zutreffen, in 
feiner Allgemeinheit ift er aber unrichtig. Wahr ift ja, daß die Landwirthe 
die menſchlichen Ereremente nod lange nit in dem Umfange verwenden, 
wie es nothwendig ift. Liegt aber die Schuld hieran allein an dem Lande 
mwirtbe? Ich fage, nein! enn ber Landwirth die ftädtifhen Abfallftoffe 
ohne jegliche Garantie für den Gehalt derfelben und in Bormen, die nicht als 
eeignet bezeichnet werden können, kaufen und verwenden foll, fo ift dies 
icherlich ein Anfinnen, deffen Erfüllung nicht allgemein verlangt werden kann. 
Werden dagegen die menſchlichen ‚Ercremente dem Landwirthe in ihrer 
urfprünglihen Form angeboten, fo tauft er fie auch gerne, wie dies jegt die 
Landwirthe z. B. Württemberg’s, Baden’s, Baiern's und Sachſen's bemeifen. 
Vom Landwirthe ift thatfählih nicht zu verlangen, daß er allen und jeden 
Abfall der Städte, nur, weil in demfelben auch menfchliche Ercremente ent⸗ 
halten find, kaufen fol. Die Städte haben entfhieden die Pflicht, die menſch⸗ 
lichen Ercremente dem Landwirthe in einer Form zu liefern, von der er weiß, 
mas er kauft und feinen Feldern zuführt. Aus dem Grunde verhalten fih 
auch dieLandmirthe in der Umgegend der Städte, welche mit der Kanalifation 
beglüdt find, mit Hecht abwehrend gegen die Verwendung der Spüljaude, 
wie dies unter anderen bei Berlin der Fall ift, da fie die Befchaffenheit ber: 
felben nicht kennen, weil Analyfen davon nit ausgeführt werden, und die 
Zeit der Berwendung nidt in ihre Hand gelegt wird, fie vielmehr jede Zeit 
diefe Mafle nehmen und benugen follen. | 

Daß bereits vor Jahrzehnten die Abfiht vorlag, die menſchlichen Excre⸗ 
mente der —— zugänglich zu machen, dafür zeugen die in den 
vierziger Jahren entſtandenen Poudrette-Fabriken. Daß dieſe keine Geſchäfte 
machten und wieder eingehen mußten, iſt leicht erklärlich; fie bekamen eine 
Maſſe von ſtets wechfelnder Befchaffenheit und konnten fhon deshalb dem 
Landwirthe eine Dungmaffe von beftimmter Zufammenfegung bieten. Außer: 

dem waren die damaligen Methoden der Berarbeitung fehr unvolllommen: 

fie beftanden meiftens darin, daß eine größere oder geringere Dienge von dem 
Waſſer der Ercremente dur Torf, Erde und dergl. meggenommen wurde, 
um fo eine trodene Maſſe zu erzielen. 

In Deutfhland eriftiren heute noch die denkbar möglichften Arten der 
Anfammlung der menſchlichen Eyeremente: von den primitivften Gruben, 
den einfachen offenen Gefäßen von irgend welcher Form, bis zu den fihönen 
Heidelberger Tonnen und ber als fo vorzüglich bezeichneten Kanalifation ! 
Ebenſo verfhiedenartig ift die Berwendung der Ercremente. Bolltommen 
ift diefelbe bei dem nad) dem Heidelberger Mufter eingeführten Tonnen, fos 
wie beidem Liernurſchen⸗Syſtem, einigermaßen befriedigend beiden cementirten 
Gruben mit geregelter Entleerung; wenig ober durchaus nicht befriedigend, 
d. h. mehr oder weniger faft gleich Null, bei den anderen Syflemen! Es 
muß wahrlich der dringende Wunfc jedes dentenden Dienfchen fein, daß in 
diefer Beziehung recht bald zum Wohle aller Bewohner eine gründliche Ver⸗ 
befferung eintrete ! 
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8. 127. 


B. Das Grubenſyftem. 
a. Die Berfibgruben. 


- Diefe Einrichtung, welche ala die ältefte Art der Unfammlung 
Der menſchlichen Ercremente in den Städten angejehen werben 
Tann, befteht darin, daß die Fäcalftoffe ineinfach gegrabenen Gruben, 
ohne jegliche andere Vorkehrung gefammelt werden. Die Ver- 
figgruben, welche wir Teider heute noch in jo manchen Städten 
finden, find in jeder Beziehung entſchieden verwerflih. Die Fäcal- 
ftoffe zerfegen fich in den Gruben, in welchen fie meiften® monate=, 
ja jahrelang lagern, in bedeutendem Grade. Die hierdurch fi 
bildenden ftinfenden, der Geſundheit fehr nachtheiligen Gaſe gelan- 
gen in die Wohnräume, fobald der Abort mit denfelben in direfter 
Berbindung fteht, mie dies vielfach der Fall ift, und verpeften die 
Zuft derjelben auf oft erfchredliche Weile. Aber nicht nur dieſer 
Vebelftand ift mit diefen Gruben verbunden, fondern noch ein 
anderer, der menigften? einen ebenjo großen Einfluß auf die 
menſchliche Gejundheit ausübt. Die Löglichen refp. die durch die 
Berjegung löslich gewordenen Beftandtheile der Ercremente dringen 
dur die Wandungen und den Boden der Gruben in das Erde 
reich, gelangen jo zum Grundwaffer, refp. zu den die Brunner 
fpeifenden Quellen und find hier für die Gefundheit von fehr 
großer Gefahr. Diefe Maffen, reih an den die organifchen Um» 
fegungen und das organifche Leben bedingenden und im hohen Grade 
fördernden ftidjtoffhaltigen Verbindungen, gehen hier weiter in 
Zerſetzung über. Die fich bildenden gasförmigen Körper dringen 
theils von unten in Die Häufer, theil3 auß dem Boden der Straßen, 
der Höfe zc. in die Luft und verpeften dieſe, theils gelangen die- 
felben mit anderen giftigen Zerſetzungs-Producten zu den Brunnen 
und vergiften diejelben in jehr bedenklicher Weife, wofür hunderte 
von Beifpielen angeführt werden könnten. So ift der mit der 
Jauche durchtränkte Untergrund der Städte eine wahre Brutftätte 
von Erankheitbildenden Stoffen. Wir hätten das entfchieden Ver- 
werflihe dieſes Syſtems gar nicht näher darzulegen gebraudt, 
da fih Dies jedem Menſchen wohl von felbft aufdrängen muß, 
wenn nit in neuelter Zeit von einem bedeutenden Forſcher, 
nämlid von dv, Nägeli gerade diefe Art der Anfammlung auf 
da3 wärmſte empfohlen worden wäre. vd. Nägeli, welcher ſich 
eine Weihe von Jahren mit dem Studium der Phufiologie der 
Pilze bejchäftigt hat, jagt, geftügt auf die Refultate feiner Arbeiten 
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unter anderem: „Daß die wiffenfchaftlich feitftehenden Thatfachen 
zu dem Schluffe führen, daß die Verunreinigungen bald als gleich- 
gültig zu betrachten find und daß namentlich eine jehr reichliche 
Verunreinigung eher vortheilhaft wirken muß”. „Das Berfih- 
grubenſyſtem ijt überall wo die poröfe Befchaffenheit des Bodens 
feine Anwendung erlaubt, allen anderen Syitemen vorzuziehen. 
Es kann, wenn dad Grundwaſſer mangelt, oder einen gleichbleiben- 
den Stand hat, in Hugienifcher Beziehung nicht den geringften 
Nachtheil verurfahen. Iſt aber wegen mwechlelnden Grundwaffer- 
ſtandes der Boden fiechhaft, fo vermag ed dur Benetzung die 
Gefahr mehr oder weniger zu vermindern“. v. Nägeli nennt 
ferner dag Verſitzgrubenſyſtem heute noch dag „wirthſchaftlichſte“ 
und „in äfthetifeher Beziehung tadellos“ ! 

Er fagt dann weiter noch: „In der That, wenn die Befurchtungen, 
welche bie Berfegungen der Ercremente in neuerer Zeit fo allgemein den 
Städten einflößen, begründet und die dagegen vorgefhlagenen Maßregeln 
gerechtfertigt wären, fo müßte der Landtoirthfäpaftliche Betrieb von Grund aus 
geändert werben, um die ländliche Bevölkerung vor dem bygienifhen Ver: 
derben zu reiten; es wäre dann überhaupt keine Landwirthſchaft mehr mög: 
ih”. „Aber diefe Bevölkeeung befindet ſich im beften Wohlfein, troßdem 
daß fie den Wirkungen der ſchädlichen Zerfegungsproceffe auf Schritt und 
Tritt ausgefegt ift, troßdem daß die Ausmurfftoffe neben den Wohnungen in 
undidten und oft ungemauerten, ſchlecht oder gar nicht bebediten Gruben, 
fowie in offenen Haufen aufbewahrt werden, troßdem daß biefelben faft täg⸗ 
lich in wenig geruchloſer Art ausgetragen oder ausgeführt und auf die Ober: 
fläche des Bodens ausgefchüttet oder audgebreitet werben“ ! 

Hohe Achtung vor den wifjenfchaftlichen Sorfchungen v. Näge- 
li's! Uberdie Unwendungder Refultate feiner Forſchungen auf das 
practifche Leben können entſchieden nicht, wie bereit die kleine 
oben gegebene Blumenlefe aus feinem Werke zeigen muß, als rich- 
tig bingeftellt werden. Sch muß daher, troß der Nägeli’jchen 
Darlegungen bei der beftimmten Behauptung, daß die Verſitz⸗ 
gruben durchaus verwerflich find, verbleiben. 


B. Waſſerdichte Gruben. 


Die in der Ueberfchrift gewählte Bezeichnung hätte richtiger 
„wallerdicht fein follende* Gruben gelautet. Ich Habe den obigen 
Ausdruck gewählt, weil er allgemein für diefe Urt von Grubeu 
eingeführt if. Es laſſen fi allerdings für eine gewiſſe Zeit 
Gruben wafferdicht herftellen, aber, und foviel fteht abfolut feit, 
nicht auf die Dauer. Zur Herftelung diefer Gruben verwendet 
man entweder Steine, weldhe in Cement gelegt werden, oder 
Eifen. Beide Urten von Gruben find nur für einige Zeit waſſer— 
dit. Die Berfegungsproducte der menſchlichen Excremente zere 
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Hören allmählig den Cement und die Steine und machen fo cemen- 
tirte Gruben undicht und ebenfo werden die aus Eifenblech dar- 
geftellten Gruben angefreffen und mit der Zeit undicht. Schüben 
dieje Gruben mithin den Untergrund nicht vollftändig — natürlich 
um fo weniger, je weniger Sorgfalt auf die Herftellung derjelben 
verwendet worden ift — fo haben fie ferner alle anderen Nachtheile 
mit den gewöhnlichen Gruben gemein. Wir müſſen daher auch 
dieſe Gruben zur Anſammlung der menſchlichen Auswurfitoffe 
entſchieden verwerfen. Die gefährlichen Stoffe verbleiden in den» 
felben ebenfalls eine zu lange Beit, fo daß Berjehungen derjelben 
in hohem Grade eintreten, deren Broducte die Quft der Wohnun⸗ 
gen verpeften und den Boden in Folge Undichtwerdens der Wände 
ſtark verunreinigen. Unerwähnt darf ferner nicht bleiben, 
hab die Herftellungskoften der fog. waſſerdichten Gruben bedeutend 


Aehnliche Nachtheile führen die Gruben herbei, bei welchen 
die flüffigen und feften Ereremente für fich gefammelt werden. 
Solde Einrichtungen finden fih 3. B. in Paris.*) 


8, 128. 


C. Das Tonnenfpftem. 
a. Das gewöhnlihe Tonnenſyſtem. 


Das gewöhnliche Tonnenſyſtem, bei welchem in den Aborten 
offene Zonnen, Kiften, Kübel oder ähnliche Behälter ohne jede 
anderweitige Vorkehrung zur Aufnahme der menfchlichen Excre- 
mente aufgeftellt find, und geleert werden, reſp. geleert werden 
follen, wenn fie voll find, entjpricht, wie aus dem früheren hin- 
länglich hervorgeht, den gerechten Anforderungen der Hygiene 
und Aeſthetik durchaus noch nicht, weshalb dafjelbe ebenfalls ent- 
ſchieden als verwerflich bezeichnet werden muß. Berfeßung der 
Maſſen geht jelbitverftändlih auch in diefen Gefäßen vor ſich, 
wenn auch nicht in dem Grade, wie in den Gruben, fo aber immer 
noch in genügender Weife, um die Luft der Wohnräume, fobald 
fi) die Uborte in oder an den Wohnhäufern befinden, mit nicht 
angenehmen Gerüchen verjehen. Je weniger forgfältig die Ent- 


2) In Betreff der Entleerung der Gruben fei noch bemerkt, daß die⸗ 
felbe durch pneumatifhe Apparate gefihehen muß. Solche Apparate von 
anerkannt guter Leiftungsfähigkeit liefern jeßt unter anderen die Fabriken 
ven Dr. C. Shneitler in Berlin, Fiſcher u. Eo. in Heidelberg, Sr. 
Duden u. Co. in Edtn, Klok in Stuttgart u. a. m. 
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leerung, je mehr aljo ein Ueberlaufen ohne darauf folgendes forg- 
fältiges Reinigen ftattfindet, um jo mehr leidet die Quft der Wohn- 
räume darunter. Wenn au in geringerem Grade, fo tritt cu 
Hierbei Verunreinigung des Boden? ein. 


b. Das verbefjerte Tonnenſyſtem. 
8. 129. 


a. Allgemeine Befhreibung. 


Anders verhält es ſich mit dem verbeflerten Tonnenſyſtem, 
wie e8 — man kann wohl jagen in höchſter Vollendung — dur 
die Bemühungen von Dr. Mittermaier in Heidelberg einge- 
führt ift, weshalb es auch nad dieſer Stadt — beſſer wohl noch 
nah Mittermaier — den Namen erhalten Hat. Bei diefem 
Syitem werden die menjchliden Ercremente von dem mit einem 
Trichter verfehenen Site durch mit einem Siphon (ſchwanenhals⸗ 
artig gebogenen Röhre) zum Abſchluſſe der Gafe mittelft der Excre⸗ 
mente, rejp. Waſſer abjchließende Röhren in dicht. verfchließbare 
Tonnen geleitet und in diefen aus der Stadt entfernt. Un jeder 
Tonne ift für den Fall des Ueberlaufend noch ein Fleines Röhrchen, 
unter dem fih ein DBlecheimer befindet, angebradt. Eine Art 
Waſſercloſet ift Hierbei nicht ausgeſchloſſen, ſondern für Wohl- 
habende — die durch das Wafjer vermehrte Mafje erfordert jelbit- . 
verftändlich mehr Zransportloften — gut anbringbar. Bur Ent» 
fernung der Tonnengafe dient ein Dunftrohr, welches die Ver» 
längerung des Abfallrohres bis über dag Dad) hinaus bildet, oder 
in einem befonderen neben dem Küchenkamine angebradten Ven⸗ 
tilationsſchacht beſteht, der durch ein Seitenrohr mit dem Abfall- 
rohr in Verbindung geſetzt iſt. 

Ob dieſe vollkommene Einrichtung, wie ſie Heidelberg beſitzt, 
und wie fie nach dem Muſter von Heidelberg bereits in einer An⸗ 
zahl anderer Städte eingeführt ift, durchaus vom Hygienifchen und 
äfthetifchden Standpunkte aus verlangt werden muß, ift eine Frage, 
welche zu ventiliren iſt. Ob zunächſt nicht für fältere Climate 
die Siphon-Einrihtung des Heidelberger Syſtems, fowie die dort 
vor allem üblichen Tonnen von Eijenblechgerade Nachtheile hervor 
bringen? Bu gering anzufchlagen find ferner nicht die wejentlich 
größeren Koften, welche diefe Einrihtung erfordert. 

An Görlig, einer Stadt von ca. 50000 Einwohnern, in 
welcher das Tonnenſyſtem eingeführt ift, Hat man die Siphon- 
Einrihtung nicht acceptirt und die Tonnen nicht aus Eifenbled, 
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fondern aus fehr gutem Eichenholz, hergeftellt. Dieſe Görlitzer 
Einrichtung babe ich eingehend befichtigt und kann beftimmt aus» 
ſprechen, daß fie all den Anforderungen, welche in hygieniſcher und 
äfthetifcher Hinficht geftellt werden können, durchaus entſpricht. 
Sn den hölzernen Tonnen erfolgt, wenn außerdem noch für 
entjprechende Einpadung der Tonnen im Winter Sorge getragen 
ift, das Einfrieren beim Stehen in den Aborten jo wie auf dem 
Transporte erft bei einer Temperatur von ca. 15° R. Görlitz 
bat außerdem Bentilationsvorrichtungen, ähnlich) wie Heidelberg. 
Die Siphons haben große Annehmlichkeiten, aber die Nachtheile, 
daß fie verftopfen und auch einfrieren, was beides Unzuträglich- 
feiten und zwar oft nicht geringen Grades mit fich führt. 


8, 180. 


B. Einrihtung des Tonnenfyfleme. 


Das Tonnenſyſtem ift in den Städten, welche daffelbe acceptirt 
haben, wie bereit3 aus der Befchreibung deffelben in Heidelberg und 
Görlitz hervorgeht, in fehr verfchiedener Weife durchgeführt worden. 
Die Tonnen find in mannigfaltiger Form und Größe aus Holz, 
verzinnten oder angeftrichenem Eifenblech dargestellt, die Abfall 
röhren anderſeits aus Holz, Eifen oder Chamotte gefertigt. Eben- 
fo ift die Verbindung der Abfallröhren mit den Tonnen eine ver» 
Schiedene: man läßt fie entweder frei in die Tonnen münden, oder 
man bat fie in mehr oder weniger forgfältiger Weife an die Tonnen 
angefchlofjen; vielfach ift außerdem ein Siphon eingefchaltet, um 
die Zonnengafe durch Flüffigleit vom Abfallrohre abzuhalten. 
Der Verſchluß der Tonnen für den Transport ift ebenfalld fein 
gleiher. Einzige Bedingung ift hier, daß der Verſchluß wirklich 
ein volllommener ift. Für Abführung der Tonnengafe ift eben» 
fall in verſchiedener Weije Sorge getragen worden: entweder 
bildet die Verlängerung des Abfallrohres das Dunjtrohr und 
diefes mündet über das Dach hinaus, oder es ift ein befonderes 
Bentilationsrohr, vom Abfallrohre unten fih abzmeigend, neben 
der Küchenefje in die Höhe geführt. Die Sitztrichter find aus 
Eiſen, Porzellan oder Chamotte gefertigt; wir finden bier auch 
die Einrichtung des Wafjerclofet3. An anderen Orten ift bereit? 
im Wbtritttrichter für Trennung der fejten und flüffigen Excre— 
mente gejorgt, um beide getrennt zu erhalten, die Berjegung zu 
verlangfamern und bequemer desinficiren zu können, oder auch 
um den Urin direkt in den Straßenkanal zu führen u. |. w. 
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Nothwendig für die vollflommene Wirkſamkeit 
des Tonnenſyſtems erſcheinen die folgenden Bedin- 
gungen. 


1. Die Tonnen müſſen volltommen dicht Hergeftellt fein, fo 
dag weder beim Gebrauche im Haufe, noch beim Transport der 
Anhalt durchdringen kann. Ob das zur Herftellung der Tonnen 
verwendete Material Holz oder Eifen ift, ift an fich gleichgültig, 
fobald nur die oben geftellte Bedingung erfüllt wird. 


Die Holztonnen find wefentlich billiger, ala die eifernen, Dagegen 
jelbftverjtändlich von geringerer Dauerhaftigkeit. Das Gefrieren 
des Inhaltes wird ferner in Holztonnen meniger leicht, als in 
eifernen erfolgen, da das Holz ein fchlechterer Wärmeleiter als 
Eifen if. Es werden fomit die in Betreff des Materials ent- 
fcheidenden Factoren vor allem finanzieller und climatifher Natur 
fein. 


2. Die Tonne muß mit dem durdaus dichten Abfallrohr 
dur eine Schiebervorrichtung (Muffe) volllommen dicht verbun- 
den fein. 


3. DieTonne muß beim Transport einen feftfchließenden Dedel 
haben. 


4. Die Tonnen dürfen nur jo groß und fchwer fein, daß 
fie von 2 Männern auf kurze Streden transportirt werden können. 


5. Die Tonnen müffen wenigftens alle 5 Tage geleert werden 
und dürfen beim Wechſel nie voll fein. Die Größe der 
Tonnen wird daher durch die Anzahl der Tage, welche diefelben im 
Gebraude find, ob 2, 3, 4 oder 5 Tage und durch die Zahl der 
Perjonen, melche diefelben benußen, beftimmt. Bei großen Gebäuden 
find fahrbare Tonnen zu empfehlen. 

6. Es ift ſehr wünſchenswerth, daß das Abfallrohr mit 
genügender Lüftung verfehen ift, was am beften dadurch bewerf- 
ftelligt wird, daß daſſelbe bis über das Dach hinaus verlängert 
ift, oder am unteren Ende eine feitliche Abzweigung nad der 
Kücheneffe hat, um neben letzterer ebenfalls bis über das Dad 
hinaus aufzufteigen. 

7. Sehr zu empfehlen ift fchließlich, daß die Tonnen in 
einem fogenannten Tonnenhaufe im Barterre befindlich find. 

8. Für bequeme Fortihaffung der Hauswäſſer 2c.aus der Woh⸗ 
nung muß Sorge getragen fein, damit Hierzu der Abort, als 
leichter erreichar, nicht benußt wird. 
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y. Bortheile reſp Nachtheile des verbefferten 
Tonnenfyftem®. 


1. Zortbeile: 


1) Der Boden, auf welchem die Wohngebäude ftehen, wird 
vollfommen rein gehalten, fo daß da8 Grundwaſſer und die Quellen, 
welche die Brunnen fpeifen, nie durch menfchliche Ercremente ver- 
unreinigt werden. — Neinerhaltung des Bodens. 

2) Die Wohnräume werden vor dem Eindringen der ga$- 
fürmigen Berfegungsproducte u. ſ. w. der menfchlichen Excremente 
bewahrt. — Reinerhaltung der Luft der Wohnräume. 

3) Die Flüffe u. f. w. werden durch die menschlichen Excre⸗ 
mente nicht verunreinigt. 

4) Volle Gewinnung der Excremente im frifhen Buftande 
und in Folge defjen normale Verwendung derjelben direkt für 
das Feld oder zur Poudrette-Fabrikation. 

5) Bu Beiten epidemifcher Krankheiten ift die fchnelle Ent- 
fernung der gefährlihen Stoffe aus den Wohnräumen und der 
Stadt, fowie die Desinfection berfelben, am beften zu bewerk⸗ 
ftelligen. 

6) Das Tonnenſyſtem gewährt nach vollendeter Einrichtung 
Berzinjung und Amortifation des Anlagecapitald; nur bei großen 
Städten Tann eine Ausnahme eintreten. 


2. Nachtheile: 


Die Nachtheile des Tonnenſyſtems beftehen: 

1) $n der theilweifen Abhängigkeit von dem guten Willen 
der Bewohner reſp. von ber Durchführung der erforderlichen 
polizeilichen Vorfchriften. 

Sol dad Tonnenſyſtem die vorher genannten Vortheile 
gewähren, fo ift abjolut nothwendig, daß in die Tonnen nur die 
Ercremente gelangen und daß das Wechjeln der Tonnen ftreng nad 
der gegebenen Vorſchrift erfolgt. 

2) Durch die Tonnen dürfen nur die menjchlichen Ercremente 
aus den Wohnungen und der Stadt geichafft werden, hieraus 
folgt, daß die andermeitigen Abfälle, wie das Hauswaſſer, die 
Küchenabfälle, der Straßentehricht 2c. auf anderem Wege entfernt 
werben müflen. Das Ranal- und Schmemmiyften, jo wie aud) 
zum Theil die Grubenſyſteme nehmen entweder, wie das erftere, 
alle, oder wie die lebteren, einen Theil diefer Abfälle mit auf. 
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Es müſſen daher befondere Kanäle für die Entfer- 
nung der flüjfigen Abfälle gefchaffen werden, welche aber 
die Größe und die Tieflage der Kanäle des Schwemmſyſtems 
Yange nicht zu Haben brauchen und daher weſentlich billiger find. 
Die feften Abfälle, wie die Aſche von Holz, Torf, Braun: und 
Steinkohlen und die Abfälle vegetabilifcher Natur — Abfälle thieri« 
ſcher Natur werden hierbei nicht in erheblichem Grade zur Samm⸗ 
fung gelangen — müſſen für fi gejammelt und aus der Stadt 
entfernt werden. Dasſelbe gilt von dem Straßenkehricht. Diefe 
Materialien liefern mit den menfhliden Ercrementen einen vor- 
zügliden Compoſt, wie dies die Analyſen derartiger Compoſte der 
Städte Bremen, Groningen ꝛc. darthun. 

Die flüffigen Abfälle können in die Kanäle entweder direkt, 
oder nad Filtration geführt und ohne Nachtheil in die Flußläufe 
gelafjen werden, da der Stidjtoffgehalt derfelben ein niedriger und 
daher auch die Gefährlichkeit derfelben für die Geſundheit der 
Menſchen eine verfchwindend geringe ift und in feiner Weife in 
Vergleih mit dem der menſchlichen Ercremente geftellt werden 
fan, wie dies von den Anhängern des Schwemmſyſtems 
gethban wird. Bon diefer Seite behauptet man gerne, daß der 
Ranalinhalt der Städte, welche die menſchlichen Excremente nicht 
in die Kanäle leiten, nur wenig von demjenigen verfchieden fei, 
welche die Kanäle zugleich zur Fortſchaffung der menfchlichen Aus: 
wurfitoffe benugen. Es werden Hierbei auch Zahlen vorgeführt, 
welche dies beweifen jollen, 3. B. die Refultate der Unterſuchungen 
des Inhaltes von Kanälen in Münden. Daß die Bahlen aber, 
welche in München erhalten worden find, durchaus nichts beweiſen 
fönnen, geht aus der einfachen Thatſache hervor, daß daſelbſt noch 
ein großer Theil der menſchlichen Ereremente, vor Allem zu der 
Beit, wo die Unterſuchungen ftattfanden, in die Kanäle gelangte. 
Soweit mir befannt, liegen Analyjen von dem Inhalt von Kanälen, 
die nur die flüffigen Abfälle der Häufer, aber nit auch menſch— 
lihe Ausmwurfftoffe aufnehmen, überhaupt nicht vor. Da aber die 
Abfälle welche in die Kanäle geführt werden follen, wie bereits 
bemerkt, ſämmtlich ſehr arm an dem gefährlichen Stidftoff find, 
jo kann au der Inhalt der Kanäle nicht in irgend einem erheb- 
Iihen Grade gejundheitsfchädlich fein, mithin auch durch Diele 
eine Verunreinigung der Flußläufe nicht eintreten. Daß durch 
die Hineinführung der menſchlichen Ercremente in die Kanäle eine 
höchſt gefährliche Verunreinigung des Ranalinhaltes 2c. ftattfindet, 
muß jedem, der fih der Wahrheit nicht mit Gewalt verfchließen 
will, vollſtändig Mar fein. Bei einer Stadt von 100,000 Ein« 
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wohnern gelangen z. B. jährlich allein 1 Million & Stidftoff in 
die Kanäle. 

Handelt es fich ferner um Entwäflerung der Stadt, reſp. 
Senkung de3 Untergrundwafjerd, was bei dem Schwemmſyſteme 
ja ebenfall3 durch die Kanäle beforgt werden foll, meiftend aber 
nit in vollftändiger Weiſe gefchieht, jo empfiehlt fich zu dieſem 
Bwede einfache Drainage der Stadt, wie eine foldhe von Liernur 
bei feinem Syftem für diejen Zweck eingeführt ift. 


8. 132. 


8. Koftendes Tonnenſyſtems. 

Bei der Angabe der Koſten des Tonnenſyſtems find einer- 
feit3 die der Einrichtung defielben und anderſeits die des Betrie- 
be3 in's Auge zu faflen. 

Was die Einrichtungskoſten anbetrifft, jo find dieſe 
natürlich je nach der Vollftändigfeit der Anlage und nach dem 
dazu verwendeten Material verichieden. 

Bei dem Heibelberger Tonnenfyftem ergeben fih nad den Anſchlagen 
der Firma Fiſcher u. Co. (Curt Maquet) die Koſten wie folgt: 

1) Tonneneinrichtung für 1Stockwerk von ca. AMeter 
Höhe miteinem * 

2 Tonnen (eiſerne) mit Zubehdß.... 86,0 Mark 

2 Traghebll . © 2 2 2 2 0 0 0 0.60 „u 


1 Ueberlaufeimer ern nn 98, 
1 Siphon -. -. 2 2 2 2 2 2. 42,0 „ 
3 m Rohr in 21 cm Luftweite (esfalrope) . 80,0 „ 
ı eintheiliges Zweigrohr von 28° . 140 „ 
1 emaillirte dortſchuſſe .. 8,6, 
4 m Dunſtrohr . . ... .. 20,0, 
1 Luftffauger . > 2 2 0 2 28, ‚0 
239,3 Dart 


2) Tonneneinrichtung für3Stod@werte mit Bentilation 
und Flaſchenzug bei6 Siken: 
2 Tonnen, Traghebel uns Uebertaufeimer . . 101,8 Mark 


1 Siyhoın - . 2 2 2020. .. 420 „ 

1 Zweigrohr für Bentilationsfhadt . - - » 85 „ 

3 zweitheilige Zweigrofre . . - 2... . 815 „ 

11 m Mbortrofr . . 20000. 1100 „ 

1 Rollvorrichtung für Tonnen en . 6,0 „ 

1 zweillobiger Blafhenzug mit Rollen . . -_30,0 „_ 

829,8 Markt 

Hierzu nod wie bei 1 die Koften für 6 Aborttrichter, Dunftrohr und Luft: 
auger. 


Iſt bereits Abfall⸗ und Dunftrohr vorhanden, fo kommt die Einrichtung 
entſprechend den obigen Sägen billiger zu ftehen. 

Dieſe Sätze zeigen bereit, daß die Einrichtung des Heidel- 
berger Tonnenſyſtems, welches gewiß den ftrengften Anforderungen 
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entipricht, billiger ift, al® die Herftellung einer nach den Forbes 
rungen der neueften Technik gebauten Grube, und wefentlich billiger 
als die Koften eines volllommenen Waflerclofet3 und deſſen Ver⸗ 
bindung mit einem Schwenmlanal in der Straße. 

Wird die Tonne von Holz, Abfall- und Dunſtrohr von Cha⸗ 
motte bergeftellt, jo ift die Einrichtung weſentlich billiger. 

In Görlig koften die aus beftem ungarifhen Eihenholze vorzüglich herge⸗ 
richteten Tonnen bei einer Holzftärke des Kopfes von 40 mm und des Bauches 
von 25 mm, jenad der Größe 17'/, bis 18'/, Mark (100—150 Liter Inhalt). 
Bon glafirten Leitungsröhren koftet der laufende Meter bei 24 cm innerer 
Weite 8 Mark 60 Pf. der Anfag mit 2 Seitenröhren und 2 Kr 13 Matt, 
das Saugrohr mit Dedel 8 Mark 50 Pfg.*) Ich Habe bei mir für eine Ein 
rihtung mit 8,55 m Abfall und Dunftrohr, 2 Sigen, Saugrohr mit Deckel, 
Schiebervorrihtung für die Verbindung des Rohres mit der Tonne, die betrefs 
fenden eifernen Ringe für die Befeftigung des Rohres an der Mauer und die 
erforderlihen Zifchlerarbeiten 64 Mark gezahlt; ald Tonnen find Petroleum: 
tonnen verwendet, die per Stück 2—3 Mark often und deren Einrichtung 
zur Aufnahme der Fäcalten fehr leicht und billig if. Die Koften ber Maurer: 
arbeiten laffen fich allgemein nicht angeben. Ic bemerkte hier noch, daß ich 
mit diefer Einrihtung ohne Siphon fehr zufrieden bin. 

Die Betriebstoften haben fich in Heidelberg, wo die ganze Ange⸗ 
legenheit in ben Händen des Zonnenvereins liegt, nah dem Berichte von 
Dr. Mittermaier, für das Jahr 1874— 75 mie folgt geftellt: 

1 Auffeher . 450 Mart 
3 Arbeiter . . . 2,700 „ 
Sonntagslohn.. 72 „ 
Pferdefutter c. . 1,6560 „ 
Gerätbe . . » » 200 „ 
Berwaltung. . . 100 „ 
Verfhiedenes . . 200 „ 
Padtiind . .„ . 168 


"m 
5,5380 Mark 


Diefen Ausgaben ftehen die folgenden Einnahmen gegenüber: 
für Ummechfelung, Abholung, Reinigung und Zurüdbringen der 
Tonnen » 2 0 0 0 ee een: 2,000 Mark 
für an die Landwirthe vertauften Tonneninhalt . - -» . . 1,700 „ 
für Abholung der trodenen Abfälle und Kohlenafhe . . . . 1,500 „ 
für Compoft aus diefen Abfällen und Pferdemifit . - - » » 800 „ 
5,500 Mari 
Es balancirten fomit die Ausgaben und Einnahmen faft vofftändig. 
Nicht gededt wurden die Abfchreibung am Inventar, die Berzinfung und Abs 
tragung des aufgenommenen Kapitals; hierfür giebt in Heidelberg die Stadt: 
kaſſe einen jährlichen Zufhuß von 1,500 Mark. 
Die Husgaben ſowie die Einnahmen haben fich in Heidelberg von Jahr 
zu Jahr mit der Vermehrung der Tonnenhäufer naturgemäß gefteigert, fo 
daß der Voranſchlag für 1881 an Einnahmen 11,750 Mark und an Ge: 


*) Die Fabrik von H. Schomburg, Margarethenhütte bei Baugen, 
liefert diefe Röhren zc. in fehr guter Qualität und von zwedentfprechender 
Conſtruction. 
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fammtausgaben 18,541 Mark 50 Pf. aufmweift. Die eigentlichen Betriebs: 
ausgaben find bisher durch die Betriebseinnahmen gedeckt morben. 

Für das einzelne Tonnenhaud ftellen fid in Heidelberg bei 
Smaliger Abholung der Tonnen in der Wode, die Koften pro wahı wie folgt 


für das Übholen der Tonnen, o 2 2 2 0 en na Dart 20 . 
für jährlihen Tonnmanfid . . one. P m 
für etwaige Reparatur dee Zonnn. 2 2 0 0 0. > „" —n 


35 Markt 20 Pf. 
macht bei 15 Bewohnern jährliche Koſten für den Kopf 2 Mark 36 Pf., bet 
zweimaligen wöchentlichen Tonnenmwechfel dagegen nur 24 Mark 80 Pf., alfo 
auf ben anf 1 Mart 65 

N: to bie Stadt die Abholung beforgt und ber Hausbefiger 
nur für ae Selen ung der 2 Tonnen für jeden Abort, welche er für 40 Mart 
von der Stadtverwaltung erhält, Sorge zu tragen hat, fommen die Abholungs⸗ 
often etwas billiger zu flehen, da die Tonnen bier alle 5 Tage —6 
und für das Abholen einer Tonne an ben Unternehmer 17 Pf. gezahlt werden: 
jährlich 12,41 Mark, auf denKopf 83 Pf. Ic füge noch bei, daß die Tonnen 
bier beim Abholen nie voll fein dürfen. 


8. 133. 


Anhang. 


Als Anhang bringe ih 2 Modificationen des Gruben- reip. 
des Tonnenſyſtems, welche wohl bier am beften Platz finden. 


1. Das Erdelojet von Moule. 

Zweck diefes Verfahrens ift, Durch Anwendung von Erde zu 
besinficiren, fowie den Harn aufzufaugen und den Roth einzuhüllen. 
Nach Verſuchen, welche in Berlin gemacht, find pro Stuhlgang 
7 % Erde erforderlid. Der Dungmwerth der fo erhaltenen Maſſe 
kann bei Verwendung fo großer Erdmengen Fein irgendwie erheb- 
ficher fein. Daß diejes Verfahren fich für Städte, vor allem größere, 
nicht eignet, geht aus der fo bedeutenden Menge Erde hervor, 
welche verbraucht wird. Würde eine Perſon täglich den Ubort 
nur einmal benußen, jo würden für diefelbe ſchon 25,6 Etr. pro 
- Sahr erforderlich fein. Die Herbeifchaffung und Aufbewahrung 
jo großer Erdmengen, fowie die Hortichaffung der erzielten Dung- 
maſſe laffen diejes Verfahren für die Stadt als undurdführbar 
erjcheinen. Für das Land dagegen, wo die Herbeilchaffung 
der erforderlihen Erde und die Fortichaffung der gewonnenen 
Dungmafle keine befonderen Schwierigkeiten macht, kann in Er» 
mangelung einer bejjeren Art für die Sammlung der 
menjhlihen Ercremente dad Moulé'ſche Verfahren eher als eini⸗ 
germaßen zwedentfprechend bezeichnet werben. 

Bedingung ift trodene Erbe. 
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2. Das Torfclofet, auch ald Trodenclofet mit Torf- 
ftreu-Borridtung bezeihnet. 


Der Torf befit, wie bereit3 mehrfach hervorgehoben ift, eine 
fehr große wafjerfafjende und wafjerzurüdhaltende Kraft und eignet 
fich deshalb vorzüglich als Uuffaugemittel für Flüffigleiten. Der 
Torf befigt ferner ein bedeutendes Ubjorptionsvermögen für Ammo⸗- 
nialga8 und andere Gaſe. Aus diefen Gründen eignet er fich 
fehr gut als Streumaterial im allgemeinen und im befondern für 
die flüffigen und feften menfchlichen Ereremente. Jede Torfforte 
paßt Hierzu felbftverftändlich nicht im gleichen Grade. 

Bon ber Braunſchweiger Torfftreufabrit Ed. Meyer u. Co. wird ein 
Streumaterial, genannt Zorfmull, geliefert, dad nad) den vorliegenden Ver⸗ 
fuhen als vorzüglih für den obigen Zweck fih eignend bezeichnet werden 
kann. Diefes Fabrikat ift ein hellbrauner, leichter, durch Maſchinen Außerft 
gleichmäßig zertheilter Torf, dabei nicht erdig oder ftaubig, fondern fafrig und 
in biefem Zuftande außerordenlich mafjerbindend (ca. die 9 fahe Menge: 9. 
Shulge,M. Fleifher u. A.) 

Rah Hugo Schulge hatdiefer Torf die folgende Zuſammenſetzung: 

Feuchtiglät. - - . . 20,98 

Organifhe Subftann . 73,96 

Kde - 2 2 200 , 
100,00 

Stilfof -. - -» » . 0,46% 

Die Zahlen zeigen, daß bei Verwendung dieſes Torfes bie Fäces nicht 
merthlofer, wie died bei Benutzung von Erde der Fall ift, fondern im Werthe 
vor Allem wenn nod die phyfitalifhen Beziehungen des Torfes zum Boden 
in’8 Auge gefaßt werden, wejentlih erhöht werden. Nach Berfuhhen von R. 
Frühling und. Schulz beträgt beim jedesmaligen Gebrauch die zu vers 
wendende Torfmenge im Mittel ca. 100 Grm. Der Tonneninhalt war beim 
Entleeren des Gefäßes felbft am Boden troden, dabei homogen und nicht 
auseinanderfallend, und faft gerudlos. 

Bon der Fabrik ift ferner ein Clofet conftruirt, das die Ercremente 
dur eine felbfithätige, nicht ausſchaltbare Vorrichtung fogleih mit Torf⸗ 
freu in genügender Menge bededtt. 

Bon Hugo Schule ift eine Analyfe des gewonnenen Düngers — 
Gemenge von Zorf und Latrine — audgeführt, welche folgendes ergeben hat: 

Wafler - ©» 2 0. 83,10 
Organifhe Subftan; . 14,60 
Ade. » 2 00. 








100,00 
StiElof - » » .: . 0,78 
Dhosphorfäure. - . » 0,22 
Kali 0,28 


Diefe Zahlen fprehen für den Hohen Düngerwerth der Mafle. 

Die Torfftreu ift daher überall da, wo noch dad Gruben- 
ſyſtem vorhanden ift, durchaus zu empfehlen. Bei dem verbefjerten 
Zonnenfyftem ift die Verwendung von Zorfftreu ſelbſtverſtändlich 
nicht nothwendig. 
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Bemerkt mag hier noch werben, baß ber Preis pro Centner beim en- 
gros- Kauf 1,60 Dark ift und daß auf eine Lowry 100 Gentner gehen. Für 
größere Ctfernungen vom Fabrikorte möchte hiernach der Torf etwas theuer 
werden.” 


D. Das Schwemmkanalſyſtem. 
8. 134. 


a. Die Shwemmtanalifation ohne Beriefelung. 


Diefes Syftem befteht darin, daß in den Straßen der Städte 
nad) allen Regeln der neuen Technik gut conftruirte, mit volls 
ſtändig glatten Wandungen verjehene Kanäle (in neuefter Beit 
bon eirunder nad) unten zugejpigter Form) gebaut werden. Jedes 
Haus Hat Anſchluß an den nächſten Kanal. Während die Kanäle 
auf Gemeindeloften gebaut werden, hat jeder Hausbefiber den 
Anſchluß an den betr. Kanal auf feine Koften zu beforgen. 

Die Stadt hat fo ein vollftändiges Ranal- reip. Röhrennetz, 
welches zulebt in einen großen, oder mehrere große Sammelfanäle 
zujammenläuft, der refp. die den Inhalt bei der einfachen Schwemm⸗ 
fanalifation, wenn ich es fo nennen darf, in den nächſten Fluß 
führt reſp. führen. Alle Kanäle müffen genügendes Gefäll Haben, 
jo daß der gefammte Inhalt in einem ftetigen Strome fortge- 
Ihwemmt und fi an feiner Stelle Niederjchläge 2c. bilden können. 
Die Kanäle nehmen nicht nur die menſchlichen Ereremente ver« 
flüjfigt auf, jondern auch das Hauswaſſer, die Küchenabfälle, die 
Fabrifabgänge und die atmoſphäriſchen Niederfchläge. Für die - 
Hortipülung der Ercremente muß jeder Abtritt mit Waſſerſpülung 
(Waſſercloſet) verjehen fein. Dies Wafferclofet ift eine derjenigen 
Bedingungen der Kanalifation, welche dieſes Syſtem für Die 
Freunde defjelben jo angenehm erjcheinen läßt, und welches ftet3 
als fo außerordentlich confortable Hingeftellt wird. Dieſes Syitem 
ift daher auch nur da einführbar, wo jedes Haus Wafferleitung 
befigt und wo der Wafferreihthum jo groß ift, daß der Bedarf 
für die Haushaltung und für die Wafferclofet3 voll gededt werden 
kann. Bei Städten mit Schwemmtanalifation rechnet man für 
jeden Kopf der Bevölkerung täglich 0,186 bis 0,216 Eubilmeter 
(6—7 Cubikfuß) Waffer. 





>) Ih made an diefer Stelle noch darauf aufmerkfam, daß die Fabrik 
auch eine Torfitreu von gröberen Fafern für Viehftälle fabricirt, melche ſich 
nad den vorliegenden Verſuchen fehr gut bewährt hat und daher bei Diangel 
von Streumaterialien empfohlen werden kann. 


Heiden, Düngerlehre. II. 16 
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Die Schwemmkanaliſation ift in England, wie früher Darges 
than, in vielen Städten eingeführt, weshalb auch England die 
. meiften Erfahrungen über daſſelbe hat ſammeln können, welde 
aber ſehr trauriger Natur find. 

Die VBerehrer dieſes Syftems behaupten zwar, daß die Flüſſe 
den Ranalinhalt aufnehmen und weiter jchließlich ins Meer führen, 
ohne daß weſentliche Ublagerungen in den Flüſſen ftattfinden. 
Diefe Behauptung ift aber eine entichieden faljche, wie uns Dies 
zunächſt England in jchlagender Weife zeigt. 

Nach den von dem „Sewage-Comittee* in Zondon erftatteten Berich⸗ 
ten, follen die Bette mancher Flüffe durch den Niederſchlag der Kloatenmaffen 
zc. um 10—15' erhöht fein; 3. 3. fol der Fluß Tame mehr Kloateninhalt 
als Waffer enthalten. 

Bon ben Flüffen im Beden des Merfey und Ribble wird gefagt, daß 
fie im fauligen Zuftande feien. Der Medlod fei mit einem fo diden Schlamm 
bebedit, daß Vögel hinüber gehen können. Der Aire, welcher durch Leeds 
und Bradfort fließt, fol ebenfo verpeftet als der Medlod fein; dafjelbe gelte 
von dem Clyde ıc. 

Die im Jahre 1868 von der Königin ernannte Commiffion erklärte 
ebenfalls, daß die Flüſſe verunreinigt, ſchmutzig und mehr oder weniger ver- 
fhlammt, und daß Fifche in denfelben nicht mehr leben können. 

Frankfurt a. M., welches erft feit wenigen Iahren kanalifirt ift — der 
Bau der Kanäle begann 1867 — und das bis jekt noch den Kanalinhalt in 
den Main führt, hat diefen Fluß bereitö weſentlich verunreinigt. 

In England wurden in Folge diejer großartigen Flußverun⸗ 
reinigung geſetzliche Beitimmungen gegen dieſe erlafien. 

Troß diefer unleugbaren Thatſachen verweifen in Deutſchland 
die Freunde der Kanalifation ftets auf England, als auf dasjenige 
Land, welches in der Stäbtereinigungdfrage allen anderen Ländern 
als Vorbild dienen follte, ja, fie halten heute noch die Kanalifation 
mit Hineinführung des Kanalinhaltes in die Flüffe für möglich, 
wie dies die NRefolutionen, welche der „deutiche Verein für öffent- 
liche Geſundheitspflege“ 1877 in Nürnberg gefaßt Hat, darthun, 
nad welchen um Aufhebung der gejeglichen Beitimmungen gegen 
Verunreinigung der Flüſſe petitionirt werden follte. Glücklicher⸗ 
weife ift die Betition erfolglos geblieben, und wir erhalten hoffent- 
lich bald ein allgemeines deutſches Flußfchubgefeh.*) 

Daß die Flüffe als die natürlichen Wege für die Fortichaffung 
allen Unrathes angefehen werden, beruht ficherlich auf der falſchen 
Annahme, daß fi die Sog. Spüljauhe — der Ranalinhalt — 
mit der gejammten Wafjfermenge der Flüſſe mifche und fo eine 
Verdünnung erfolge, welche bei einigermaßen fchnellem Laufe der 


)Bis jetzt eriftirt ein Gefeg refp. eine Verordnung gegen Flußverunrei⸗ 
nizungen nur ineinigen Staaten Deutfhlands, 3. B. Preußen. 
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Flüſſe die Maffen ohne jeglichen Nachtheil für die Stadt fort- 
ſchaffe. Diefe Annahme feht aber eine Verkennung einfacher 
phyſikaliſcher Gejete voraus. Der Koth ift leichter als Waſſer, 
weshalb derfelbe auf dem Waſſer ſchwimmend fich befindet und 
allmählich, in Folge der Stromverhältniffe an die Ufer treten und 
fih hier beim Fallen des Waſſers abjegen muß. Auch die flüffige 
Maſſe mifcht fich nicht gleich mit der ganzen Menge des Flußwaſſers, 
wie dies jedem die in das Meer tretenden Flüſſe jchlagend bemweifen; 
man Tann hier noch lange Streden hin das Flußwaſſer im Meere 
verfolgen. 

Iſt fo die Zlußverimreinigung die durchaus nothwendige 
Folge der Schwemmkanaliſation, jo ift unter den vorliegenden 
Berhältnifien denn Doch weiter zu fragen, ob hiervon abgejehen 
die Ranalifation die Aufgabe wirklich löſt, welche die 
Stadt an fie zu ftellen Hat? Geleugnet Tann ja nicht werben, 
daß das Schwemmſyſtem auf den erften Blid große Vortheile 
für fich Hat, woraus fich die große Zahl feiner eifrigen Anhänger 
wohl erklärt. Es werden ja durch dies Syftem alle Hausabgänge 
mit Einfchluß der Fäces auf höchſt bequeme und reinliche Weile 
aus den Häufern und der Stadt entfernt. Trotzdem muß ich aber 
aussprechen, daB das Schwemmſyſtem die an dafjelbe geftellte 
Aufgabe nicht vollftändig Löft. 

Die Gründe welde diefen Ausſpruch bedingen, find die 
folgenden: 

1. Bildung der fogenannten gefährlidhen Siel— 
Haut (Kothftreifen) an den Wandungen der Kanäle wegen 
des wechjelnden Standes der Spüljaude in denſelben innerhalb 
24 Stunden. Naturgemäß werden die größten Flüffigkeitgmengen 
in diefelben morgens und im Laufe des Tages entleert, während 
Abends und während der Nacht diefe Mengen mwejentlich geringer 
find. In Folge deſſen findet innerhalb 24 Stunden in den Kanälen 
Ebbe nnd Fluth ftatt und dadurch Bildung der Sielhaut. Diefe 
naturgemäßen Schwanktungen im Stande der Spüljauche in den 
Kanälen werden ferner wejentlich noch durch die atmojphärifchen 
Niederfchläge vermehrt. 

Die auf der Oberfläche des Kanalwaſſers ſchwimmenden Koth- 
theile werden durch die Strömung an die Wandungen getrieben, 
wodurch die Sielhaut entfteht; diefelbe wird zwar bei einem 
folgenden Hochwafferftande theilweiſe weggefpält, durch neuen Anſatz 
aber immer wieder erzeugt oder fogar verftärtt. Die bei ftarfen 
Niederſchlägen gebildeten Kothitreifen haben daher Hinreichend Zeit 
zur Bildung gefährlicher, gasförmiger Berjegungsprodufte, ſowie 

16* 
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zu der von Mikroorganismen, welche durch den unaufhörlich ftatt- 
findenden Luftftrom aus den Kanälen fortgeführt werden und fo 
zur Verunreinigung der Yuft überhaupt beitragen. 

Dies ift auch bereits allgemein anerfannt worden, und finden 
wir aus dieſem Grunde Ventilationsvorrichtungen verjchiedener 
Art, vermittel® welcher die Luft aus dem Kanälen bis über die 
Dächer der Häufer geführt wird. Daß aber Hierdurch dieſes 
Uebel nicht gehoben werden kann, ift einleuchtend, da einerfeits 
die Häufer verſchieden Hoch find und andererjeitd und die Luft, 
die wir einathmen, über dad Dach zugeführt wird und wir Ver 
innigen Miſchung dieſer gefährliden Stoffe mit der einzuath- 
menden Luft Fein wirkſames Mittel entgegenjehen können. 

2. Bei epidemifhen Krankheiten gelangen die fo äußerft 
gefährlichen Fäces der Kranken ebenfall3 in die Kanäle und ver- 
breiten ihre fpecifiichen Anfectionspilze in kurzer Zeit in dem 
ganzen Kanalnebe, was ficherlich nicht zur Verringerung, fondern 
nur aus Vermehrung der Gefahr betreff3 der Anftedung beitragen 
muß. 

3. Nah dem Ausfpruche der erften Bautechniter läßt fich 
fein Kanal waſſerdicht berftellen, beziehungsweife wafjer- 
dicht erhalten. Hieraus folgt, daß durch das Schwemmſyſtem 
die Verunreinigung ded Bodens zwar verringert, aber durchaus 
nicht aufgehoben if. Es wird fomit auch troß der Kanaliſation 
das Grundwaſſer und die Luft, welche mit demfelben auf: und abs 
fteigt, verpeſtet. 

Der betannte Dr. Barrentrapp, dem vor allen Frankfurt die Kanas 
lifation verdankt, denkt fih die Kanäle von der Beſchaffenheit, daß durch die= 
felben durchaus nichts von innen nad) außen geben kann, daß diefelben aber 
andererfeits von außen Waſſer aufzunehmen im Stande find, und daß ſo in vor⸗ 
züglidem Grade die Entmwäfferung des Bodens und die Regelung des Grund: 
maflerftandes bewirkt wird ! 

4. Als Beweis für dad unter 1, 2 und 3 Ungeführte läßt 
ſich die Thatjache Hinftellen, daß fih die Geſundheitsver— 
hältniffe der kanalifirten Städte durchaus nicht 
gebeffert Haben, wenn auch die Verehrer de Schwemmſyſtems 
gerade dies als einen der hervorragenditen Vortheile für die Stadt 
binftellen. Die genauen medicinalftatiftifchen Erhebungen beweifen 
auf das beftimmtefte, daß die Geſundheitsverhältniſſe nicht ver⸗ 
befjert, fondern eher fogar fchlechter geworden find. 

Dr. A. Shulk fagt in Betreff Berlin’s: „Nach der in Berlin nad 
wie vor herrfchenden gleihgroßen Sterblichkeit zu urtheilen, hat die hier zur 
Ausführung gelangte Schwemmkanaliſation uns in fanitärer Beziehung 
nichts genügt. Die beträdtlihe Abnahme der Typhusfterbefälle würde nur 
dann zu Gunften des Syſtems fprechen, wenn gleichzeitig eine Abnahme der 
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GSefammtmortalität zu conftatiren wäre. Der Umftand aber, daß an Stelle 
des Typhus andere Krankheiten mit tödtlihem Ausgange getreten find, kann 
unmöglich als ein fanitärer Fortfchritt angefehen werden“. 

„Es bat noch nirgend, mo’ die Schwemmtlanalifation angewandt wird, 
eine Berminderung der Geſammiſterblichkeit ftattgefunden, weder in England, 
noch auf dem Gontinente. Wohl aber das Gegentheil” Dr. Winter: 
halter weiſt durd Zahlen nad, daß Diarrhoen, Diphterie und Infections⸗ 
krankheiten fih vermehrt haben. — 

Schließlich führe ich noch einen Ausfpruch eines der höchſt angeftelten 
englifhen Ingenieure in Betreff London's an. Er fagte zu Dr. Mitter- 
maier: „Seien Sie über die Beurtheilung unferer Schwemmkanäle, welche 
die ganze Faͤcalmaſſe London’s fortzuführen haben, ja vorfidhtig. London hat 
in den legten 25—40 Jahren in focialer Hinficht fo außerordentliche Um⸗ 
mwandlungen zum Beſſeren erfahren, daß diefe wahrſcheinlich mehr ald alle 
Schmwemmtanäle bedeuten. Wenn 3. B. früher gegen 170,000 Menſchen in 
Kellerrmohnungen lebten, fo find Ießtere nun vollftändig verfehwunden ; wenn 
früher aus den Häufern jede Art von Abfallftoffen auf die Straßen geworfen 
wurde, 100 fie wochenlang liegen blieben, fo gefhieht deren Entfernung mit 
Wagen nun fhon nah menigen Stunden. Was unfere Schmemmtanäle 
mit ihrem verdächtigen Inhalte betrifft, fo befürchte ich, daß wir uns auf einem 
falſchen Wege befinden. Bedenken Sie die bedeutende Menge der gefähr= 
lihen Emanationen aus denfelben; bedenken Sie, daß wir den mit menſch⸗ 
lihen Ercrementen gefhmwängerten Inhalt in die Themſe leiten und bedenken 
Sie das Verfinten des Kanalinhaltes in den Boden, wenn biefe Kanäle ein 
mal durdläffig geworden find, was früher oder fpäter troß der vortrefflichen 
Bauart eintreten wird”. Die Worte eines folhen Mannes müffen wahr: 
ih jeden Unbefangenen zum ernfteften Rachdenten veranlaffen ”). 

5. Bon dem Schwemmſyſtem wird theoretifch angenommen 
und auch von den Verehrern deffelben behauptet, daß alles was 
in die Kanäle gelangt, ohne große Koften und Arbeit und in für- 
zefter Zeit aus denſelben entfernt wird. Bei fehr ftarfem 
Gefäll und Verwendung von vielem Wafler mag dies der Fall 
fein; da aber ein Gefäll, wie e3 Hierzu erforderlich ift, faft nie 
geichaffen werden kann, ebenfo auch die zur Fortſpülung erforder: 
liche große Waffermenge in der Regel nicht vorhanden ift, fo fommen 
bedeutende Ablagerungen in den Kanälen vor, deren Fortſchaffung 


Geldausgaben bedingt. 

Der Berliner Verwaltungsbericht pro 1879 Liefert hierfür den fchlagenbd- 
fien Beweis. Wir erfehen daraus, daß die Stromgefhminbigkeit in ben 
Kanälen nicht groß genug war, um das Fortfhmemmen von „Sand gemifht 
mit Kaffeegrund” zu beforgen. Aus diefem Grunde mußten die Kanäle, „um 
Ablagerungen zu vermeiden”, alle 3 Wochen und bie Thonröhren alle 14 Tage 
mit Waſſer befonders gefpült werden. Aber auch hierdurch wurden die Ab- 
lagerungen nicht vermieden, fondern man mußte im gedachten Jahre 482 cbm. 
Sand ıc. allein aus den Kanälen des III. Radialfpftems heben und abfahren 


*) In Betreff weiterer Thatfachen verweife ich auf die Schrift von Dr. 
van Overbeck de Meijer: Les Systömes d’Evacuation des Eaux 
et Immodices d’une villeund auf die Schriften von Dr. 2. Winterhalter: 
„sur Kanalifation von Münden”. 
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laffen. Aus bem Berichte ergiebt fih nun, daß für Kanalreinigung, refp. 
Abfuhr 54,000 Mark audgegeben worden find. Es macht dies, ba das 3. 
Radialſyſtem 106,000 Einwohner umfaßt, pro Kopf und Jahr der Bevöltes 
tung mehr als !/, Mart (U. Schulj;). 

„Das Schwemmſpyſtem ift deshalb, fagt A. Sch ulg, nit ein in fich tech⸗ 
nifch volllommenes Verfahren, fondern es bedarf, außer einer periodiſch 
fehr bedeutenden Dienge von Spülmafler, des Apparats, der jeder Abfuhr: 
methode, dient*). 


6. Unvollfommene Arbeitin Betreffder Entwäffe- 
rung des Bodens Belanntli wird die normale Entwälle- 
rung des Bodens, die Regelung des Grundmwaflerftandes, als eine 
der wichtigften Vortheile der Schwemmkanaliſation gepriefen. 
Diefe Regelung des Grundwafferftandes bewirken die Kanäle aber 
durchaus nicht in befriedigender Weife, da die Tieflage derjelben 
fi wohl zumeilen, aber nicht immer nach den Factoren des Grund⸗ 
wafjerftandes richten Tann, fondern vor allem durch das vorhan⸗ 
dene Gefäll und zwar wegen der erforderlichen Stromgeichwindig- 
feit bedingt fein muß. 


8. 135. 


B. Die Shwemmtlanalijation mit Beriefelung. 


Nachdem in England die traurigen Folgen des Schwemm⸗ 
Tanaliyftemes für die Slüffe erfannt worden waren, wurde Abhülfe 
geſucht; von den nach diefer Richtung hin gemachten Vorſchlägen 
beftand au einer, wie wir bereits gefehen haben, darin, den 
Ranalinhalt zur Düngung, zur Beriejelung von Feldflächen, zu 
benugen. Dies ift die wirkliche Hiftorifche Entwidelung der Kana⸗ 
liſation mit Beriefelung und daher bier nochmals beftimmt zu 
betonen. 

Erfüllt denn die Kanalifation mit Beriejelung 
alle an diefelbe zu ftellenden Unforderungen? Auch 
hierauf müſſen wir mit einem entfchiedenen- Nein" antworten und 
zwar aus verjchiedenen Gründen. 

1. Das Nährftoffpverhältniß der Pflanzen und die 
Spüljaude. 

Der vornehmfte Grund, welcher für die Beriefelung mit der 
Spüljaude geltend gemacht wird, ift der, daß die Pflanzen fich 


*) Die für die Spülung der Kanäle erforberlihen großen Waſſer⸗ 
mengen maden in Berlin bereits ben Bau eines neuen Waſſerwerkes noth⸗ 
wendig. In Danzig erfiheinen Verordnungen dahin gehend, daß mit dem 
Verbraub an Bafıer für die Haushaltung fparfam umgegangen werden 
müffe. (1880). 
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der in derfelben vorhandenen Pflanzennährftoffe vollftändig be= 
mächtigen follen und die Spüljauche fo zu reinem Wafjer werbe. 

Fr ift Dies eine Annahme, welche auf durchaus falfcher Bafis 
beruht. 

Soll die Pflanze der Spüljauche die in ihr befindlichen Nähr- 
ftoffe wirklich vollftändig entziehen, jo müßten die Pflanzen die 
Nährſtoffe in demſelben Verhältniffe gebrauchen, in welchem die⸗ 
felben in der Spüljauche enthalten find. Die nachfolgende kurze 
Beratung wird aber auf das entſchiedenſte darthun, daß dies 
nicht der Fall ift. 

Die Pflanzen gebrauden zum normalen Gedeihen 14 Nähr- 
ftoffe, von denen nicht einer fehlen darf. Es find aber nicht nur 
die 14 Nährftoffe nothwendig, fondern die Pflanzen bedürfen von 
den einzelnen derſelben innerhalb beftimmter Grenzen liegende 
Mengen. Eine Vertretung einzelner Nährftoffe 3. B. der baſiſchen 
oder jauren unter einander findet bekanntlich ebenfalls nicht oder 
nur in ganz beichränktem Grade ftatt. 

Die Mengen der den einzelnen Pflanzen nothwendigen Nähr- 
Stoffe find in abfolut begrenzten Zahlen nicht anzugeben, es laſſen 
ſich aber Zahlen berechnen, welche. für die hier vorliegende Be⸗ 
trachtung volle Gültigkeit haben. 

Für einige Pflanzen, welche auf den Niefelfeldern angebaut 
zu werden pflegen, babe ich die Mengen von Nährftoffen berechnet, 
welche diefelben bei einer guten Ernte dem preuß. Morgen, reip. 
einem 1/a Hectar entziehen. 

Es find bies: 





N Ralüi 

I Kalterde 

2 Magnefia 

7 Phosphorfäur 
2 Schwefelfäure 
8 Kiefelfäure 

2 Stidftoff 


Sal. Raygrad . . . | 22,00| 48,00 | 18,00 | 62,00 | 28,00 |185,001 168,00 
Runteltüben . . . . 1352,40) 48,00 | 45,40 | 58,70 | 25,50 | 26,90|122,00 
Döhren . 2... 100,56! 44,56 | 14,62 | 34,84 | 16,00 | 10,28] 70,00 
Sommertape -. . . . | 23,27| 23,56 | 6,30 | 13,46 | 3,98 | 83,22] 18,80 
Binterrap® . . . .1 45,781 45,47] 13,41 [30,87 | 7,29| 6,04| 43,00 


Bedenkt man hierbei noch, daß durch die atmofphärifchen 
Niederſchäge nach den vorliegenden Analyſen auf den preußifchen 
Morgen 5 bis 12 ® (auf den Hectar 20 bi8 48 9) Stidftoff 
gelangen, daß ferner blattreiche Pflanzen durch die Blätter gas⸗ 
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förmigen, in der Luft befindlichen gebundenen Stickſtoff aufzunehmen 
vermögen, ſo folgt hieraus, daß der ſchon ſo hohe Gehalt der 
Spüljauche an Stickſtoff für die Pflanzen noch weſentlich erhöht 
wird. 

Die Vergleichung des Bedarfes der Pflanzen an Nährſtoffen 
mit dem Gehalte der Spüljauche an denſelben muß mithin zu dem 
Schluſſe führen, daß die Spüljauche die Nährſtoffe durchaus nicht 
in dem Verhältniſſe enthält, in welchem dieſelben von den Pflanzen 
gebraucht werden, daß fie nämlich viel zu reich an Stidftoff 
und zu arm an Phosphorfäure, Kali ꝛc. if. Die Folge 
hiervon ift, daß fih im Boden bedeutende Mengen Stidftoff an- 
häufen, und daß das durch den Boden durdhfidernde Wafjer eben⸗ 
falls ſehr reich an diefem Nährftoffe fein muß. Erſteres zeigt 
und die geile Entwidelung der auf den Niefelfeldern wachſenden 
Pflanzen. Der Stiditoff ift ja aber gerade der für die Geſund⸗ 
beit der Menfchen gefährlichfte Beftandtheil der Spüljauche und 
diefer wird von den Pflanzen nicht voll verbraucht, fondern ein 
Theil deſſelben gelangt mit dem durchſickernden Waſſer 
ſchließlich in die Quellen, welche die Brunnen fpeifen, rejp. in 
die Flüſſe u. f. w. In welcher Form der Stidftoff mit dem 
Waffer durch den Boden fidert, ob noch zum Theil in organifcher 
Verbindung, ob zum Theil ald Ammoniak oder Salpeterfäure, 
läßt fi ohne Weiteres nicht beftimmen. Feſt fteht ſoviel, daß 
der Stidftoff nur dann die am wenigften jhädlihe Form als 
Salpeterfäure angenommen haben kann, wenn der Boden außer- 
ordentli gut durchlüftet ift, und daß dieſe Bedingung faft nie 
erfüllt wird. 

Sollten aber die Stidftoffverbindungen der Spüljauche auch 
vollftändig zu Salpeterfäure verbrannt fein — ich fagte follte — 
fo erleidet wenigstens durch das Wegfließen derfelben in die Quellen, 
Flüſſe u. ſ. m. der Nationalmohlftand einen erheblichen Verluft. 
In Berlin umfaßt das II. Radialiyften, welches jeit 1878 vollendet 
ift, ca. 106,000 Einwohner; nehmen wir den Stidftoff pro Kopf 
pro Fahr nur zu 8 & an, fo beträgt der Stidftoffgehalt der Excre⸗ 
mente dieſer 106,000 Menfchen jährlich 848,000 &, mithin pro 
Monat 70666,6 rund 70660 8. Nach dem vorher Dargethanen 
ift die Annahme, daß die Hälfte dieſes Stidftoffes verloren 
gebt, gewiß nicht zu Hoch gegriffen, dies macht 35,330 & und in 
Geld ausgedrüdt 35,330 Marl, und zwar Verluft in einem Weges 
tationgmonate. 

St Berlin vollftändig kanaliſirt, fo beträgt dieſer Verluſt 
mehr als da8 zehnfache. Iſt bereit8 während der Vegetationzzeit 
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ein folder Berluft vorhanden, wie wird fich derfelbe erft im 
Winter geftalten ? 

Aus dem Obigen geht mit Beftimmtheit hervor, daß das 
Nährſtoffbedürfniß der Pflanzen im Vergleich zu der Zufammen- 
feßung der Spüljauche allein bereit3 Far zu legen vermag, daß 
die Kanalifation mit Beriefelung nicht der richtige Weg fein kann, 
um die Stadt von den für fie gefährlichen Auswurfftoffen der 
Bewohner zu befreien! 


8. 136, 


2. Das Abſorptions vermögen des Bodens. 


Diefe jo bedeutungsvolle Eigenfchaft kommt allen Boden⸗ 
arten — jo verfchieden ihre phyſikaliſche und chemifche Beſchaffen⸗ 
heit aud jein mag — natürlich je nach diefer in größerem oder 
geringerem Grade zu und erftredt fi vor Ullem auf das Kali, 
Ammonial, die Phosphorfäure, Kalterde und Magnefia, wäh⸗ 
rend feine für die Salpeterfäure Abforptionsvermögen befiht. 
Werden die eben genannten Nährftoffe in löslicher Form zu 
einer Erde gebracht, fo vermag diefe diefelben feitzuhalten und 
nit durchzulaſſen. GSelbfiverftändlih ift dieſe Eigenſchaft 
den Bodenarten aber nit in infinitum eigen, fondern es 
muß zwijchen Erde und den betreffenden Pflanzennährftoffen 
ein beſtimmtes Verhältniß vorhanden fein; ift eine Erde gejättigt, 
fo vermag fie nicht3 mehr aufzunehmen, fondern die dann ihr zu⸗ 
geführten Stoffe gehen unabjorbirt durch dieſelbe durch. Da bei 
der Beriefelung das foeben angedeutete Verhältniß nicht feftgehalten 
werden kann, jo muß ein Theil der zugeführten Pflanzennährftoffe 
durch den Boden durch und fo einerfeitd verloren gehen, anderer 
feit3 die Quellen, reſp. die Slüffe, in welche das ablaufende Wafjer 
gelangt, verunreinigen. Da die Salpeterfäure ferner gar nicht 
abjorbirt wird, fo gelangt die gefammte Menge derjelben, fomeit 
fie von den Pflanzen nicht verbraucht wird, in die betreffenden 
Duellen, reſp. Flüffe. 

Beftimnit betont muß hier zugleich noch werden, daß abflie- 
ßendes klares Waſſer durchaus fein reines Waller zu fein braucht 
und es in der Regel auch nicht iſt. Ein folches Wafler enthält 
nit nur unorganifche fordern auch farblofe, organiihe Stoffe 
gelöft und unter den lebteren die gefährlichen ftidftoffhaltigen. 

Bon diefer Thatfache kann fich jeder Leicht Überzeugen, der Jauche durch 
Erde filtrit, das zuerft abfließende Mare und fiheinbar ganz reine Filtrat ver- 
dampft und der Rüdftand glüht. Somie zwiſchen Erde und Jauche bei dies 
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fem Experimente nicht das richtige Verhältniß gewählt, d. h. zuviel Jauche 
verwendet ift, fo läuft fehr bald gefärbtes Waſſer ab, was dann keiner mehr 
für reines Waffer halten wird. *) 

Es ſprechen fomit auch die foeben genannten Thatſachen ent- 


ſchieden gegen die Beriefelung. 
8. 137. 


3. Shwierigfeit der Unterbringung der Spüljaude 
im Winter. 


Die von gewiffen Seiten ausgeſprochene Unficht, daß auf den 
mit Raygras beftandenen NRiefelfeldern im Winter unter der Eis⸗ 
dede die Vegetation freudig vorwärts gebe, ift jet auch von den 
eifrigften Freunden der Beriefelung als irrig erfannt worden. 
Ebenfowohl auch die, daß die unter die Eisdede eingeführte Spül⸗ 
jauche diefe nicht einfach hebe, jondern wie dies ja im Winter bei 
jedem kleinen Bache 2c. beobachtet werden kann, durchbreche und 
über diefelbe hinweglaufe. Aus dieſen Gründen bereitet die Unter⸗ 
bringung der Spüljauche im Winter, wo fie von dem gefrorenen 
Boden nicht aufgenommen werden kann und die in ihr vorhandenen 
Pflanzennährftoffe wenigftend nicht zum Theil von den Pflanzen 
verbraucht werden können, große Schwierigkeiten der verjchieden- 
ften Urt, welche fi in unferem Fälteren deutfchen Klima noch weit 
mehr geltend machen, ala in dem milderen England’8. 

Auf den Berliner Riefelfeldern hat man 3. B. große Ein- 
ftaubaffing zur Aufnahme der Spüljauche im Winter angelegt, 
welche zum Theil bereits fchon im Sommer haben benußt werden 
müffen (1878). Da der flüffige Theil der Spüljaude in den 
Baſſins nicht, wie angenommen wurde, vollftändig in den Boden 
verfinkt refp. verdunftet und fomit diefe Baffins nicht immer im 
Frühjahr beftellt werden können, fo vermehrt dies diegroßen Schwie⸗ 
rigteitender Unterbringung des Kanalinhaltes in ſehr hohem Grade. 
Der verfidernde Theil der Spüljauche aber fließt, wie fchon der bloße 
Augenſchein und der Geruch zeigt, wenigfteng in der fälteren Jahres» 
zeit nur unvolllommen filtrirt, durch die Draindftränge und ver⸗ 
unreinigt das ihn aufnehmende Flußwaſſer. 


2) Es ift eine bemerkenswerthe Thatſache, daß Analyfen von foldem 
Waſſer nicht vorliegen. In Berlin wird man bei officieller Führung gern 
auf die Eare —x des durch den Boden filtrirten Waſſers aufmerk⸗ 
ſam gemacht und aufgefordert von demſelben zu trinken, um ſich fo zu über⸗ 
jeugen, daß es auch rein iſt. Cine genau ausgeführte Analyfe würde felbft- 
verftändlih allein den fiheren Beweis führen können, fie würde aber aud 
darthun, daß dies Wafler nicht rein ift, und diefe Thatfahe ſcheint nicht 
feftgeftellt werben zu follen ! 
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4. Der Koſtenpunkt. 


‚ Die genaue Feſtſtellung der Koften der Kanalifation an fich, 
fowie die der mit Beriefelung, bat ihre bedeutenden Schwierig- 
keiten, da authentiſche Ungaben darüber nicht in genügender Urt 
vorliegen. Aus den amtlich befannt gegebenen Ungaben Tann 
jedoch mit Sicherheit gefchloffen werben, daß die Ranalifation ſehr 
theuer, und daß durch die Benubung des Kanalinhaltes zur Be⸗ 
riefelung von Seldflächen eine Berzinfung des Unlagecapitald in 
keiner Weiſe erfolgt, geſchweige denn eine Amortifation defjelben, 
ja daß von einer landwirthichaftlihen Ausnutzung der Spüljaude 
auf den Riejelfeldern oder von einer Rente im Iandwirtbichaftlichen 
Sinne in feiner Weife die Rede fein kann.“) 

In Berlin ift das III. Radialfyftem zuerft vollendet und in Betrieb 
genommen worden; wir haben daher auch Über dasfelbe die meiften Angaben 
vorliegen. Diefes III. Radialfoftem unfaßt ca. 2400 Häufer mit einer Ein= 
mwohnerzahl von 106000 und Eoftet 6,1 Millionen Mark, ohne den Anſchluß 
an die Häufer mit den Clofeteinrichtungen, welche jeder Hausbefiger felbft 
beforgen muß. Was legteres koſtet, läßt fich nirgends erfehen. 

Laut den Boranfchlägen find die Geſammtkoſten für die Kanalifation 
der 5 Nadialfyfteme nebft den Riefelfeldern 2c. auf ca. 40 Millionen Mark 
veranſchlagt. Mögen aud die Boranfchläge für den Bau der Kanäle und 
der Pumpſtationen fich ald richtig ermeifen, fo ift Doch fehr zu bezweifeln, daß 
die für die Riefelder ausgeworfene Summe nebft den Aptirungs- und Drais 
nirungstoften — die Drainage mar zunächſt gar nicht in Betracht gezogen, * 
bat ſich jetzt aber ald durchaus nothmwendig herausgeftelt — nicht mefentlich 
überfchritten werden. 

Für 1 Hectar Niefelflähe toerden die Ankaufs⸗, Aptirungs= und 
Dreinirungstoften auf durchſchnittlich 3360 Mark (ohne Berzugszinfen) 
angegeben. Auf 400 Einwohner ift bis jet 1 Hectar gerechnet worden, 
eine Annahme, welche fi fhon jetzt in Berlin als zu niedrig herausgeftellt hat. 

In Franffurt a. M. find nah den lehten vorliegenden Berichten von 
den 8266 Häufern 5680 d. i. 68,7%), an das Kanalfyftem angefchloffen. Die 
Länge der Kanäle, deren Gefäll 1:5 bis 1: 2000 ift, beträgt rund 150,000 
Meter und die Gefammtetoflen 9 Millionen Mare. Die jährlichen Betriebs- 
koften werden auf 32000 Mark oder rund 21 Pf. pro laufenden Mieter ans 

egeben. Hier muß jedes Grundftüd zu den Kanalbaukoften pro laufenden 
eter Front 30 Mark beitragen. 

Diefe wenigen Zahlen werden genügen um die Koften der Kanalifation 
der Städte zu kennzeichnen; ich fehe daher von anderen Angaben ab. 

Was nun weiter die Verwerthung der Spüljaude 


auf den Niefelfeldern anbetrifft, jo wird von Geiten der 


2) Es iſt wirklich hochintereffant, mit welder großen Mühe und Gewandt⸗ 
heit die über die Kanalifation erftatteten Berichte derartig abgefaßt find, daß 
es Außerft ſchwer, ja zum Theil faft unmöglich ift, fi ein klares Bild über den 
ſchließlich wichtigften Punkt, den Koftenpuntt, zu verſchaffen. 
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Schwemmfreunde fo oft behauptet, daß hierdurch eine landwirth- 
Schaftlihe Ausnutzung erfolge, daß ſomit auf diefem Wege die 
Stadt der Landwirtbfchaft wieder zurüdgiebt, was fie von ihr 
erhalten und vor Allem, daß die Beriefelung rentire. Die amt- 
lichen Berichte verzeichnen vielfach recht anſehnliche Rettoeinnahmen; 
daß aber von einem wirklichen Gemwinnfte hierbei gar feine Rede 
fein kann, fondern daß mit erheblidem Verluſte gearbeitet wird, 
werden die folgenden Angaben, entnommen den amtlichen Be⸗ 
richten der Stadt Berlin, zur Genüge darthun. 


Die Riefelfelder von Osdorf und Sriederitenhof, welche zunächſt ange⸗ 
fauft wurden, umfaffen 824 Hectar und koſten 1,365,000 Mark. Die Rohr: 
leitung von der Pumpftation Berlins nach den Riefelfeldern 1,350,000 Mark. 
Es find ferner mefentlihe Koften durch die Anlage der Beete u. ſ. m. kurz 
durch die Aptirung der ganzen Felder entflanden. Nach den officiellen Be⸗ 
richten betragen die gefammten Aptirungskoſten ca. 2!/, Million Mark. 

Diefe Felder find zum Gras: und Gemüfebau eingerichtet. Bor Allem 
war man ber Anficht, daß die Spüljaucde durch den Gemüfebau am höchſten 
ausgenugt und fo die höchften Erträge erzielt werden würden. Während laut 
den officiellen Berichten zuerft das Gemüfe, mit Ausnahme einiger, ausge⸗ 
zeichnet gedieh und gerne gekauft wurde, hat man bald doch die Thatfache 
nit verhehlen können, 9 der Preis deſſelben von Jahr zu Jahr abge⸗ 
nommen hat und zwar in einem ſolchen Maße, daß im Herbſte 1879 ein 
großer Theil der Gemüſe unverkäuflich blieb. Zugleich wurde hierbei, da um 
jeden Preis verkauft werden mußte, der bis dahin in der Umgebung Berlin's 
blüdenden Gemüfegärtnerei eine bedenklihe Concurrenz bereitet. Diefe Er: 
fahrungen haben denn doch zu der Erklärung geführt, daß die Spüljaude 
am beften durch das Gras ausgenukt werde. In Bezug auf die Erträge der 
Örasländereien findet man in den Berichten anfheinend fehr hohe Zahlen 
und die Angabe von jährlid) 5 bis 6 Schnitten. 

Betrachtet man indeß die Zahlen näher, fo zeigt fi, dag nur bie Art, 
wie der Bericht das Ernteergebniß binftellt, zu der Annahme außergemöhn- 
liher Erträge hat gelangen laffen, mie dies das folgende. barthun wird. 
v.Langsdorff hat aus den officiellen Angaben über die Erträge der Jahre 
1877 und 1878 den durchſchnittlichen Ertrag pro Hectar zu 1103,5 Etr. Gras 
berechnet, dies ift, da 7'/, Gras erft 1 Etr. Heu geben, 147,1 Etr. Heu = 
ca. 36 Ctr. pro preuß. Morgen. Diefe Bahlen zeigen, daß die Heuerträge 
durhaus nicht als außergewöhnliche hingeftellt werden können, fondern daß 
es fehr viele Waflerriefelwiefen giebt, welche mefentlic höhere Ernten liefern. 
Aus dem näheren Studium bed Berichted geht ferner hervor, daß der größte 
Theil der Grasländereien nur viermal gefehnitten ift: fehsmal von 140,1 
Hectaren nur ®/, Hectar. 

Berechnen wir jekt den wirklichen Reinertrag pro Hectar. Nach den 
officiellen Berichten hat man 1877 von einer Fläche von 34,47 Hectaren im Gan= 
zen einen Reinertrag von 806,64 Mark und 1878 von 90,83 Hectaren 20180,67 
Mark, in beiden Jahren fomit 20987,21 erhalten. Bei der Feftftellung dieſes 
fog. Reinertrages find aber von den durch dad Gras refp. Heu erzielten Ein⸗ 
nahmen nur die Koften für das Mähen, für Beriefeln, für das Heumachen 
und für allenfalifige Nachhülfe bei der Verebnung abgezogen! Nicht in Be⸗ 
tracht gezogen find hagegen fämmtlide BorbereitungBtoften, die Ausgaben 
für die Ausfaat, die Berzinfung des Anlagekapitals u. f. m.! Bei in Rede 
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aungftelung diefer Pofitionen ergiebt fih ein wefentlih anderes Reſultat. 
Aus dem Berichte berechnet fi) pro Heetar ein Reinertrag von 115 Mark. 
Berechnet man die Berzinfung von 3000 Mark für Ankauf des Grund und 
Bodens und Aptirung zur Beriefelung nur mit 49/,, die Zinſen des Drainis 
rungskapitales mit 5°/,, ferner die Einfaat und die antheiligen Verwaltungs⸗ 
toften für das Gut nach niedrigem Anfchlage, fo erhält man 180 Mark Koften. 
80 bleibt bereits jegt der Reinertrag, da nad) diefer Rechnung fi ein Minus 
von 65 Mark pro Hectar ergiebt? Bedenkt man ferner noch, daß die ganze 
Einrichtung in der Stadt, nämlich die Yumpftationen, die Kanäle und bie 
Röhrenleitung zur Ueberleitung der Spüljaudhe auf die Niefelfelder vorhan⸗ 
ten und daß der ganze Apparat in fortwährender Thätigkeit fein muß, fo 
wird man bei Inrehnungftelung der früheren Koften hiervon zu nod ganz 
anderen Refultaten gelangen müffen. 


Für das III. Radialfyftem waren 390 Hectar beftimmt, zieht man 
Hiervon für Wege, Gräben 2c. 90 Hectar ab, fo verbleiben für die Niefelfelder 
300 Hectarz für diefe berechnen fih pro Hectar an antheiligen Binfen noch 
406,5 Mark, mwoburd das Gefamıntdeficit fi) auf 471,5 Mark pro Hectar ftellt, 
wobei nur die Häfte der Zinfen der Kanalifationskoften in Rechnung gebradt 
find. Die Generaltoften für die Unterhaltung u. f. w. der ganzen Anlage, 
insbefondere der Pumpftationen u. ſ. w. find hierin nicht mit inbegriffen. 


Die Berechtigung, die Gefammtekoften der Kanalifation bei der Feſtſtel⸗ 
tung des Reinertrages der Niefelfelder mit in Rechnung zu ftellen, kann mohl 
von Riemandem beftritten werden und zmar um fo mehr, da dies bei ben an- 
deren Syſtemen geſchieht und die eigenartige Rechnungslegung Über die Er- 
träge der Riefelfelder den Blick nicht Härt, fondern verdunkelt und man 
ſchließlich in allen Berichten von NReinerträgen lieft, die thatfächlich nicht vor⸗ 
handen find. 

Um noch weitere Klarheit über die „bejonders günftigen 
Refultate” der Riefelfelderwirthichaft zu fchaffen, führe ich noch 
folgendes an. 

Im Jahre 1879 hat fich bereit gezeigt, daß der bis da⸗ 
bin geübte freihändige Verkauf von Gras nur in fehr beichränt- 
tem Maße zur Ausführung zu bringen geweſen ift, jo daß im 
Herbfte ein großer Theil als Gründünger an die benachbarten 
Landwirthe bat verkauft werden müflen, nachdem vorher ber 
Gentner Gras zu 25, 20, 18 Pf. u. ſ. w. (früher 30 Bf.) ver- 
fauft worden war. Man bat deshalb einen großen Theil Gras 
zu Heu, troß der mancdherlei technischen Schwierigkeiten, die dem 
entgegenstehen, gemacht. Bei Berehnung der Selbftloften diefer 
Dperation zu 2 Mark 25 Pf. pro Ctr. Heu, führt der Bericht 
einen Verlauf von 21 Etr. mit einem Erlöß von 45 Mark 
auf! Dieſes Heu wollte Niemand Taufen, weil e8 angeblich 
riet und dem Vieh unangenehm ift. 

Wie wird die Sache fi aber erjt geftalten, wenn ganz 
Berlin Eanalifirt ift und die gefammte Spüljauche zur Beriefe- 
lung verwendet werden joll! 
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Wir ſehen aus der Darlegung der Koſten der Kanaliſation 
mit Berieſelung, daß das fich ergebende Reſultat wahrlich nicht 
zur Aufmunterung für andere Städte dienen kann. 


8. 139. 


5. Die übergroße Berdünnung der Spüljaude. 


Die übergroße Verdünnung des Ranalinhaltes, 
oder mit anderen Worten die außergewöhnlihen Waſſer— 
mengen, weldhe die HRiefelfelder aufnehmen follen, 
erſchweren das normale Wachsthum der Pflanzen und bedingen 
Berfumpfung der Riefelfelder, ſowie aud) ein gleiches von den 
benachbarten Feldern gilt, wie erfteres Berlin und letzteres Danzig 
und Berlin bereit3 in hervorragender Weile dargethan haben. 

Das III. Radialfyftem lieferte 1878 im Jahre 4839401,800 cbm., daß 
ift täglih 13258,636 cbm. Flüffigkeiten auf die 248 Hectar bebaute Fläche: 
dies macht einen Wafferftand von ca. 1800 mm. jährlih; nah Dove hat 
Berlin ferner durchſchnittlich einen Regenfall von rund 5560 mm, daß künſt⸗ 
lich hinzugeführte Waffer repräfentirt fomit eine 3,8mal größere Waffermenge 
als diejenige ift, welche außerdem durch die atmofphärifchen Niederfchläge zur 
Erde gelangt. Auf den Kopf der Bevölkerung kommen hiernach jährlich 
457 Hectoliter, woraus fi ergiebt, daß die Ereremente ca. in hun⸗ 
dertfacher Berdüinnung zur Bermendung gelangen, und daß, da die Auswurf⸗ 
ftoffe von ca. 400 Menfhen auf einen Hectar gerechnet werden, der Hectar 
außer den atmofphärifchen Niederfchlägen jährlih 18280 Cubikmeter Slüffig- 
keit aufnehmen foll. 

Ift Berlin erft ganz kanaliſirt, mas im Frühjahr 1881 befchloffen iſt, 
fo hat es jährlich mehr als 50 Millionen Eubitmeter Flüffigkeit auf den Rieſel⸗ 
feldern unterzubringen. 

Das bis jebt gegen die Kanalijation mit ober ohne Berie- 
fung Borgeführte genügt wohl hinreichend, um derfelben für 
jeden Unbefangenen das Todesurtheil zu fprechen. 


E. Die Schwemm⸗Kanaliſation mit Reinigung der Spüljauche durch 
andere Mittel, ald die der Beriefelung. 

Erfahrungen über die Reinigung des Kanalinhaltes auf 
verichiedenen Wegen liegen vor allem in England vor. Nadh« 
bem die Flußverunreinigungen foweit gelangt waren, daß ein 
Mehr unmöglich war und deshalb durch Geſetze das Hineinfeiten 
des Kanalinhaltes in die Flüffe verboten merden mußte, befanden 
fih die Zanalifirten Städte in fehr großer DVerlegenheit. Es 
wurden daher die verichiedenartigften Mittel vorgejchlagen, um 
den Ranalinhalt zu reinigen und dann ohne Nachtheil den Wafler- 
fäufen zu übergeben. Eines diefer Mittel, die Bericjelung, haben 
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wir bereit3 beiprochen. Obgleich diefe Methode fogar von der 
p. 221 erwähnten Königl. Commiffion als das Befte Hingeftellt 
wurde, konnten doch viele Städte diefelbe nicht anwenden, weil 
das Hierzu erforderlihe Land nicht zu befchaffen war. Es 
mußten daher anderweitige Mittel in Anwendung gebracht wers 
den, von denen bier nur einige in aller Kürze genannt werden 
follen. 


a. Reinigung des KRanalinhaltes mit Hülfe von 
chemiſchen Agentien. 


Von ſolchen chemiſchen Agentien ſind hier zu nennen: 

1. Kalk milchz dieſe iſt z. B. in Leiceſter, Blackburn und Tottenham 
angewendet worden. Die Commiſſion der Königin ſagt, geſtützt auf ihre 
Unterfucdhungen, daß diefe Methode an allen Orten einen unleugbaren Mißerfolg 
ſowohl in Anbetracht der Produktion eines werthvollen Düngers als der Reis 
nigung verdädtiger Klüffigkeiten gehabt habe. 

2.Behbandlung desKanalwaffersnah dem Patentevon 
Sillar oder nahdemA.B.C. Prozeß. Die nach Sillar zu ver: 
wendende Mifhung ift für gemöhnliches Kanalwaſſer etwa die folgende: 600 
Theile Alaun, 1 Blut, 1900 Thon, 5 Magnefia, 15 Thier⸗ und 20 Pflanzen 
tohle und 2 Theile Dolomit. Die Stoffe werden gemifht und dem Kanals 
waſſer fo lange zu gefekt, bis ein meiterer Zufaß feine Niederfchläge mehr 
giebt. Die Königlihde Commiſſion konnte eine günftige Wirkung diefer 
Mifhung nicht conflatiren, giebt aber zu, daß die Verhältniffe, unter welchen 
fie die Unterfuhungen ausführte, ungünftig waren. 

3. Kaltund Eifendhlorid: Bom Kalk werden jeder Million Gall. 
Kanalmafler 12 Bufhels und vom Eifendlorid 6 Gall. zugefekt und zwar zuerft 
der Kalk, dann das Eiſenchlorid. Diefe Reinigungsmethode ift in Northbampton 
im Gebraud. Nach dem Zufaße obiger Stoffe wird das geflärte Kanalwafler 
einer auffleigenden Filtration durch eine 8" ſtarke Schiht von geröftetem 
Eifenerz unterworfen. Das abfließende Waſſer erſcheint faft ar und unfchäd- 
lich, enthält aber doch noch eine große Menge fäulniffähiger Stoffe. 

4.Rohe [hmwefelfaure Thonerde unddarauffolgende 
Filtration durch Koaks: Das Kanalmaffer wird hierdurch nicht fo 
gereinigt, daß das Hineinlaffen deffelben in den Fluß gefahrlos fein würde. 
Es wird in Stroud angewendet und benußt wird Thon, der einige Tage 
vorher mit Schwefelfäure behandelt ift, es firömt dann in ein Klärbaffin und 
endlich durch 3 Koakefilter. 

5. Mifhung von Eifendhlorid, Kalt und Kohblenftaub, 
Prozeß Holden: Nah dem Zufag obiger Mifhung fließt die Maffe durch 
eine Anzahl Klärbaſſins; diefe Methode ift in Bradfort angewendet. Die 
Commiſſion erklärt nad) den vorgenommenen Unterfuhungen, daß das Abz 
flußwaſſer nicht in die Flüſſe gelaffen werden kann und daß der gewonnene 
Dünger als werthlos angefehen werben muß. 


8. 140. 
B. Reinigung des Kanalwaſſers dur Filtration. 


Wenn auch theoretifch fich die Filtration durch Sand, Kies, 
Kalk oder gewifie Bodenarten als ein gutes Mittel zur Reinigung 
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des Kanalwaſſers Hinftelt und die Verſuche, welche von der 
mehrfach erwähnten Königl. Commiſſion gemacht worden find, ent- 
ſchieden derſelben ebenfalls das Wort reden, fo geftaltet ſich Die 
Sade im Großen doch ganz anders. Die genannte Commilfion 
gelangt ſelbſt troß der günftigen Verjuchsrefultate zu der Er- 
Härung, daß 

1) „Diefe Methode ohne alle pecuniären Erträge.” 

2) „Der ganze Düngerwerth des Kanalwaſſers vollitändig 
verichwendet würde, 

3) und vor allem die Anfammlung von feſten Fäcalftoffen 
auf der Oberfläche des Bodens, wenn feine Wegetation darauf 
vorhanden ift, welche die zurüdgehaltene Maſſe verzehrt, bejon- 
der in der warmen Jahreszeit, zur Entſtehung ſchwerer öffent- 
liher Schäden Beranlaffung geben.” 

„Wir hegen auch noch Zweifel, ob die Methode, im Großen 
ausgeführt und bei geregeltem Betriebe, ebenjo erfolgreich fein 
würde; denn das Kanalwaſſer wird wahrſcheinlich ungleihmäßig 
durh das Land dringen und an einigen Stellen zu fchnell in 
die Drainröhren — da8 betreffende Land muß drainirt fein — 
gelangen, an anderen zu langjam den Boden durchlaufen.” 

In Cherly ift diefe Methode angewendet, 1dft jedoch ihre Aufgabe un⸗ 
volllommen. 

Bemerkt fei noch, daß nicht die Fontinuirliche auffteigende, 
fondern nur die abfteigende intermittirende Filtration überhaupt 
Erfolg zu leiften im Stande if. Der Luft-Sauerftoff, welcher 
bei der auffteigenden Filtration faft ganz ausgeſchloſſen ift, ift 
für die Reinigung und Oxydation äußert wichtig. 


8. 141. 


Anhang. 


Von Dr. F. Dronke ift ferner no eine Reinigungs— 
Methode des Kanalwaſſers auf chemiſch-mechaniſchem 
Weg e erfunden, welche nad) den bis jet im Kleinen (100 Liter) 
damit angeftellten Verſuchen ein unfchädliches Waffer liefert und 
einen werthvollen Rüdjtand Hinterläßt. Dieſe Methode beruht 
auf Verwendung von Chemikalien (melde Geheimniß des Er- 
finders find) und Filtration durch eine Sandfilterfäule eigenartiger 
Eonftruction. Ob fich die Methode im Großen bewähren wird, 
muß dabingeftellt bleiben; nach den bisherigen Erfahrungen ift 
die Wahricheinlichkeit eine nicht allzu große. 
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E. Syſtem Liernur — Differenzirs&pftem. 


Dieſes Syſtem ift eine Art von Kanalifation, wie e8 Liernur 
felbft bezeichnet, indem es unterirdifh die Ubfallftoffe der Stadt 
fortſchafft. Es beruht auf Theilung der Aufgaben, melde die 
Stadt für die Reinigung zu ftellen hat, daher der Name Diffe- 
renzir-Syitem, indem es ſowohl die menſchlichen Excremente als 
auch die anderen Abfälle der Stadt, jede für ſich, aus der Stadt 
entfernt. x 

Die menfchlihen Ereremente werden durch ein eifernes 
Aöhrenneg unter Unmwendung von Luftdrud, das Haus-, Ge⸗ 
werbe-, Regen» oder Grundwaſſer dagegen vermittelt Kleiner 
Steingutröhren aus der Stadt gefchafft. Die Regelung des Grund- 
wafjerftandes erfolgt durch einfahe Drainröhren, welche in die 
vorhergenannten Steingutröhren einmünden. 

Das YAuspumpen der Luft aus den eifernen Nöhren, refp. 
den Reſervoirs beforgt eine außerhalb der Stadt in dem Maſchinen⸗ 
hauſe befindliche Zuftpumpe, welche pro Hectar Stadt durch—⸗ 
Schnittlich ®/5 Pferdekraft erfordert. Die durch Unmwendung des 
Auftdrudes aus der Stadt gejhafften menſchlichen Excremente 
gelangen in das Maſchinenhaus, in welchem fie entweder in 
Gruben gefanmelt und von diefen aus in reinem Zuftande an die 
Zandwirthe verkauft werden, oder in welchem nach dem neuften und 
vollfommenften Projekt des bewährten Erfinders ihre fofortige Ver- 
arbeitung in Bacuumpfannen zu einer werthvollen Poudrette ftattfin- 
det, wie letzteres in Dortrecht mit vorzüglichem Erfolge verſuchsweiſe 
ausgeführt ift und mwahrjcheinlih 1882, wenn dag Röhrennetz 
genügende Ausdehnung erhalten hat, voll in Anwendung gebracht 
werden wird. ine weitere Befchreibung des Liernur’jchen 
Syſtems ift ohne genaue Zeichnungen nicht gut zu geben. 

Für die Fortfchaffung des Haus-, Regen⸗ ıc. Waſſers, welches 
durch ein ganz feines Drahtneg von Meifing filtrirt wird, das 
durch eine eigenartige Vorkehrung ſich nicht verftopfen kann, find 
weit engere Röhren verwendbar, als dies das Kanaliſations⸗Syſtem 
möglich macht, weil dieſe Wäfler ftet? auf dem Türzeften Wege 
in der Richtung des ftärfiten Gefälls dem nächſten Fluſſe zuge- 
führt werden können. Diefe Kanäle brauchen zu dem, da fie nur 
gereinigtes Waſſer fortichaffen, für Arbeiter nicht begehbar zu 
fein, können jomit aller Einfteigefchachte, Seiteneingänge, Stau- 
vorridtungen, Spülthüren zc. entbehren. Liernur braudt ftatt 
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biefer Vorkehrungen nur Kleine Röhren zum Ein- und Austritt 
der Luft. u 

Eine anderweitige finnreihe Vorrichtung dient weſentlich 
zur Beförderung der Stromgefchwindigkeit in den Kanälen. 
Liernur bringt nämlich dütenfürmige Röhren fenkrecht auf den 
Kanälen ftehend, zur Aufnahme des Regenwaſſers an, welche er 
Injectoren genannt hat. 

Aus allen diefen Gründen bedarf Liernur für Fortichaffung 
des gereinigten Hauß-, Gewerbe⸗ 2c. Wafjerd feiner großen 
Kanäle, jondern ed genügen hierzu Röhren von Steingut. Daß 
unter diefen Umftänden bei der Anlage bedeutende Capitalien 
gefpart werben, bedarf des Nachweijes weiter nicht. 

Angeführt mag hier nur werden, daß die Frankfurter Schmemmtanäle 
ohne den Koftenbetrag für die Waflerleitung — des Ertrafpülmaflere — 
rund 68 Mark pro Meter Straße gekoftet haben, während die foeben beſchrie⸗ 
benen Röhren mit allen Einrichtungen incl. des Drainrohrneges für die Re: 
gulirung des Grundwaſſers pro Meter nur 25—35 Mark koſten. 

Das Liernur’fhe Syſtem ift bis jet bekanntlich in Leyden, wo es biß 
1880 für 1300 Einwohner, in Amfterdam, wo es biß zu dem genannten 
Jahre für 30000 Einwohner und in Dortrecht (hier für 3000 Einwohner) 
eingeführt worden 5 in allen drei Städten wird weiter gebaut. 

Was nun die Koften Der Anlage anbetrifft, fo liegt 
mir ein Amfterdamer MagiftratSberiht vom 18. März 1878 
vor, nach weldem die pneumatiſche Röhrenleitung, alle complet, 
pro Meter Straße 25 Mark gefoftet Hat. 

Hiernach ftellt Liernur für eine Stadt von 200 Hectar & 200 Meter 
Straße pro Hectar folgende Koftenberehnung auf. 

Pneumatiſche Röhrenleitung 25><200XxX200 . -» » . . Mark 1,000,000 
Hierzu fommt für das allgemeine Mafchinengebäude mit 
allem Zubehör, einfchließlih der ndthigen Poudrette- 

Apparate und. 2 0 0 0 ra „70,000 

Mark 1,750,000 

Hierzu für Entwaäͤſſerungskanale incl. Drainröhren berech⸗ 

net zu dem Durchſchnittspreis von 30 Mark pro 
Meter ergiebt pro 40,000 Meter...... „  1,200,000 
Sefammtkanalifationsfyftiem . . Mark 8,000,000 

Es ergiebt dies vertheilt über 50,000 Einwohner 60 Mark 

pro Einwohner 85°), Berzinfung und Amortifation n 8 

Mit Zugrundelegung der in Amfterdam und Dortrecht gemadten Er: 
fahrungen wäre nun auf folgende Betrieböfpefen zu rechnen: 

DBrennmaterial im Ganzen pro Jaht . . Mark 88,500 — 

Schmiermittel und Padung . » .» . . „ 1933 — 

Schmefelfäure . 0 . 0 0 . . [0 M 33,000 — 

Betrieböperfonal: 

Tag: und Nachtdienſt, Direction, Mafchis 
niften, Heizer, Poudrettearbeiter zu= 
fammen 31 Dann 0. „ 38,500 — 

Bureaufpefen - © 2 0 0 en nn „ 3500 — 
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Sasbeleuhtun -. - » 2 2 0. . Mart 2,000 — 
Zägliche Heine Reparaturen . . » . .» „ 5,400 — 
Unvorbergefehene . - 2 2 00 0. n„ 23517 — 
Erneuerungsfonde - - 2 2 2 0 0. „ 47,950 — 

Gefammtbetrieb . . . Markt 171,450 — 
Bertheilt auf 50,000 Einwohner ergiebt dies 


UNDd 2: 2 0 ren Mart 3,50 
Mit Verzinfung des Baucapitales mit obi⸗ 
gen 3 Mark zufammen . . . .„ . Mart 6,50 


Diefem Koftenpuntte gegenüber fteht der Werth der zu Poudrette ver⸗ 
arbeiteten Erceremente, welcher pro Kopf und pro Jahr ſich wenigftens auf 
6 Mark 50 Pf. berechnet, fo daß beim Liern ur’fhen Syfteme volle Serjinfung 
und Amortifation des Anlagecapitals ftattfindet. 

Zur Begründung des legteren Ausſpruches, daß die Poudrette Liernur’s 
6 Mark 50 Pf. wenigftens werth fei, führe ich einige Analyfen derfelben in 
folgendem an. (Tabelle p. 260). 

Das Liernur'ſche Syftem hat von Seiten der Verehrer der 
Schwenmlanalifation die gröbften und unverantwortlichften Ans 
griffe erfahren. Männer mit Namen von fonft gutem Klang 
haben dies Syſtem verurtheilt, ohne es wirklich zu kennen, fie 
acceptirten ohne gründliche perfönliche Prüfung, was ihnen von 
einer Seite gejagt wurde, von der fie annahmen — fo muß 
man wenigſtens vorausjegen — daß e3 diefer genügend befannt 
fei. Daß aber auch gegen befjeres Wiljen dem Liernurſyſtem 
unbegründete Vorwürfe gemadt find, ift Leider ebenfalls eine 
nicht abzuleugnende Thatſache. Dean Hat z. B., um bier nur 
einiged zu erwähnen, behauptet, daß die fog. Kothverſchlüſſe der 
pneumatifchen Aborte fanitär gefährlich jeien, obgleich dieſes 
phyfikaliſch unmöglich und auch von Hygienikern erjten Ranges 
beftimmt in Abrede geftellt ift; diefe jog. Kothverſchlüſſe waren 
aber nur bei den erften Berfuhsanlagen und find fpäter 
in Wegfall gefommen. 

Herner ift die Möglichkeit einer Dienftverfagung gewifler 
Bentile in der Rohrleitung hervorgehoben worden, troßdem dieſe 
Bentile nur bei der Verſuchsanlage angebradt find, während 
fie dagegen bei der definitiven Ausführung weder jetzt vor- 
fommen, noch jemals angebradt find. 

Als Berlin ſich zu entfcheiden hatte, welches Syſtem acceptirt werden 
follte, tam in dem Generalberichte in Betreff der Koften, die die Anlage vers 
urfahen würde, der Heine Rechenfehler von ca. 8 Millionen Thalern zu Uns 
gunften dieſes Syſtems vor, ebenfo waren die Betriebskoſten ca. fiebenfacd zu 
hoch veranſchlagt.*) Kine fahnerfländige Prüfung der von Liernur für 


*) Bei der Berehnung der Koften des Abfuhrfyflems war in dem Gene⸗ 
ralberichte ebenfalls ein Rechenfehler enthalten, der dies Syſtem um ca. 
2,800,000 Thlr. theurer erfcheinen ließ, als «8 in Wirklichkeit ift. 
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Berlin eingereichten Pläne hat nie flattgefunden, ebenfo ift ein Verſuch im 
Kleinen, wie ed von Virchow proponirt worden, ebenfalls unterblieben. 
Man hat in Berlin die Shwemmklanalifation um jeden Preis durch⸗ 
fegen wollen. 


Unter diefen Umftänden erfcheint e3 „gewiß gerechtfertigt, 
wenn ich an diejer Stelle einige Antworten des Magiftrat3 von 
Amsterdam anführe, welde am 14. Aug. 1880 unterfchrieben 
von ven Tienhoven ald Bürgermeifter und de Neufpille 
al3 Secretair auf Fragen gegeben find, welche vom Geheimen 
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Medicinaltatd Dr. U. Schulg, ald Stabtverordneten Berlins 
und Borfigenden des Ausſchuſſes zur Vorberathung über die 
Ausdehnung der Kanalifation auf das 6. und 7. Radialſyſtem 
gestellt worden waren. 


Trage: Functionirt die Rohrleitung da, wo ftationäre Mafchinen 
und ſelbſtwirkende barometrifche Fäcalverfchlüffe anftatt der früheren provi- 
forifhen Einrihtungen (mie Schwimmbälle 2c.) angewandt find, in einer 
technifch vollftändig befriedigenden Weife, d. h. gebt die Operation unter 
ge Entleerung aller angefchloffenen Abortröhren ohne Störung 
vor ? 

Antwort. Da, wo felbftwirdende barometrifche Fäcalverfchlüffe an: 
ſtatt Schwimmbällen in den Hausanfhlußröhren angebracht find, erfolgt die 
gleichzeitige Entleerung, ungeadhtet der Anzahl diefer Anfchlußröhren pro 
Hauptrohr, oder die Länge des legteren (welche in einem Fall 265 m und mit 
feiner Beräftelung 357 m erreicht) immer geregelt. Auch kann diefed von 
allen Hauptröhren, mit nur zwei Ausnahmen, conftatirt werden. ‘Diefe Aus⸗ 
nahmen dürften jedoch bei einer Zahl von 1370 angeſchloſſenen Grundftüden 
faum in Betracht kommen, umfomehr, da es zur Zeit der Anlage bisweilen 
an genügendem Auffichtsperfonale gemangelt hat und fomit keine Sicherheit 
über die Ausführung vorhanden iſt. Im Allgemeinen ift die zupverläffige 
Wirkſamkeit der barometrifhen Verfchlüffe völlig anerkannt. 

Frage 2: Hat befagte Einrihtung bei legitimem Gebraud der Ab- 
orte nachweisbar jemals ihren Dienft verfagt ? 

Antwort: Die Erfahrung lehrt, daß weder in den Rohrleitungen, 
noch in den Aborten Berftopfungen durch die Fäcalien vortommen. Aus— 
nahmsweiſe findet bisweilen in ben Aborttrichtern, auf welche indeffen das 
Bacuum nit einmirkt, VBerftopfung durch Papier ftatt. 

Trage 3: Hat die Berftopfung eines Abortſyphons je eine Dienftver- 
fagung der übrigen mit der Nohrleitung in Verbindung ftehenden Aborte 
zur Folge gehabt, oder war die Dienftverfagung nur auf die mißbrauchten 
Aborte befchräntt ? 

Antwort: Die Verftopfung eines Abortes durch Einwerfen von darin 
nicht gehörigen Gegenftänden verhindert niemald die geregelte Entleerung der 
übrigen mit dem nämlidden Hauptrehre verbundenen Aborte. 

Frage 6: Functionirt die Rohrleitung in technifher Beziehung befrie- 
digend, gleichviel ob eine maffenhafte Verdünnung der Stoffe ftattfindet, oder 
aber ein Wafferzufat bei den Aborten durchaus vermieden wird % 

Antwort: Es madt erfahrungsmäßig Feinerlei Differenz, ob in den 
Abort blos menfhlihe Abgänge gelangen, oder ob eine große Verdünnung 
berfelben ftattfindet, indem in beiden Fällen eine Entleerung geregelt vor 
fih geht. Cs läßt fich diefes dadurch erflären, daß die abzuführenden Maffen 
dur den beim Oeffnen des Hauptrohrhahnes ftattfindenden Zuftftoß zer= 
fprengt und darnad in der Form großer Tropfen von dem fich einftellenden 
Luftfirom weiter gefchleudert refp. in das Reſervoir geführt werden. Eine 
größere oder geringere Gonfiftenz der flüffigen Maffen ift demnach gleich⸗ 

üftig, was nicht der Fall fein tmoürbe, wäre zu deren Fortbewegung durch 
ftörud entweder die Bildung von Pfropfen oder die eines ſchnell fließen- 
den Stromes in dem Hauptrohre nöthig. 

Trage 7: Was lehrt die Erfahrung in Bezug auf das Luftdidt- 
bleiben der Leitungen; — hält dies ſchwer und maß find bie Koften? 

Antwort: Die Rohrleitungen balten ſich felbft dicht. Die Tendenz 
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bes Vacuums ift, etwaige Riffe zu verfchließen, da keine Luft einftrömt, ohne 
umringende Erdtheilhen mitzureißen und in die Riſſe hineinzudrüden. 
Der Luftdihte Zuftand tft auch durch chemiſche Analyfe bewiefen worden, ins 
dem fich die gefammelten Stoffe frei von Grundwaſſer ermwiefen haben. 

Trage 8: Was lehrt die Erfahrung in Bezug auf das Freibleiben der 
inneren Rohrwandungen von Ercremental= Incruftationenz; halten die 
Nöhren fi felber rein oder müffen fie wie Schwemmkanäle periodifh durch 
Audfegen mit Bürften und fonftigen Geräthen von Sebimentar:Anfamm= 
lungen befreit werden ? 

Antmort: Die Röhren halten ſich bis I ebenfalld von Erceremen: 
tal-Incruftationen und SedimentsAblagerungen frei, Ausfegen mit Bürften 
und derlei Geräthen, wie bei Schmwemmtanälen, ift niemals nöthig geweſen. 
Frage 13: Haben fi in den Häufern oder den Straßen jemals 

Mipftände, wie Geſtank 2c. bemerkbar gemadt, menn die Ausführung in 
voller Uebereinflimmung mit den Plänen gefhhehen war, namentlich mit 
Bezug auf fpätere refp. nicht proviforifhe Einrichtungen ? 
Antwort: In den Häufern und Straßen, wo bie Cinrihtungen 
enau nah den von Herrn Liernur für das definitive Syftem gelieferten 
Dünen ausgeführt find, haben jich mit einzelnen Ausnahmen niemals Miß- 
ände bemerkbar gemadt. Mißftände wie Rauch, Geftant, Hemmung bes 
Verkehrs, Dienftverfagung von Apparaten 2c. waren immer mit den provi: 
forifhen Zuftänden des Berfuhsftadiums oder mit Mißbrauch verknüpft. 

Srage 14: Haben die von dem Capitain Liernur mit den Plänen 
gelieferten Koftenüberfchläge fich ftets richtig ermiefen, oder haben bei der 
ie der Pläne Ueberfchreitungen ftattgefundenz eventuell wie oft und 
tie gro 

Antwort: Die von Herrn Liernur gelieferten Koftenüberfchläge 
haben ſich bewährt und find beinahe ohne Ausnahme gegen bie Koften der 
Ausführung zurüdgeblieben. 

Diefe officiell gegebenen Ungaben über das Liernur’iche 
Syſtem, find derart beftimmt und klar, daß jebt jeder Un- 
griff gegen daffelbe, mag derfeibe nad) irgend welcher Rich- 
tung bin erfolgen, ein total ungeredhtfertigter if. Das 
Liernur'ſche Syftem muß ald das vollfommenfte Syftem 


für die Städtereinigung bezeichnet werden. 


8. 143, 


Anhang. 
Das Feuer⸗Cloſet. 


Bon A. Scheiding ift ein fog. Feuer-Cloſet und ein Ab⸗ 
dampfapparat conftruirt worden, welcher auf dem Principe be- 
ruht, die menſchlichen Ausmwurfftoffe fofort nach dem Freiwerden 
auf einfache Weife zu entfernen, und die in fanitärer Beziehung 
gefährliche Wirkung derſelben durch Feuer zu vernichten, „ohne 
daß diefelben ihre Vortheile für die Bodenkultur verlieren.’ ? 
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Zu biefem Imede wird im Souterrain des Wohnhaufes an ber Stelle, 
wo vertical Über derfelben in den betreffenden Etagen der Abort ˖ eingerichtet 
ift, der Clofetofen aufgeftellt. Das ſenkrecht zu leitende Abfallrohr von email- 
tirtem Eifen oder glafirtem Thone mit oben von etwa 0,16 m lichter Weite, 
erweitert fi nad unten conifh und führt die Ercremente unmittelbar dem 
Berbrennungsapparate zu. Koth und Harn werden für fih aufgefangen 
und verarbeitet. Die Abfallrohre find mit Dunftrohr, ähnlich wie beim 
Zonnenfpftem verfehen. Der Clofetofen befteht in dem Berbrennungsofen 
für die feſte Maffe und in dem mit demfelben zufammenhängenden Apparat 
zum Abdampfen des Urin. Bon der Berarbeitung der Maffen fagt der 
Erfinder: „Das Feuer beftreicht, indem es auf feinem Wege die Kothmaffen 
mit Zuhülfenahme der in denfelben enthaltenen eigenen Brennftoffe in Aſche 
verwandelt, die feitlich aufgeftellten Ahdampfpfannen, verbampft den darauf 
fi felbfttyätig gleihmäßig vertheilenden Urin, um von da feinen Weg mit 
den frei gemordenen Safen in einen benadhbarten Schornftein zu nehmen.” 
Der Apparat fol auch mittelft einer Einrichtung am Heerde der Art zu hand: 
haben fein, daß die feften Stoffe nicht verafht, fondern nur getrodnet werden. 

Für 200 Perſonen follen die Feuerungstoften nur 15—20 Pf. pro - 
Tag betragen und ber Apparat täglid 1—2 Stunden in Thätigkeit fein. 


Der Gedanke, die menschlichen Erceremente gleich nach ihrer 
Entleerung durh Feuer unſchädlich zu machen, bat theoretifch 
manches Beſtechende für fich, in der praktiſchen Ausführung ftellen 
fi demjelben aber doch wohl mannigfache Schwierigkeiten ent» 
gegen. Abgeſehen davon, daß jedes Haus im Souterrain eine 
bejondere Feuerftelle Haben muß, denn die Verbindung mit einer 
anderen, wie fie fich der Erfinder denkt, möchte doch wohl auf 
Unannehmlicdhleiten ftoßen, ift das Abdampfen, reſp. die Ver⸗ 
aſchung der menſchlichen Ereremente doch nicht jo einfach, wie 
die Beichreibung des Erfinder glauben läßt. Bei der Ber- 
afhung des Kothes gehen die organifhen Beftanbtheile und 
mit diefem der Stidftoff verloren, der Koth wird Hierdurch ent⸗ 
werthet und außerdem bilden fih jehr übelriehende Gaſe die 
wahrlich nicht dazu beizutragen im Stande find, den Wohl» 
geruch der Luft zu vermehren. Das WUbdampfen des Urins 
ift ferner fo einfach nicht, wie dies jeder, der mit demfelben im 
Laboratorium gearbeitet, zur Genüge erfahren Hat. 

Hierbei findet zunächſt, was fehr wichtig ift, die Zerftörung 
Ihädlicher Organismen (Pilze) nicht ftatt; ferner verurſacht das 
Entfernen des eingedidten Harnes von den Pfannen wejentliche 
Schwierigkeiten und die nicht vol vom Waſſer befreite Maffe — 
fie volftändig waſſerfrei zu machen, ift bei dem Verfahren nicht 
mögid — kann in diefem Zuſtande nicht lange aufbewahrt 
werden, da fie fich fchnell zerſetzt, daher ift fchnelle weitere Ver- 
arbeitung rejp. Verwendung nothwendig. Zritt Schließlich beim 
Eindampfen des Urin eine theilmeife Verfohlung ein, was 
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wohl ſchwer ganz verhindert werden kann, fo entftehen, abges 
ſehen davon, daB die Maſſe dadurh an Düngewerth verliert, 
außerordentlich ftintende Safe, welche die Luft im hohen Grabe 
verpeften würden. 


5. Behandlung der menſchlichen Exeremente. — 
Desinfection 


8. 144. 


a. Allgemeines. 


Wir haben in einem der vorigen Paragraphen die leichte 
Berjegungsfähigfeit der menjchlihen Exeremente, ſowie die Ges 
fährlichleit der dadurch entftehenden Producte für die menſch⸗ 
liche Gejundheit fennen gelernt und hierdurch zugleich die Noth- 
wendigkeit der Desinfection bderjelben vor Allem da, wo nicht 
für ihre baldige Entfernung aus den Wohnhäuſern und der 
Stadt Sorge getragen ift, reſp. zu Zeiten epidemifcher- Krank⸗ 
heiten dargethan. Die Bahl der zur Desinfection der menſch⸗ 
lihen Exeremente vorgejchlagenen Mittel ift eine jehr große, 
fo daß es unmöglich ift, Hier alle beiprehen zu können; es ift 
dies aber auch nicht nothwendig, da viele der in Vorſchlag 
gebrachten Desinfectiond- Mittel ihre Aufgabe nicht löſen und 
mande zu den fogenannten Geheimmitteln gehören. Sch werde 
daher nur einige der wichtigften kurz bejprechen und andere nur 
dem Namen nach nennen. 

Die Aufgabe der Desinfectionsmittel ift, die Zerſetzung der 
Auswurfftoffe zu verhindern reip. die bereit3 vorhandenen Zer- 
ſetzungsproducte zu zerjtören oder zu binden und fo unſchädlich 
zu machen. 

Die vorgefchlagenen, reip. in Anwendung gekommenen Ded- 
infectiongmittel fann man nah ihrer Wirkung in 3 Gruppen 
eintheilen; diefe find: 

a. Desodorifirende, d. 5. folche, welche die unangenehmen 
oder ſchädlichen Gerüche befeitigen, 

b. desinficirende, d. 5. folche, welche die Maſſen derartig 
verändern, daß die Verbreitung von Anftedungsftoffen verhin⸗ 
dert wird und 

c. antifeptifche, d. H. folche, welche die Zerſetzung — Gäh- 
rung oder Fäulniß — der Mafjen überhaupt verhüten. 

Hieraus folgt, daß für den vorliegenden Zweck nur die des⸗ 
inficirend und antifeptifch wirkenden Körper von Nußen fein können. 
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Die Ereremente gefunder Menſchen reagiren entweder fauer, neutral 
oder ſchwach alkaliſch; bei der Zerſetzung tritt die alkalifche Reaktion aufz 
bie In wurfſtoffe von Cholerakranken reagiren friſch neutral oder ſchwach 

aliſch. 


Nach Pettenkofer wird die ammoniakaliſche Gährung 
verhindert, wenn die Excremente nicht alkaliſch werden können; 
biernad würden alle diejenigen Körper, welche eine faure Reaction 
der Maſſen bewirken, ihre Aufgabe löfen, Died wären Säuren 
oder faure Salze. Da aber eine Unzahl von Säuren und fauren 
Salzen nur dedodorifirend wirkt, jo können daher nicht alle 
Körper, welche eine faure Befchaffenheit der Maſſen herbeiführen, 
wirkliche Desinfectiongmittel genannt werden. 

Die Anwendung von Desinfectiongmitteln ift nur da erfor- 
derlih, wo die Ercremente längere Beit in der Nähe der Wohn⸗ 
häufer verbleiben, alfo vor allem bei den Grubenfgftemen; bei 
den Zonnensyftemen und dem Liernur’schen Syfteme wird im 
Allgemeinen eine Desinfection nicht erforderlich fein; fie ift nur 
zu Beiten nothwendig, wo epidemiſche Krankheiten herrſchen; 
dafjelbe gilt in Betreff des Schwemmkanaliſations-Syſtems. 

Bon den vorgefchlagenen Desinfectionsmitteln mögen bier 
die folgenden kurz beſprochen werden, 


8. 145. 


b. Die Carbolſäure (Phenol, Phenylfäure, auch Steinkohlen- 
freojot genannt). 


Dieje Säure, welche von Pettenkofer in Borjchlag gebradıt 
ift, ift an erfter Stelle zu nennen, da fie einerfeit3 wirklich anti« 
jeptifch wirft, andererfeit3 die Wirkſamkeit Starter Mineralfäuren 
ohne deren Nachiheile befitt, indem fie die Maſſen fauer macht, 
aber bei Berdünnung Eifen und Zink gar nicht und Mörtel nur 
wenig angreift, außerdem verdedt dieſelbe noch den Geruch der 
Ercremente. 

Bon der Carbolfäure genügen verhältnigmäßig geringe Mengen, um 
die menſchlichen Ereremente zu desinficiren. Bei Anwendung in mwäffriger 
Loſung (1 Theil auf 20 Theile Waffer) reiht nah Pettenkofer ', ® 
diefer Löfung hin, um die täglichen Ausleerungen von 4 Perfonen bis zur 
Entfernung aus den Wohnungen vor Zerfegung zu ſchützen. Daß die Cars 
bolfäure ein wirkliches Antifepticum ift, beroeifen die Berfuche von Crace⸗ 
Calvert, ®. Crookes, Angus Smithund Sanfom. Bei Ber: 
fuchen mit Fleifh und Mehlkleiſter, welhe EracesCalvert machte, blieben 
beide vollkommen unzerfekt bis fie gänzlich eingetrodnet waren. 

Die Carbolfäure ift befanntlih ein Hauptbeftandtheil des ſchweren 
Steintohlentheeröles, weshalb die Verwendung von Theer zum Anſtreichen 
der Tonnen im Innern fehr zu empfehlen ift und mir geeigneter als Telfarbe 
erfcheinen mill. 
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Die Carbolfäure ift einerfeits in den verfchiedenften Formen als Desin⸗ 
fectionsmittel zur Verwendung gelangt und anderfeits ein Beftandtheil 
vieler Desinfectionsmittel. 

So bat Homburg Desinfecionstafeln eingeführt: fie beſtehen aus 
Pappe, welche mit Garbolfäure wie ein Schwamm vollgefogen find (1 Qua⸗ 
dratmeter enthält faft ein Kilogramm roher Säure, faft das 11/.fache bes 
Gewichtes der Pappe). Diefe Tafeln follen fehr bequem in der Anwendung fein. 

Liebreih, Shür und Wichelhaus empfehlen Carbolſäurewaſſer 
(1 Theil reiner Erpftalifirter Säure auf 100 Theile Waffer) und ein Earbol- 
fäurepulver (100 Theile Torf, Gyps, Erde, Sand, Kohlenpulver mit 1 Theil 
Garbolfäure). 

Schrader und Behrend liefern ebenfalld ein Carbolfäurepulver 
(Kiefelfäure mit 10%/, Phenol), von dem 1 Grm. pro Perfon und Tag zur 
Desinfection gentigen foll. 

Ziurek empfiehlt 100 Theile Kalt mit Waffer zu löfen und dem er= 
Ealteten Pulver 5 Theile Carbolfäure zuzumifchen. 

Croo kes wendet Carbolfäure an, in melde ſchwefliche Säure geleitet 
worden ift. 

Ich führe noh an, daß zur Desinfection der Ercremente keine reine 
Säure erforderlih ift und daß 1 Kilo roher 60%, Säure jekt 55—60 Pf. 
koſtet; bei größeren Einkäufen natürlich noch billiger. 


8. 146. 


c. Eiſenvitriol. 


Der Eifenvitriol, ſchwefelſaures Eifenorydul, ift ein ſehr 
vielfach angewendetes Desinfectiongmittel. Der gewöhnliche Eijen- 
vitriol, welcher ftet3 fchon Eiſenoxydſalz enthält, reagirt fauer 
und nimmt durch weitere begierige Aufnahme von Sauerftoff 
aus der Luft, wodurch gelbbraunes, halbſchwefelſaures Eifenoryd, 
das zu Boden fällt und gelöſt bleibendes braunes, dreifachſaures 
Salz gebildet wird, fortwährend an faurer Reaction zu. Der 
Eifenvitriol vermag jomit die Ercremente fauer zu machen und 
jo ihre ammonialalifhe Berfeßung zu verhindern, bindet ferner 
das bereit8 gebildete Tohlenfaure-Ammoniat und das Schwefel« 
waſſerſtoffgas, durch Entftehung von fchwefelfauren Ammoniak 
und Schwefeleifen. Der Eifenvitriol wirkt hiernach desodoriſi⸗ 
rend, ift fomit nur in dem Falle ein wirkliches Desinfectiong- 
mittel, wenn Pettenkofer's Angabe, daß bei faurer Beichaffen- 
heit der Maſſen keine Berjegung ftattfindet, richtig ift. 

Gegen die Anwendung des Eifenvitriold zur Desinfection 
der menſchlichen Ereremente ift ferner noch einzuwenden, daß da⸗ 
durch für Die fpätere Verwendung derfelben zur Düngung Nach⸗ 
theile entjtehen. Das Eiſenoxydul ift, wie bereit8 früher, [peciell 
Bd. I. p. 562, audgefproden, ein Pflanzengift, mithin ift eine 
Berwendung der mit Eijenvitriol behandelten Fäcalien erſt dann 
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möglid, wenn das Eifenorydul in Eifenoryd verwandelt if. Da 
nun diefe Orhdation des Eifenoryduls bei Luftzutritt ftattfindet, 
fo müflen die mit Eifenvitriol desinficirten Excremente fo lange 
compoftirt werben, bi8 das der Vegetation ſchädliche Eifenorydul 
zu Oryd, einem nicht nachtheiligen, fondern eher nüßlichen Körper, 
orydirt ift. 

Bas die Menge bes anzumendenden Eifenvitriols anbetrifft, 
fo kann diefelbe nicht, wie ed vielfach gefchehen, nah ber Menge des ſich 
aus dem Stidftoff der Ercremente bildenden Ammoniaks berechnet werden, 
da ja ber Eifenpitriol die Ereremente vor Zerfegung ſchützen foll und die- 
en in den Gruben ja auch nit fo lange verbleiben, bis fie vollftändig zer⸗ 

est find. 

Die Menge des anzumendenden Salzes richtet fih darnach, ob die 
ammoniatalifhe Gährung bereits eingetreten ift, oder nicht; im erfieren 
Falle ift natürlich bedeutend mehr, ald im letzteren erforderlich. Man muß 
fo viel hinzufügen, daß der Geruch nah Ammoniak und Schwefelwaflerftoff 
verfhmwindet und die Maffe fauer reagirt. 

Bei den frifhen Ererementen genügen nad Pettenkofer pro Perfon 
und Tag 25 Grm. welde diefelben nad) diefem Forſcher monatelang vor der 
ammoniatalifchen Zerfegung bewahren follen; dies würde für das Jahr bei 
gleihmäßiger Anwendung 18°), ® ausmadıen, da aber die Zerfegung in den 
falten Wintermonaten gehindert ift, fo kann man die für das Jahr erfor= 
derliche Menge auf !/,—./, Str. anſchlagen, was einen Koftenpreis von höch⸗ 
70 Pf. pro Perfon mahen würde (Etr. = 4,5—6,6 Marf.) 

Der Eifenpitriol wird am beften in Loſung angemendetz ein Theil des⸗ 
felben 1öft fi in 1,6 Theile kalten Waſſer. 


8. 147. 


d. Aetzkalk — das Moſſelmann'ſche und Müller- 
Schür'ſche Syſtem. 


Die Anwendung des Aetzkalkes iſt zuerſt von Payen vor—⸗ 
geichlagen, fodann von U. Müller und dann hierauf das 
Moffelmann’sche und dag Müller-Schür’fhe Syſtem bafirt. 
Da der Aetzkalk eine ſtarke Baſis ift, jo muß zunächſt das bereits 
in den Fäcalien gebildete Ammoniak durch denfelben freigemacht 
werden und fo verloren gehen. Der Aetzkalk könnte nur bei 
ganz frifchen Ererementen Verwendung finden und bier auch nur, 
wenn er auf diefelben, wie Bayen anführt, wirklich conjervirend 
wirkte. Nach den Verfuhen von 3. Neßler trifft aber dieſe 
Annahme nicht zu. 

Neßler bradte 100 Grm. Aetzkalk in 100 Ce. frifhen Harn, ſowie 
180 Grm. Fäces in 90 Grm. Uchkalt in nah dem Anmiſchen gefhloffene 
Gefäße, durch welche täglich 9 Liter Luft geleitet, die nach dem fie die Gefäße 
paffirt, durch titrirte Schwefelfäure geführt wurde. 

Folgende Ammoniatmengen wurden hierbei verflüchtigt: 
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Tag an welchem bei bem Harn: bei den Fäces: 
titrirt wurde: Grm. Grm. 
28. Decbr. . - » . 0,086 0,0014 
24. n . Ü e . 0,056 — 
2. Ve... 0016 — 
3. Januar. . . » 0,014 0,0160 
4. u 2... 0,016 0,0500 
12. Sebruar . . . 0,007 0,0245 
jufammen Ammoniat 0,194 0,0919 


Da der frifche Harn wenig oder gar fein Ammoniak enthält, fo geht hier- 
aus hervor, daß der Harnftoff des Urins durch die Einwirkung von Aetzkalk zum 
Theil zerlegt und in Ammoniak Übergeführt wird und ferner, daß auch bei 
der Behandlung des Kothes mit Aetzkalt ein wefentlicher Verluft an Ammo⸗ 
niak ftattfindet. Es folgt fomit hieraus, daß der Aetzkalk auf die organischen 
Beftandtheile ber Ereremente auf die Dauer nicht confervirend einwirkt. 

Bu Gunſten des Aetzkalkes ift anderfeit3 anzuführen, daß 
derjelbe bedeutende Mengen von Wafjer bindet. 

Bei dem Mofjelmann’shen Syftem wird die Aufſau⸗ 
gung der Auswurfſtoffe in Tonnen bei Trennung der flüffigen 
von den feften in Verbindung mit der Anwendung von Aetzkalk 
bewirkt. 


100 Theile gebrannter Kalk verflüchtigen ca. 25 Theile Waſſer und 
verbinden fih mit 50 Theilen theils chemisch theild mechanifch, fo DaB unges 
fähr 75 Theile Waffer verfhmwinden. 

Moffelmann wendet das doppelte Gewicht Kalk zu den flüffigen 
Fäcalien an und erhält fo ein im Bolumen 2'/,mal fo großes Kalkpulver, mit 
welhem er daffelbe Volumen Fäces vollftändig einzuhüllen und trans: 
portabel zu maden im Stande ift. 

Diefem Syſteme, das 3. B. in Turin (Kaferne) und in Paris (Grand 
Hötel) eingeführt ift, fteht, außer dem oben in Betreff des Ammoniat-Ber- 
luftes Angeführten, nod für feine allgemeine Anwendung der außerordent⸗ 
lid große Kalkverbrauh und die zu große Kalkbereiherung des Boden ent⸗ 
gegen. 

Für Berlin berehneten v. Salviati, Eihhorn und Röder in 
ihrem Berichte vom Jahre 1868 233733 Tonnen & 4 Sceffel. 

100 Theile der nah dem Moffelmann’fhen Syfteme erhaltenen 
Dungmaffe enthalten 28,57—32,25°/, gebrannten Kalt (9. Billoguin); 
dem Boden werden fomit bei einer Düngung von 115—237 Kbf. pro 
Morgen 85,6—78,5 Kbf. gebrannter Kalt einverleibt. 


Erwähnt muß ferner noch werden, daß diefer Kalkzufa die 
Koften der Dungmafje wefentlich fteigert und daß durch denjelben 
ferner die Möglichkeit eines weiteren Transporte vermindert 
wird. 

Das Müller-Schür’ihe Syftem, welches in Stettin ein» 
geführt ift, beruht ebenfall® auf Elofeteinrichtungen mit Trennung 
der feften von den flüffigen Stoffen. Die feften Ercremente werden 
durh Aufſtreuen von Ralf» und Holzfohlenpulver getrodnet und 
geruchlo8 gemacht. Der Urin dagegen durch ſaure Torferde, welcher 
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noch faure Stoffe oder ſaure ſchwefelſaure Magneſia zugejegt 
wird, filtrirt und das Filtrat dann in den Rinnftein geleitet. 
Bei frifcher Bermendung des Urins wird hierbei ein Theil des Stid- 


altes verloren gehen, und fo eine fpätere Zerfegung in den Rinnfteinen er- 
olgen. 

Holzkohle befißt im hoben Grade das Vermögen Safe, ſowie flüffige 
ober in Flüffigkeiten gelöfte fefte Körper zu abforbirenz ferner ift für ihre 
günftige Wirkung bei der Desinfection ihre antifeptifhe Eigenfhaft zu 
nennen. 


8. 148, 


e. Gyps. 


Der Gyps eignet fih zur Desinfection der menjchlichen 
Ercremente in den Wohnungen nicht, da er nur das bereits gebil» 
dete Ammoniak zu binden und in etwas die Zerfegung zu ver⸗ 
Iangjamern vermag. Empfehlung verdient der Gyp8 bei ber 
fpäteren Verarbeitung refp. Anwendung der Ercremente in der 
Landwirthſchaft. 

Bon einem Herrn Hellriegel (nicht Profeſſor H. Hellriegeſl) iſt 
in Berlin ein Project vorgeſchlagen, nach welchem er die zur Aufnahme der 
Exrcremente I Gefäße aus gebranntem Gyps herftellen, die Ercere- 
mente in denfelben mit Gyps behandeln, die gefüllten Gefäße mit einem 
Gypsdeckel fhliefen und dann fpäter mahlen und fo in ein Dungpulver, 
das pro Ctr. zu 1,20 Mark verkauft werben fol, überführen will. Abge⸗ 


fehen von allem anderen, melde enormen Mengen von Gyps mürden fo 
wohl erforderlich fein! 


8. 149. 


f. Chlorkalk. 


So ſehr empfehlenswertH der Chlorkalk zur Desinfection 
von Wohnräumen zc. ift, jo wenig ift er es zu jener der Kloaken, 
da er alkaliſch iſt. Der Chlorkalk kann hier nur zur Zerftörung 
der bereit# gebildeten giftigen Stoffe dienen. 

Anwendung von Chlorkalt und Eifenpitriol (Fled) ift noch viel 
weniger zu empfehlen, da beide fich gegenfeitig zerfeßen, fo daß im Wefent- 
lichen Cifenorpdhpbrat entfteht. 


8. 150. 


g. Die Süvern’fhe Desinfectionsmaſſe. 


Diefe Desinfectionsmaſſe befteht aus Kalk, Ehlormagneftium, 
Theer und Wafler und zwar haben fi) nach den in Berlin mit 
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berjelben angeftellten officielen Verſuchen die folgenden Mengen 
der einzelnen Stoffe als am geeignetiten herausgeftellt: 
240 Theile Waſſer 
100° „ Ralt 
10 „  Chlormagnefium 
und 6 „  Theer. 

Der Kalt fol in dieſer Maffe die Zerftörung und Verhin⸗ 
derung des organischen Lebens bewirken: er veranlaßt einen 
Niederſchlag, in dem jämmtliche Organismen enthalten find; das 
Chlormagnefium fol das durch den Kalk freigemahte Ammoniak, 
fowie die Phosphorſäure binden und der Theer antifeptifch wirken. 

Werden die genannten Körper gemifcht, fo befinden fie fih in der 
Mifhung nicht in der Form, in welcher fie angewendet find, fondern in 
Folge chemifcher Umſetzung befteht die Maffe aus Aetzkalt, Steinkohlentheer, 
Magnefiahydrat und Chlorcalcium, in diefer Form vermag die Mafle das 
Ammoniat nit zu binden; das Magnefiahydrat kann hierbei vielleicht noch 
dadurch wirkfam fein, baß e8 beim Ausfallen in feinen Floden die Sediment- 
ftoffe in fi einfhließt und abſetzen Hilft. 

Die Süvern'ſche Dezinfectionsmaffe ift nur da anwendbar, 
wo die Fäcalien ftart mit Waſſer verdünnt find, mithin bei dem 
Kanalwaſſer und dem mit vielem Wafler verdünnten Gruben 
inhalt. Dort, wo da8 Süvern'ſche Verfahren eingeführt ift, 
finden wir deshalb auch Waſſercloſets. 

I. Neßler hat mit diefer Maffe folgende Verſuche angeftellt. 

Der Inhalt einer Abtrittgrube von dunkelgrüner Farbe und ftarkem 
Gerud, an Trodenfubftanz 1,837°/, und an organifchen Stoffen und Ammo⸗ 
niaffalzen 1,059°/, enthaltend, diente zu den Verſuchen. 


Trodenfubftang 
y.M. 

1) 1 Liter deffelben mit 100 Ce. MifdunG - » » » 0 0 0 . 18,87 
2) Ya m " n "a Liter Waffer u. 100 Co. der Mifhung . 9,18 
3) ‚1 3 ‚80 4» » m . 4,59 


„ ” ” n U ” 

Bei allen 8 trat ein ftarter Geruh nad) Ammoniak auf, der an den 
erften 2 Tagen allen anderen Geruch verbedte, die Flüffigkeit war an Farbe 
bedeutend heller gervorden, färbte fich jedoch nah 3—4 Tagen mieder dunkler 
und nahm den Latrinengeruch wieder an, allerdings meit ſchwächer als diefer 
urfprünglid war. 

Trodenfuhftan; 


p. M. 
4) 1 Liter Abtrittsdünger auf 10 Liter verdünnt 1,83 
b)1 „ " n 20 u n 0,92 
61, n „4 „ n 0,40 
Alle 3 rohen nah Zuſatz von je 100 Ce, Dedinfectionsmaffe nur 
ſchwach nach Ammoniak, waren am folgenden Tage vollftändig waſſerhell 
und frei von Latrinengerud, färbten fih jedodh nach mehreren (No. 6 erft 
nad 10) Tagen wieder etwas gelb und nahmen den Latrinengerud nad) 
über 14 Tagen wieder ſchwach an. 
Die von Nefler verwendete Desinfertionsmaffe beftand aus 1 @ 
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enem Chlormagnefium, 3 WaAetzkalk, 1,4 & Steintohlentheer und 
aller. 

Das Desinfectionsmittel foll den Kanalinhalt, rejp. den vers 
dünnten Inhalt der Gruben in 2 Theile fcheiden, von denen der 
flüffige als vollkommen unſchädlich in das nächſte Öffentliche Waſſer 
gelafjen und der feite zur Düngung verwendet werden fol. 

Die Erfahrung lehrt aber, daß die Flüffigkeit durchaus nicht 
foweit gereinigt ift, daß fie ohne Gefahr in öffentliche Wafjerläufe 
gelafjen werden fann und daß die fich abjegende Maffe, welche 
dur den Zufaß den Düngerwerth faft ganz verloren hat, vom 
Landwirthe nicht gefauft wird. 

Ih habe das Süvern'ſche Verfahren in den neuen Kafernen in 
Dresden gefehen nnd kann nur ausfprechen, daß die Cloſets durchaus nicht 
gerudhfrei waren und daß das als unfhädlich bezeichnete ablaufende Waffer 
wahrlih fhon dem Augenfcheine nad nicht diefe Bezeichnung verdiente; Ana= 
Infen beffelben liegen nicht vor. 


8. 151. 
h. Das Berfahren von Betri. — Fäcalfteine. 


Petri liefert zu den Tonnen, Eimern oder Cloſets ein Des- 
infectionsmittel, welches vorherrjchend in Torf befteht; diejes wird 
mit den menfchlihen Fäcalien zufammengerührt und ſoll diefelben 
geruchlos mahen. Die lehmartige dunkle Maſſe wird darauf 
abgefahren, nochmal3 durchgerührt, in vieredige Ziegel gepreßt 
und an der Luft getrodnet. Der Erfinder legt in Betreff der 
Berwertdung der Fäcalfteine das Hauptgewicht darauf, daß die- 
ſelben als Brennmaterial verwendet und die Aſche zur Düngung 
benußt werden fol. Dieſe Verwerthung der menſchlichen Excre⸗ 
mente ift die denkbar jchlechtefte, denn der fo werthvolle Stidftoff 
und die organischen Beftandtheile gehen dabei vollftändig ver— 
Ioren; dann möchten auch die fi) beim Verbrennen bildenden 
höchſt ſtinkenden Gaſe die Fäcalfteine gerade nicht zu einem gejuch- 
ten Brennmaterial maden. 

Petri will aud Kücenabfälle, Küchenwaſſer jeder Art durch fein Vers 
fahren vollftändig desinficiren (2), indem diefelben in eine Tonne mit doppel: 
tem Roft geführt werden, wo fich die Zuſatzſtoffe zwiſchen den Roften befinden 
und die Wäſſer aus einer unterhalb des 2. Roſtes befindlihen Eeitenöffnung 
Har und bdesinficirt (?) abfließen follen. 


8. 152. 


i. Der A. B. C. Broceß. 


Diefes Berfahren zur Reinigung des Ranalinhaltes ift bereits 
p. 255 kurz angeführt worden; hier fei nur noch erwähnt, daß 
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bei dem A. B. C. Proceß, der feinen Namen von den dazu ver: 
wendeten Subjtanzen erhalten Hat, Alaun (alum), Blut (blood) 
‚und Thon (clay) benugt wird. Der nad) dem Zuſatze der Des⸗ 
infectiondmaffe verbleibende Rüditand (Schlamm) wird getrodnet, 
zerrieben und dann direct als Nativ-Guano in den Handel gebracht. 
Die über dem Schlamme ftehende Flüffigkeit erfcheint klar und 
gerudlos, eine von Crookes vorgenonmene Analyſe derjelben 
ergiebt aber, daß fie durchaus noch nicht als rein bezeichnet werden 
fann und das Hineinleiten derjelben in öffentlide Wafferläufe 
Gefahr bringend fein muß. 

Crootes fand in 100,000 Theilen an Trodenfubftanz 11,4 an Am: 
moniak 2,31 und an Öefammtftidftoff 8,06 Theile. 


8. 153. 


9. Außer diefen bis jeßt mehr oder weniger kurz bejchriebe- 
nen Desinfectionsmitteln find noch eine ganze Reihe anderer vor- 


geihhlagen und aud) in Unmwendung gelommen, welche Hier nur noch 
ganz kurz genannt werden follen. 

1) Holzeffigfaures Eifen (Contaret). 

2) Eifendloryd und fehmefelfaures Eifenoryd (Kral). 

3) Manganlauge, d. h. Rüdftände von der Ehlorbereitung (Cotteran). 

PB 4) Progphorſaure und phosphorfaure Magnefia (Blanchard und 
ateau). 

5) Schwefelfaure Thonerde (Youffier). 

6) Die ChloralumsCompany in London brachte mit großer Oftentation 
als Desinfectionsmittel in den Handel: 

a. Chloralum (nad Fled: 82,3%), Waffer, 13,9 Chloralu- 
mintum, 3,11 Chlorcaleium und Chlorverbindungen von Eifen, 
Blei und Kupfer. 

b. Chloralum⸗Powder: 52,42 fo Chloraluminium, 32,15%, 
Kiefelerde und Thon, 11,51°/, Chlorcalcium, 0,72°/, Chloroform 
und Chlorverbindungen von Blei und Kupfer. 

c. Chloralum-Wool and Wadding ift Watte mit Chloralum. 

7) Schmwefelfaures Zink (25°/,) und ſchwefelſaures Kupfer, Girondin 
genannt (I. Meyer). 

8) Theer, auf 100 Liter Harn 1 Kilogramm Theer (Perreymond). 

9) Sastalt (Mac Dougali’s Desinfectionspulver.) 

10) Holzeffig und Holztheer und zwar allein oder in Verbindung mit 
Eifenpitriol oder Binkoitriol oder auch Mineraldlen (Bud). 

11) Kreofotwaffer und eine Löfung von holzfaurem Eifen. 

12) Schwefelige Säure (von Hoppe-Seyler für abgeſchloſſene 
Räume empfohlen). — Die „Desinfectionsfhwärmer“ von Magiras find 
Patronen, welde mit einem langfam abbrennenden, fehr viel ſchwefliche 
Säure entwidelnden Pulverfag gefüllt find. 

13) Filtration durch Kohlenafhe und Orydation vermiltelft einge: 
pumpter Luft (Rydill.) 

14) Kalt und Garbolfäure (3. 3. 8eitler). 
gi 9 Fr Gemiſch von Phenol, Kalt, Thonerde und Eiſenoxydhydrat (M. 

riedrid). 
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Die Reihe biefer Desinfectionsmittel ließe ſich noch wefentlich vermehren 3 
ich glaube jedoch eine weitere Aufzählung hier unterlaffen zu follen. 


Zum Scluffe ſei Hier noch angeführt, daß nah Wegler 
der widrige Gerud vor Allem der Diarrhoetothe von einer jchon 
bei 30° flüchtigen Kothſäure herrührt, welche durch Kalkmilch und 
Kalilauge, nicht aber durch Eifenorydhydrat, Eifenvitriol und 
andere Metalljalze gebunden wird. 


Auch Petri hat gefunden, daß der unangenehme Geruch der Fäcalien 
von einer organifher Säure berrührt, die indeß nicht näher bezeichnet wird. 


Sicher ift, daß der characteriftiiche Geruch der Fäcalien von 
gewiflen organijchen Körpern, wahrſcheinlich Fettſäuren, herrührt; 
nähere Feſtſtellungen über die Natur derfelben Liegen noch 
nicht vor. 


VI. Anwendung der menfhliden Excremente. 
8. 154. 


Borbemerfung. ’ 


Obgleich das Vorurtheil von Seiten der Landwirthe gegen 
die Verwendung der menſchlichen Excremente fat ganz gehoben 
fein wird, mag doch noch, bevor wir zur fpeciellen Beſprechung 
der Anwendung diefer Dungftoffe übergehen, in Kürze folgendes 
angeführt werden. 


Nach den Berfuhen von Hahn (Niederlaufig), Fegebeutel (Welt: 
preußen) und Eisbein (Rheinprovinz) gedeihen nicht nur Weizen, Roggen, 
Gerfte, Hafer, Bohnen, Klee und Lupinen nad Düngung mit den menfd- 
lichen Ererementen vorzüglich, fondern ebenfo Kartoffel, Rüben, Kohl, Salat 
u.f.w. Corenwinder theilt ferner mit, daß um Dünkirdhen der feinfte 
Spargel ausfhließlih in diefem Dünger gezogen wird. Schwarz führt 
an, daß im füdlihen Frankreich aus den Ausmwurfftoffen der Oaleerenfclaven 
der duftende Muskateller, die fchönften Oliven und die füßeften Feigen gezo- 
gen werden. Rah Eisbein mird fchließlih der berühmte Blumenkohl 
von Rofendal in der Art gebaut, daß man neben jeder Pflanze ein Loch 
macht und 2 Liter Abtrittsdünger hineingießt. 

Die Art der Anwendung der Ercremente in der Landwirth⸗ 
ſchaft ift eine verfchiedene, wir werden im Nachfolgenden in Kürze 
die einzelnen Benugungsarten zu betrachten haben. 


8. 155. 
A. In flüffiger Form. 


a. Als Ueberdüngung. 


Die Berwendung der menjchlichen Ereremente zur Ueber⸗ 
Düngung ift theilweife in China und Japan, ſowie auch in den 
Helden, Düngerlehre. II. 18 
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europätichen Ländern gebräuchlich. Hierbei find die unverdünnten 
Ereremente mit der 3—Afahen Menge ihres Gewichtes oder Vo⸗ 
lumens Waſſer zu verdünnen, Waſſer und Excremente gut zu 
mifchen und dann in der Art, wie die Jauche, über das ganze Feld 
zu vertheilen. 

Als Stärte der Düngung Tann man hierbei 14,5 bis 18 
Cubikmeter pro Hectar (120—150 Cubikfuß pro Morgen) der 
verdünnten Mafje als das richtige Quantum annehmen. 

Der Iauchenvertheiler von Kühn inDürlad (Baden) ift für diefen 
Zweck zu empfehlen. 

Diefe Art der Anwendung eignet fi für Klee, Gras und 
Wiejennugungen, fowie für all die Pflanzen, zu welchen man die 
tbierifche Jauche benutzt, z. B. Rüben ꝛc. — Nah Eisbein 
gewährt dieſelbe auch bei Tabak, wie dies zwiſchen Straßburg 
und Colmar gejchieht, ſehr gute Refultate. 

Geboten ift diefe Art der Berwendung überall dba, mo die Ausmurf: 
ftoffe, bevor fie in die Hände des Landwirthes gelangen, bereits mit Wafler 
verdünnt find, mie dies 3. DB. mehr oder meniger in Belgien der Fall ift, 
oder da, wo die Jauche und die dide Maſſe entweder ftets oder zu Zeiten für 
fi verkauft werden 5. B. Dresden. 

Bei der Riefelfeldermirthfchaft ift dies die einzige Art der Verwendung, 
verurfacht aber, wie wir gefehen haben, große Schwierigkeiten und Keine pecu= 
niär günftigen Refultate. 

In Belgien beftimmt man den Berbünnungsgrad vermittelft Aräometer. 


b. Als Bedüngung de3 Ader3. 


Bei diefer Art der Benubung werden die unverdünnten Er- 
cremente, ähnlich wie der Stalldünger, auf dem Felde vertheilt. 
Bu diefem Zwede macht man auf dem Ader für je3 bis 5 Quadrat⸗ 
ruthen (rund 42—70 Duadratmeter) ein rundes Loch von 2—3' 
Durchmeſſer (rund 60—100 Eentimeter) und 1' (rund 30 Centi⸗ 
meter Tiefe) und bringt in ſolches Loch je nach der Stärke der 
anzumendenden Düngung 2—4A Kbf. (0,06—0,12 Kbm.) der 
Dungmafje (14,5— 21,18 Kbm. auf den Hectar [120— 180 Kbf. 
per Morgen]); man bedient fi hierbei am bejten Fäſſer von der 
Größe, daß eins für jedes Loch außreiht. Aus den Löchern 
werden die Dungmaſſen vermittelit Hölzerner Schaufeln nad 
allen Seiten hin fo gleihmäßig als möglich vertheilt, dann die 
in und an den Löchern befindliche, gut gedüngte Erde mit dem 
Spaten nad allen Seiten Hin vertheilt, und Tchließlich das Loch 
dur) Buftoßen geebnet. Nach dem Uusbreiten müfjen die Dung- 
mohlen gleich untergepflügt, vefp. mit ſchweren Eggen untergeeggt 
werben. 

Man kann au, wie dies vielfach der Fall ift, gleich aus 
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den Tonnen oder Wagen die VBertheilung der Maffen auf dem selbe 
vornehmen. Sofortiges Unterbringen ift natürlich auch bei diefem 
Berfahren Bedingung. 

Kann dem Herausfchaffen der Dungmaffen aus den Löchern 
ber Pflug nicht gleich folgen, fo müſſen diejelben in den Löchern 
fo lange, bis Dies möglich ift, verbleiben; die Löcher find in dieſem 
Halle mit Erde zu bededen. 

Die Erfolge diefer Art der Düngung find ganz ausgezeichnet. Nach 
Eisbein wenden die cölnifchen Gemüfegärtner 32000—48000 Liter pro 
Hectar an und können in Folge deffen dem Boden in zwei Jahren 5 Ernten 
(Zutterroggen, Schotenerbjen, Weißkohl, Srühkartoffel und Braunkohl) ent: 
nehmen, wobei ein Brutto-Ertrag von 600 Mark jährlich nicht felten if. 


B. In fefter Form. 
8. 156. 


a. Compoft. 


Die Verarbeitung der menjhliden Ereremente zu Compoſt 
ift außerordentlich zu empfehlen und daher auch in den Gegenden, 
wo die Verwendung diefer Dungmafje eine große ift, viel im Ge⸗ 
braud). 

Durch die Erde erhalten. die Ercremente die ihnen nur im 
geringeren Grade eigenen günftigen Wirkungen auf die phyſika— 
liſche BeichaffenHeit der Felder. Nah Eisbein werden ?/s 
der Ausmwurfftoffe von Cöln auf dieſe Weiſe verarbeitet. 

In Betreff der Verwendung geringerer Mengen diefer 
Mafien zu Compoſt vermweife ich auf das Kapitel „Sompoft.* 

Stehen indeß dem Landwirthe größere Mengen zur Dispo⸗ 
fition, fo werden die gewöhnlich zur Compoftbereitung benubten 
Stoffe nicht ausreichen; in diefem Falle verdient die von Eisbein 
empfohlene Methode der Verarbeitung der Auswurfſtoffe zu Com⸗ 
poft, wie wir fie im Folgenden befchreiben werden, jehr der Em⸗ 
pfehlung. 

Man muß bei ſtärkerer Verwendung des Abtrittdüngers zur 
Compoſtbereitung ſich der Ackererde bedienen und kann hierbei, 
wie Eisbein angiebt, oft zwei Fliegen mit einer Klappe ſchlagen. 

Es find, wie er anführt, vielfach die gewöhnlichen Commu⸗ 
nalwege ſo wenig über den beiderſeitig anſchließenden Acker er⸗ 
haben, daß bei Regenwetter das Waſſer, ſtatt vom Wege ab auf 
die Felder, von dieſen auf die Wege läuft und ſo dieſe oft un— 
paffirbar macht. 

In ſolchen Fällen thut man gut, am Rande des Weges mit 

18* 
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einem Rayolpfluge einen Aderftreifen von ca. 8 Meter Breite 
30 cm. tief umzupflügen, die Binterliegende 4 Meter breite Hälfte 
mit Spaten und Schaufeln auf den vorderen, dicht am Wege lie- 
genden 4 Meter breiten Aderftreifen zu werfen, wodurd man 
einen loderen Erdhaufen von 4 Meter Breite und ca, 70 bis 78 
cm. Höhe und beliebiger Länge gewinnt. Darauf wirft man 
Vertiefungen von 1!/s Meter Breite, ca. 3 Meter Länge und ca. 
24 cm. Tiefe aus, jet die jo gewonnene Erde nach allen Seiten 
auf, fo daß ein wohlgedeichtes Baffin, aus dem eine darin gefchüttete 
Flüſſigkeit nicht gut ablaufen kann, entfteht. An der Front werden 
ferner noch für jedes Baffin, gleihmäßig von den Rändern ent- 
fernt, zwei Einſchnitte gemacht, welche der Spurweite der Fuhr⸗ 
werte entiprechen; dies erleichtert da Herausbringen aus Den 
Gefäßen fehr. Auf diefe Weife gewinnt man mit den nöthigen 
Zwiſchenräumen von 60 cm. eine beliebig lange Neihe von ca. 2 
m. breiten, 4 m.-langen und 60 cm. boden Erdhaufen, jo daß 
der Cub.⸗Inhalt eines jeden eine Schachtruthe (4,45 Cubikmeter) 
beträgt. 

Nach der Entleerung der Fäffer (im Ganzen ca. 800 Liter 
für eine Schachtruthe) wird wenn erforderlich, noch etwas Gyps 
(1/s Kbf.—15,5 Liter) über die Flüſſigkeit geftreut. Sobald die 
Flüſſigkeit in Die lodere Erde eingezogen ift, wird der Compoſthaufen 
umgeſetzt, d. 5. das Unterfte möglichjt nach oben und das Oberjte nach 
unten gebradt. Nach dem erſten Umjegen werden dann wieder 
Baſſins wie das erfte Mal gebildet und dem Haufen nad) einigen 
Wochen eine zweite Füllung gegeben, fo daß dann jede Schachtrutbe 
ca. 28 Centner Ubtrittödünger erhalten hat. Der Huufen wird 
darauf weiter zum zweiten und dritten Mal u. ſ. w. umgeſetzt big 
der Compoſt „gahr“ ift. Iſt der Compoſthaufen abgefahren, jo 
liegt der Weg um gut !/s Meter höher, al vorher. 

Der feiner Obertrume beraubte Aderftreifen neben ben Wegen tft bei 
tiefgründiger Befchaffenheit des Feldes in einem Iahre wieder zu kuriren; 
man düngt ihn vor Winter gehörig mit langem ftrohigen Stalldünger, pflügt 
benfelben ca. !/;, Meter tief unter und befäet ihn im nächſten Frühjahr recht 


di mit ſtark befchattenden Pflanzen. Bei flacher Krume und fehr bindigem 
oder fteinigem Untergrunde dauert e8 länger. 


Nothwendig zur Bereitung eined guten Compoſtes 
ift Fleißiges Umarbeiten und forgfältiges Zerkleinern 
der Erdmaffen, ſowie ungehinderter Zutritt der at— 
mosphäriſchen Luft. Ein gut behandelter Rompofthaufen 
bat eine dunkle Farbe, ift mürbe, gewinnt an Umfang wie Brod- 
teig und bededt ſich Schließlich mit einer ganzen Flora von Kleinen 
grünen Moofen. 
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Ein Zuſatz von gutem Stalldunge befchleunigt die Gahre und 
erhöht den Werth des Compoſtes. 

Sehr zu empfehlen ift ferner noch ein Zufaß von phosphorſäure⸗ 
und kalihaltigen Materialien, da der Gehalt der Ereremente an 
diefen beiden Stoffen gegenüber dem an Stidftoff in Hinblid auf 
die Bedürfniſſe der Pflanzen ein zu niedriger ift, jo daß wir dem 
Boden, wenn wir ihm die für die Ernte nothwendige Menge von 
Kali und Bhosphorfäure geben wollen, eine Luxusdüngung an Stick⸗ 
ftoff zulommen Laffen, oder ihm im anderen Falle für die erften 
beiden Körper nicht den vollen Erfah Liefern. 

Als phosphorfäurehaltiges Material empfiehlt fich hier am 
meiften der gemahlene Bhosphorit, da einerjeit3 die Phosphor» 
jäure defjelben bei der Um- und Berjegung der Maſſen löslich 
und u wirffam wird, und anderjeit3 in demfelben am billig- 
ſten ift. 

Für die Zuführung von Kali ift der gemahlene Kainit von 
Zeopoldshall und Neu-Staßfurt am geeignetften. 

Bieten ih an den Wegen nicht Stellen, wie fie oben be» 
jchrieben find, zur Erhaltung der zu dem Compoſt nöthigen Erde 
dar, und ift auf andere Weife Erde nicht in genügender Dienge 
zu erhalten, jo muß man diefelbe von Hochgelegenen Stellen des 
Feldes zufammenfahren. Iſt man bei flacher Krume wegen Mangel 
an Erde zum Sparen an Iebterer gezwungen, fo kann man fich da⸗ 
durch Helfen, daß man den Compoſt concentrirter macht, 3.8. ftatt 
28 &tr. auf 1 Schadjtruthe zu verwenden, deren 56; in dieſem 
Falle wird natürlich von demfelben auch nur halb fo viel, als im 
erften Falle zur Düngung benußt. 

Der Compoſt wird nah Eisbein vorzugsweiſe zu Roggen, 
Weizen und Hafer verwendet. Daß diefer Compoſt aber, vor 
Allem wenn er die erforderlichen Bufäte von phosphorjäure- und 
falihaltigen Materialien erhalten hat, auch zu allen anderen Euls 
turpflanzen mit Vortheil benußt werden Tann, bedarf des weiteren 
Beweiſes entichieden nicht, da er ja alle Nährftoffe enthält, welche 
die Pflanzen gebrauchen. Die Stärke der Zujäge von Phosphor 
fäure und Kali müſſen fich felbftredend nach der betreffen- 
den Pflanze, und nach dem Boden auf dem diejelbe wachſen joll, 
richten. Vielfach wird eine bejondere Zuführung von Kali gar 
nicht erforderlich fein. | 

Beim Ausfahren des Compoſtes ist vor Allem auf recht gleich- 
mäßige Vertheilung zu achten. 

Eisbein berechnet die Koſten eines Compoftpüngerd von 
3 Schachtruthen zu 10 Mark 70 Bf., wobei die Ausgaben für 
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den Ubtrittsdünger, die Eisbein zu 27 Mark (800 Liter 4 Mark 
50 Bf.) annimmt, nicht mit eingerechnet find. 

Diefe Art der Verarbeitung der menſchlichen Excremente 
empfiehlt ſich auch für diejenigen Städte, die ihrer Größe oder 
anderer VBerhältniffe wegen diefelben nicht direct an den Landwirth 
abjegen können. Das Material zu diefen Compofthaufen bieten 
wenigſtens zum Theil der Straßenfehriht und die Abfälle aus 
den technifhen Gemwerben und Wohnungen (Aſche 2c.) dar. 

Es ift Hier nur auf die Städte Bremen, Groningen, Emden und 


Brüffel zu vermeifenz die Befhaffenheit der in diefen Städten gewonnenen 
Compofte zeigen die Analyfen p. 221. 


8. 157. 


b. Stalldünger. 

Ferner empfiehlt fi (natürlich für eine gewiſſe Menge der 
Ausmwurfftoffe) ein Ueberfahren des Stalldüngers mit denjelben 
und zwar in der Weiſe, daß bei einer Höhe von etwas über ca. 
!/s m. p. Quadratmeter 55—60 Liter derjelben übergefahren 
werden, und Died alle 2—4 Wochen wiederholt wird. Erforderlich 
hierzu ift natürlich eine rationell angelegte Dungftätte mit Kauchen- 
grube, in der ſich das nicht Ubjorbirte fammeln und von der dann 
von Zeit zu Beit die Flüſſigkeit wieder über die Dungmaffe 
gejprigt werden kann. GEyypſen ift, jobald fi ein unangenehmer 
Geruch bemerkbar macht, erforderlich. 

Statt Gyp8 kann auch mit demfelben Erfolge Erde oder Torf 
verwendet iverden. 


8. 158. 
c. Bermengung mit Stroh. 

Bei Strohreihthum Laffen fih in derjelben Weife, wie die 
thierifchen Ercremente, auch die menſchlichen Auswurfftoffe durch 
Strod auffaugen und find dann in ganz ähnlicher Weife, wie 
jene, zu verivenden. 

In manchen, vor Ullem Eleineren Städten, in denen Gruben 
zur Anſammlung der Fäcalien im Gebraud find, wird in die 
Gruben Stroh zur Aufnahme der Maſſen gebracht. Rationell 
fann dies Verfahren jelbftredend nicht genannt werben. 


8. 159. 
d. Als Streudünger (Urat, Poudrette). 


Eine weitere Urt der Verwendung der menſchlichen Excre⸗ 
mente ift die als Streudünger, wie fie theilweife auch in China 
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und Japan gebräuhlih und wie fie gegen Ende der. dreißiger 
Jahre in Deutfchland und aud anderen europäifchen Ländern vers 
ſucht worden if. Daß die damals nicht unbedeutende Zahl von 
Urat= refp. PBoudrettefabriten größtentheild wieder eingegangen 
ift, und Dadurch dieſe Urt der Verwendung ber menſchlichen Exere⸗ 
mente bei den Landwirthen ſehr in Mißcredit gekommen ift, iſt 
nicht Schuld des dem Verfahren zu Grunde liegenden Principg, 
fondern einestheild dem Umiftande zuzufchreiben, daß den Fabri⸗ 
fanten zu verjchiedenartige und vor Allem durch Zuſätze bereits 
verfälichte Rohmaterialien geboten wurden, ferner aber dem, daß 
die Fabrikanten zum Theil zu viel verdienen wollten und fo den 
Käufern im Werthe niedrig ftehende Broducte zu hohem Preiſe dar- 
boten, dann aber der Schwierigkeit, die flüffigen Maſſen mit 
geringen Koften in brauchbare Formen zu bringen. 


Die Erforfhung eines rationellen und redt 
practiſchen Verfahrens zur Verwandlung der geſamm— 
ten menfhliden Ausmwurfftoffe in Streudünger muß 
als das Höchfte Biel für die Verwendung der beregten 
Dungftoffe bezeichnet werden. Hierdurch ift allein die 
Möglichkeit gefchaffen, die große Dungmaſſe, welche die großen 
Stäbte liefern, voll auszunützen und für weiter entferntere Gegenden 
nußbar zu machen. Durchaus nothwendig für die Fabrikation ift 
die Verwendung unverdünnter Ercremente, alfo die Nothwendigkeit 
von ſolchen Vorkehrungen in den Städten, daß die Fäcalien für fich 
ohne jeden anderen Zuſatz, als Höchftens geringe Mengen von 
Waſſer, gefammelt werden können. Es tritt und Daher auch hier wieder 
die Thatfache entgegen, daß nur das Liernur'ſche Syftem und 
das verbefjerte Tonnenfyftem die Maſſen in den Yormen liefern, 
wie diefelben zur Boudrette-Fabrikation erforderlich find. Sind 
die Gruben nach den Vorſchriften, wie fie die Neuzeit verlangt, 
angelegt und gelangen in diefelben nur die menſchlichen Excremente 
oder auch noch etwas Waſſer, fo ift auch der Grubeninhalt zur 
Boudrette-Fabrilation zu benuben. 


Daß bei der Boudrette-Fabrikation die gefammten menjchlichen 
Ausmwurfftoffe ohne Berluft zu einemStreupulver verarbeitet werden 
müflen, wenn die Fabrikation fich bezahlt machen, und die Land- 
wirthichaft das wieder erhalten fol, was fie der Stadt gegeben 
bat, bedarf hier des weiteren Beweiſes nicht. 

Ferner ift durchaus nothiwendig, daß in dieſem Fabrikate 
ber Gehalt an Pflanzennährftoffen und zwar der an Stick— 
Roff, Bhosphorjäure und Kali in ganz derjelben Weile wie 
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dies bis jetzt ſchon ſeit Jahren bei den künſtlichen Düngemitteln 
geſchieht, garantirt wird. 

Wir beſitzen jetzt zu unferer großen Freude mehrere Metho- 
ben für die rationelle Verarbeitung der Fäcalien zu Poudrette, 
fo daß jetzt die Verehrer des Schwemmiyftens, wenn fie fich mit 
denjelben befannt machen wollen, nicht mehr jagen fünnen, man 
möge ihnen nur eine befjere Verwerthung der menſchlichen Excre⸗ 
mente, als die der Beriejelung nennen, und fie würden fi dann 
gerne befehren laſſen. 

Ich laſſe im Folgenden in Kürze eine Beſchreibung diejer 
Methoden folgen. 


$. 160. 
1. Das Verfahren von Teuthorn. 


In Leipzig fabricirt Teutborn aus dem Abtrittödünger 
einer Anzahl von Häufern, deſſen Abfuhr in Tonnen er felbit 
bejorgt, in der Weife eine trodene Dungmaſſe, daß die Stoffe in 
flache Erdgruben gebracht werden, wobei das Flüſſige ſich in tiefer 
liegenden Baffins fammelt, Hier mit Schwefelfäure behandelt und 
dann fpäter auf Horden unter Schuppen getrodnet, zerkleinert 
und geliebt wird; der Gentner wird zu 3 Mark 75 Bf. verkauft. 

Die Nachfrage nach diefem Dünger ift fo groß, daß Teuthorn 
derjelben nicht nachkommen kann. 

Bei diefem Verfahren geht aber ein Theil der flüfligen 
Maſſe verloren. 

Für die vollitändige Verwendung der menſchlichen Excre⸗ 
mente, welche angeftrebt werden muß, ift durchaus auch die 


Gewinnung der feften Stoffe des Urins erforderlid. 


8. 161. 


2. Das Verfahren von Thon. 


Thon verwendet bei feiner Methode zur Entfernung des 
Waſſers die direkte Wärme undgiebt an, daß, obgleich 1 X Steinkohle 
7% Waſſer verdunften, man bei Fäcalien auf 1 ® Steinfohlen 
nur 5 ® Wafler rechnen darf, die Verarbeitung der Fäcalien zu 
Poudrette nicht theuer fei. Seinen Angaben nad) belaufen ſich 
die gefammten Koſten der Verarbeitung von 1 Etr. Fäcalien auf 
40 Bf. 

. Stutt art würde bei dieſem Verfahren für 40 Pf. eine Poudrette 
gewonnen, melde 68 Pf. werth ift, in Gaffel eine folde von 84 Pf., in der 
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Infanterie-Kaferne in Prag eine folde von 1 Mark 12 Pf, u. f. m; ee 
würden fomit in Stuttgart pro Gentner 23 Pf., in Caffel 44 Pf. und in 
Drag 72 Pf, Ueberfhuß verbleiben. 

Nähere Angaben über die Apparate ꝛc. find fomeit mir bekannt, nidt 
veröffentlicht worden. 

Die Beichaffenheit ber von Thon producirten Poudrette 
war eine jehr gute. 

Th. Dietrich, ber eine Anzahl Unterfuhungen ausgeführt hat, fand die 
Zuſammenſetzung derfelben wie folgt: 
Stilfof . » »  45— 6,0% 

Dhosphorfäiure 10,0—12,0 , 
Kali . 2 2... 1Lb— 80, 
Dietrich bat ferner nachgemwiefen, das bei dem Thon ’fhen Ver⸗ 
fahren der gefammte Stidftoff der Bäcalien in die Poudrette übergeht. 
Nach allem diefem Tann das Thon’iche Verfahren ficherlid) 
ala ein fehr gutes Hingeftellt werden, ja, es muß bier betont 
werden, daß es feiner Beit das bei weiten befte war und daß es 
in Kafjel im Großen angewendet worden iſt. 


8. 162. 


3. Das Verfahren von H. Tiede. 


Tiede's Methode beruht auf Trennung der flüffigen von 
den feſten Theilen, Aufſaugung der erfteren von Zorfmehl, Bu- 
fäße von Blut, fchmefelfaurer Kalimagnefia, Phosphorjäure in 
Löslicher und unlöslicher Form, Gährung der Mafje, innige Miſchung 
alfer benukten Materialien und fchlieglich Darstellung eines Fabri⸗ 
fate3 mit beftimmt garantirtem Gehalte an Stidftoff, Phosphor⸗ 
fäure und Rali. 

Tiede hat bei dem kanalifirten Danzig eine Fabrik zur Verarbeitung 
ber Zäcalien errichtet, ein Beweis zunächſt dafür, daß ganz Danzig nod nicht 
mit Schwemmkanalen verfehen if. Die in der Fabrik zur DBerarbeitung 
gelangenden Excremente werben am Tage in nad dem Heidelberger Muſter 
eingeridteten Tonnen nah ber Fabrik gefchafft, in eine der 4 mittleren, von 
zufammen 6, maffiv gemauerten, cementirten und asphaltirten Eifternen ent⸗ 
leert und hier mit einer dfung von ſchwefelſaurer KalisMagnefia und etwas 
fchwefelfaurer Thonerde überbrauft. Die über dem fich bildenven Riederfchlage 
befindlihe Jauche firömt, fobalb die durch etagenartig angebrachte Schüßen 
verfhloffenen Schleufen der Mittelmände geöffnet werden, rechts und links 
ſeitwärts ab in die beiden Außerften Eifternen, auf deren Boden fih zum 
Auffaugen der Kothjauche Torfmehl befindet, welches nad Bedarf von oben 
vermehrt werden kann. Die in bdiefen Eifternen im teigartigen Zuftande 
befindlihe Maffe wird von Zeit zu Zeit umgearbeitet und hierbei mit der 
erforderlihen Menge Kainit überftreut und durchgeknetet. Sobald die 
Eifternen ca. 3° hoch gefüllt find, wird die Maffe folange fich felbft Überlaffen, 
bis fie einen fleifen Teich bildet, dann auf die mit Glasdach verfehene große 
Trockenſchicht gebradht und getrodnet. 

Iſt die Maffe hier troden geworden, fo wird fie in Eifternen von oben 
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beſchriebener Beſchaffenheit gefhafft, mit Blut verfeht und nach eingetretener 
ammonialalifher Gährung Fucceffiv mit einer 10° B. ftarken PHosphorfäure- 
Löfung derartig geträntt, daß die ganze Maffe immer ſchwach fauer reagirtz 
hierbei erfolgt von Zeit zu Zeit noch ein Zuſatz von fhmefelfaurer Kali⸗Mag⸗ 
nefia. Iſt die Maffe bier reif geworden, oder mit anderen Worten, mit 
Schimmelpilzen überzogen, fo gelangt fie wiederum auf die Trockenſchicht, 
wo fie zunächſt nochmals mit Ttverelfaurer KalisDiagnefia überfireut und 
dann fleißig gewendet wird; ift fie volltommen troden, fo wird fie, wenn 
ſie noch aufnahmefähig ift, nochmals in die äußeren Refervoirs zur Aufnahme 
der Jauche gebracht oder fie wird gefiebt und in Haufen gefeßt. 


Die in den inneren Baffins gebildeten Riederfchläge, vor Allem aus 
den feſten Ercrementen beftehend, werden in andere Baffins abgelaflen und 
dafelbft mit beftimmter Mengen Kali-Magnefia-Salz, Blut und dem vorher 
befchriebenen geträntten Torfmehl, ſowie mit Phosphorfäurelöfung verfeßt. 
Hierauf wird unter fortwährendem ftarten Umrühren vermittelft eines Siebes 
Phosphat zugefekt und die Maffe gleichzeitig mit Schwefelfäure zum Auf: 
fhließen der Phosphorfäure des Phosphates überbrauft. Iſt die erforderliche 
Menge von Phosphat und Schwefelfäure zugefeßt, fo erhält die Maffe noch 
eine dünne Phosphatdede, wird dann bi8 zur Erkaltung fi felbft überlaffen 
und darauf in Ablagerungsrefervoirs gebracht. Sobald die Maffe, jekt von 
Tiede als Rohfuperphosphat bezeichnet, weiß ausfchlägt, kommt fie zum 
Trodnen auf die Trodenfchicht, refp. auf eiferne Abdampfpfannen und wird 
unter Anwendung von Wärme getrodnet, Das getrodnete Rohſuperphos⸗ 
phat wird darauf gefiebt, gewogen, gelagert und unterfudht. Je nad dem 
Ausfall der Knalgke erhält die glatte entfprechenden Zuſatz von 1öslicher 
Dhosphorfäure und Kali und zwar letteres in Form des hochgrädigen ſchwefel⸗ 
fauren Kali, und menn nothwendig noch Stidftoff in Form von ſchwefel⸗ 
faurem Ammonial, um das von der Fabrik gelieferte und von Tiede als 
Facal⸗Stickſtoff⸗ Superphosphat bezeichnete Fabrikat, welches unter Garantie 
in verfgiedenem Gehalte in den Handel gebracht wird, fertig zu ftellen. Die 
Mifhung der einzelnen Stoffe zu einer homogenen Maffe gefhieht auf das 
allerforgfältigfte. Das fertige Fabrikat bleibt der innigen Verbindung der 
einzelnen zur Darftellung benugten Stoffe wegen noch. eine Zeit lang lagern, 
bevor es abgegeben wird. Für Abführung der fi bildenden Safe ift über: 
al in entfpredender Weiſe Sorge getragen. 


Das ganze Fabrifationsverfahren, welches ich perfönlich in 
Augenjchein genommen babe, zeigt, daß hier ein Fabrikat erhalten 
wird, in welchem die 3 vornehmften Pflanzennährftoffe in der 
allerinnigften Mifchung vorhanden und fomit auch die Wirkung 
defjelben eine vorzügliche fein muß. Ziede legt mit Necht viel 
Gewicht darauf, daß die 3 Nährftoffe fih in inniger Mifchung 
mit humusbildenden Stoffen befinden. 


Die Methode liefert ein Fabrikat, in welchem die gefammten 
Ercremente mit dem erforderliden Zuſatze von Phosphorfäure 
und Kali innig gemifcht, und die Nährftoffe in affimilirbarer 
Form enthalten find; daffelbe repräfentirt daher eine dem Peru⸗ 
guano fehr ähnliche Maffe. 
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8. 168. 


4. Das Verfahren von Siernur. 


Wir haben fchon bei der Beiprehung des Liernur'ſchen 
Syſtems kurz Darauf Hingewiefen, daß Liernur die Fäcalien in 
Bacuumpfannen in Streupulver verwandelt (p. 257). Hier fol 
num das Verfahren etwas näher beſchrieben werden. 

Die Umwandlung der Fäcalien zu einem trodenen, trans⸗ 
portablen und lagerungsfähigen Dünger erfolgt dur eins 
fache Berdampfung des Waſſers im Iuftverdünnten Raume unter 
Zuſatz von etwas Schwefeljäure zur Bindung des flüchtig wer⸗ 
denden Eohlenfauren Ammoniaks bis zu einem dicken Brei von 
etwa 11/3 Theilen Waſſer auf 1 Theil Trodenfubftanz. Dieſer 
dide Brei, der etwa Druckerſchwärze ähnlich fieht, wird dann madji- 
nal durch langſam rotirende Bürften auf mit dampfgeheizten kupfer⸗ 
nen Walzen in dünnen Lagen aufgetragen, an welchen derjelbe, 
während fie ſich langſam drehen, antrodnet. ine andere kleine 
mit Spigen bewaffnete Walze, welche unten neben der großen 
Trodenwalze Liegt, ſchlägt die angetrodnete Krufte oder Schicht 
fortwährend in Form eines feinen Pulvers ab, welches dann ohne 
weiteres für den Berfand in Säden oder zur Aufſpeicherung 
fertig iſt. | 

Bei diefem Poudrettirungs-Verfahren wird nur reines 
Waſſer entfernt, während alle® Undere, was die Fäcalien an 
Pflanzennährftoffen enthalten, in der Boudrette verbleibt. 

Die zur Berdampfung verwendete Wärme ift fehr billig, indem hier 
der wohlbekannte Proceß der Berbampfung & double effet ber Zuckerberei⸗ 
tung in Anwendung kommt. Die Berdampfung findet in partiellen, luft: 
leeren Keffeln ftattz nur in einem derfelben wird Dampf aus dem Dampf: 
keſſel, vermifht mit abgehendem Dampf der Zuftpumpe, als Wärmequelle 
benugt; in den anderen Keffeln dient lediglih dad in erſterem verdampfte 
Waſſer der Fäcalien ald Wärmequelle. Auf diefe Weife fann man ungefähr 
12 Liter Waſſer mit 1 Kilo Steinkoblen verdbampfen, wie dies die Erfahrung 
in der Zuderfabritation beftätigt bat. 

Nach p. 216 beträgt die Sefammtmenge der jährlich im Durchſchnitt 
pro Kopf producirten Fäcalienmenge 973,1 8 mit 904,2 & oder rund mit 
452 Liter Waſſer. Zur Berdbampfung diefer 452 Liter find 372), Kilo Stein- 
kohlen d. b. für 60 Pf. erforderlih. Gelangt außerdem noch Waſchwaſſer in 
den Abort und zwar, wie Liernur nah Erfahrungsfägen annimmt, pro 
Kopf und Jahr noch 210 Liter, fo vertheuert fih dadurch die Abdampfung 


10 
um 75—16,5 Kilo Steintohlen und in Geld ausgebrüdt um 26,4 Pf., 


in diefem Falle Eoftet fomit pro Kopf und Jahr das Feuermaterial für obige 

Zwecke 86,4 Pf. Fur Wafferclofets ergeben fih nad Liernur pro Kopf 

und Jahr 2,40 Mark Koften. 
Liernur berednet die Sefammtunkoften, Betrieböfpefen incl. Verzin- 
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fung und Amortifation für die Ercremente von beifpielömweife 120000 Einwoh⸗ 
nern jährlich zu 700,000 Mark, denen der Werth der gewonnenen Poubdrette, 
wenn biefelbe pro Kopf und Iahr nur zu 7 Mark angenommen wird, in 
Höhe von 840,000 Mark gegenüberfteht (f. die Analyfen auf p. 260). 


8. 164. 


5. Berfahren von 9. Schwarz in Graz. 


Schwarz verjebt die Ercremente mit Kalkmilch, erhitzt 
die Maffe in einem verfchloffenen Keffel jo lange bis eine Art . 
Scheidung eingetreten und das Ammoniak verflüchtigt ift. 
Diefes Ammoniak wird entwäfjert und condenfirt, der entftandene 
Scheideſchlamm abfiltrirt und ausgepreßt und das geflärte Waſſer 
weglaufen gelaffen. 

Schwarz begründet fein Verfahren, wie folgt: 

1) Das Ammoniak ift meiftens an Kohlenfäure gebunden und aus der 
Gährung des Harnftoffes entftanden. Bei reichliher Gegenwart des Harn 
ftofffermentes tritt diefe Umfegung fehr raſch ein. In den Abortfäflern ift 
diejes Ferment im reihlichften Maße vorhanden und felbft in der Winterzeit 
ift diefe Umwandlung on nad) 24 Stunden eine nahezu vollftändige. 

2) Gebundener Stidftoff findet fi in geringeren Mengen. Was davon 
als Harnfäure und Eimeiß vorhanden ift, geht in den Kalkniederfchlag Über. 
Nur relativ geringe Mengen finden ſich in der ablaufenden geflärten —38 

3) Phosphorfäure, welche als phosphorſaurer Kalk und phosphorſaures 
Alkali vorhanden iſt, geht mit dem Kalk in Verbindung in den Niederſchlag über. 

4) Das Kali allein bleibt gelöft und geht mit der ablaufenden Flüffig- 
keit verloren. Dies ift der einzige unvermeidliche DBerluft, welchen man 
indeffen gegenüber dem fonftigen Düngergewinne leiht verfehmerzen kann. 

Schwarz giebt folgende analptifche Beläge für fein Verfahren. Bei 
einem Verſuche mit 200 Kilo Käcalien waren: 

an Stidftoff im Deftilate . 0,36%, 
„ n n» Niederfhlage 0,08 „ 
und „ „ „Ablaufwaſſer 0,06 „ 
es gehen hiernady 14,49, ded Gefammtitidftoffes der Fäcalien verloren. 

An Kalldünger waren 8,387°/, gewonnen worden. 

An Kalt werden 2—8%/, verwendet. 

Dies Berfahren ift im Großen noch nicht verfuchtz annehmbarer Weife 
werden fi die Reſultate im Großbetriebe nod etwas ungünftiger geftalten. 

Das Ablaufwaffer ift in landmwirthfchaftliher und hygieniſcher Bezie⸗ 
hung nicht in dem Grade gereinigt, daß es ohne Bedenken dem Öffentlichen 
Waflerläufen übergeben werden könnte. Es enthält in 100,000 Theilen noch 
60 Theile Stidftoffz die mehrfach erwähnte königl. engl. Commiffion hält 
bereits ein Waffer für verunreinigt, daß auf 100,000 Theile 0,3 organifchen 
Stidftoff hat. Bon der äußeren Befchaffenheit des Ablaufwaſſers erfahren 
wir nur, daß es Klar, gelblich) und geruchlos war und zwar mar dies der Fall 
bei einem Pleinen Saboratoriums-Werfuche. Landwirthſchaftlich ift auch der 
Verluft an Kali und anderen löslihen Stoffen zu tadeln. 

Da wir bereitd im Befite mefentlih befferer Methoden ber Bermer- 
thung der menſchlichen Ereremente find, fo wird fih das Schwarz ’fde 
Berfahren ſchwerlich Eingang verfchaffen. 
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6. Da3 Berfahren von v. Bodemils. 


Bei diefem Berfahren werden die Fäcalien mit Rauch con- 
fervirt und bis zu dem Zeitpunkte eingedampft, wo ungefähr 50% 
des in denjelben vorhandenen Waſſers verflücdhtigt find. Die 
confervirten, ca. die Hälfte des urjprünglichen Waſſers enthal- 
tenden Maſſen fommen dann in Trodenfäflen, in welchen fie durch 
darüber geleitete warme Luft noch mehr concentrirt und zu einer 
dickflüſſigen Maſſe gebracht werden, weldhe, wenn fie ca. nod) 
50% Waſſer enthält, mit menig Trodenmaterial (Torf, Aſche, 
oder Erde, auf 100 Kilo urjprünglicher Fäcalien 4 Klgr.) und be= 
reits fertiger PBoudrette gemiſcht, zu Biegeln geformt, an der 
Luft getrodnet und pulverifirt wird. 


Eine nähere Beſchreibung der Conftruction des von v. Podewils 
conftruirten Käucherungsapparates, fowie der Zrodeneinrichtungen ift ohne 
3eihnung nicht zu geben. 

Die Hauptpuntte ded Verfahrens faßt v.Podemils mie folgt zu— 
ammen. 

1) „Die Fäcalien werden durh Mifhung mit Rauch confervirt und 
je nad Berlangen auf einen beliebigen Concentrationsgrad eingedidt. Da 
jährlich pro Kopf 700 Kigr. anfallen (mit Einfluß von 240 Klgr. zuge 
goffenen Waſchwaſſers) und diefe aus 650 Klgr. Waffer und 50 Kigr. Fäcal- 
fubftanz beftehen, fo empfiehlt es fi, 850 Klgr. Waffer im Räuderungs- 
apparat abzudampfen.” 

2) „Die geräuderten Fäcalien werden fodann entweber in diefem Zu- 
ſtande aufbewahrt und verwendet, oder ed wird in Trodenapparaten, durd) 
welche warme Luft firdömt, ein langfames Abdunften derfelben veranlaßt, 
und zwar wären ihnen hier pro Kopf weitere 250 Klgr. Wafler zu entziehen.” 

3) „Zur Erwärmung diefer Luft dienen die aus dem Räucherungs⸗ 
apparat und der Dampfmaſchine ausftrömenden Gafe und Dämpfe, mwelde 
in einem Lufterwärmungsapparate condenfirt werden. Die in dem Troden- 
apparate von der erwärmten Luft aufgenommene Dampfmenge kann wieder 
bolt zur Vorwärmung ber Luft dienen, indem fie durch Condenfation eben= 
falls im Stande ift, ihre Berbampfungsmärme wieder abzugeben.” 

4) „Die in den Trodenkäften eingedidte Maffe, welche aus 50 Klgr. 
Waſſer und 50 Klgr. Fäcalfubftanz befteht, wird mit 20 Kigr. Trockenmate⸗ 
rial und mit bereitö fertiger Poudrette gemifcht, zu Ziegeln geformt, an der 
Luft getrodinet und pulverifirt.” 

5) „Sämmtlide bei der Raͤucherung und Eindidung entftehenden Gafe 
rühren von bereits confervirter Maffe her, find alfo ziemlich geruchlos und 
werden indgefammt in einer Leitung vereinigt, die fie gemeinfam mit dem 
Raub durch Bee Schornfteine der Umgebung entzieht. Ferner werden 
ſammtliche Dämpfe condenfirt und bilden ein ungefährliches, faulnißbeftän- 
diges Condenſationswaſſer.“ 

Die nad v. Podewile' Methode erhaltene Poudrette mag durch die 
folgenden in der Eentral-Berfuhhsftation zu Münden ausgeführten Analyfen 
haratterifirt werden: 
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I. II. II. 
/ Ö / 0 ° 0 
. 38,57 42,69 9,01 


Wfl . 2: 2 2 200. 

Organiſche und flüchtige Stoffe. . 35,67 38,58 59,01 
Abe > > 22 nen 25,67 18,73 81,87 
Phosphorfäue » « 0 2 0. 2,18 2,54 4,48 
Stiäflof - 2 2 2 220. 704 784 10,66 


Probe I. und I. ift eine noch breiige und IIL eine fefte pulveri⸗ 
fitte Maſſe. 

Ob zu diefen Proben ebenfalls Trodenmaterial und welches zugefekt, 
ift nicht angegeben; nad dem Berhältniß zwiſchen organifchen und unorga= 
niſchen Stofen fann indeß auf einen erfolgten Zuſatz gefhloffen werben. 
Auffallend bei den Analyfen ift der nicht unbedeutend ſchwankende Gehalt 
an organifhen Stoffen, refp. Afche, ſowie der hohe an Phosphorfäure 5 den 
ebenfalls hohen Stidftoffgehalt erklärt v. Podemils durch Aufnahme von 
Stidftoff aus dem Raudıe. 

Es ift nit zu leugnen, daß die Idee den Rauch zur Eon: 
fervirung und PBoudrettirung der Fäcalſtoffe zu benugen eine ſehr 
geiftreiche ift und daß die v. Bodemwils conftruirten Apparate 
äußerft finnreich erdacht find. 

Gegen dies Verfahren muß fich indeß, abgejehen davon, daß 
noch ein Zrodenmaterial mit verwendet wird, das Bedenken auf- 
drängen, ob nicht durch den Rauch die Ercremente in dem Grabe 
confervirt werden, daß fie im Boden nur äußerft langfam und 
dies betrifft vor Allem den Beftandtheil, der den Hauptwerth 
derjelben bedingt, den Stidftoff, zur Wirkung gelangen, wodurch 
der Werth derjelben wejentlich verringert werden würbe. 

Einen diretten nadhtheiligen Einfluß auf das Keimen und die weitere 
Entwidelung ber Pflanzen übt die durh Rauch dargeftellte Poudrette 
nit aus, wie Berfuche der Berfuhsftation in München ergeben haben. Der 
Erfinder giebt indeß felbft zu, daß die Zerfeßung und Nugbarmahung durd 
den Rauch und zwar durch die in demfelben enthaltene Carbolfäure vers 
langfamt werden. 

v. Podewils felbft nennt die durch den Ranch erhaltene Maffe „volle 
ftändig fäulnißbeftäntig” und fagt an einer anderen Stelle feiner Schrift, 
daß der Harn im geräucderten Zuftande fih Jahre Lang hält und felbft wieder 
„ein vorzügliches Desinfectionsmittel für frifhen Harn ift.” 


7. Berfahren von B. C. Dietzell. 


Dietzelf verfegt zunähft, wie Schwarz, die Fäcalien in 
großen Keſſeln mit Ätzkalk, kocht eine Beit lang und fängt das 
ſich verflüchtigende Ammoniak in vorgelegter Schwefelfäure auf. 
Die Hierbei auftretenden Gafe werden über glühende Kohlen ge: 
leitet. Die geruchlo8 gewordene Maſſe ſetzt ſich nach kurzer Beit 
ſo ab, daß die Hälfte als faſt klare Flüſſigkeit abgelaſſen werden 
kann. Der Rückſtand, welcher die organiſche Subftanz (alle?) 
nebſt Phosphorſäure und Kali enthält, wird bei geeigneten Vor⸗ 
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rihtungen mittelft Torffilter vom größten Theil des Waſſers be- 
freit und darauf getrodnet. In dieſer getrodneten Maſſe iſt ein 
Material gewonnen, weldhes auf Grund angeftellter Heizwerth- 
beftimmungen mehr al& hinreichend ift, um den nächſten Filter» 
rüdftand zu trodnen und damit zur Berbrennung geeignet zu 
machen. &3 kommt alfo mit Ausnahme der erften Trodnung 
feine andere Heizkraft zum Trodnen der Ercremente in Unmwendung 
als die, welche ihnen felbft inne wohnt. Aus dieſem Theile des 
Berfahrens refultirt eine Aſche, welche wegen ihres Gehaltes an 
Phosphorſäure und Kali werthvoll ift. Selbftverftändlich findet auch 
der als Filter unbrauchbar gewordene Torf feine Verwerthung. 

Durch die Anwendung diefes Verfahrens fol mithin der dreifadhe 
Vortheil erreiht werden, daß die Ereremente vollftändig geruchlos werden, 
der Stilftoff als fchwefelfaures Ammoniak, Phosphorfäure und Kali mit 
Iohnender Rentabilität gewonnen werden und die in den Excrementen ent= 
baltene organifhe Subftanz durch Ausnugung ihrer Heizkraft verwendet wird. 

Analytifche Beläge liegen uns nidt vor. 

Angenommen kann wohl fiber werben, daß ähnlich wie bei dem 
Schwar z'ſchen Berfahren, das zunächſt ablaufende Waſſer noch ftidftoff- 
heltig ift und daher das Hineinlaffen deffelben in die öffentlichen Flußläufe 

edentlih erfheinen muß. Im Bergleih zu dem Schwarz’fhen Ber- 
fahren haben wir hier ferner Berluft der landwirthſchaftlich durchaus nicht 
werthlofen organifhen Stoffe, dagegen Gewinnung des Kali’s. 

Im Großen tft dies Verfahren ebenfalld noch nicht angewendet worben. 


8. 166, 


8 Berfahren von Ulbert Sindermann. 


In Breslau, im Hötel zur Stadt Paris, Hat U. Sinder- 
mann (1874) die menfchlichen Abfallftoffe zur Darftellung von 
Gas, weldes zur Beleuchtung des ganzen Etablifjements dient, 
verwendet. Die menichlichen Erceremente werden bier in eine Re— 
torte gebracht, in der fie ſowohl getrodnet, als auch zugleich durch 
Höhere Temperatur in der Art zerftört werden, daß die organiſchen 
Stoffe zerjeßt und fich aus denfelben einerſeits Leuchtgas und Kohlen- 
fäure, Theer und Del, anderjeit3 Ammoniak bilden; diefe Produfte 
werden, wie bei jeder andern Gasfabrikation in der Art gejammelt, 
dag der Theer und dad Del für fich aufgefangen, die Safe gewaſchen, 
das heißt durch Waffer geleitet, die Kohlenjäure gebunden und das 
Leuchtgas, gereinigt, die entſprechende Verwendung findet. Als 
Rüdftand in der Netorte verbleiben die Ajchenbeftandtheile neben 
einer Bortion Kohle, welcher Reſt vom Erfinder als Coaks be- 
zeichnet wird. " 

Bei diefem Verfahren haben wir fomit einerfeits vollftändige Unſchäd— 
lichmachung der der menſchlichen Gefundpeit fo gefährlich werden könnenden 
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Fäcalien und anderfeits vollftändige Verwerthung, refp. Gewinnung aller Be- 
ftandtheile derfelben: in dem Coaks die gefammten Afchenbeftandtheile, im 
Waſchwaſſer den Stiftoff als Ammoniak, beides für die Imede der Düngung 
und in dem Hauptgafe einen großen Theil des Kohlen: und Wafferftoffes in 
der werthvollen Form des Leuchtgaſes. 

Man muß entichieden ausſprechen, daß dieſe Idee der Ver—⸗ 
werthung der Fäcalien eine ſehr gute ift, und daß bei weiterer 
Vervollkommnung derfelben ihr eine Zukunft bevorftehen Kann. 

Im Pommriger Laboratorium ift eine Analyfe des Retorten- Rüd- 
ftandes von E. Guͤntz audgeführt, melde folgendes Refultat ergeben hat. 

Waflr. . © 2 0 2 0. 5,657 

Eifenopyd. -. . 2 2. 4,04 

Kallerde . » . 6,51 

Magnefia. . 2... 2,99 
Kali 2 2 2 200. 5,4 
Natron 2 2 0 2 00.886 
Dhosphorfäure . . . . 8,61 
Schmwefelfäure . . . . 0,14 
Kiefelfäute . » . .. 191 
Chlor . 2 2 0 000. 828 
Koblenfäure . . . . . 1,57 





Sand . . 2 2 2. 17,82 
Kohle - 2 2 2 02. 89,50 

100,74 
Sauerftoff für Chlor . . 0,74 





100,00 
Eine Beflimmung des Ammoniaks des Waſchwaſſers liegt leider nicht 
vor; ebenſo wenig ſind Angaben darüber bekannt, wie viel Coaks von der 
obigen Beſchaffenheit, Stickſtoff, Leuchtgas ꝛc. 100 Kilo der Maſſen liefern. 


8. 167. 


9. Das Verfahren von Hennebutte und de Vauréal. 


Die Methode der beiden franzöſiſchen Chemiker ſchließt ſich 
principiell dem Sillar' ſchen A.B.C.⸗Proceſſe an (p. 255), an⸗ 
gewendet auf Fäcalien, welche zwiſchen Spüljauche und reiner 
Fäcalmaſſe ſtehen. Das hauptſächlichſte Rohmaterial werden die 
Fäcalien bilden, welche in den ſtädtiſchen Abortgruben während 
längerer Zeit ſich anſammeln, dabei der Gährung unterliegen und 
auch mehr oder weniger mit Waſſer aus Nachtgeſchirren, aus den 
Waſchgeſchirren und ſelbſt aus Küche und Dachrinnen verdünnt 
find 


Das Derfahren, foweit bekannt, ift folgendes: Man desoborifirt 
den Grubeninhalt mit einem Agens, was den Latrinengerud bindet. — Die 
Erfinder nennen diefen Theil der Methode Desfulphurirung, meil hierbei vor 
Allem der Schmwefelmafferftoff, deffen Geruch ja ein fehr unangenehmer ift, 
gebunden wird; hierzu dienen billige Metallfalzge. — Die desodorifirte Maffe 
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wird dur einen anderweitigen Zufag — Kalk, ſchwefelſaure Thonerbe oder 
bergl. (au hier giebt ed keine unabänderlihen Vorſchriften) — in eine 
wäfferige Löfung und einen Bodenfaß gefondert. Den Bodenfak drüdt 
man in Filterprefien, und verwandelt ihn fo in trodene Kuden. Diefe 
Kuchen haben denfelben geringen Werth wie die Schlammkuchen ber vor= 
ber erwähnten englifchen Präcipitationsmethode. In der abgegangenen und 
abgepreßten Flüffigkeit ift das werthvolle Ammoniaf enthalten, das aus 
derfelben durch Deftillation in einem befonders hierzu conftruirten Appa⸗ 
rate gemonnen und an Schwefelfäure gebunden wird. 

Wie aus der Befchreibung des Verfahrens hervorgeht, handelt es ſich 
bei demfelben vor Allem um Geminnung des in Form von Ammoniat in 
den „gegohrenen” Fäcalien vorhandenen Stidfloffs. Die beim Preſſen 
reftirenden Kuchen haben, mie bereitd bemerkt, geringen Dungmertb, ber noch 
perringert werden fann durch die benugten Metallfalze. Analyfen biefer Kuchen 
find nit befannt. Genauere Angaben über die Dienge des pro Kopf und 
pro Eentner gewonnenen Ammoniaks, ſowie deshalb aud über die finanzielle 
Seite des Verfahrens, liegen nicht vor. 

In Deuiſchland ift die erfle Fabrik in Freiburg im Breisgau durch 
ein Gonfortium, das fi für Deutfchland das Verfahren erworben hat, ein 
gerichtet. 

Meiner Anficht nach find die Methoden von Liernur und 
Podewils der Hennebutte’ jchen entſchieden vorzuziehen. 


8. 168. 


VII. Die Wirkung der menfhlihen Excremente. 


Die nachfolgenden Zeilen jollen nicht theoretifch die Wirkung 
der menschlichen Ercremente als Dünger darthun, indem mir 
glauben, daß dieſe aus dem biöher Angeführten ſich Hinlänglich 
ergiebt, ſondern an einigen Verſuchen durch Bahlen die günftigen 
Erfolge der Anwendung diefer Dungmaffen kennzeichnen. Es fei 
bier nur zunächft nochmals auf das ungünftige Verhältniß zwifchen 
Stidftoff und Kali und PHoSpHorfäure und dadurch auf die Vor⸗ 
tbeife, welche ein Zuſatz der lebten beiden Körper dem Abtritts⸗ 
dünger zu feingr vollen Wirkung darbietet, hingemiefen. 

Bon dem Oberinfpector Hahn Liegen einige comperative in 
größerer Ausdehnung ausgeführte Verſuche vor, melde wir im 
Nachfolgenden kurz anführen. 

Hahn benutzte zu diefen Verſuchen einen gehaltlofen Sandboden mit 
unergüindlicher, durchlaffender Kiedunterlage, der feit fehr lange feinen 
Dünger erhalten hatte ; ferner einen fhönen milden Gerftenboden mit ſchwerer 
Zehmunterlage und fchließlic eine trodene Wiefe mit fandigem Untergrunde. 

Auf dem Ackerlande murden je 6 Verfuchsftüde a 1 Morgen, drei 
mit verfchiedenen Mengen Abtrittödünger, 2 mit Stalldung gedüngt, während 
einer ungebüngt blieb; ber Verſuch dauerte 2 Jahre, alles Andere zeigt die 
folgende Zabelle. 


Heiden, Düngerlehre. II. 19 


Die menfhlihen Ereremente. 


=> 
er 
a 





1. Auf Sandboden: 
A. B. c. D. E. F. 


Im 1. Jahre mit| Im 1. Jahre mit 



































10 Kent 26 und im 2. mit | 104 und im 2. mit ment ber —— 
Jahr Ungedüngt I ten Pferdes und .bf. mit Eiſen4 156 Kof. gemiſche Jcentente ohne | cremente, mit 
Wiehdünger vitriol behandel= | ten Pferdes und Eifenvitriol ge- Eifenvitriol be=’ 
dü d ten menfdlichen Viehdünger du ” delt, aedül t 
gebüngt Ercrementen geb. gedüngt ngt handelt, gedüng 
&_|2 2 |& 2 _|& SS |& S |& ⸗ 
Beide ZIEFEEIF.| 3 [RSS| Sell = IF 5) el 3 vel8.| s IE$ 
else Eleeise| Elee|lse Eleeise &|selse| Ele8 
Frucht EeEIES| DO JEEIEE SIEEILE 9] EEISG ö EEIBE Ö ce 
a |ö 8*6 2 |ö 2 ö 5*6 & 
aeialiaı eig |eIjejieaı ea I a ı ea ea ı ea ı a I 8 
I 
Roggen . . 205 | 364 | 68 I 646 1020 196 1 545 | 1140| 134 I 457 | 1040) 150 I 608 I00| 215 1 474 1206 287 
II. zu 
Kartoffel. . I120: 204 | — 697 Isıo« 954 | I.) 850 | Isıss 694 | — 856 | 


2. Auf Gerftenboden: 


I. 
Roggen . . le: iss: 150 | 810 | 3150 220 | 807 2800 190 | 747 — 195 | 900 | 3250 285 | 608 | a2scl 320 





II. 
Kartoffe . . [2000 840 | — 680 | |.100 810 | —2 755 | — 920 | I220| 945 | 
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Zu diefen Exrnte-Refultaten bemerkt Hahn nod, daß ſich beim Roggen 
die Parcellen, welche mit menfchlihen Ererementen gedüngt waren, durch 
dunkle Farbe und buſchigen Wuchs auszeichneten; bei F legte fi) der Halm 
fhon während der Blüthe, daher die Körner Hein und fehr leicht waren (1 
Schff. 7ER). Bei den Kartoffeln zeichneten fich ebenfalls die mit menſchlichen 
Ererementen gedüngten Stüde dur üppigen Stand des Krautes und deffen 
dunkle Farbe und volle Blüthen aus. Die Knollen waren auf C fehr fihön, 
auf E und F dagegen fehr ſchorfig und mäfferig, fonft aber nicht von unan⸗ 
genehmem Geſchmack (Schff. 95—97 ®). 

Aus diefen Verſuchen lafjen fich folgende höchſt intereilante 
Schlüſſe herleiten. 

1. Dieſelben zeigen auf das Glänzendfte die günftige Wir- 
fung der menschlichen Ereremente und fomit ihre Bedeutung als 
Dünger. 

2. Die menſchlichen Ercremente verwertben fi in mäßiger 
Stärfe bei Bertheilung der Düngung auf zwei Jahre wejentlich 
befjer, als bei einer zu ftarfen Düngung, die gleich im erjten 
Sahre für beide gegeben wird; bei den Verſuchen lieferte jene 
ca. 3!/sa mal fo viel als dieſe. 

3. Bei der fo ftarfen Düngung bei E u. F mit mit Eifen- 
vitriol und ohne diefen behandelten Ercrementen läßt fich mit 
Sicherheit weder jür noch gegen den nachtheiligen Einfluß des 
Eiſenvitriols ein Schluß ziehen. 

Die zu den weiteren Verſuchen dienende Wieje Hatte bis 
dahin in den günftigften Fällen nur 5 Ctr. fcharfes und hartes, 
ſchlecht nährendes und unfchmadhaftes Heu gegeben. 

Bei dem Verfuhe wurden die Dungmengen im Winter audgefahren 
und im zeitigen Frühjahr gebreitet; die anderen Daten find auf der folgen= 
den Tabelle verzeichnet. 


1. 2. 3. 4. 5. 


tt 80 Kbf. Mit 180 Kbf. | Mit 180 Khf. 
s merkte 6%. umlainer d; — 
& Unge- Xbf.Corfgruß,/szemente und 60 emenke und 180 remente, obne 
S | düngt [mit Eifenvitrior of. Sand, mit Koß Torfgruß, (jede Beimifhung 
iz behandelt ger | &fenoitriof be, | ehne Ellen jund Gifenoisriol, 
düngt handelt, gedüngt vittiol, gebüng gebüng 
Etr. Er. Er. Er. Etr. 
L| 5 36 26°, 45 38 
n.| a, 308/, 21%, 41 26 
m.| 5%, 82 20 25 21 
IV, 5 29 19 22 18 
in 
Bir) 19% 126? 87 133 108 
4 
dab 4 4 
ven 
19* 
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Hahn bemerkt hierzu no, daß die gedüngten Wiefenftüde dreimal 
im Jahre gemäht wurden, mährend das Ungedüngte nur einen Schnitt 
gab, ferner daß das Heu von Nro. 2 und 3 fehr fhön, ſtark von Klee und 
Luzerne durchwachſen war und vom Vieh mit Begierde gefreffen wurde. 
Das Grad auf Nro. 4. u. 5 ftand dagegen fo dicht, das es in den erften 
zwei Jahren vollftändig lagerte und von unten auf gelbte und faultez diefe 
Stüde gaben fo zwar viel, aber fein ſchönes und nahrhaftes Heu, das von 
feinem Bieh gerne gefreffen wurde. u 

Auch diefe Verfuche zeigen, wie die auf Aderland, daß die 
menjchlichen Ercremente, in mäßiger Stärke angewendet, fich be» 
deutend beffer verwerthen, als in ftarfer Düngung Dann ift 
bier noch die günftige Wirkung des Zuſatzes von ZTorfgruß zu 
den Ererementen hervorzuheben. 

Eorenwinder düngte je 70 Quadrat⸗Ruthen eine fandigen 
Thonbodens. 

a. mit 25 Hectoliter Abtrittsdünger von 4° Beaumé (= 207 Kbf.)*) 
b. mit 250 Kilo gemahlener Rapstuhen (= 1285 ® p. M.) 
und erntete von a. 3460 Kilo Rüben, und 
" b. 83304 n "n 

Der Dünger war vor der Saat aufgebradt und beide Stüde fo gleich- 
mäßig als möglich behandelt. 

Wir haben bier alfo dur die menſchlichen Ereremente, 
welche in jener Gegend den Namen „flandriſcher Dünger” 
führen, einen Mehrertrag von 4,4% gegen 250 Kilo Rapskuchen, 
welche dort als Dünger vielfach benugt werden. 

Ferner mögen bier noch einige Ungaben von Eißbein 


Platz finden. 

Eis bein düngte eines der von ihm bewirthfchafteten Güter feit 1867 
mit Abtrittsdünger, wodurch ſich die Erträge deffelben in den Jahren von 
1862—1865 gegenüber denen von 1858—61 bedeutend gefteigert hatten, 
und zwar lieferte der Morgen im Durchſchnitt in ber erften Periode 

an Weizen 848 8, an Roggen 847 & und an Hafer 791 8; 
in der zweiten Periode baprgen. 
an Weizen 1075 &, an Roggen 897 & und an Hafer 937 ®; 
fomit eine Steigerung von 
26 °, 20 9), 18% 

Das Gut hatte bei 520 Morgen Areal in den erften 4 Jahren 
1449 und in den zweiten 4 Jahren 2845 Fäſſer (A 700 Quart) 
erhalten. 

Ferner führe ich noch einige Verſuche an, welche zu Rugby 
mit Cloakenwaſſer auf Wiejen angejtellt find, und deren Refultat 
Lawes und Gilbert, wie folgt, angeben: 


2) Man muß in Belgien die Concentration der Maffe mit einem Aräo- 
meter prüfen, da dort vielfach Verdünnungen von Seiten der Verkäufer 
FAN unverdünnt hat die Maffe ein fpecififhes Gewiht von wenig⸗ 

end 50 B. 
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Dieſe günſtige Wirkung des ſo verdünnten Kloakenwaſſers 
(bei dem Kanaliſirungsſyſtem) thut auf's Neue ſchlagend den 
hohen Dungwerth der menſchlichen Excremente dar. 

Zum Schluße ſei noch einiger Verſuche welche H. Tiede — 
Danzig mit den von ihm aus den Fäcalien hergeſtellten Fa⸗ 
brifaten (p. 281.) gegenüber mineraliiden Düngermifchungen und 
Stallmift gemadt hat, Erwähnung gethan. 

Tiede benugt zu den Berfuchen Dünenfandhügel, melde 1874 pla⸗ 
nirt, 1875 Sommerroggen und dann während 4 hinter einander folgenden 
Sahren bei alljährlich mwiederbolter mäßiger Düngung (mit Pferdemift und 
FSabritabfällen) Winterroggen getragen hatten. Die aus graumeißem Sande 
beftehende Adertrume war nur 15 Gentimeter tief, dann folgte weißer See⸗ 
fand. Als Berfuhspflanze diente die Daber’fche Kartoffel, weldhe am 1. 
Mai nah der Gülich' fhen Methode gelegt und am 28. September 1880 
geerntet wurde. 

* erhaltenen Reſultate u. ſ. mw. zeigt die folgende Tabelle auf p. 


Obige Verſuche über die Wirkung der menſchlichen Aus⸗ 
wurfftoffe zeigen auf das Vollftändigfte den hohen Dungmwerth 
derjelben und beweiſen fomit ohne weitere Worte die gebieteriiche 
Nothwendigkeit der Nutzbarmachung derjelben für die Landwirth⸗ 


ſchaft. 
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Welchen ungünſtigen Einfluß indeß gewiſſe Desinfections⸗ 
mittel auf die Wirkung der Excremente auszuüben im Stande 
ſind, darüber mag folgender Verſuch von Roeder mit dem Rück⸗ 
ſtande des nad dem Süvern'ſchen Verfahren des desinficirten 
Kloakenwaſſers in Berlin als Beiſpiel dienen. 


Der zu dem Verſuche benutzte Boden, war ein gleihmäßiger lehmiger 
Sandboden, welder in den legten 4 Iahren Leindotter, Rübfen, Raps und 
Weißweizen getragen hatte. Der im breiigen Zuftande gelieferte, ca. 50 9%, 
Waſſer entbaltende, Rüdftand wurde abgemogen und mit Erde gemiſcht, aus⸗ 
geftreut. Die Berfuchsbeete waren fo angelegt, daß ein gedüngtes mit einem 
ungedüngten Beete von !/, Morgen Größe wechſelte. Als Frucht diente 
Leindotter, der auf den ungedüngten Beeten raſcher aufging und anfangs 
freudiger wuchs; fohließlich waren alle Beete gleihmäßig beftanden. Die am 
22. Sept. erfolgende Ernte ergab folgende Refultate (p. 295). 


*) Der Boden ift von ganz ähnlicher Beſchaffenheit als der der Dan⸗ 
ziger Riefelfelder. Auf diefen Niefelfeldern trug eine Parcelle 1880 ebenfalls 
Kartoffeln; die Ernte fann aber hier, da am 22. Sept. (zur Zeit der Naturs 
forfher-Berfammlung) an einer Pflanze nur wenige Meine Knollen gefunden 
wurden, nur eine fehr kümmerliche gemefen fein. 
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Leindotter pro Morgen 
Körner Spreu Stroh 


Pfd. 

Ungedüngt 618 845 828 

pro Morgen 3 Etr. Rüdftand 600 872 780 
"nn 6, „ 612 8312 810 
"n.9, n 670 330 840 
„ 31412 n 661 338 750 
„" nn bb. n 615 363 740 
"nn 9 „ n 516 327 960 
Sufammen 8474 2037 4880 

Durchſchnittlich 8579 339), 818%), 


Ungedüngt mehr pro Morgen 89 61, 141], 

Diefe Zahlen zeigen, daß die Düngung mit dem NRüdftande beijAn= 
mendung von 3—15 Er. pro Morgen ohne günftigen Erfolg, bei Anwen: 
dung von 80 Ctr. entſchieden nadhtheilig für die Körnerbildung, günftig für 
die Strohbildung bes Leindotters war. 


8. 169. 


VIII Die menſchlichen Excremente in finanzieller 
Beziehung. 


Der Zwed der nachfolgenden Beilen fol nicht der fein, dem 
Zandwirthe aus der Zufammenfehung der menschlichen Exreremente 
oder aus ihrer Wirkung genau den Geldwerth derjelben zu be- 
rechnen, da wir und der Hoffnung hinzugeben wagen, daß das 
bis jebt Ungeführte den hohen Werth diefer Dungmaffen für den 
Landwirth hinreichend dargelegt hat, fondern e3 fol Hier nur noch 
darzuthun verſucht werden, wie fi) die finanzielle Seite in Bezug 
auf die ftädtiichen Kommunen bei den verjchiedenen Syftemen ftellt. 
Ungaben über die Koften, welche den Städten bei den einzelnen 
Syftemen erwachſen, liegen in genügender Anzahl vor. Leider 
fann von diefen bekannt gewordenen Angaben aber nicht immer 
gejagt werden, daß fie vollitändig zuverläffig feier. Die Art 
der Rechnung ift vielfah, — dies betrifft vor Allem die Angaben, 
welche über die Koften der Schwemmkanaliſation mit Beriefelung, 
reip. Landfiltration vorliegen, — fo eigenthümlich gehalten, daß 
fie zu ganz merkwürdigen Rejultaten führt. Es Tann dies nur 
dadurch erflärt werden, daß nicht alle Ausgaben beim Schwemm⸗ 
fanalifationsfyfteme, vor allem nicht die Zinſen und Amortifation 
des Anlage-Rapitals für die Kanäle, Bumpftation ꝛc. in Rechnung 
geftelt find. Die brauchbarſten und zuverläffigften Angaben 
haben wir in Betreff des Tonnen-, Gruben» und Liernur’fchen 
Syſtemes. 
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In Betreff des Geldwerthes der Ercremente, hergeleitet aus 
ihrer Zufammenfegung, ſei kurz bemerkt, daß fich derjelbe, wenn 
der Rechnung nur der Stidftoff (a & mit 1 Mart), die Phosphor: 
fäure (à & 30 Pfg.) und dag Kali (à & mit 20 Pfg.) zu Grunde 
gelegt wird, per Jahr und Perſon zu 11 Mark 36 Pfg. berechnet 
(p. 216.) 

Die jebt folgenden Angaben find fomweit wie möglich officiellen 
Berichten entnommen und werden zur Beitätigung des oben Ge⸗ 
fagten dienen. 

Zunädft führe ih die Ermittelungen der Königl. Preußi— 
fden Eommiffion an, welde aus den Herren v. Salviati, Dr. Eich⸗ 
horn und Roder beftand und bie betreffende Reife im Jahre 1864 ge⸗ 
ma a 

’ Dir Commiffion giebt in Betreff der Verwerthung der menſchlichen 
Excremente die in den folgenden Tabellen zuſammengeſtellten Angaben. 


Für einen Kubitfuß Latrinenftoff 
erhält | zahlt erhaͤlt die 





Bemer⸗ 


berahlt d kungen 
der Stadt (als 2a un 


Hausbefiger Abgabe) Die Stadt 
Pfennige | Pfennige | Pfennige | Pfennige | erhält 








unter 
Umftänden pro Kopf 
Oſtende. 0 0—4 11,2 24,0 | 83 Pf. 
unter 
Umftänden pro Kopf. 
Antwerpen. N) 1—5,2 0 63—100 
Pf. 
ad Die Kafers 
Mes. 0 9,0 ee |nenderwals 
Etr. 160 Pf. tung aält 
pro Kopf 
an bie 190 Bf. 
Karlarube . . .I O oder 0 0 ıKafernenber- 
einige maltung 16,1 Die Stadt 
Straßburg. - .| 235 0 35 | 12287 lt 
Ball - 6486,66 0 erde pro 
Lyon 0 4,45 8,71 4, is hr 
3ürid 0 Oob. einige 0 6,2 9 
Münden . 0 7,2 0 8,6 
Nürnberg . 0 55 0 3,2 
ie fee 
die fefte 
Maffe, 8,8 
Dresden 0 5,9—11,2 0 bis 6, 1 
5 6 in Keffeln Jauch⸗ 
Leipzig 0 Sehens o 1,4 Jauche 
je noch die 
a9 
übe 
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Die folgenden Angaben find ber imIahre 1876 von 2ocal: 
Government Board gemahten Zufammenftellung ent: 
nommen, welche eine Ueberfiht über das Berhältniß der jährlichen Koften 
für die Befeitigung des Unrathes zum Steuerwerth und zur Einwohnerzahl 
giebt. Die folgende Tabelle enthält diefe Ermittelungen. 








Gin. | Mhrliher| guten p | we 
Name ber Stadt wohnerzahl u Pfd. Sterl. vdlkerung 
Pfs.⸗Vfs. 

A. Durch Berieſelung!). 
1 Banburm. -. © 2 ...]| 12000 31104 1 3 
2 Bedford - » 0. .| 18000 | 65000 1 0 4, 
3 Bladburn . - 2.» „| 90000 | 2365127 111%, 2 6!% 
4 Cheltendbam . . . » „| 45000 | 217849 ur 0 34, 
5 Chorley (Lancafhire) . . I 20000 64407 7 1 6 
6 Doncaflr . . 2. . | 20000 68721 31), 1 23), 
7 Harrogate » » 0 .| 12000 50000 6°), 1 11%, 
8 Leamington © . . . | 24700 | 118400 61, 2 7 
9 Mertgyr Tudfl . . . | 55000 | 185000 71; 1 61, 
10 Rugby - 2 2 2 2 .] 8400 45000 117, 0 7, 
11 Zunbridge Weld . . . I 23000 142914 10 5 21), 
12 Warwid -. - © 2 2.1] 11000 43339 61), 2 11 
13 Bolverhbampton . . . I 71000 | 210000 81), 0 10°), 
14 Welt Derby. - . » „| 31400 | 163000 51), 19 
0 0 0 


156 Vrbam . . . . » 1 10000 832000 
B. Durdh Landfiltration. 


16 Kendal » © » 2. .| 13700 | 4600| 4 |1 1 
O. Durch chemiſche Reinigung. 

17 Birmingham..134600001229844 10 2 11 

18 Bolton⸗le⸗Moors...1 93100 | 3115683 8'/, 1 0% 

19 Leed8 . 2 2 2 2 2.1 285000 945141 9, 2 6, 

20 Bradford. - - » . .1 173723 745671 6 2 1 


D. Durd Abfuhr und Poudrettirung. 
21 Rohdale. - » 2. .| 67000 | 222000 | 8%, |2 51% 
E. Durd Abfuhr und Poudrettirungnad fpäteren 
Ermittelungen. 
22 Nochdale 1878 . . . „| 71300 | 245943 | 7% 2 3 
23 Mandefter 1879 . . . 368173 | 2295091 | 82, | 2 4, 
Die in obiger Tabelle über die Koften der Beriefelung u. |. 
tw. gemachten Ungaben beweifen da3 früher Ausgeiprochene, da 
die pro Kopf angeführten Koftenbeträge ficherlih nicht Die Ge- 
fammtloften der Schwemmkanaliſation mit Beriefelung ꝛc. aus⸗ 
drüden, was die nachfolgende Zufammenftellung auf’3 befte be- 
weifen wird. 


*) Inc. Straßenreinigung. 
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v.Prostomwegjun. hat nach officiellen Angaben fürs Far: 
menaufdasNRehnungsjahr 1878/1879 eine Zufammenftellung 
dergefammten bier in Betradht kommenden Verhältniffe gemadt, 
welche die Durchfchnittsergebniffe, fämmtlich auf 1 Hectar Land begogen, und 
die Geldanfäge in Gulden angiebt. Die folgende Tabelle zeigt diefe Zu⸗ 
fammenftellung p. 300. 

Es kann zu diefer Tabelle die Bemerkung nicht unterlaffen werden, daß 
die betr. 8 Farmen mit die beftgeleiteten Sewage-farms Eng⸗ 
lLands find, weldhe auf einen durch hohe Confumsfähigkeit in der Regel ge= 
fiherten guten Abſatz aller Producte rechnen können, daß es ſich hier ferner 
immer noch um verhältnißmäßig kleine Flaächen und um ein Klima 
handelt, welches in feinem milden Winter der Riefelung weiteren Spielraum 
als anderswo geftattet. Die ftädtifhen Betriebskoſten find in den obigen 
Berechnungen nicht mit einbezogen. 

Die Riefel-: Farm von West-Derby hat nah C. Reclam 
während ihres 6 jährigen Beftehens einen jährlichen Verluft von je 4000 
Pfund Sterling aufzuweiſen. 

Dieſe Angaben über die finanzielle Seiteder Shwemm- 
fanalifation im Verein mit dem was in diefer Beziehung noch 
p. 251 u. f. angegeben ift, genügen ficherlich vollftändig, um diefelbe 
nach diefer Seite hin zu characterifiren. 

Zum Schluffe mögen bier noch einige Angaben über die 
finanziellen Ergebniffe des Abfuhr-, reſp. Tonnenſyſtems 
Bla finden. 


In Stuttgart, einer Stadt von 105000 Einwohnern, wurde 1879 
die Reinhaltung von 8 Bezirken mit rund 70000 Einwohnern auf Koften der 
Gemeinde beforgt, während der andere Theil einem Unternehmer über 
laſſen war, deffen Contract noch bis 1. März 1880 lief. Von den 70000 
Einwohnern wurden 1879 38800 cbm. Fäcalien erhalten, d. i. pro Iahr und 
pro Kopf 550 Liter und pro Tag und pro Kopf 1,5 Liter. 

Bon diefen 38800 cbm. in 30000 Faß wurden abgefekt: 

a., direkt an die Nachbarſchaft 10800 Faß mit 14000 chm. 
b., per Eifenbapn . . . . 15900 „ „ 20500 cbm. 
c., magazinitt . . . . . 38300 u „m 4300 cbm. 

Bezahlt wurde: 

Bei direkter Zufuhr pro Faß 4—5 .A oder per Gtr. 15—19 9, im 
Mittel 17 9, bei Eifenbahntransport für Wagenmiethe und Füllungstoften 
pro Baggon & 180 Etr.—=10—13 „A oder pro Er. = 51/,— 71, A, im 
Mittel 6'/, 9, hierzu durdfnittliche Bahnfracht pro Waggon 12.4 oder 
pro Etr. 6%), 9, macht für den Etr. im Durdfihnitt 18/, 9. 

Diefe Angaben verdante ich privaten Mittheilungen des Oberbürger- 
meifters Dr. Had an Profeffor Aler. Müller. 

Freiherr v. Wöllwarth theilte ferner in der Sikung des deutfchen 
Landwirtfhaftsrathes im Januar 1880 mit, daß im Jahre 1873/74 das De⸗ 
ficit der Latrinenreinigungsanftalt in Stuttgart 154623 A war; im Jahre 
1874/75, wo 2—3 Waggons in Betrieb famen, war das Deficit 61086 .A, 
1875/76 betrug e8 nur noch 25735 „A, 1876/77 17386 A und im Jahre 
1877/78 war bereits ein Ueberihuß von 12555 „A vorhanden. 

In Dresden beforgt eine Actien Gefellfhaft, die fih „Dresdener 
DüngersEpport:Gefellfhaft“ nennt, die Grubenräumung und Straßenfpren= 
gung und madıt dabei ein fehr hübfches Gefchäft. Die Geſellſchaft befigt 
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ihre eigenen Grundftüde, bat außerhalb der Stadt mehrere große Ablage- 
rungöpläge, in cementirten Gruben beftehend,, und über 100 Pferde in Be: 
triebe. 

Im Jahre 1879 verfandte die Gefellfhaft im Ganzen 578632 Etr. 
Jauche und Koth, davon auf der Landftraße in Summa 505632 Ctr. und 
auf ber Eifenbahn 73000 Ctr. Da ed nicht unintereffant ift, die Entfernungen 
bis zu welcher der Berfandt erfolgte, ſowie die betreffenden Preife kennen zu 
lernen, fo gebe ih auf der folgenden Tabelle (p. 302 u. 303) nah Alex. 
Müller’s Mittheilungen die hierauf bezüglihen Details. 

Bon Emden (f. p. 220) theilt M. Fleiſcher mit, daß dafelbft 

1866 100 Etr. Compoſt loco Emden mit 14,63 Pf. 

1868 " „ er u n " 3,92 n 

1870 n ” " ” " n 16,37 " 

1872 „ n n " " „ 15,99 „ 

1874 ” ” " n n n 17,12 " 

1876 ” ” n n " n 18,18 " 
und 1878 n n n " n n 21,84 " 

bezahlt wurden. 

Diefe Zahlen zeigen, wie mit der Erfenntniß von der Güte des 
Dung-Materiald auch die Preife fteigen und wie fomit ber Landwirth, 
fobald ihm die Stadt wirklih braudbare Dungmaffe anbietet, diefelben auch 
gern kauft und entfprebend bezahlt und ſich nicht, wie von gewiffer Seite 
gerne behauptet wird, ablehnend dagegen verhält. Es ift hier die allmählige 
Dreisfteigerung lediglich der vermehrten Nachfrage zuzufchreiben. 

Bon Groningen wird dann von M. Fleiſcher noch berichtet, daß 
hier die gefammte Reinigung der Stadt (Abfuhr der Latrinen und der Haus⸗ 
und Kücenabfälle, Kehren der Straßen, Abfuhr des Straßentehrichts und 
Entleerung der Schlammhänge ber Straßenkanäle) auf Koften der Gemeinde 
erfolgt. Die Privateimer werden jeden 2. Tag aus ben Häufern geholt 
und in zmedmäßig conftruirte Wagen entleert, ebenfo werden Haud= und 
Küchenabfälle abgeholt, die Tonnen der Bedürfnißanftalten täglich entleert, 
die Straßen 6—4 (die verkehrsreichen) refp. 2—3 Mal (die weniger belebten) 
geleat, die Schlammfänge wöchentlich geleert und die Straßen bei trodenem 

eiter vor dem Fegen gefprengt. Unter diefen Umftänden ift e8 gewiß in- 
tereffant, den Jahresabſchluß der Groninger „Stadreiniging“ kennen zu 
lernen. Im Jahre 1878 ftellten fi die Einnahmen und Ausgaben wie folgt: 
Einnahme für Compoft und Iaude - » » 2 2 2... ME. 191344,35 
Unterhaltungstoften des Materiald. . - . . 16249,46 
Ürbeitslübne - > 2 0 2 0 ren. 4475,59 
Dferdemiethe”) ee ee. .  33324,93 
Zäten der Straßen und Pläke . - © » “1048,90 
Koften der öffentlichen Berläufe -. -. - - » . 7190,29 
Druckkoſten. ne 739,79 
Befoldung der Beamten . - » 2 0 0. .  11792,93 


Aufeifen der Waflerabflüfle - - - » 2.2. — 
Bau und Unterhaltung der Öffentlichen Bebürf- 
nißanftalten - > 2 2 0 0 2376,96 


Ausgabe in Summa „ 117398,84 


Reinertrag Me. 73945,51 


*) Die zur Abfuhr nöthigen Pferde und Fuhrleute werden ausnahms- 
los dur Unternehmer geftellt. 
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I. auf der 
auf 1—2 Kbm. Entfernung 979 uhren Jauche*) & 2,50—3,00 Mark 
7) 2—3 7) [ 5048 n [7 n 3 ‚00— 3,50 " 
nv 3—4 H n 2818 ” n 1] 3,50—4, 00 n 
n 4—5 n ” 2591 n e⸗ n 4,00-— 4,50 " 
„ 5-6 ,„ n 1652 n „ „ 5,00—5,60 . „ 

n 6—7 n n 418 n ” " 6 ‚00—6, 60 n 
” 7—8 n n 28 n 8, 00 " 


Summa 13534 3 uhren Jauche a 82 Ctr.— 483088 Etr. 


IL auf der 


auf 10—20 Kbm. Entfernung 107 Lowrys —= 21400 Eentner Jauche 
1600 


n 20—30 " n " = n ” 
„ 30-40 „ n 5 n = 1000 n " 
„ 40—50 „ n — n = — n " 
„ 50-60 „ " — u — — n 

„ 60-70 „ n — n — — n n 
„ 76 "7 7) — n = n n 


Summa 120 Lowrys — 24000 Eentner Iaude. 


Dap die bedeutenden Brutto= und Netto-⸗-Einnahmen nit 
vereinzelt daftehen, gebt aus folgender Zufammenftellung hervor. 

Es betrug im Jahre 

1872 1873 1874 1875 1876 1877 

Die Brutto-Cinnahme 151189 172977 141551 157503 181749 192016 
Der Reingemwinn . . 64175 81600 473138 61200 81600 82960 

Wir fehen daß in Groningen die Koften der ganzen Stadtreinigung 
durch die Einahme aus den gefammten Abfällen der Stadt nit nur gededt 
werben, fondern daß noch ein fehr hübfcher Ueberſchuß verbleibt! 

Diefe Bahlen bedürfen des weiteren Commentars nicht; fie 
zeigen auf das fchlagendfte die großen Vortheile, welche die Kaffe 
der Commune bei rationeller Verwendung der Fäcalien ſowie der 


andern Abfälle hat! 


Sollte e8 mir in den vorhergegangen Zeilen gelungen fein, 
die hohe Bedeutung der menſchlichen Excremente in landwirth- 
Ihaftliher und national-öconomijcher Hinfiht, fowie die Noth⸗ 
wendigfeit der direkten Abfuhr, alfo der Unfammlung nah dem 
Liernur’schen oder Tonnenjyftem aus fanitätd-polizeilichen und 
finanziellen Gründen darzulegen, und dieſelben in Folge deſſen 
mit zu einer befjeren Benutung diefer Dungmaflen, als fie im 
Ullgemeinen bis jebt leider gejchehen ift, beitragen, jo würde ich 
mich Hoch belohnt fühlen. 


1 Fuhre Jauche = ca. 32 Centner netto. 
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Landfiraße. 
141 Fuhren Kloake & 6,30 Mart | Summa 1120 Fuhren 
1393 „ „  n 6,30— 7,0 „ „5787 „ 
965 n n " 6,30— 7,00 n n 3783 2 
98 n n n 7,00— 7,50 n n 2689 " 
157 " 7;50— 800 „ „18090 „ 
131 „ "nr 900-10,00 „ „ 649 o , 
36 „ 10.00-12.00 n 4 „ 
2267 3267 Eupren Kloake & 32 Ctr, Summa 15801 Fuhren 
— 72544 Ctr. —= 506632 Eentner 
Eifenbahn. 
168 Lowrys — 27500 Etr Kloate Summa 48900 Eentner 
4 „ =10600 „ „ „ 12100 „ 
93 „= MO nn „8900 „ 
4 n = 650 n " n 6650 " 
10 u = 1640 „ ” n 1640 „ 
1 = 160 „ " " 160 „, 
4 u = 650 , 660 
300 Lowrys = 49000 Chr. Kloakt. Summa 73000 Seniner 


Summa Summarum 578632 Centner 


Nachtrag zu Seite 285, 


Das v. Podewils'ſche Syitem ift bereits in Augsburg 
(60000 Einmohner) ausgeführt. Die Ausführung fteht ferner 
unmittelbar in den Städten Stuttgart und Graz bevor. Mit 
vielen Städten des In» und Uuslandes Sollen fchlieglich Unter» 
handlungen im Gange fein. 

Zur weiteren Characterifirung des nach dem Verfahren von v. Pode⸗ 


wils gelieferten Fabrikates mögen noch die folgenden von F. Sorhlet= 
Münden publicirten Analyfen dienen. 


Poudrette erzeugt  Phoßphors Stidftoff von Pkosnbr. 
fäure 

auß: v 0 fäure zu Stick⸗ 

lo lo ftoff wie 

Stuttgarter Tonnen-Inhalt . . . . 8,50 7,52 1: 2,15 
" n Venen. 278 9,96 1: 83,60 
Hidelbergr „ ur 00. 83,08 8,79 1: 2,85 
n n , ne 2,98 9,07 1: 8,07 
Augsburger „ n en. 83,68 6,02 1: 1.64 
„ 1 n nn 842 6,44 1: 1,88 
Mündener Latrinenflüffigkeit. . . . 0,92 9,38 1: 10, 20 
„ „ 22.074 9,31 1:12,30 

„ n 000.083 9,66 1:11,50 

, , 1,02 8,89 1: 8,70 


304 Die menſchlichen Ercremente. 


Diefe Zahlen find in zweierlei Beziehung von Intereſſe: fie 
zeigen einerjeit3 von neuem den hohen Dungwerth der Podewils⸗ 
ſchen Boudrette und anderſeits die fchließliche verfchiedene Be⸗ 
Thaffenheit der menſchlichen Ereremente je nad) der Art ihrer 
Anfammlung. Bei der Yabrikationgmethode Podewils' geht ja 
nur dad Waſſer weg, jomit muß das erzielte Broduct genau den 
Gehalt der Rohmaſſe an Nährftoffen darthun. 

In den Gruben feht ji ein Schlamm ab, welcher aus einem 
Theil des Kothes und gewiſſen Beftandtheilen des Harnes befteht, 
und welder in Folge deffen reicher an Phosphorſäure und ärmer 
an Stickſtoff als die darüber befindliche Flüffigkeit if. Die Haupt» 
menge des Grubeninhaltes ift daher ärmer an Koth- und reicher 
an Harnbeitandtheilen. Es folgt hieraus, daß derjenige, welcher 
den auf preumatifchen Wege entleerten inhalt der Gruben für 
Düngerzmwede bezieht, vorwiegend Stidftoff und wenig Phosphor- 
fäure erhält und daß derjenige, welcher den mit Eimern aus: 
Ihöpften Schlamm abführt, mehr Phosphorfäure ala Stidftoff 
und überdieß einen weniger wäfirigen Dünger befommt. 





Capitel VII. 
Der Eompoft. 


8. 170. 
A. Allgemeines. 


Der Eompoft oder Mengedünger ift für den Landwirth von 
To großer Wichtigkeit, daß er feinem Gute fehlen dürfte. Der 
Beweis für diefen Ausſpruch Tann leider noch nicht durch die 
landwirthſchaftliche Praxis voll erbracht werden, denn, wenn dies 
der Fall fein folte, müßten wir wenigften? auf den bei weitem 
meiften Gütern Compoftbereitung vorfinden. Dem ift aber nicht 
fo. Wenn aud anerkannt werden muß, daß in den lebten zwölf 
Jahren eine weſentliche Befferung in diefer Richtung eingetreten 
ift, fo giebt e8 doch noch viele Güter, auf denen feine Compoft- 
bereitung ftattfindet, aber noch ſehr viel mehr, welche zwar Eom- 
poft bereiten, aber nicht in rationelle Weile, weshalb auch der 
Werth diejes Eompoftes lange nicht der ift, der es fein müßte. 

Der Eompoft wird auf den Gütern, auf denen derfelbe be- 
reitet wird, auf fehr verjchiedene Urt dargeftellt; in Yolge deifen 
ift natürlich auch die Zuſammenſetzung und der Dungwerth 
defielben ein fehr mannigfaltiger. 

Der Compoſt ift durchaus kein billiger Dünger, wenn er 
wirklich rationell dargeftellt wird, denn er verlangt viel Arbeit, 
Geſpannkraft zc., aber geichieht feine Bereitung mie es fein foll, 
fo ift er ein fehr werthooller Dung für Feld und Wiefe, ja für 
letztere das befte, was für ihre Berbeflerung überhaupt, natürlich 
nachdem die Örumbbebingungen für eine brauchbare Wieje erfüllt 
find, geſchehen kann. 

Die Hauptfehler, welche bei der Compofthereitun ge⸗ 
macht werden, beftehen darin, dag 


Heiden, Düngerlehre. II. 20 
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1. nit alle Dungquellen, welde die Wirthſchaft dar: 
bietet, benußt, und 

2. daß die Benutzten nidt richtig angewendet 
werden, und fo aus denfelben nicht ein braudbarer und 
wirffamer Dung hervorgehen kann. 

Zur Eompoft-Bereitung muß alles dasjenige, was 
in der inneren, fowie äußeren Wirthſchaft abfällt und 
Dungmwerth Hat, aber zum Theil an und für fih nicht als 
Dünger verwerthet werden kann, oder doch mit andern Stoffen 
im Verein einen höheren Dungwerth erhält, angewendet werden. 

Unter Compoſt verftehe ich die Vereinigung aller 
diefer Stoffe zu einer fräftigen Dungmaſſe. 

Werden die oben im Allgemeinen bezeichneten Stoffe zum 
Compoft verwendet, und ift die Bereitung und Behandlung 
defielben eine rationelle, jo ift derjelbe für den Landwirth ein 
außerordentlich wertvoller Dung — eine Düngerſparkaſſe, wie 
Stödhardt ihn mit Recht nennt — und verdient dann, 
natürlih aber auh nur dann die Stelle, melde ih ihm 
in der Neihenfolge der Dungftoffe angewieſen babe. Daß der 
auf die vielfach gebräuchliche Art erhaltene Compoſt dieje Stelle 
nicht einnehmen kann, bedarf der Worte meiter nicht. 

Bemertt mag bier noch werben, daß der gefammte Stallmift nicht 
jur Compoftbereitung verwendet werden darf, wie dies eine Zeit lang in 
England gefhah und fi von da nad Deutſchland verbreitet hatz es ift 
dies aber auch in England bereits längft wieder aufgegeben. 

Daß die Compoftbereitung aud in Deutfchland ſchon längft bekannt 
und als widtig empfohlen ift, betoeift eine kleine prämiirte Schrift vom 
Jahre 1801 von B. Neumann. Derfelbe fhlägt als Materialien vor: 
Sägefpähne, Torf, Salpeter oder Bitriol oder Kochſalz, zunächſt für ſich 
zu verarbeiten und dann nah einigen Wochen Thon und Sand oder 
beffer Dammerde, ferner Kalt, Aſche und gebrannte Knochen zuzufegen. 


8. 171. 


B. Die zur Gompoftbereitung zu verwendenden Materialien. 


Bur Compojtbereitung müſſen benützt werden: 

1. Thierifche Abfälle, wie da find Fleifh und Einge- 
weide gefallener Thiere, Blut und Eingemweide geſchlachteter 
Thiere, joweit fie nicht anders verwerthet werden fünnen, dann 
Knochen, Haare, Federn, Borften, Hörner und Klauen gefchlacdhteter 
und gefallener ZThiere; ferner Engerlinge, Raupen, Maikäfer, 
Schneden 2c.; dann finden hier auch die thierifchen Abfälle aus 
Fabriken vielfach die beſte Verwendung. 
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2. Die verfhiedenartigften Abfälle der Pflanzen, 
wie Rartoffelfraut, Unkräuter jeglicher Art, Sägeſpäne, Mais⸗ 
folben u. ſ. w., u. ſ. w., dann auch Abfälle von techniſchen Ge⸗ 
werben: 3. B. von der Flach&bereitung, Malzkehricht u. |. mw. 

3. Ubtrittsdünger. 

4. Kehricht aus dem Hofe, den Scheunen und Wohnungen; 
ferner Abraum von den Wegen und Chaufjeen, der Auswurf 
aus den Gräben, Schlamm u. ſ. w. 

5. Aſche von Holz, Torf, Braun= und Steinfohlen. 

6. Bauſchutt und alles Hierher Gehörige. 

7. Moder, Moor: refp. Torf» und andere Erde. 

8. Raude. 

Da e3 bei der Compoftbereitung durchaus nothwendig tft, 
die Bufammenjegung und Eigenfchaften der Körper, melche zu 
derjelben verwendet werden, zu kennen, jo werden wir und zu- 
nächft durch Unalyfen über die chemifche Zuſammenſetzung der 
einzelnen Materialien Kenntniß verichaffen müffen. 

Der wirklich gute Compoſt muß die zur Ernährung der 
Bilanzen nothwendigen Stoffe in der entiprechenden Menge und 
im ajfimilirbaren Buftande enthalten, ſowie au auf Die 
phyfikaliſchen Eigenfchaften des Aderd günftig influiren. Das 
Hauptgewicht in Betreff der Pflanzennährftoffe wird auch 
hier auf den Stidftoff, die Phosphorſäure und das Kali 
zu legen fein. 


EC. Zuſammenſetzung der zur Sompoftbereitung dienenden 
Materialien. 


8. 172. 


1. Thieriſche Abfälle. 


a. Fleiſch. 
Nach Lehmann enthält das Rindfleiſch in 100 Theilen: 

Waſſer 74—80 
Sleilhfafer -. - » . . 15,4—17,7 
Leimgebende Subftan; . 0,6— 1,9 Stidftoff 
Albunin . . .. .» 2,2— 3,0 [ = 2,862—3,656 
Krealin . 2 2 2 0,07— 0,14 

I 1,5 — 2,80 
Milhfäure -. . . . . 0,60— 0,68 


20* 
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Yd ep horſaure ... 0,66— 0,70 
al. 2 ee 000. 0,50— 0,54 
Natron . © © 0 0. 0,07— 0,09 
Chlornatrium . -. . . 0,04— 0,09 
Kallerde - - » . . 0,08— 0,08 
Magnefia - » 2. . 0,04— 0,06. 


An der Luft getrodnetes Pferdefleifh beſteht nah Sou⸗ 
beiran aus: 


Wafler . » 2 x. .100 

Thierifher Subfltan; . . 84,8 (Stidftoff = 183,23°,) 
ghoephorfaurem Kılt . 24 
digen Beftandtheilen . 2,8 
100,0 


Dies Fleifh war vorher in Dampf gekocht, wodurch es das Fett und 
den größten Theil der Salze verloren hatte. 

9. Peterfen verdanken mir Unterfuhungen über Wafler und 
Stieftoffgehalt vom Rind, Schwein, Hammel, Kalb und Pferd; unterſucht 
wurden von je 2 Tchieren die Vorders und Hinterſchenkel. Die Mittel: 
zahlen feiner Unterfuhungen find: 

Waſſer Stidftoff 
Rind 2 22. 7659 3,29 
Schwein . . .» 2.2. . 74,24 3,25 
Hammel . 2» 2 2 2.2. 76,67 3,16 
Kolbe ne. 7886 3,18 
Dferb 74,69 3,48 


Durchſchnitt 76,21 3,27 


Huppert beftimmte den Stidftoffgehalt des Rindfleifches im Mittel 
von 89 Analyſen zu 8,301 °/, (2,97—3,52 °/),). Bemertt muß werden, 
face uppert nicht ganz frifches Fleifh unterfuchte, wie dies von Peterfen 
geichehen. 


3. NRomal*) fand in der Mustkelpartie beim Rinde, Pferde und 
Hunde etwas höheren Stilftoffgehalt und zwar: 

beim Rinde (unterfuht das Fleify von 3 Rindern) im Mittel von 
8 Unterfuhungen 3,632 °/, (3,443—8,780 °/,); 

beim Pferde (unterfuht das Fleifh von 2 Pferden) im Mittel von 
10 Unterfuhungen 8,768 °/, (8,631 —3,972 %,); 

und beim Hunde (Unterfuhung von 8 Partien eines Hundes) im 
Mittel von 7 Beftimmungen 3,803 9 (3,528—4,310 °/,). 

Ferner liegen von En. Mène zahlreiche Unterfuhungen von Fleifh 
von verfchiedenen Körperftellen des Ochfen, Kalbes, Hammels und Schweines 
vor, welche die folgenden Refultate ergeben haben. 


*) Während allgemein, fo aud von Peterfen und Huppert, der Stid- 
ftoff durd Verbrennung mit Natronkalk beftimmt wird, hat Nomad feine 
Stidftoffbeftimmungen durch Glühen mit Kupferoryb auf gaspolumetrifhem 
Ziege ausgeführt, weil nah ihm die erflere Methode zu niedrige Zahlen 
ergiebt. 
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Elementarzufammenfegung. 


. . Sauer: 
Bezeihnung des Fleifches. Stid: Kohlen⸗Waſſer⸗ 
nr fo | Mom | mom Aſche Fo ne 
°/o Je °% °jo % 





L Fleifh von Ochſen. 


Halsfüd. - 2 2. . .170,85] 4,31 | 22,16 | 8,10 | 1,41 | 64,02 
Seitnftüd . . . .168,50 1 2,38 | 25,79 | 7,89 | 1,01 | 62,93 
Schenkel (Hinterviertel) . „170,90 | 4,44 | 23,17 | 8,09 | 0,78 | 68,62 
Lendenfüd . . - . . .171,201 3,51 | 22,57 | 8,16 | 0,75 | 65,02 
Nierenftüd - - » 2: 169,89 | 2,62 | 25,62 | 7,63 | 1,22 Er 
Junge. 22222. +168,68 | 2,19 | 26,77 | 769 | 0,93 | 68,42 
—I >22. 170331 4,42 | 21,82 | 8,29 | 1,46 | 64,52 
nflüd . . .[ 74,60 | 3,06 | 28,82 | 8,38 | 0,93 | 68,81 
—— (Entre cöte) .| 72,10 | 8,36 | 22,47 | 8,12 | 0,96 | 66,11 
Borderbug -. » ©. . +1 75,29 | 8,18 | 20,69 | 8,37 | 1,13 | 66,63 
Bangenftüd . .1 75,28 | 4,18 | 18,22 | 8,48 | 1,04 | 68,08 
Stüd vom Geienttnopf .[ 68,91 | 5,12 | 22,47 | 8,02 | 0,90 | 63,49 
Oberlendenfüd . . . .170,26] 2,46 | 24,86 | 7,72 | 2,02 | 63,14 
Shwanjftüd . . . . .172,501 3,55 | 19,13 | 8,42 | 1,01 | 68,08 
Bruffüd . 2 22... 4,29 | 22,34 | 8,06 | 0,79 | 64,52 
Zraude) . >» 2202. 6,12 | 19,61 | 8,36 | 1,51 | 64,39 
333. PER 4,62 | 21.74 ı 8,21 | 2,01 | 63,52 
(Faux-gite . .. 6,47 | 20,25 | 8,056 | 1,71 | 68,652 
Schwanz. . En 2,16 | 28,79 | 8,12 | 0,88 | 68,06 
(2 4,98 | 23,56 | 8,01 | 0,57 | 62,88 
Him W 1,78 | 11,380 | 9,78 | 6,78 | 70,41 
Lunge ren 83,33 | 19,34 | 8,51 | 6,78 | 62,04 
Leber . . . 8,02 | 21,68 | 8,22 | 1,14 | 66,99 
Knodenmart . . . 0,06 | 69,17 | 11,68 | 2,68 | 16,41 
ID. Fleifh vom Kalbe. 
Brufflüd - 2 22... 2,300 | 22,696| 7,984 | 1,775 | 66,245 
Salflüd. - - 2 2. . 2,300 | 21,100| 8,470 | 1,075 | 67,065 
Rierenfüd - 2 22. 2,860 | 22,160| 8,600 | 1,508 | 64,982 
Niere. . » .. 8,740 | 20,394| 8,503 | 1,250 | 66,113 
Rippenftüd (cotelette) .. 2,620 | 22,516| 8,079 | 1,655 | 65,230 
Buafüd. - 2 2 20. 2,920 | 20,366| 8,576 | 1,710 | 66,423 
Salfüd. . 22 2... 0,970 | 18,920| 5,098 | 0,092 | 74,920 
IH. Fleiſchvom Hammel. 
Sammelsteule ren 1,680 | 28,836| 8,827 | 1,472 | 59,285 
Bugftüd 1,895 | 27,817| 9,088 | 1,265 | 60,000 
Rippen (ootelstte) . 1,692 | 27,311| 9,585 | 1,620 | 69,892 
Halsftüd Pe 1,675 | 28,608] 9,618 | 1,318 | 69,086 
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Elementarzufammenfegung. 
Stid- Kohlen: Maffer: Sauer: 








Bezeihnung des Fleiſches. R 1 ef n ftoff Aſche 8 of 
% o/, 

IV. Fleiſch v. Zaweine nn 

Niere. . . 74,2008 2,303 35, 150| 8,090 | 0,972 | 56,386 
Zendenfüd . . 1 73,1501 2,520 | 34, ‚680 8,258 | 1,100 | 63,542 
Kippenftüd (eotelette) . .] 73,0001 2,160 | 32,575| 8,005 | 0,255 | 56,303 
Schinken. . . .. 69,600 3,140 34,100| 8,100 | 1,140 | 63,520 
Kleiner Shinten . . . .169,320| 3,700 | 34,188! 8,117 | 1,097 | 62,896 
Seitenfüd -. » » . . .]7a,110] 2,855 | 32,090| 7,998 | 0,985 | 56,080 





Ferner mögen nod die folgenden Aſchen-Analyſen von Fleiſch 
verfhiedener Thiere hier ihren Platz finden. 







Schmwein.Pferd. — 


Die Analyfe von 4 Analyſen. 
Staffel| Dietrih! Staffel | Echevaria Weber | Ad. Jariſch 
Kali. . . .]37,85 44,81 | 34,40 | 35,83 | 39,96 | 3,83 
Natron . » 1 6585| — 7,96 4,31 5864| 14,41 
Kalt. . . .1 5,09] 0,83 | 1,99 7,15 1,80 | 1,25 
Magnefia . .I 2,85 | 2,11 1,45 4,66 3,88 0,65 
Eifenoryd . .| 096| 0,75 | 0,9 0,83 1,007 8,34 
Phosphorfäure 139,28 | 33,06 | 48,13 | 42,16 | 46,74 12,32 
Schwefelfäure .I 1,77 | 3592| — — 0800| 401 
Kiefelfäure . .| 1,52 | 2,26 ! 0,81 2,74 (Sand) — _ 
Chlor. . » .] 642| 6,10 | 5,61 | 0,59 0,89 | 61,81 
Afchen-Procente | 
ber Trocken⸗ 
fubflanz . .| 6,02! 8,3 6,93 |; — 7,218 0,8922 
Aſchen⸗Procente 


des friſchen 
Fleiſches. .| 2,200 — | 3,10 — — — 
Wafler . 1723638 — |mzuen)| 783°) — — 


Nach den Unterſuchungen Keller's gehen beim Kochen in die Fleiſch— 
brühe 820/, über, es werden fomit */, aller Salze ausgezogen (Ochſenfleiſch). 


8. 173. 


b. Blut. 
Die elementare Zufammenfeßung des getrodneten Vöfenblutee ift 
nah Playfair und Bödmann: 

Kohlenftof 52,0 
Waſſerſtoff 7,2 
Stilflof 15,1 
Sauerftoff 21,3 
Aſche 4,4 

100,0 


” Nach Schloßberger 78,2, nad v. Bibra 78,06. 
”) Nah Schloßberger. 
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Die Blutaſche ift vielfach unterfucht worden; die folgenden Analyſen 
mögen die Zufammenfegung der Afche des Blutes der einzelnen Xhiere 
tepräfentiren, 





Odfen. Kalb. | Schaf. Shmwein) Hund. 
Rofe |Dietrig/Berbeit*)|Verdeit”)| Berdeil*) |U.Iarifh**) 


Ghlornatrium .| 86,16 | 50,10 | 54,86 | 53,86 45,41 61,71 
Ratron . . .| 27,08 | 12,36 | 10,389 | 183,36 6,48 14,68 











Kali. -. . .J10,66| 6,72 | 10,77 | 6,61 | 20,37 3,83 
Kalterde. . .I 1,77 1,28 1,72 1,05 1,65 1,26 
Magnefia . .| 0,78 |. 1,18 | 1,17 | 0,6 1,09 0,65 
Cifenoryd . .| 6,84 Pı1,728 | 7,98 | 8,93 9,80 8,34 
Dposphorfäure.]| 7,21 | 5,89 7,55 5,10 12,52 12,32 
Schwefelfäure .| 0,42| 6,04 | 1,27 | 1,78 1,54 4,01 


Kiefelfäure . .| 1,19 | 2,06 — —_ —_ 
Kohlenfäure .| 7,94 | 0,53 8,67 6,72 0,52 — 


Aſchen⸗Procent— — | 36 | — | — | — | 0864 


Der Waffergehalt des Blutes ift ſowohl bei demfelben Thiere, 
wie bei den einzelnen Arten verſchieden; bei den Menſchen varlirt derfelbe 
jwifchen 76,97 und 80,685 beträgt fomit im Durchſchnitt 79,06 °/,. 

Nah Poggiale beträgt 

der Waffergehalt Afchengehalt 
7 


des Dohfenblutes. . . 79,61 0,8 
„ Kubblute . . . 78,82 0,10 
„ Kalbblutee . . . 83,52 1,12 
„ P„Hammelblutee . . 79,80 1,00 


Ueber das Berhältniß bes Blutes zum Körpergemidht liegen 
von W. Brozeit, I. Ranke und Steinberg einige Angaben vor: Bei 
Kaninden fand Brozeit das Berhältnig = 1:15,9, Ranke im Mittel 
— 1:19,4 (1:13,5 Heine Thiere bis 1:30 große, fehr fette Thiere); 
Brozeit: bei den Kaken — 1:18,35 Steinberg: bei den Hunden 
und zwar ganz jungen 1: 16,2—17,8, erwacfenen 1:11,2—12,5; Ranke 
= 1:14,7 und leßterer bei Katzen = 1: 21,4***). 


8. 174. 


c. Knochen. 


In Betreff der Zufammenfegung der Knochen vermweife ih auf das 
Kapitel „die phosphorfäurereihen Dungmittel.” 


d. Haare, Borften, Wolle. 


Nah Scheerer ift die elementare Zufammenfegung der organi- 
fhen Subftanz der Haare ac., wie folgt: 


*) Mittel aus 2 Unterfuhungen. 
»25) Mittel von 4 Unterfuhungen. Die Aſchenmenge bezieht fih auf 
frifhes Blut. 
**) Meitere Angaben hierüber betreffend unfere Hausfäugethiere: 
Meine Statit des Landbaues (Düngerlehre Bd. III.) pag. 150 u. f. 
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el 20200... 50,65 
Waflerftoff . .. 
Stickſtoff. 0 e “ . [ 17,64 
Sauerfloff und Schwefel 25,80 
Elementarzufammenfegung der afchefreien Wollfaſer nah Märder und 
E. Schulze: 





Wolle von Landſchafen Bolbtutfgafe 


e|s|alo 7 | 8 


Kobienfiof > 2 2 0. 149,25 | 49,48 | 49,67 | 49,89 | 49,48 | 50.46 
Wafferfto 22.2.1 7857| 7688| 7286| 7,86| 719 | 7,37 
StÄfof - -» 2. . . [16,86 | 18,56 | 16,01 | 16,08 | 15,54 | 16,78 
Schwefei. 2 2 2.1 8,66 | 8,78 | 8,41 | 8,57| 8,69 | 8,48 


Sauefoff - -» . . . » | 28,66 | 28,66 | 23,65 | 28,10 | 24,00 | 21,01 

Afche der Wollfafer . . .] 6,08| 0,11 | 0,37 | 0,24 | 0,19 | 0,28 
Der Schwefelgehalt nah v. Laer 5 9, Der Afhengehalt 

nah bdemfelben zwiſchen 0,54 (braune) und 1,85 (rothe) ſchwankend. 
Hauptafhenbeftandtheile der Haare nah Baudrimont find: Kiefele 


fäure, Kali⸗ und Ratronfalze, phosphorfaurer Kalt (!o—!/ı der Aldhe) 
und Eifenoryb. 


e. Hornjubftanz. 
Nah Mulder ift die elementare Zufammenfehung derfelben die 
folgende: 


dbehuf: K : 
gohlenſtof . .. Phozuf: Kureern 


Waſſerſtoff·.... 6,96 6,88 
Stidfof - - . . 17,46 16.24 
Sauafoff . ». . . 19,9 22,51 
Shwedl. . » .. 488 3,42 


Aſchengehalt gegen 1 °/.. 
f. Maikäfer. 
Die Maikäfer beftehen nad) Stödhe rdt (l.) und von Wolff (O.) aus: 


Waſſer . . . 66,80 70,45 
Gettes De. . 8,80 2,15 
totein. . 18,65 
Chitin . . j UT gae 
Abe. . .. 140 2,80 
Stockhardt berechnet biernah den Dungwerth eines preußifchen 
Scheffels (40 ®) zu 80-100 A 


g. Schneden, Engerlinge, Würmer u. f. w. 


Das Gehäufe der Schnecken befteht vorherrfhend aus kohlenſaurem 
Kalte; ebenfo die Mufchelfchalen und die Panzer einiger Eruftaceen. Ueber 
die Zufammenfegung ber Thiere felbft, forie der Engerlinge, Würmer ıc. liegt 
bis jegt die folgende Analyfe von Weigelt vor. Die Subftanz derfelben ift 
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ftidftoffrei, und deshalb zur Düngung und vor Allem zur Anwendung im 
Gompoftbaufen ſehr geeignet. 
Wide ift das Gehäufe und der Schalendedel von Helix po- 
matien (Weinbergsfehnede), mie folgt, zufammengefegt: 
Gebäufe: Dedel: 
Kohlenf. Kalt . . -» .» . 96,07 86,75 


PM „ A ee ... 0, 98 0,96 
osphorf. alk. Erden . 6,36 
Eiſenoryd u 0,86 0,26 
Kiefelfäure .. . 1,15 0,85 
Organiſche Subftanz . . ..0,8 6,42 
100,00 100,00 


C. Weigelt fand die Zufammenfegung der Weinbergsfchnede in 
der Trockenſubſtanz, mie folgt: 
DProteinlörper . . . 0. 52,88 


Fett. . . 65,86 
Sonftige organ, Stoft . . 28,14 
Kalterde . . . . 4,02 
Maganefa . - » 2 2 2.088 
Salie - 2 2 2 20... 114 
Natron. » 2 2 2 02 0... 19 
Dhosphorfäure . 2,20 


Sand und unldsliches . 0,67 
Kohlenfäure und Verluſt.. 2,61 


100,00 
Stoff > 2 222208469. 


Die Schalen enthielten 97,5%, topfenfauten Kalte Weigelt giebt 
dann nod an, daß 100 Stüd 1098,8 Grm. wogen und aus: 


18,01 °/, Schalen, 
11, ‚34 9, trocknen Thieren, 
und 70, 15%, Waſſer 
beftanden. 


8. 175. 


2. Abfälle von Pflanzen. 


Was die Zufammenjegung der verjchiedenartigften Abgänge 
der Bulturpflanzen anbetrifft, die bei der Compoftbereitung Uns 
wendung finden, fo bedarf e8 hier fpecieller Analyſen derjelben 
nicht, da der erfte Band das zur Kenntniß berjelben nothiwendige 
Material Hinlänglich enthält. 

Für die Kenntniß der Zuſammenſetzung der häufig vor⸗ 
tommenden Unkräuter find auf der folgenden Tabelle eine An- 
zahl von Analyſen zufammengeitellt. 
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Analyfen einer Anzahl von Unträutern. 



























A . id i Cheno- j Centa 
Paanimaavo niom | nium | podium | Cnious Chryaan-. "Ten" 

rubre | Aram In arin, Sal oleu- | clau- |album. |1anceo- |themum| „; 
Sand: |macula- & De Cerduns| ei ‚eu Ge: | Jetus. |segetum. —88 
Traut. | tum. nt Pond a) Sium. | Sium. | We | Kraß: cher! Sturz. 
0 * |&emein,\hafer v. Bor-| acaulis.| Schöl. | Schäll: | meinfter, yrayr | Hiume, | Sloden- 
p Sinne. are ron 5 Seile Diftel. a, an. Gönie: Ganze | Ganze elumne, 

‚ anze. ange. ” atter a, rn⸗ja. Horn⸗ a 
nr "8°. | Blätter. der Erde ab» mobn. | mohn. | Ganze Sflange Pflanze. —— 
J. Fitt⸗ ©. Ed. geianitten. Stengel.| Samen. | Pflanze.| Under: | Anber: | Yinder: 

bogen. I Harmd. | Harms. C. Rode. . ide. | Bölder. S. Cloez. C. Cloez. Luyfen. | fon. fon. fon, 
BWaffergebalt - » . . .1 77,38 | 83,48 | 73,86 | 88,00 | — — — — — — | 76,10 | 70,56 
Afchengeh. d. frifeh. Subftan; | 5,00 | 4,60 | 2,561 — — — — — — — 1860 — 
Aſchengeh. d. Trodenfubftann | — 27,88 9,75 | 10,12 — — 4,58 | 9,32 | 13,19 | 36b,34. — — 
Stidfof- - - :-:-:.1- I! - | - I - | - 1-1 - 1-1 - 1-7 087] — 

100 Theile der kohlen- und fandfreien Afche enthalten: 

Kai > > 2 2 2200 sh 8,62 | 16,21 | 33,89 | 16,75 | 29,81 |27,40')| 15,60 | 7,99 |42,21 | 2,86 | 30,93 | 21,34 
Katron - 2 2 22.1 488 | 32,98 | 11,14 | 8,64 4,02 — 17,48 | 3,76 | — | 27,54 | 9,39 | 10,18 
Ralterde - - > 2... .[8802| 308 | 7,79 | 2874| 1651 laı,aa | 82/74 | 82,07 [82,28 | 7,69 | 19,91 | 21,09 
Maanfia . » 2». .2..1 8,74 | 4,93 | 8,20) 8,53 3,98 4,40 3,79| 8,11 | 5,62| 3,04 | 4,81 | 7,61 
Eifenomd ..- I rel o77| 3561| Bel 1801|. 0983| zı1 | 3084| — | 444| 366 
Thonerde- - --...1 —- Jıel a7 loun| — AI LI ZI ZI - I ZI 
Mangan : » . — | — | — | 060 — — oo2ↄ 0585| — | — — — 
Phosphorfäute - » » - .1 2,84 | 2,67| 8,84 | 6,27 | 694 | 5,36 | 2,71 | 15,37 | 6,27) 4,50 | 8,20 | 7,58 
Sämwelelfäue . . .» . 1 — | 381| 818| 5826| 3,62 | 2,92 | 6,65 | 1,08 | 8,85 | 4,13 | 8,63 | 8,68 
Kiefelfäute » . » . . -J1s11) 3824| 7,17 | 381 | 18,45 | 8,50%) 4,77) 3,76) 1,30| 2,88 | 4,12 | 4,7a 
Koblenfäure. - » » 1 — | 897 | 868 | 1754| 752 11807 I —- | —- sl -— I — | — 
Chlor. - » 2 2.2.2.1 248 |29,73| 501) 1,46| 1001 | — [19,97 | 0,88 | 6,59 | 16,53 | 12,49 | 7,72 





1) Und Chlorkalium. 


2) Und Sant. 
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Woaffergebalt. . . . .. 
Afchengehalt d. friſch. Subftan; 
Aſchengehalt der Trodenfubftanz 


Stidfof - - » 2 20. 


Kali. > 2 2 nen 
Natroon. 
Kalkerde. 2 0 0 
Magnefa . » 2 2 20 
Eiſenoxdd. 2 20. 
Thonerde - © - 2 202 


Manganıyd. . v2. 
Dhosphorfäure -. . . 2... 
Schwetlfiure . » » 2... 
Kiefelfüure © » 2 2000. 
Koblenfäure -. » 20. 
Chlor . » 2 2 rn 




























Sonoeio ar Benecio Benecio Trape na- Kriti Tussilago 
vernalis. | vernalis. sis. vulgaris, | Jacobaca. Gemeine ti- | Parfara. 
er. Srühlings: | Frühlings: geid. Gem freute) Jacob’ | gaafiermub. |renens,| Femeiner 
mr euztraut. frau. | Senf. | traut. ISreugkaut.| Sod., Nie: | 00 | Quflattig. 
Sanze | Ganze | Ga | derblätter ‚u. 
nze Ganze Ganze 
ce Wurzel, Kraut. Elanze, Pflanze, | Blanze. Bburzeläim Quede. Blarıe. 
fon. IR. Heinrich. R. Heinrih.| fon. | Anderfon. | Underfon. | Klindfied. | Bölder.| Underfon. 





| 96,03 7789 | 82,12 |8046| 8847 | 78,86 








1,01 _ _ 2,01 1,45 6,04 — — 2,13 
— 4,11 2,31 — — — — — — 
02 — 1-70] 086 | 04 | — | <- | 08 
100 Theile der kohlen⸗ und fandfreien Aſche enthalten: 

33,98 | 80,57 82,70 19,72 | 29,85 39,91 6,06 10,08 | 28,24 
7,91 6,61 1,68 | 7,69 | 18,54 6,89 2,71 | 7,46 2,36 
18,36 | 9,49 20,40 |83,71 | 16,11 14,57 17,65 | 5,58 | 21,10 
9,56 | 3,42 4,43 | 3,62 6,69 4,58 5,16 | 0,04 8,86 
8,62 6,98 2,77 | 3,76 2,46 2,98 23,40 1,02 
rn ” _ N u _ ” 12,40 _ 
— — — — — — 14,702) | — — 
6,80 11,02 8,93 112,18 7,63 8,84 — 9,88 4,44 
7,82 | 2,60 4,05 |14,07')| 6,32 10,74 2,53 | 5,83 | 26,56 
2,89| 3,18 89 | Spur| 83,08 1,68 2784 492) — 
— | 35,51 17,00 | — _ —_ _ 6,80 _ 
11,31 | 8,88 56,29 | 7,80 | 12,08 18,97 0,46 | 2,08 7,83*) 


) Und Schwefel. 2) Manganorybduloryd. ?) Und 17,50 Sand. *) Und 1,29 Schwefel. 
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Analyfen einer Anzahl von Unträutern. 
Urtica dioica”).|Urtica dioica”). 
Große Neffel. | Große Reffel. 


Stengel. Blätter. 

Anderfon. Anderſon. 
BWaflergebalt - - >» 2 2 2 0 0. 82,06 75,66 
Afhengepalt ber frifhen Subftan . . 1,66 4,34 
Aſchengehalt der Trockenſubſtanz. . . — — 
Stoff - - 2 220. ..:.:T 098 | 0,92 

100 Theile der tohlen- und ſandfreien Aſche enthalten: 

Kali... 2 00a . 48,91 15,16 
Katron . . . .. a 2 25 2.08 
Kalkerde. en 20,08 36,40 
Magneſiee. n. 6,89 8,43 
Sind - . 2 2 2... oo... 3,14 6,40 
Shonrde . > 2 2 2 0 2. — — 
Manganorxyd . ... — — 
ee ren re. 5,38 10,30 
Shmwefedfäure -. - » 2. 2 2 2020 6,13 10,58 
Kiefelfüäure . . » .. rn. — 8,06 
Kohlenſäͤurrr 8 — — 
Chior...... en 9,98 8,34 


*) Stengel 47,48 °|,, Blätter 52,52 °/.. 


8. 176, 


3. Abtrittpünger. 
Die Zufammenfegung der menſchlichen Ereremente ift im 
VI. Kapitel dieſes Bandes beſprochen, fo daß hier nur auf das 
dort Ungeführte verwiefen zu werden braudt. 


8. 177. 


4. Kehricht vom Hofe, den Schennen, Wohnungen, Abraum von deu 
Wegen und Ehauffeen, Auswurf aus den Gräben, Schlamm ꝛe. 


a. Kehricht vom Hofe. 


Der Hof muß, wenn er proper erhalten werden joll, was 
bei jeder ordentlichen Wirthſchaft nothwendig ift, öfters gekehrt 
werden. Dies Fegen des Hofes empfiehlt fih, einem Arbeiter 
wöchentlich einmal in Accord zu geben. Das hierbei Zufammen- 
gebrachte findet zunächſt am beften feinen Pla in dem Compoſt⸗ 
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haufen; es befteht aus den Ercerementen der Thiere, aus Stroh, 
Spreu u. dergl. und Erde; daß fomit der Dungwerth dieſer 
Maſſe ein gar nicht umnmefentlicher ift, bedarf des Beweiſes 
weiter nicht. 


b. Kehricht aus den Scheunen, Futterböden ꝛc. 


Beim Drehen und Reinmachen des Getreides fällt eine 
Maſſe feinen Staubes ab, der hier größtentheild pflanzlichen 
Urſprungs (Unfrautfamen) ift und fi deshalb natürlich zur 
Düngung für Pflanzen fehr gut eignet. 

Schwerz berichtet, daß er bei der Uebernahme der zweiten Wirth⸗ 
—— in Sohenhein eine Menge Staub von den Heu= und Frudt: 
boden, ſowie vor den Scheunen ganze Lager von verrottetem Abdruſche 
von Hape und Getreide ererbte. Als er hiervon zunädft eine Probe in 
einen Jauchenkaſten merfen ließ, war der ganze Haufen nah 10—14 Tagen 
nur ein Leben unzähligen Gewürms und rod fo, daß ed alle Vorftellung 
überftieg. Der Beweis der Güte fprach fi alfo für zwei Sinne aus. 


c. Kehricht aus Wohnungen. 


Der Kehriht aus den Wohnungen Hat meiftens nur einen 
geringen Werth, Leiftet aber im Verein mit den anderen Mates 
rialien ebenfall3 das Seine. 


8. 178. 


d. Ubraum von den Wegen. 


Auf den Wegen finden fich einerjeit? Ercremente der ver» 
fchiedenften Art, dann Stroh zc. Der Abraum von den Wegen 
wird ſomit aus diefen Stoffen, fowie aus feinem Thon- und 
Sandtheilen beftehen und deshalb als Dünger nit zu ver- 
achten fein. 


e. Abraum von den Chaufjeen. 


Außer den Abfällen von Thieren u. ſ. w. befteht dieſer 
Abraum aus dem feinen Chaufjeeftaube, welcher, wenn Die 
Chauffee nicht aus reinem Quarz erbauet, was ja felten der 
Fall ift, die feingemahlenen Mineralien, die zum Bau der 
Chaufjee gedient Haben, repräfentirt; die zum Bau der be» 
treffenden Chauſſee benutzten Gefteine find leicht erfennlic. 
Meiftens dient Granit, Bafalt, Syenit, Porphyr u. ſ. m. als 
Material; alle diefe Gefteine enthalten Wlfalien, alkaliſche 
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Erden u. ſ. w., und fomit geben wir unferm Boden durch den 
Ehaufjeeftaub diefe joeben genannten Pflanzennährftoffe*). 

Um einen Beweis für das Obengejagte und zugleich ein 
Bild von der Befchaffenheit des Straßenkehricht3 zu geben, 
mögen die folgenden Analyjen bier Pla finden. 

1. Wander unterfudhte den Abraum von einer Straße in der Nähe 
von Bern.. 

2. Peters den Straßenfhlamm einer mit Granit gepflafterten 
Chauſſee in der Nähe von Schmiegel (Pofen), nahdem im Frühjahr der 
Schnee aufgethaut war. 

3. 3. Breitenlohner analyfirte einen Straßenabraum, gebildet 
aus zertrümmerten und zerriebenen Bafaltfchotter untermifht mit Extre⸗ 
menten von Pferden. | 

4. Bon K. Bogt liegt eine Analyfe eines bafaltifchen Chauffeeftaubes 
vor. Der zum Steinfhlag benugte Anamefit war im Herbft des Vorjahres 
aufgebraht worden; die entflandene Staubmaffe im Februar in Haufen 
gebradt und die Probe im März entnommen. 


.|2.| 83. 4. 
Baflr - - 222. .0.4 0101 — [1004 8,14 
Drgan. Subftan . . » » » . 1] 7,21| 11,686 | 1,86 3,45 

Eifenoyd -» » 2.2. . 11,47 | 4,42 | 5,16 12,24**) 

Eifenoryduloryd 

Zhonerde . » 2 2 2 202.1] 495 | 2,87 | 13,97 6,07**) 
Kallerde -. - . 2 2 222.1 784 | 0,81 | 2,70 4,25 
Maanfa - » » 2 22.0.1 047| 0,09| 01 1,60 
Kalt.. 10008 912) 0,59 1,00 
KRatınm - » 2 222er.” 0,20 | 0,64 1,69 
Shepherfäure . >20 222.1 0851| 0,69 | 0,02 0,08 
Schreefelfäure . . . 2 0° .4 0867| 0,25 | 0,07 a 
yps 

Kiefelfäure -. -. © . 2.14 1,79| 2,22 0,24 29,07**) 
Koblenfäure. . . = 2 2. ..1 5881| 0559| 0,71 — 
Chlor. . 2 2 2 een — — 0,27 — 

Unlosliches (Sand, Thon ıc.). .167,76 | 76,08 74,71 32,70***) 
Stidfil. - - = 1021 0,43 | 0,24 0,059 


Daß in dem in Säuren Unlöslihen noch reichliches Material für 
weitere Entftefung von Töslihen Alkalien u. f. mw. enthalten ift, bedarf 
nur erwähnt zu werden. 

Als ferneren Beweis für den Werth des Chauffeeabraums und zu⸗ 
gleich als intereffanten Nahmeis, wie leicht wirklich Gutes auch bei dem 
Heinen Landwirth Eingang findet, führe ih noch das Folgende an. Als 
die Akademie in Waldau gegründet wurde, mußte die Chauffeevermwaltung 
für die Fortfhaffung des Abraums Leute und Wagen ftellen. Die 


») Siehe Bd. I. pag. 371 u. f. 
**) Erhalten durch Auffchließung mit fohlenfaurem Kali-Natron und 
Flußfäure. 
220) Als grobkornige Erde mit 1,35 org. Subft. bezeichnet. 
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damalige Adminiftration, den Werth diefer Dungmaffe tennend, erbot fid 
dann, das Wegfahren des Abraums, wenn die Chauffeeverwaltung die 
Leute ftellen wollte, felbft zu übernehmen, worauf gerne eingegangen mwurbe. 
Rach Berlauf einiger Iahre unterließ die Chauffeeverwaltung aber aud 
das Stellen der Leute, fo daß derjenige, der den Abraum haben wollte, 
ihn auf feine Koften zufammenbringen und fortfahren laffen mußte. Einige 
Jahre fpäter genügte das alleinige Stellen von Leuten und Wagen nicht mehr, 
fondern es mußte noch die Erlaubniß zum Fortfchaffen eingeholt werden, 
da fih mehrere Bewerber um benfelben gefunden hatten. Wer waren die 
andern Bewerber? Meiftens die Kleinen Befiter des Dorfes. 


f. Der Auswurf aus Gräben. 


Sn den Gräben Läuft von den Feldern und Wegen bei 
Regen⸗ reſp. Schneewetter das in dem betreffenden Waſſer Ge⸗ 
löste und Suspendirte. Die Befchaffenheit des von ben Wegen 
auf dieſe Weife AUblaufende ift vorher im Allgemeinen charak⸗ 
terifirt; die Befchaffenheit des von dem Ader Ablaufenden ift 
nah dem Ader und beflen Dungzuftand eine verſchiedene. Daß 
aber alle diefe Mafjen theilweife vorzüglichen Dungwerth haben, 
bemeift die oft fo üppige Vegetation, welche man in den Gräben 
antrifft. Hieraus folgt, daß das aus den Gräben Uusgeräumte 
mit den Pflanzen und dem von den Seiten abgeftochenen 
Hafen ein vorzüglihes Material für die Compoftbereitung 
fein muß. 

Die folgenden 2 Unalyfen von Th. Siegert mögen zur Charaks 
terifirung des Grabenauswurfes dienen. Die Analyfenzahlen zeigen bie 


Bufammenfegung des von Kied mit Grand, fomwie groben organifchen 
Subftanzen befreiten Schlammes. 









Grabenſchlamm von einer 
mit Grünftein gefhotterten 
Straße. 


I. | I. 
Waſſer. ... 8,05 6,85 
Drgan. Subftanz . . . 18,79 13,39 
Eifenoryd und Thonerbe. 9,46 11,29 
Kallerde . . 2... 1,25 0,77 
Talkerde 0,49 0,34 
Kati. 0,40 0,51 
Nation. . . 2... . 0,18 0,18 

bosporfäure - > 2 2 2 2 2 0. 0,45 0,50 

hwefelfäure, Spuren von Chlor und Kohlens 

fäure-Berluft . ee. . 0,77 0,58 
Sand und Thon 63,21 67,09 


. 10000 | 100,00 
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g. Schlamm aus Flüſſen und Teiden. 


Die Entftehung des Schlammes in Flüffen und Zeichen ift 
denfelben Urſachen, wie die deijelben in den Gräben zuzu=- 
fchreiben, nur mit dem Unterfchiede, daß zur Bereitung jenes 
oft viele Sahre gedient haben, während diefer in einem Jahre 
entftanden ijt, da das Ausräumen der Gräben, wenigitens in 
rationell geleiteten Wirtbichaften, jährlich erfolgt. 

Die nachfolgenden Analyſen von Fluß- und Teichſchlamm 
jollen ein Bild der Beſchaffenheit des Schlammes geben. 


Analyfen von Flußſchlamm. 





Supfhlamm aus 
der Wurm be 
Saal: a onen Aachen in der Nähe 
fhlamm. von oh fi von Klein⸗Tiers⸗ 
o ofib. dorf in Fängen 
angefammelt. 
Reichardt. |Breitenlohner. N. Pott. 


Waſſer . . . D . . 1,500 — — 
Org. Subftan . - » . . | 6,243 — — 
Eiſenorxdd. 127120) 5,05 — 
Eifenorybul . .. — — — 
Zhonerde -. - > > 2.2» | 0,800 8,01 — 
Kalkerde....38331 1,09 0,66 
muagnefia 22220000.) 1,06 0,81 0,15 

le 222m .. 0,66 0,23 
Katıon. . 2 2 2 20. 0,570°°) 0,09 0,08 
Dhosphorfäure -. - -» . | 0,270 Spur 0,37 
Schrefdfäiue . . . . „| 0,12 0,09 0,51 
Kiefelfüue - © - ©. . 1 0,580 0,35 5,11 
Koblenfäure . » » .» . .| 5,27 0,74 — 
Chlor -. » 2 2 200 — — — 
a (Sand u. Thon ıc.) — 79,14 74,25 
Stidfoff - - -»- * - 1 0,110%*%) — _ 


Da der Schlamm auch direct zur Düngung angewendet wird, fo 
muß noch hervorgehoben werden, daß in demfelben vielfah Eifenorydul 
und Schwefeleifen enthaltend find, weshalb ein längeres Liegen defjelben 
an der Luft vor feiner Anmendung geboten ift. Compoftirung mit Kalt 
ift Hier fehr zu empfehlen. 


°) Außerdem noh Manganoryduloryd 0,330. 
— Und Chlornatrium und Chlorkalium 0,036. 
©, nd Salpeterfäure 0,06. 


Heiden, Düngerlehre. U. - 21 
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Analyfen von Teichſchlamm. 


















on 2 So Ele lammabfag oo € N 
E33| Schlamm | Schlamm | Schlamm | S5 es E88]: = & jau aus d. Zeichen = 58 E 
se Da aus einem aut den Kined - =D - SQ = > fr ne . 8 gun = 
5) Xeihe in eihen |XeihesvoniE 2 _|E8 „E32 er Par ® en von 2 
E85 Di Grünen b. — 538 E85 E32 durd Stein: | EES „ieberfein 2 
SARO| preußen. | Ehemnitz. Darkehnen. 88 318 3 | tohlengruben- \5.8 5.fird, Kreis] 5.5 
. 93° 9) & 9 &| wäffer zuge: 9 | Sauban. 555 
Peters. Heiden. | Siegert. | Pincus. Pincus. Pincus, Pincus. ſuget gutn 8. Super. E. Guntz. | Voigt. 
Wafler . I — 6,58 70,87 13,21 | 18,24 | 6,22 | 21,00 _ 0,00 — 180,81 
Org. Subftann . .Tı2,00 | 72'380 4,74 74,12 | 34,74 | 87,32 | 86,62 — 6,00| 10,22 | 6,24 
Eifnopd . ». ...I — 3,54 2,56 0,95 | 1,43) 2,21 | 0,98 — 6,76| 0,89 | 2,34 
u. Thonerde u. Thonerbe | u. Thonerbe 
Eifenoydull . . .I — — — — — — — — — 1,74 — 
Thonerde..1 — — — — 1,25 | 0,23 | 1,07 -- — 6,27 — 
Kalkerde117740 1,21 0,09 4,61 | 7,71 | 16,34 | 4,01 1,86 0,23 0,32 | 0,47 
Magnefia .....1020| 0,06 0,16 0,25 | 0,34! 0,64 | 0,24 0,21 0,51 046 | 0,10 
Rli. -» 2 .2...409 v 00 0,17 0,06 | 0,28 | 0,56 | 0,04 0,42 0,37 0,09 | — 
Natron. . 2 2. — ' 0,03 0,02 0,21 | 0,45 | 0,04 — 0,20 Igmadie — 
— . 1 0538| 146 0,20 017 | 0,17| 0837| 0,11 0,29 04| 0,13 | 0,10 
Schwefelfäure. . .| 022) 0,82 0,09 0,67 | 0,79| 6,01 | 0,86 _ ol 019 |! I 
Kiefelfäure. . . I — 3,57 _ 0,09 | 1,12| 0,52 | 0,48 — 467| 1089 | — 
Koblenfiue . . .I — — Spur 3,256 | 4,57| 6,67 | 0,99 — — 
Chlor . . — — — — 0,101 — 0,02 — Spur — — 
Unlssliches (Sand u. 
Thon c) . . I — 10,53 21,10 2,58 | 29,05 | 23,41 | 3,53 — 82,09 | 70,23 |69,73*) 
Stickſtoff . 0,60 — 0,26 2,59 | 1,76| 1,57| 1,65 0,86 0,30 045 | 0,35 


Stidfl. als Ammonia 
*) Und Siefelfäure. 


— _ 0,19 | 0,11 | 0,06 | 0,10 — — _ _ 
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3. Hide von Holz, Torf, Steins und Brauntohlen. 


Der Werth diejer einzelnen Afchen ift ein fehr verjchiedener. 
Am werthvollſten und zwar ſtets von hohem Werthe ift die 
Holzafche, deren forgfältige Sammlung deshalb nicht genugfam 
empfohlen werden kann. Auch der ausgelaugte, bei Pottafchen- 
Darftellung, rejp. bei der fogenannten Laugenbereitung ver- 
bleibende Rüdftand, hat noch hohen Dungwerth: er befteht vor 
Allem aus phosphorjauren und Tohlenjauren allalifchen Erden 
und Riefelfäure.. Die Menge der löslichen Salze beträgt je - 
nad dem Holze 10—20 %. Die reine Holzafche ift natürlich 
auch ein vorzügliches directes Dungmittel. Beim Preiſe des 
Hectoliterd von 80 — 125 Pig. laufen wir in derfelben das 
Kali und die Phosphorſäure am billigften. 

Die Zufammenfegung der Torfaſche und ſomit auch ihr 
Dungwerth ift außerordentlich verſchieden. Hauptbeftandtheile 
derjelben find meiftens kohlenſaurer und fchwefeljaurer Kalk, 
dem fi Häufig noch Eifen in bedeutender Menge zugefellt. 
Bielfah ift aber auch) der Gehalt an Phosphorſäure und Kali 
ein nicht unbedeutende. Die Analyfe allein Tann über den 
Werth der betreffenden Torfaſche entjcheiden. 

Die Aſche der Braunkohlen ift meiftens noch werth- 
Iofer, al3 die des Torfes; auch bier finden wir vor Allem 
tohlenfauren und jchwefelfauren Kalt mit Eifen. 

Um geringften ift der Werth der Steinkohlenaſchen. 

Die auf den folgenden Tabellen verzeichneten Analyſen 
mögen zur näheren Orientirung und Beftätigung des Obigen 
dienen. 


21* 
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Analyſen 








= u 2 2 
&- - % o 2 m _ = 
Name der Bäume. en 22 = 2 F = Ss & 
o|sKke a u 3 S & S 
= 5 5 * 
| 
Bude (Fagus silvatica) ||0,460| 0,868 | — | 89,274] 10,843] 12,499| 2,216 
„ ” n | — — — 31,9 10,5 6,6 1,8 
Buche (Fagus — 7,64 | — 12,30 20,03 0,40 | 6,82 — 
Kiefer (Pinus silvestris) | 0,797| 0,664 | — |45,291| 8,849| 12,975] 1,539 
Eihe (Quercus robus) . |) 0,57 * — 175,45 | 4,49 | 8,48 | 5,61 
an= 
ganz 
Weipbugr (Carpinus Be- oryd 
tl) 22220 0.. 0,12 | 8,48 | — |52,28 | 8,48 [10,68 | 2,54 
Nothtanne (Pinus picea) | 0,80 | — — 144,98 | 8,36 | 11,50 | 6,49 
Man: 
ganz 
oxyd 
Lärche (Pinus larix)... |3,12 | 18,51 | — |27,09 24,6116,24 7,27 
ı 
Linde (Tilia europaea) . |8,42 | — — 1381,60 | 4,88 | 87,84 | 5,53 
. Ulme (Ulmus Gampentris 0,86 | — — 147,80 | 7,71 | 21,92 | 13,72 
Birke (Betula albs) ..... |2,25 | 2,95 | 0,60 | 36,25 | 5,43 | 8,66 | 1,10 
Tanne (Pinus picen)*). . 840 | 041 | — |25,31 | 8,23 | 3,15 | 2,47 
Weide (Salis?) ...... — — — 14345 | — 455 | — 
Kaufliche Holzafhe - . . . 1,51 | 0,02| — 116,62 | 1,59 | 4,27 | 0,02 


2) Gekaufte Aſche, angeblih Buchen⸗, refp. Tannenaſche. 
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einiger Holzaſchen. 





ER = „ie = Kr sn N 
Ey |SEI|SE IS iches amen der 
83 Ei 51 SE = Chlor (Sand, Bemerkungen Analptiter 
> |8 ẽ Kohle) 
Durchſchnitt aus 
den getrennten 
Analyſen von | Meyer und 
8,652] 0,666| 17,772] 6,677] 0,076 — Scheitholz, Vonhauſen. 
31 I09 — 11,9 — — Prügelholz und | Th. Dietrich. 
1,92 |1,78 |16,4 | — — 33,17 | < Reisholz, welche Wagner und 
7,274| 1,421| 17,973] 8,413] 0,069 | — fegtere bei der | Ruppredt. 
Buche ohne Laub] Meyer und 
und bei der | VBonhaufen. 
Kiefer mit 
Nadeln. 
3,46 |1,16 | — 10,96 | 0,01 — Nach Abzug der Kleinſchmidt. 
Koplenfäure, | 
Sand ıc. 
10,74 1152| — 14,97 | 0,40 — ebenſo. Schulze. 
6,99 — — 20,011 — — ebenſo. Hertwig. 
Chlor⸗ 
natrm. 
3,06 11,68| — 3,600,92 — ebenſo. Bötticher. 
Chlor: 
natrm, 
5,12 15,60 | — — |1,1 — ebenfo. Hoffmann. . 
8,64 |1,28| — |3,07| — — ebenſo. Wrightſon. 
3,99 |0,97 |25,22 12,281 — — — C. Wittftein. 
2,42 |1,32 |20,72 |6,18 | 0,14 | 31,24 — E. Heiden. 
2,05 | — — — — — — Wagner und 
Rupprecht. 
1,85 |1,34 |12,24 |1,81 | 1,49 22,670)) *) Hierzu groͤbere/ W. Wide. 
Subftanzen Lehm 
und Holztohlen 


34,85 pGt. 
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Unalyfen einiger Torfr, 





Torfafhe aus Rathenow . 
do. auß Friefah....... 
do. aus Kaſſel....... 
do. aus Hamburg . . . .. 


do. aus Öflpreußen ... . . 
do. eines leichten Moos⸗ 
torfes aus Kanton Zürid 
do. zwifhen den Städten 
Ludenmalde u. Baruth, 
auf Flugfand lagernd. . 
Braunkohle v. Großprießen 
(Elbe)....... ... 
Aſche von Braunkohlen.. 


do. der Halle'ſchen Gegend 


Aſche von Steinkohlen des 
Plauen'ſchen Grundes . 
Aſche von Steinkohlen von 
St. Etienne. . 


Steintohlenafhe .. .. . . 

Steintohlenafhe aus 
einem Steinkohlen⸗ 
beden Frankreichs 


do. von Saarſteinkohlen 


O iO 80 m 


Braunkohlenftaub .... . 


*), Und Sand und Thon. 





6,88 0,90 
223,28 1,14 
71,29 | 1,78 

488 | 2,14 
U — 

9,40 

8,02 | 18,06 

EEE un 
46,7 
20,67 1,23 

6,35 2,98 

——— EEE 
10,36 
86,00*) — 

16,0 6,0 

mit 

sawei.: 

eiſen 
15,83 1,75 

3,90 — 

2,40 — 

8,30 — 

60 — 


45,73 | Spur 
83,32 | 1,66 
5,81 | 0,69 
14,74 | 24,36 
36,96 | 2,26 
16,64 | 1,12 
8,8 0,2 
4542| — 
11,75 | 4,67 
EEE un 
Kohlenf. Kalt 
u. Magnefia 
6,0 | 8,0 
29 65 | Spur 
12,90 | 1,87 
7,70 | 0,90 
2,20 | 1,26 
14,30 | 0,95 
790 | 1,44 
10,10 | 65,74 


0,85 | Spur 





0,51 | 0,60 
0,18 | 0,50 
8,64 | 8,78 
8,62 | 1,02 
1,06 | 10,56 
01 | 01 
1,67 | 1,86 
149 | 1,17 
0,27 | 0,97 
0,15 — 
Spuren 
1,33| — 
1,9| — 
0,11) — 


**) Und hygroskopiſches Waſſer. 


0,22 


0,52 


1,97 
1,85 
1,12 
0,94 
1,50 
1,28 
0,08 


0,16 
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Braun- und Steinkohlenaſchen. 
= & un „ Kr MN 
=» Ss | mn 2 liches amen der 
235 3 |73| 2 Bemerkungen 
25 (Sand Analytiker 
ie East Ehe BR 717 
11,44 |17,12 | 2,26 | 0,64 | 14,42 Aſche: 8,13 pCt. 
Reaktion altalifch 
523 |18,827| 2,70 | 0,21 | 12,52 | Aſche: 8,91 pCt. 
Reaktion alkaliſch Jackel. 
1098 | — | 074 | 0,06 | 1,78Aſche: 18,27 pCt. 
17% | — ! — | 2,07 |20,72°*)| Afche: 1,89 p@t. 
Reaktion alkalifch | / 
826 |14,67| 1983| — | 19,77 E. Heiden. 
864 | 1,08| 1,89 | 0,02 | 45,59 Aſche: 0,92 pEt. | H. Bohl. 
0,1 7,0 — — 37,6 H. Hellriegel. 
16,54 185,61 — | — — 
9,77 2,68 | 9,86 ‚50 | 28,36 | Kohle: 6,17 pEt. | Anderſon. 
Chlor⸗ Waſſer 17,87 pCt. 
natrm. 
— — 9 nn ERBE 
24,38 — — 48,48 3. Stohmann. 
_ —- — |910| — Stockhardt. 
— — — — — Manganoryd: 8,0 | Bouffingault. 
2.82 _ — P. Wagner 
73 —83 ——— 
D 
rl _ _ _ 9110 und Lechatelier 
5: 2,56 _ _ _ 64,40 Kiefelfäure u. Leon Du- 
7,60 — — — 71,69 | Waſſer: 3,80 pCt. 
ee: 18,57 
— _ _ — — g. Subſtanz: 
62,86 pCt. Weigelt. 


Stickſt.: 0,88 pCt. 
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8. 181. 


6. Bauſchutt u. dergl. 


Der Lehm⸗, Kalle und Steinſchutt enthält ſtets Kalt und 
Thon und durch letzteren in der Regel auch Kali; wegen der 
beiden erften Bejtandtheile wirkt er auf den Acker vor Allem - 
phyfitaltich günftig, wegen des erfteren ift er aber auch für die 
Berjegung des Compoftes von Wichtigkeit. Rührt der Schutt 
von alten Häufern oder Ställen ber, jo enthält er außerdem 
ftet3 noch) Salpeterfäure und Ammoniak. Der Baufchutt muß 
natürlich vor feiner Anwendung gut zerkleinert, gefiebt und 
von größeren Steinen befreit werden. 

Der Schutt von niedergebrannten Gebäuden ift felbftredend 
noch viel werthuoller, da dem noch die Aiche von Holz und all 
den anderen verbrannten Stoffen zugefellt ift. 

Die Benugung alten Baufchutte zum Zwecke der Düngung 
fann nicht genugjam empfohlen werden. 


8. 182. 


7. Moder und Moor- oder Torferde. 


Die Begriffe über Moder und Moorerde find, theilmeije 
etwas verwirrt; was einige Moder nennen, wird von andern 
als Moorerde bezeichnet und umgekehrt. Der Hauptunterfchied 
zwifchen Moder und Moorerde Liegt in der Art der Entftehung 
beider und der daraus folgenden Bufammenjegung. 

Der Moder entjteht in Vertiefungen dur die aus den 
diejelben umgrenzenden Höhen in diefe gejchlemmten Erdtheilchen; 
mithin wird die Güte der Moder theilweiſe von der Zuſammen⸗ 
fegung und Bejchaffenheit der Erden diefer Höhen abhängen. 
Herner entjteht dann in diefen Vertiefungen eine Vegetation, 
welche zu Grunde geht, fi) wieder von Neuem bildet u. |. w., 
fort; diefen Pflanzen verdankt der Moder vorherrichend feinen - 
Gehalt an Humus. Unter den Pflanzen des Moderd nehmen - 
die echten Gräſer eine bedeutende Stelle ein (Trommer). Auch 
die thieriſche Schöpfung, welche in ſolchen Gewäſſern Iebt, trägt 
ihren Theil zur Bildung des Moders bei, daher oft großer 
Stidftoffreihthum deffelben; jo fand ich in einem Moder 1,08, in 
einem anderen 1,23 % Stidftoff. Der Werth der Moder ift, 
wie aus dem Obengefagten hervorgeht, ein fehr verfchiedener; 
am werthlojeften ift er, wenn die die Vertiefungen umgebenden 
Höhen aus Sand beftehen. 
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Der Gehalt des Moderd an unorganiichen Stoffen beträgt 
meiftend über 50 %, ſinkt aber nie bis 20 %. Ber Moder 
wird vielfach direkt zur Düngung benugt und zwar häufig mit 
großem Erfolg; für diefe Art der Anwendung fei hier bemerkt, 
daß er meiftens erft eine Zeitlang der Luft ausgejebt werden 
muß, bevor er zur Düngung benubt werden Tann, da er viel- 
fach Sehr fauer ift und Eifenogydulfalze enthält, aljo Stoffe, 
welche der Vegetation ſchädlich find. Durch die Einwirkung der 
Luft auf den Moder werden diefe ſchädlichen Stoffe in unſchädliche 
und nützliche verwandelt. 

Noch beſſer und fchneller die gewünjchte Wirkung hervor- 
bringend ift die Compoftirung des Moders mit gebrann» 
tem alt. 

Die folgenden Analyfen einiger Moder follen zur Charaf- 
terifirung defjelben dienen. 


Moder-Analyfen. 


| Schlamm: Sumuserbe 
oder aus oder aus Moder aus moder: jaus Straß: 





Vor⸗ Vor⸗ Oſt⸗ Rabacowa, Gräbchen, 
pommern. | pommern. | preußen. | Preußen. al. 

auf. 

€. Heiden. E. Heiden. E. Heiden.) Pincus. Fr. Bold 
Waſſer . . . — — — 3,77 13,44 
Org. Suͤbſian; .1 53,86 58,71 12,95 7,81 49,70 
Eifenoyd . . . 2,90 11,06 7,65 4,10 2,70 

u. Thonerde 
Eifenorydul . . — — — — — 
Zhonerde . . - — — 8,67 5,26 — 
Kalkerde - .I 076 1,26 3,16 0,56 1,04 
miagnefia - . 1 Spuren | Spuren 1,12 0,48 1,19 
di. - 2.0. 1,83 0,90 — 
Ratron. . . gg 901 0,06 0,97 0.21 — 
Thosphorfäure . 0,42 2,41 0,25 — 0,60 
Schwefelſaäure.. 1,48 1,45 0,42 0,18 — 
Kiefelfäure. .. 0,55 0,29 13,17 — — 
Kohlenfäure . . 0,28 0,36 0,57 — — 

Chlor . » 0,01 0,04 — — 0,29**) 


Untselhes (Sand 
Thon “.) .E  40,23*)| 24,40*)| 49,30 6725 | 31,14 
Stifte f::.1 — — _ 0,47 1,90 
Die Moor- oder Torferde befteht vor Ullem aus orga- 
nifhen Stoffen und entfteht da, wo ftehende, wenig bewegte 
Waſſer fih vorfinden. An diefen entwidelt fich zunächſt eine 


2) Hierbei noch die in Salzfäure unldsliche Kiefelfäure. 
**) Und Chloraltalien und Schmwefelfäure. 
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eigenthümliche Vegetation (Schilf u. dgl.); diefe Pflanzen fterben 
nach einiger Beit ab und erhöhen dadurch den Boden des 
betreffenden Waflerd. Eine neue Begetation ähnliher Urt 
bildet fih und fo fort, bis die Erhöhung des Bodens fo weit 
vorgefchritten ift, Daß derfelbe fich etwas über das Waſſer er- 
hebt. Seht entwideln fich auf demfelben vorherrichend Mooſe; 
diefe fterben im unteren Theile, der von Waller umſpült ift, 
ab, während der obere fortwächſt, wodurch ſaure Humusſub⸗ 
ftanzen entjtehen; Hierbei bleibt die Structur der Moofe theil- 
weife erhalten. ine folche abgeftorbene Moosmafje, welche 
zum Theil noch mit zu Grunde gegangenen Pflanzen anderer 
Art untermifcht ift, nennen wir Moor oder Torf. Der Zorf- 
boden erhebt fih dann durch das beftändige Fortwachſen der 
Mooje nad oben und das beftändige Zugrundegehen de3 unteren 
Theilg der Moofe, immer mehr (Schuhmader). 

Wenn zu einem folden Zorflager nicht noch Erdtheile Hin- 
zugeführt werden, fo ift der Gehalt defielben an unorganiſchen 
Stoffen ein niedriger; da8 Marimum an Aſche, welches die 
Moorerde, wenn fie diefen Namen noch führen fol, enthalten darf, 
ift 20 %; in der Regel beträgt die Aichenmenge aber weſentlich 
weniger. Diefe Moor- oder Zorferde bietet für die Compoſt⸗ 
haufen ebenfall3 oft ein werthvolles Material dar. 

Die auf der folgenden Tabelle zufammengeftellten Analyſen 
zeigen die Bufammenjehung einiger Torfe. 


8. 188. 


8. Die Jauche. 

Die Zufammenfegung und Beichaffenheit der Jauche ift be- 
reitö früher gefennzeichnet. Hier fei noch erwähnt, daß Die 
Sauce in den meiften Fällen am beften bei der Compoft- 
bereitung verwerthet wird, und zwar deshalb, meil bie 
Jauche durch diefe Verwendung den Feldern in feiner Weiſe 
verloren gebt, durch fie aber dann andere Stoffe viel fchneller 
und bejjer in brauchbare Dungmaffen verwandelt werden, als 
es ohne fie der Fall fein würde. 
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Bon 3. Nefler liegen denn noch die folgenden Analyfen von Zorfforten 
Baden’s vor, 





Stidftoff 
f . WPhos=| in 100 
Aganiſche Aſche SHE | Fhore | Theilen 





Subſtanz ſtoff ſaure organiſcher 
Subſtanz. 

Torf von Wiechs, ziemlich 

trockene Maſſe .. 88,1 11,9 — | 0,06 — 
Torf von Graben .. I 89,0 11,0 | 2,5 — 2,8 
ru bei Meersburg, 

feicht, b 851 |19 | 29 — 3,4 
Torf b. Meetsburg, ziemlich | 

loder u. hell . 92,2 7,8 | 34 | 0,14 8,6 
Torhi Meersburg, ſchwer, 

erdi 72,7 27,3 3,1 0,20 42 
Torf Mi vorderem MWeißenbed 

bei Schönwald . . 96,6 3,4 2,8 — 2,6 
Torf b. Triberg, Ieht leicht, heil 98,7 1,8 0,6 — 0,6 

„ anderer Stich 98,7 1,3 2,4 — 2,4 

Torf v.Willaringen,gelbbraun | 98,6 1,4 1,0 | — 1,0 

„ Wafferweiler Ried, 

oberſte Theil. . . .1 71,7 28,3 | 2,4 — 3,3 
do., 2° tief 832 |168 | 34 | — 4,1 
Torf beim Storzlinger Hof 90,13 997 | 2,72|I| — 3,0 

" " ” ” 756,00 25,00 | 2,00 | — 2 ‚76 


D. Bereitung des Compoſtes. 
8. 184, 


1. Allgemeines. 


Diejenigen Wirthichaften, welche Compoft bereiten und an 
wenden, müffen zu beftimmten Beiten fertigen, reifen Compoſt 
haben. Der Compoft bedarf aber längerer Zeit, bevor er reif, 
d. h. verwendbar wird, und zwar gehören hierzu, je nad) den 
Materialien und den Jahreszeiten, einige Monate bis 2 Jahre. 
Hieraus folgt, daß auf einem ſolchen Gute ſtets mehrere 
Compofthaufen von verjhiedenem Alter und ver- 
Ihiedener Reife vorhanden fein müſſen. Dies ift anderjeit3 
aber auch dadurd geboten, daß die Materialien, welche wir 
als zur Compoftbereitung zu benußen angeführt Haben, nicht 
nur zu beftimmten Beiten des Jahres erhalten werden, wenn gleich 
Died bei einigen der Fall ift, fondern auch zu verſchiebenen 
Zeiten im Jahre. Sie können zwar zunächſt für ſich aufbewahrt 
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werden, jedoch ift dies wieder auf längere Zeit nicht immer der 
Fall. Dies bedingt ebenfalls die Anlage mehrerer Compofthaufen. 

Daß nit immer, wenn fi Abfälle für die Compoftbereitung vor- 
finden, eine Anlage möglich, oder dienlich ift, bedarf faum der Erwähnung. 

Wenn jo durch das bisher Angeführte die Nothiwendigfeit 
des Vorhandenſeins mehrerer Compofthaufen darzulegen verjucht 
ift, wobei an folde von derjelben Qualität gedadjt worden 
ift, fo gilt dafjelbe aber auch von folden von verjdhiedener 
Güte. Es müfjen nämlich in der Wirthſchaft Compofthaufen 
verjhiedenen Ranges, in auffteigender Güte vorhanden 
fein, von denen in der Regel nur der des eriten Ranges zur 
Düngung zu benugen ift, während die anderen das Material 
für Diefen vorbereiten. Die verichiedenen Stoffe, welche zur 
Compojtbereitung dienen, find zum Theil jo verichiedener Natur, 
daß fie nicht alle in einem Haufen zu gleicher Zeit Platz finden 
fönnen, weil dadurch Entwerthung des einen durch den anderen 
eintreten würde. Gewiſſe Maffen brauchen ferner kürzere, 
andere wieder bedeutend längere Beit, bevor fie zum Verbraud 
benußbar find. Würde man alle in einen Haufen bringen, fo 
würde dadurch oft weſentliche Vergeudung an Zeit (fomit aljo 
auch an Kapital) eintreten; dies ſpricht daher ebenfalls entichieden 
für Anlage mehrerer Haufen verjchiedenen Ranges. 


8. 185. 
2. Bereitung der Eompofterde. 


Die Beiprehung der Bereitung des Compoftes beginnen 
wir daher mit der der Compoſterde, als derjenigen Maffe, welche 
nicht zur Ddirecten Anwendung al® Dünger bejtimmt ift, fondern 
die erft das Material für die Verarbeitung der werthvolleren 
Stoffe zu Compoft abgeben foll. 

Daß unter Umftänden auch dieſe Compofterde zur Düngung 
mit Bortheil und zwar zu der der Wiejen benubt werden Tann, 
bedarf faum erwähnt zu werden. Mit dem Obigen foll nur 
gejagt fein, daß fie vorherrichend dazu beftimmt ift, daS Material 
für den eigentlichen Compoſt darzubieten. 

Bur Bereitung der Compofterde find zu verwenden: Erde, 
Moder, Moorerde, dad Ausgeräumte aus den Gräben, das Zu⸗ 
ſammengebrachte von den Chauſſeen, Wegen, dem Hofe und 
Wohnungen, Sägeipäne, Kalkſchutt und die Aſche. Dieje ver- 
ſchiedenen Materialien müffen, bevor fie zum Haufen vereinigt, gut 
zerkleinert und dann aus ihnen in der Art ein Haufen gebildet 
werden, daß diejelben fchichtweile über einander lagern. Je 
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nah der Menge und Beichaffenheit der Aſche und des Kalk⸗ 
ſchuttes ift Hier mit Vortheil mehr oder weniger gebrannter 
Kalk zu verwenden. Der. Haufen, deffen Höhe 1—2 Meter zu 
betragen bat, und deſſen Länge und Breite je nach Bebürf- 
niß zu beitimmen ift, wird darauf gut mit Sauce, wenn 
diefelbe irgend zu Haben ift, begofien, etwas feftgefchlagen 
und fich ſelbſt überlafien. Nach Verlauf von 3—6 Monaten 
ift er umzufegen, wieder mit Jauche zu begießen u. ſ. w., bis 
das Ganze eine ziemlich gleichmäßige Maſſe geworden tft. 

Das Umjegen muß durchaus forgfältig vorgenommen werden, 
fo daß der ganze Haufen gleihmäßig und vollftändig umgearbeitet 
wird. Aus diefem Grunde wird e8 fih nicht empfehlen, dieſe 
Arbeit in Accord vornehmen zu lafien. 

Iſt Jauche in der erforderlichen Menge nicht vorhanden, fo 
ift ftatt derjelben Wafjer zu verwenden; der Feuchtigkeitsgehalt 
der Maſſe muß ein mittlerer fein. 


8. 186. 
3. Weberführung der thierifhen Abfälle in Dünger. 
a. Bei gefallenen Thieren. 


Zur Trennung des Fleifches von den Knochen und Ab⸗ 
jheidung des Fettes, welches als Dünger feinen Werth bat, 
vielmehr noch in der Weife ſchädlich wirkt, daß es die Berfebung 
verlangfamert, welches ja aber anderweitig durchaus mit Nutzen 
verwendet werden kann, werden die Aeſer nad Abziehung des 
Felles in Waſſer mit geringem Zufage von Schwefelfäure (auf 
1 Theil Säure 20—25 Theile Waſſer) gekocht. Nach ziveis bis 
dreiftündigem Kochen läßt fih das Fleiſch Leicht und ſchnell von 
den Knochen trennen. Durch Anwendung von Waflerdampf, wo 
derjelbe zu ®ebote fteht, wird der Zweck leichter und fchneller 
erreicht. Das fich abicheidende Fett wird abgeſchöpft. Die 
Sletichbrühe dient zur Begießung des Compoſthaufens; in den- 
jelben kommt das Fleiſch, die Eingemweide, das Blut, die zer- 
Eleinerte Hornjubftanz und zwar in folgender Reihenfolge: zuerit 
Fleiſch, dann Blut, Hornjubftanz und darauf die Gedärme. 
Hierbei ift ein Bufag von 3—5 % Gyps zur Bindung des ſich 
bildenden Ammoniaks nothwendig. Die Form der Haufen Tann 
eine fegelfürmige oder pyramidale fein. Zur erften Umkleidung 
dient die oben befchriebene Compofterde, die dann noch eine 
Umhüllung von Thon oder lehmiger Erde, welche mit den 
Haaren, Strohhädiel u. |. w. zu einem Teige angemacht ift, 
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erhält. Der Haufen wird mit der Fleiſchbrühe und Jauche gut 
durchtränkt und ſtets feucht erhalten. Die Berfegung dauert je 
nad) der Sahreszeit, der Anlage u. f. w. 4—12 Monate. Die 
fertige ECompoftmaffe, in der von den benubten Materialien 
nicht3 mehr zu erkennen fein darf, wird am Schluſſe, um die 
gröberen Stüde auszufheiden, durch einen Durchſchlag geworfen. 


Für die Auffhließfung von Horn ift auch der Kalkbrei ein gutes 
Mittel. Man fumpft zu diefem Zwecke möglichft zerkleinertes Horn mit 
gelöfchtem Kalk in einer Grube ein. Der Kalt wirkt auf Horn in der 
Art, daß daffelbe bald meih wird und mit Vaßer gemengt verwendet 
werden kann. In ähnlicher Weiſe laſſen ſich auch Knochen aufſchließen 
(fiehe das Capitel: Die phosphorſäurereichen Dungſtoffe). 


S. 187. 
b. Die Knochen. 


Die Knochen werden zerfleinert und in einem kupfernen 
Keffel mit Wafler und Schwefelfäure (auf 10 Theile Wafjer 
1 Theil Säure) übergofien, jo daß die Knochenmaſſe damit be= 
dedt ift, und 3—4 Stunden lang gekocht. Hierdurch wird das 
Fett zum größten Theil ausgezogen; dafjelbe wird nach dem 
Kochen abgejchöpft, und die Knochenmaſſe mit der Compofterde 
durchſchichtet, und hieraus ein Haufen gebildet, der dann wenigſtens 
mit einer 15 Etm. diden Schiht der Compofterde bededt wird. 
Der Haufen ift mit der Knochenbrühe und Jauche zu begießen. 
So bleibt der Haufen mehrere Monate lang liegen, worauf die 
Maſſe in die unterfte Schicht des Haupt-Compoſthaufens ge⸗ 
bracht wird. 

Steht eine Dampfleitung zu Gebote, jo werben bei Bes 
nußung dieſer die Knochen in einem Bottiche mit fo viel Wafler 
übergofien, daß fie bededt find, und dann einige Stunden lang 
Dampf bineingeleitet. 


8. 188, 
c. Blut. 


Wenn dem Landwirthe entweder durch eigenes Schlachten 
oder aus Schlachthäufern Blut zu Gebote fteht, und er gerade 
nit im Stande ift, einen Sompofthaufen anzulegen, jo wird 
daſſelbe zunächſt am beften in folgender Weife behandelt. Das 
Blut wird gut durchgeſchlagen und dann in flachen Gefäßen 
unter einem Zuſatz von 4—5 % friſch gelöften Kalf, der mit 
demfelben durch Umarbeiten vermengt wird, getrodnet; gut ilt, 
das Ganze noch mit einer Schicht Kalk (etiva 1 %o) zu bededen. 
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Diefe Maſſe kann lange Zeit ftehen, ohne daß eine Zerſetzung 
irgend erheblicher Art eintritt und kommt dann jpäter in den 
Eompofthaufen. 

Der Verfaſſer vermifchte 180 Gr. frifchgelöften Kalt mit 2090 Gr. 
Hammelblut, welche dann nod eine dünne Dede von Kalk befamen (19/,). 
Diefe Maffe, welche bereits nah 24 Stunden faft vollftändig erftarrt war, 
blied 2 Monate (Juli, Auguft) in einem Zimmer mehrere Stunden der 
Einmirtung der Sonne ausgeſetzt, ohne daß irgendwie eine mefentliche 
Zerſetzung in "derfelben vor ſich gegangen wäre; der Gerud, welcher die 
3erfeßung befanntlid zuerft anzeigt, war in der ganzen Zeit ein ganz 
außerordentli ſchwacher. Die Maffe hatte in den 8 Wochen eine fehr 
harte Krufte befommen, welde mit dem Meſſer ſchwer zu zerfchneiden war; 
das Innere war weniger hart, fah ſchwarz aus und zeigte dem Auge 
noch das unzerfegte Blut. In der Zeit war ein Berluft an Wafler von 
1103 ©r. = 50,4 °), eingetreten. 


8. 189. 
d. Maikäfer, Würmer, Engerlinge ıc. 


In manchen Jahren find vor Allem die Maikäfer in folchen 
Unmaffen vorhanden, daß ihr Auffammeln geboten ift, und Dies 
durch Kinder auf billige Art bewirkt werden kann. Wbgejehen 
davon, daß fie von Hühnern u. f. mw. gern gefreſſen werden, iſt 
ihre beite und einzige Verwerthung, wenn fie in folhen Un—⸗ 
mafjen auftreten, die zur Düngung. Die Vorbereitung derfelben, 
bevor fie ald Dünger verwendet werden können, gejchieht im 
Compofthaufen und zwar in der Weife, daß fie mit der Com⸗ 
pofterde (und Kalk?) ſchichtenweiſe in einen Haufen verwandelt 
werden, der dann mit Erde zu bededen und mit Jauche zu be- 
gießen ift; weitere Behandlung, wie früher. 

Nach Berfuhen von Grouven wird auf diefe Weife der Chitinpanzer 
der Mailäfer nur höchſt langfam zerſetzt. Grouven unterfuchte einen 2 
und einen 16 Monate alten Compoft, welcher nad) Tödtung der Maikäfer 
mittelft überhigtem Waflerdampf (über 120° C.) auf die Art bargeftellt 
war, daß diefelben mit ca. 2%), Attzkalk und 7°), Thonfand vermifht und 
in Erdgruben feft eingetreten waren. Die Analyfe ergab: 

2 Monate alt 16 Monate alt 


MWafler - >» 2 20202... 26,30 22,50 
Shin 2 2 2 2.2.2 ..17,20 3,70 
Sonftige organifche Stoffe. 5,30 11,40 
Sali. 2. 2 2 2 2202 0,72 1,07 
Natron . . 2 2 0441 0,82 
Dhosphorfäure. . 2. 0,67 0,50 
Kalt, Thon und Sand . . 49,50 60,60 
100,00 100,00 
Ammoniak . . .. ..041% 0,06 °/, 


Sefammtfidfof - . . . 1,53%, 0,89 ar 
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Durch das längere Lagern ift alfo der Chitinpanzer faft vollfländig 
jerftört worden; der hierbei eingetretene erbeblihe Sticdftoffverluft hätte 
durch Anwendung von Gyps, Torf ꝛc. vermieden werden künnen. 

Vermehrung des Kalkes (bis auf 71), ld oder auch Anwendung von 
Schmefelfäure (auf 1 Wispel — ca. 1000 8% — 'j, Etr. Kammerfäure) 
refp. Compoftirung mit Pferdemift haben nah Grouven's Verſuchen in 
Betreff der Zerfegung des Chitinpanzers Fein günftiges Refultat ergeben. 
Die auf diefe Weife dargeftellten Gompoftmaffen zeigten nad einjährigem 
Liegen eine ungenügende Zerſetzung. Aus biefen Gründen empfiehlt 
Groupven, daß man ganz auf die Zerſetzung des Chitinpanzers verzichten, 
den Compoſt bereits einige Monate alt verwenden und die weitere Zer— 
fegung im Erdboden der Zeit, der Luft und dem Waffer überlaffen foll. 
Grouven hält den Kaltzufag für wirkungslos. 


8. 190. 
4. Ueberführung der vflauzlicher Abfälle der verſchiedenſten Art in 
nger. 


Stehen Pflanzenrefte von nur geringerer Menge zur Ber: 
fügung, jo finden fie am beften bei der Bereitung der Compoſt⸗ 
erde ihre Verwendung. Hat man dagegen größere Mengen zu 
verwenden, 3. B. verborbenes Futter, Unkräuter, größere Haufen 
von Dueden u. ſ. w. jo werden diefe am beften für fi in 
Compoſthaufen verwandelt. Als Erde verwendet man hier die 
Compoſterde. Wenn jedodh der Haufen nicht in der Nähe des 
Hofes oder überhaupt da, wo die Compoſterde befindlich ift, an⸗ 
gelegt werden kann, weil wegen der Wirthfchaftöverhältniffe die 
erforderlichen Fuhren nicht zu leiten find, fo ift auch gewöhnliche 
Erde zu benugen. In Betreff der Anlage der Haufen gilt das 
bei der Compoſterde Gefagte; wichtig und nothwendig aud 
hier, gutes, ſchichtenweiſes Aufeinanderbringen der 
Erde und der Pflanzenmaffen und forgfältige Um- 
jegung zurerforderlihen Beit. Feuchthalten der Haufen, 
was audy hier ſelbſtverſtändlich am beiten durch Jauche geichieht, 
natürlich ebenfall3 nothwendig. 

Sollen Unträuter auf diefe Weife in Compoft verwandelt 
werden, fo ift fehr zu empfehlen, fie jo friſch wie möglich 
zu verwenden, da dann die Berjegung um fo Ichneller und beijer 
vor fi geht. 

In Betreff der Quecken ift ferner noch zu bemerfen, daß vielfach das 
Verbrennen berfelben, um fie fonell in Dünger zu vermandeln, gebräuchlich 
iſt; abgefehen von den Unbequemlidhkeiten große Mengen von Queden zu 
verbrennen, ift gegen daffelbe einzumenden, daß fo dem Felde nur die 


Afchenbeftandthelle erhalten bleiben, während die organifchen Stoffe ver⸗ 
foren gehen. Daß diefe Bermerthung aber noch vielfach eine beffere ift, 


Heiden, Düngerlehre. II. 22 
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als die, wo man fie zwar aus dem Ader entfernt, dann aber irgendwo, 
und zwar vielfah an den Rändern der Wälder aufhäuft, an denen man oft 
noch fußhohe Erhöhungen, von Anhäufung von Queden herrührend, vor: 
findet, tft felbfiverftändlihd. In derartigen früher niedergelegten Queden 
haufen findet der rationelle Wirth oft eine fehr reichhaltige Dungmaffe. 

Fur den Kehricht von den Heu⸗, Fruchtböden und den Scheunen, 
welcher in der Regel fehr reih an Unkrautſamen ift und deshalb 
nicht gut in einen Bompofthaufen gebradjt werden fann, der 
zur Düngung der Weder benugt werden fol, empfiehlt fich 
Folgendes. Der an Unkrautſamen reiche Kehricht wird mit 
fiedendem Waſſer übergofien und fo gebrüht, wodurd die Keim⸗ 
fraft der Samen getödtet wird, dann bringt man dieſe Maſſe in 
einen der bisher beichriebenen Haufen. 

In Betreff der Tödtung der Keimkraft dur fiedendes Waffer be: 
merkte ih noch, daß nah meinen Berfuhen der Gerftenfame durch ein- 
flündiges Verweilen in Wafler von 609° C., durch DBerweilen von 
10 Minuten in Waffer von 90° C. und durd Aufenthalt von !/, Minute 
in Waſſer von 100° C. feine Keimtraft vollftändig verliert. 


8. 191. 
5. Die menſchlichen Exeremente. 


Die Art der Sammlung der auf dem Gute gewonnenen 
menſchlichen Ercremente ift bei der Beſprechung diefer angegeben. 
Bei der Entleerung der betreffenden Behälter wird der Anhalt 
am beiten gleih mit der Kompofterde in einen Haufen auf- 
geihichtet (Höhe des Haufens 1—1!/a Meter), dann der Haufe 
mit Erde bededt und weiter, wie früher angegeben, behandelt. 


8. 192. 


6. Anlage der Haupt⸗Compoſihaufen. 


Wir haben in dem VBorhergehenden die Ueberführung der 
gebräudhlichften in der Wirtbihaft vorkommenden Abfälle in 
Dungmafje beſprochen, von denen die meiften felbftredend direct 
ald Dünger Verwendung finden können. SHervorgehoben mag 
bier zunächft noch werden, daß ein Compoſt nur dann zur 
Düngung brauchbar ift, wenn das Ganze eine durchaus 
gleihmäßige Maſſe geworden ift, fo daß von den ein- 
zelnen Materialien, welche zu feiner Bereitung gebient haben, 
nichts mehr zu erfennen ift. Da aber die einzelnen Haufen 
je nad den Materialien, aus denen fie Hergeftellt find, entweder 
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befonders reich an Stidftoffverbindungen oder an phosphorſauren 
Salzen u. j. w. fein können, fo empfiehlt fih für viele Fälle, 
mehrere derjelben noch vor der Verwendung zu einem zu ver⸗ 
einigen; hierbei find die Maſſen gut durchzuarbeiten, nochmals 
mit Sauce zu tränten und 4—6 Wochen ſich felbft zu überlaffen. 

Dft wird hier eine bejondere Zugabe von Knochenmehl, 
oder anderen phosphorjäurereihen Materialien (Phosphorit) 
fehr zu empfehlen jein*). 

Die Compofthaufen, welche aus pflanzlichen Stoffen erhalten 
find, finden dagegen am beften ihre Verwendung, wenn fie, ſo⸗ 
bald fie reif find, direct al$ Dünger benubt werden. 

Aus verjchiedenen Gründen ift das Bepflanzen der Com⸗ 
poftbaufen mit Mais, Kürbis u. dgl. zu empfehlen. Der Haupt- 
vortheil der Bepflanzung ift die Beichattung der Haufen, dann 
aber gewährt fie auch fchon in kurzer Zeit einen Ertrag, wenn 
derfelbe auch nur Hein ift, und fchließlich bietet dieſelbe den 
äfthetifchen Vortheil dar, daß jo diefe Haufen fi) dem Auge 
nicht in ihrer nadten Geftalt zeigen. 

Im Winter ift ferner ein Bededen der Haufen, um fie nicht 
zu jehr durchfrieren zu laffen, jehr zu empfehlen; dag Durd- 
frieren der Haufen ift vor Allem dann, wenn Compojterde im 
Winter auf die Wieſen gefahren werden foll, unangenehm, da 
es die Arbeit weſentlich erſchwert. Zum Bededen der Haufen 
fönnen Kartoffellraut, Dueden, Reiſig, Plaggen u. dgl. benutzt 
werden; im Nothfall ift auch der zwar theure, aber für den 
Zwed ſehr brauchbare Stalldünger, und zwar am beiten Bferde- 
Dünger, anzuwenden. 


8. 198. 


7. Berwendung des Compoſtes. 


Der auf die befchriebene Weife dargeftellte Compoſt enthält 
die ſämmtlichen Pflanzennädrftoffe in affimilirbarer 
Form (oder wenigftens ift der größte Theil affimilirbar); aus 
diefem Grunde ift er ein Dünger für alle Felder und 
alle Früchte. Durch den Eompoft führen wir dem Uder nicht 
nur die nothwendigen PBflanzennährftoffe zu, fondern durch den- 
jelben wird zugleih noch auf die phyſikaliſchen Eigen- 
ihaften des Aders günftig eingewirft. Im Ullgemeinen 
wird fi der Compoſt mehr für leichte, ala ſchwere Böden 


°) Siehe das Eapitel: „Die phosphorfäurereihen Dungftoffe. 
22* 
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empfehlen, da feine Wirkung auf jene eine größere, al3 auf 
dieſe ift. 

Der Compoſt hat als ein fertiger Dünger feine Haupt- 
wirkung im erjten Jahre; wir erhalten jomit durch ihn auch 
einen verhältnißmäßig fchnellen Umſatz des zur Bereitung an- 
gewendeten Capitals. Dieſe jchnelle Wirkung fpricht ebenfalls 
mehr für Anwendung defielben auf leichteren als jchwereren 
Böden. 

Bemerkt mag Hier aber zugleich noch werden, daß, da bei 
fchweren Böden die phyfifaliihe Wirktung der Dungmittel ſtets 
eine wichtige Rolle Spielt, man e3 bei der Anlage des Compoſtes 
ehr in der Hand Hat, ihn auh für ſchwere Böden, den Be- 
dürfniffen derjelben entjprehender zu maden. 

Sehr empfehlenswerth ift der Compoſt ferner für Wiejen 
und befjere Weiden (Soppeln). Bei diefen wird aber auch 
meiftend die Compofterde jchon jehr gute Dienfte Leijten. 

Was die Art der Anwendung des Compoftes anbetrifft, To 
erfolgt diefelbe in der Weife, daß von der Wagen aus zunädjlt 
Heine Haufen auf dem Felde gebildet werden, welche dann gleich 
zu breiten und mit Pflug und Egge unterzubringen find. Viel: 
fah und zwar dann, wenn der Compoſt gut concentrirt ift, 
empfiehlt fich fofortiges Breiten mit Umgehung der Haufen 
bildung noch mehr. 

Der Compoſt ift ja ein fertiger Dünger und findet daher 
auch feinen Platz, jowie er auf das Feld gebracht ift, am beiten 
gleih im Acker. 

Die Stärke der Düngung ift im Allgemeinen nicht gut 
zu beftimmen, da fie von der Eoncentration des Compoftes abhängt. 








Zweiter Abſchnitt. 
Welative Pungmittel. 
J. Die vor Allem direkt düngend Wirkenden. 


Kapitel I. 
A. Die Excremente Der Bögel. 


8 194. 


Geſchichtliches über deu Bogeldung. 


Mago, König von Garthago, deffen Werke über Landwirthfchaft nad 
der Zerftörung von Carthago auf Beranlafjung des römifhen Senats von 
Decius Silanus ins Lateinifhe und vom Caffius Dionyfius ins 
Griechiſche üÜberfegt wurden, und der, obgleih Zeind der Römer, von 
diefen der Bater der Landwirthichaft genannt wurde, befpricht bereits den 
Bogeldung und rühmt vor Allem den Taubendung. Cato (geb. 234 
v. Chr), der erfte roömiſche landwirthſchaftliche Schriftfteller, Bell den 
Dogelbung in die erfte Reihe. Während Mago und Cato vor 
Alem den Zaubendung rühmen, zieht dagegen Barro (39 v. Chr.) den 
Dung von Krammetspdgeln und Amfeln vor. So merkwürdig und daß 
Anpreifen des Düngerd der foeben genannten Vögel erfheinen muß, da 
mir nidt im Stande find, uns irgendwie mefentlihe Mengen deffelben 
zu verfhaffen, fo wenig auffallend ift dies bei den Alten, denn diefe hatten 
ſchon zu den Zeiten, in denen Mago und Cato fhrieben, bei den Ge— 
bäuden große Taubenhäufer, Columbarien genannt, von denen eins oft 
5000 Tauben faßte; diefe Columbarien waren kreisrund gebaut und hatten 
eigene Wärter. Zu Varro's Zeiten wurden ferner große Bogelhäufer, 
Yviarien genannt, gebaut, melde für Droffeln, Krammetsvögel und 
Amſeln beftimmt waren. Diefe Bögel wurden gemäftet und verkauft und 
zwar fhon zu Zeiten Barro’s, wenn ein Triumph gefeiert wurde, daß 
Stück zu 3 Denaren (2,20 A), was fpäter, im Anfang des Katferreiche, 
jur Zeit Columella’s (60 n. Chr.) der gewöhnliche Preis war. Obgleich 
fo durch den Verkauf der Vögel ein bedeutender Gewinn erhalten wurde 





342 ‚Die Ereremente der Bögel. 


fo war doch der Hauptgemwinn der Dung, namentlich fpäter, mo der 
Lurus wieder nachließ. Palladius, der um die Mitte des 4. Jahr: 
hundert n. Chr. lebte, fagte daher, ohne auf den Verkauf des Geflügels 
Rüdfiht zu nehmen: „um die Äußeren Wände bes Hofes find Geflü- 
gelhäufer anzulegen, weil der Dung der Bögel dem Aderbau 
am meiften nothwendig ift, mit Ausnahme des Sänfemiftes, welcher 
allen Saaten ſchaͤdlich if“; letzteres ſchlechte Urtheil über den Gänfemift, 
fowie über den Entenmift, fpridt auch Varro aus. Palladius Hält 
den Bogeldung für die Grasfelder um fo beffer, je frifer er ift. 


1. Der Guano. 


g 195. 


a. Gefhidte des Gnauo nud des Gnano-Sandels. 


Der Guano, melder in der Sprade der Inkas Huanu genannt 
wird, wurde nah Garcilafo de la Vega in Peru bereits im 12. Jahr: 
hundert und um bdiefelbe Zeit (1154) nah Edrifi in Arabien angewendet. 

Bon europäifhen Neifenden erwähnen den Guano als vorzüglicdyes 
Dungmittel im vorigen Jahrhundert Feuills (1710), Frezier (1713) , 
und Ulloa (1740). Der erfte, welcher in diefem Jahrhundert Guano 
nad Europa bradte, war A. v. Humboldt (1804), welchen Fourcroy, 
Bauquelin und Klapp roth unterfuhten und fo die Bedeutung und 
Wichtigkeit deffelben darthaten. General Beatfon madte dann auf St. 
Helena auf Beranlaffung von Sir I. Banks die erften Verſuche mit 
Guano zu Kartoffeln, melde vorzüglihe Refultate ergaben. 1824 erhielt 
Stinner in Baltimore 2 Fäffer Guano, mit denen ebenfalls erfolgreiche 
Berfuhe angeftellt wurden; ferner machte noch der Reifende d'Orbigny 
auf ihn aufmerkfam, trogdem abez ſcheiterten die erften Verſuche im Jahre 
18356, den peruanifhen Guano in Europa in Anwendung zu bringen. 
Fünf Iahre fpäter, 1840, wagte es dann wieder dad Hanbeldhaus Quiros 
Allier u. &o. in Lima, eine Ladung Guano nah Liverpool zu fenden. 
Mit diefem Guano ließ die britifche Aderbaugefelfhaft zu Liverpool (Lord 
Stanley) von einem Herrn Myers vergleichende Berfuche anftellen, melde 
für den Guano glänzend ausfielen. Diefe Refultate wurden dem Haufe 
Quiros Allier u. Co. mitgetheilt, in Folge deflen diefes Haus der perua- 
nifhen Regierung einen Contract vorfchlug, auf welchen die Regierung 
einging. Durch diefen merkwürdigen Contract, welcher am 17. December 
1840 abgeſchloſſen wurde, erhielt da8 genannte Handelshaus gegen Zahlung 
von 60000 Dollar das ausfchließliche Recht der Guanoabfuhr auf 6 Jahre; 
von diefer Summe mußte das Haus für die erften 4 Jahre den Betrag 
mit 40000 Dollar glei erlegen. Die Ausbeute begann darauf im März 
1841 mit fo gutem Erfolge, daß bis October 1841 bereits 283 Scyiffe mit 
mehr ale 6000 Tons nah Europa verfandt waren. 

Bon diefen Schiffen fand auch eins feinen Weg nah Deutſchland 
und zwar durh Johannes Mutzenbecher, Theilhaber der Firma I. D. 
Mugenbeher Söhne, welcher gerade in Peru anmefend mar, und 
feinem Hamburger Haufe 10000 Gentner fandte. 

Dies mar der erfte Anfang des Guano⸗Imports in Deutichland. 
Das Schiff Joſephine, Sapitain Balentin, kam am 22. Februar 1842 
in Hamburg an und bezog eine Fracht von 26000 Mark Banco. Die Ent: 
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Wfhung des Schiffes konnte intereffanter Weiſe erſt auf befondere Erklä⸗ 
zung des Gefundheitsrathes ftattfinden. 

Im November 1841 hatte das englifhe Schiff Byron die Nachricht nad 
Deru gebradt, daß der Guano in England zu außergewöhnlich, hohen Preifen, 
140 Dollar per Ton, d. i. 7 Doll. per Centner, verkauft fei. Diefe Nachricht 
tief in Lima eine fo große Aufregung hervor, daß die Megierung von Peru 
fib gezwungen fab, mit dem Haufe Quiros Allier u. Co. von Neuem zu 
unterhandeln, den Contract mit diefem Haufe aufzuheben und Speculanten 
zur Berpahtung des Guano einzuladen. In Folge defien wurden mit 
verfhiedenen Häufern der einzelnen Länder Contracte und zwar meiftens 
auf 4 Jahre abgefchloffen. Diefe Eontrahenten wurden Agenten der peruas 
nifhen Regierung und hatten für deren Rechnung, jeder in feinem Lande, 
den Guano zu verlaufen, wofür ihnen außer den Unkoſten der Berladung 
und Berfhiffung 31/,—41/2°/, Commiſſſon vom Betrage der Verkaufs⸗ 
fumme bewilligt wurden. Die bedeutenden Vorſchüſſe an die Regierung 
wurden ben Gontrahenten mit 5"/, verzinft. 


Durd einen folhen Bertrag kam das Haus Anthony Gibbs u. 
Sons in den Befik der Einfuhr bes Guano nad England und Deutſch⸗ 
land. Died war von großer Wichtigkeit, denn von den !/, Mill. Tons, 
welche damals in der Kegel verſchifft wurden, ging die größere Hälfte durch 
die Hänbe dieſes Haufes; von dem erzielten Kaufpreife * der peruaniſchen 
Regierung nicht einmal ?/, zu, alles übrige blieb in Fracht und Unkoſten 
fleden. Das Haus Mutzenbecher Söhne war unter biefem Regime zu⸗ 
nädft Importeur für Deutfhland. Damals mußten allerdings die großen 
Seeſchiffe zum Theil im Canal und in Comes, zum Theil fogar in London 
Drdre nad) Deutfhland nehmen, wie bies in ihrer Chartes-Partie beftimmt 
war, da jeder Tag neue Bedürfniffe bringen konnte. In diefer Zeit mußte 
der deutfche Landwirth die in englifhen Fluß⸗, Hafens und Dodgebühren 
beftehenden Spefen bezahlen. 

Gibbs u Sons maren damals die alleinigen Herrfher in dem 
Guanohandel, daher konnte hier Niemand Hülfe ſchaffen. 1855 erhielten 
die Herren Mutzenbecher Söhne die legte Guanoladung; im Juni 1856 
trat an deren Stelle das Haus Feldmann, Böhl u. Co., gegen mweldes 
Gibbs u. Sons alte Verpflihtungen hatten. 

Bar bis dahin in Deutichland mwenigftens eine gewiffe Freiheit des 
Verkehrs im Guano⸗Handel vorhanden geivefen, fo wurden jegt von Gibbs 
u. Sons die ftrengften Kormen eingeführt, um damit die Originalität der 
Waare unter allen Umftänden zu fihern. Dies war Jedenfalld zum Bor: 
tHeil der Landwirthe, wenn e8 auch mande Klagen und manden Gegner 
bervorrief. Diefe von Gibbs u. Son eingeführten Formen wurden von 
dem deutfhen Haufe aufs firengfte aufrecht erhalten. 

Endlich lief 1861 der Contract von Gibbs u. Sons ab. Jetzt er: 
hofften die bei dem Guano=Handel betheiligten Häufer freieren Verkehr und 
günftigere Bedingungen; doch keins von beiden trat ein. Die Aufſicht 
über den Bertrieb wurde noch firenger und der Bortheil der Zwiſchenhändler 
geringer. Dies fhaffte dem Guanohandel viele Feinde. Am 20. Auguft 
1860 folten nah den Beftimmungen der peruanifhen Regierung neue 
Contracte abgefhloffen merden, mozu fehriftlih eingeladen war. Diefer 
Termin wurde indeß, troßdem peruanifhe und andere Häufer fi hierauf 
vorbereiteten und in Lima Geld maffenhaft angehäuft war, doch nicht ein 
gehalten, fondern bi8 zum September verfhoben. Am 25. September 
theilte die Regierung den betreffenden Häufern mit, daß fie ihre Offerten 
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in Ermägung gezogen habe. Das Refultat diefer Erwägungen war, daß 
alle Offerten nicht acceptirt wurden und die Regierung neue Bedingungen 
aufftellte, melche fie den Häufern vorlegte, die die annehmbarften Propofis 
tionen geftellt hatten. Hiernach follten die Contrahenten von den noch 
näher zu beftimmenden Sicherheitsnorfhüflen 4°/, Zinfen erhalten und als 
Berkaufsprovifion und Delcredere für die durch ihren Vertrieb gehenden 
Quantitäten 2'/°/, von der ganzen Summe und 2'/,°/, von den Fracht⸗ 
geldern für die Bemühung, die erforderlihen Schiffe zu chartern. 

Diefe Bedingungen wurden nidt nur dem für Deutfchland einge⸗ 
tretenen Haufe, fondern aud dem für Frantreih, Belgien, Niederlande, 
Stalien, und in einer einzigen Offerte dem für Nordamerita und England 
mit feinen Colonien geftelt. Der Contract mit dem Haufe in Spanien 
war noch nicht abgelaufen. 

Eine der Hauptbedingungen bei diefer Theilung der Welt, wie man 
es wohl nennen darf, war und blieb natürlich die, daß jeder Unternehmer 
fein Reich allein haben follte, damit er ohne Concurrenz blieb, Denn ohne 
diefe Grundbedingung war er in Gefahr, dur eine gewandte Concurrenz 
bei Seite gefhoben zu werden und an feinen Borfhüffen Berlufte zu er: 
leiden. 

Die Frift zur Annahme war auf drei Tage feftgefegt. Nah Berlauf 
derfelben hatten erft die Häufer für die Niederlande und für Frankreich 
angenommen, alle andern erhofften noch beffere Bedingungen. Gibbs u 
Son verzidteten gan. u 

Für Deutfhland !) kam endlih der Bertrag am 26. Februar 1861 
und zwar mit dem Haufe Henry Witteu. Schutte zu Stande, deffen 
deutfche Gcfhäftsfreunde zur Ausführung der Sache die Hamburger Häufer 
J. D. Mutzenbecher Söhne und U. I. Schön u. Co. gemeinſchaftlich 
waren; erſteres namentlich für den practifchen Vertrieb des Guanos. Das 
Gefhäft war für die Häufer Monopol und wurde wefentlich günftiger, als 
zuerft erhofft, fo dag mande Neider entftanden. Ä 

Um diefe Zeit wurde die Qualität des Guano ſchlechter und dies 
fhuf demfelben mande Feinde und fehr viele Verdächtigungen. Es ent= 
ftand fo die Anficht, daß ale Schiffe noch in England halten müßten, die 
Ladung dort hemifch unterfuht würde und daß dann nah dem Ausfall 
der Analyfe die befte Qualität in England verbliebe, während nad Deutſch⸗ 
land nur die fchlechte gelange. Das war aber dem Contracte nad, der 
mit Peru eingegangen war, durchaus unmöglid. Der wirtlide Grund 
beftand darin, daß die oberen befferen Schichten auf den Chinchas-Inſeln 
verbraudt und die unteren jegt an die Reihe kommenden Schichten von 
ſchlechterer Beſchaffenheit waren. 

Nach den Angaben der Herren Rücker, Offer u. Co. ſoll die 
peruaniſche Regierung bereits 1860 begonnen haben, Schiffe bei der Gua⸗ 
KapesInfel zu beladen und die Abſicht vorgelegen haben, noch andere Lager 
nah Bedarf in Angriff zu nehmen. Bon den Agenten der peruanifchen 
Regierung wurden diefe Angaben auf das Beftimmtefte in Abrede geftellt. 

Die Häufer Mutzenbecher Söhne und U. I. Schön behielten 
den Öuano» Verkauf bis zum Jahre 1870, er ift alfo in den Händen beider 
Firmen ca. 9 Iahre gemefen. 


1) Die Agenten für England, Schottland und Irland marın J. 
Thomfon, T. Bonar u. Co. in London, für Frankreich Thomas 
Lahambre u. Eo., Paris, für Belgien I. Lescan u. Eo., Antwerpen, 
für Holland Yleris Serruys, Rotterdam. 
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Naturgemäß kamen nit alle Schiffe ohne irgend melche Havarie in 
Hamburg an, fondern mande hatten auf der See Schaden erlitten, wo: 
duch auch ein Theil des Guano befchädigt d. h. mehr oder meniger 
naß geworben mar. Diefe befchädigte Waare wurde von den genannten 
Zirmen nicht verkauft, theild wohl der ftrengen Vorſchriften wegen, welche 
von ber peruanifchen Regierung für den Verkauf vorgefihrieben waren, 
theild aber auch durch die große Reellität beider Häufer bedingt. Der Ver— 
auf diefes Guano, aud unter der Bezeichnung feebefbädigt und mit ent: 
fprechend niedrigerem Preife hätte fehr leicht gemwiffenlofen Händlern Ge⸗ 
legenheit geben können, diefen havarirten Guano für gefunden zu vertaufen 
reſp. ihn behufs Herftellung trodner Waare mit trodner Erde u. dergl. zu 
vermifdhen und dann abzugeben. E8 wäre died zur damaligen Zeit um fo 
bedenkliher und gefährlicher für den ganzen Guano-Handel gewefen, als 
eine Gehaltö-Sarantie nicht gegeben wurde, fondern die einzige Garantie, 
welche geboten, in der Berfiherung befland, der Guano fei unverfälfchter, 
reiner Peruguano. Diefer feebefhätigte Guano, melder in großen 
Mengen auf den Lagerplägen beider Häufer in Hamburg und Rotterdam 
aufgehäuft war, wurde Beranlaffung zu einer neuen era, wie man wohl 
fagen ann, für den Peruguano: Die weitere Anhäufung diefer Guano- 
maffen war zur Unmöglichkeit und zwar aus verfchiedenen Gründen ge- 
worden, weldye für jeden fo nahe liegen, daß ihre nähere Angabe unnötbhig 
it. Da er ald feebefhädigt nicht verkauft merden follte, fo mußte er 
irgendwie verarbeitet und in einer Form in den Handel gebracht werden, 
daß rine Täufhung des Publikums nicht möglih war. Im Jahre 1864, 
nachdem feit 1861 ſich bedeutende Mengen feebefhädigten Guanos ange- 
bäuft hatten, traten nun Oblendorff u. Eo. mit den genannten Firmen 
in ein GContractd:Berhältniß, dur welches diefem Haufe unter Darbietung 
der erforderlihen Garantie in Betreff des vorher Geſagten, der ſeebeſchä— 
digle Guano üÜberlaffen wurde. Diefe Firma vermandelte zunädhft mit 
einem von derfelben entdedten Berfahren den feebefhädigten Guano ohne 
Stidftoff-Berluft in trodene Waare, verließ indeß fehr bald diefe Methode 
und ging noch in demfelben Iahre zur Aufſchließung des Guano mit 
Schwefefäure über. Die hierdurch entftandene Waare fand bei den Land⸗ 
wirtben fo allgemeinen Anklang, daß der feebefhädigte Guano fehr bald 
verbraudt war und jetzt gefunder Guano zur Aufſchließung benugt werden 
mußte, was diefem Haufe durch weiteren Contract mit den oben genannten 
Firmen ermögliht wurde. Wbgefehen davon, daß Ohlendorffu. Co. von 
Haus aus als erften Grundfag für ihr Gefchäft die allerfirengfte Reellität 
binftellten, und außerdem fehr gefhidt zu manipuliren verftanden, war 
natürlich unter Borausfegung des ſoeben Gefagten, der Hauptgrund, te&= 
halb fich diefer aufgefchloffene Guano fo fhnell das Bertrauen der Land— 
wirthe erwarb, der, daß diefes Haus den Guano unter ganz fefter 
Oarantie feined Gehaltes an den beiden wihtigfien Nähr: 
fioffen, an Stidftoff und Phosphorfäure, in den Handel bradte. 
Died war mas durhaus Neues und zwar fomohl in Betreff des Handels 
mit Peruguano, wie bereits vorher bemerkt, ald auch überhaupt betreffs 
des Handel mit concentrirten Düngemitteln. Wegen diefer Thatfache hielten 
wir und für beredtigt, den Eintritt der Firma Oblendorff u. Co. in 
den Handel mit Peruguano als eine neue era für diefen Guano zu 
bezeichnen. Unterftügt wurden die Bemühungen von Oblendorff u. Co. 
ferner noch dadurch, daß, wie bereitö vorher angedeutet, die Befchaffenheit 
des Peruguano in den legten Jahren etwas fhhlechter geworden war. 

Nachdem im Herbfl 1870 der Contract von Henry Witte und 
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Schutte, refp. der von Mutzenbecher Söhne und Schön abgelaufen 
war, wurde von der peruanifchen Begierung ein neuer Contract mit dem 
Haufe Dreyfus fröres u. Co. in Lima und Paris für ganz Europa 
abgeſchloſſen und zwar übernahm diefes Haus ca. 1,9 Mil. Tons Guano. 
Diefe Firma behielt den Vertrieb des Guano in Frankreich felbft und über- 
trug, nahdem einige Monate das Gefhäft für Deutfchland der Hamburger 
Norddeutfhen Bank und Anton Moebius anvertraut gewefen war, die 
General-Agentur für den übrigen Theil Europas dem Haufe 3. Henry 
Schröder u. Co. in London, welches den Bertrieb in England felbft in 
der Hand behielt, dagegen den für Deutfhland, Holland, die Schweiz, 
Scandinavien und Rußland dem Haufe Oblendorff u. Eo. übertrug. 

Die ca. 1,9 Mil. Tons, welche Dreyfus fröres u. Eo. von der 
peruanifchen Regierung getauft hatte, waren in einem beftimmten Zeit⸗ 
raume abzunehmen, fo daß der mit Dreyfus abgefchloffene Contract im 
Sabre 1876 fein Ende erreichte. Die nothwendige Kolge hiervon mar, daß 
um dieſe Zeit bedeutende Quantitäten Peruguano in Europa lagerten, 
welche den Bedarf auf mehrere Iahre dedten. 

Beim Herannahen des Endes des Gontractes mit Dreyfus bemühte 
fih die peruanifche Regierung eifrigft für einen neuen Contract in Europa 
geeignete Contrahenten zu finden, jedod lange vergebens, bis endlich eine 
in Sondon und Paris gebildete GSefellfhaft unter der Firma Peruvian 
Guano Company limited in London in einen neuen Contract mit ber 
Regierung eintrat. Diefe Gefellfchaft übertrug ihre Agentur für Deutfch- 
land, Holland und den Norden dem Hamburger Haufe Schroeder, 
Mihaelfen u. Co. Diefes Haus, weldhes den Verkauf für Deutfchland 
und den Norden felbft in der Hand behielt, dagegen ben für Holland und 
die deutfchen theinlande an Mees u. Moens in Rotterdam überließ, 
hatte anfänglich einen recht ſchweren Stand; es waren ja noch, mie bereits 
bemerkt, große Quantitäten Guano in Europa refp. Deutfchland lagernd 
(ca. 16 Mill. Centner) und das Haus Ohlendorff u. Co. war fo lange 
Beit der alleinige Verkäufer diefes Düngers gemwefen und, befaßen voll und 
ganz das Vertrauen der Landwirthe, fo daß es einem neuen Haufe fhwer 
werden mußte, mit bem Verkaufe von Rohguano ſchnell zu reüffiren. Cs 
fam noch hinzu, daß in den legten Iahren fehr wenig Rohguano gekauft 
worden war, da derjelbe ja ohne Gehalts-Garantie abgegeben wurde und 
die Beſchaffenheit deffelben, nadhdem die ChindhassInfeln entleert waren, 
febr fhwantend geworden war und fomit die Landwirthe das rechte Vers 
trauen an dem Rohguano verloren hatten. In dem aufgefchloffenen Guano 
befaßen die Landmwirthe einen Dünger, deffen Gehalt ficher garantirt und 
bei dem die Garantie, man kann Yagen, ft et8 innegehalten worden und 
der fi dadurch ihr Vertrauen erworben hatte. Ohlendorff u. Eo. hatten 
ferner nod große Quantitäten Guano auf Lager und Ihre Beziehungen zu 
dem Haufe Drenfus freres u. Co. ließen es ihnen nicht thunlich ers 
feinen, gleih mit dem neuen Haufe in Verbindung zu treten. 

Dies alles war wohl die Urſache, daß von jegt an eine we—⸗ 
fentlide, für die deutfhe Landwirthſchaft höchſt wichtige Aen— 
derung bei bem Verkaufe des rohen Peruguano eintrat. Das 
Haus Schröder, Mihaelfen u. Co. entfhloß fih nämlid, den Roh: 

uano ebenfalls unter beftimmter Gehalts-⸗Garantie abzugeben. 
ei der ungleihen Beſchaffenheit bes Sobglano war dies aber nicht fo 
leiht. Um die Frage, welcher Art die Gehalts-Garantie zu fein habe, 
richtig zu ftellen, wurde damals von dem Haufe mit hervorragenden Agri⸗ 
eulturchemitern verſchiedentlich correfponbdirt. 
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Das erfte Schreiben von Schröder, Michaelfen u. Eo., in 
welchem fie betannt maden, daß fie die alleinigen Agenten ber Peruvian 
Guano Company limited in London für Deutſchland, Scandinavien, Holland 
und DOefterreihh gemorden ſeien, datirte vom November 1876. In diefem 
Jahre ift aber von dem Haufe noch Bein Guano an die Landwirthichaft ab⸗ 
gegeben worden. Daffelbe war meines Wiffens auch noch 1877 der Fall; 
die in diefem Jahre verfauften Quantitäten dürften menigftens fehr geringe 
germefen fein. Der Grund hiervon lag darin, daß einerfeits, wie bereits 
bemerkt, das Bertrauen der Landmirthe in Bezug auf den rohen Peru: 
guano fehr erfchüttert war, und andererfeits, daß die Sicherheit, welche das 
Haus anfänglih bot, um, mie ed felbft in dem beregten Schreiben aus: 
ſprach, die verlorene Sicherheit wieder zu gewinnen, keine genügende mar. 
Das Haus erklärte nämlid) damals, daß von jeder Ladung während der 
Entlöfhung eine maßgebende Probe gemeinfchaftlid von Demfelben und 
dem peruanifchen Conful gezogen und diefe dann unterſucht werben follte 
und daß der Befund den Verkaufspreis beftimmen würde. Durch diefes 
Vorgehen, fo gut es gemeint war, würden fih eine Anzahl Peruguano 
von »ariirendem Gehalte auf dem Markte befunden haben. Hierdurd) 
würde dem Betruge, der ja leider dem Düngergefhäfte nie ferne 
gemefen ift, Thür und Thor geöffnet gemweien fein. Der Handel mit 
dem toben Peruguano fonnte ext wieder eine geficherte Bafis erhalten, 
wenn eine beftimmte Garantie für den Gehalt an den beiden mwidtigften 
Rährftoffen deffelben geboten wurde und fih diefe Garantie nicht nad der 
Beſchaffenheit jeder Ladung änderte. Dies ſah das Haus Schröder, 
Mihaelfen u. Co. denn au bald ein und traf dbemnad Vorkehrungen 
in der Art, daß diefer berechtigten Forderung der Landwirtbfchaft Rechnung 
getragen wurde. Jetzt wird dies dadurch ermöglicht, daß der Guano ge— 
mahlen, wenn erforderlich, getrodnet, die etwas größeren Steine entfernt, 
die einzelnen anltommenden Ladungen ihrer Zufammenfeßung nad) genau 
beffimmt und dann entfprechend gemifcht werden. Dies gefhah 1878, in 
welchem Jahre das Haus einen gemahlenen, rohen Peruguano mit der 
Garantie von 7%, Stiftoff und 149, Phospborfäure in den Handel 
brachte. Zur Feftftellung der gebotenen Garantie für die Landwirthe ftellte 
fig Schröder, Michaelfen u. Co., mie dies fhon längft von Ohlen- 
dorff u. Co. gefchehen war, ebenfalls unter Controlle einer Anzahl 
von Berfuhsftationen. Trotzdem aber fand der gemahlene Peruguano 
nicht fo ſchnell Eingang bei den Landwirthen, wie dies wohl zu erwarten 
gewefen wäre. Das Bertrauen an den rohen Guano war eben zu fehr 
erfüttert und der Landwirth andererfeits an den aufgefhloffenen Guano 
in fo hohem Grabe gewöhnt. 

Um diefe Zeit war von dem Haufe Meeres u. Moens an M. 9. 
Salamonfon in Rotterdam und Emmerih Guano behufs —— 
überlaflen worden, fo daß 1878 mithin zwei Firmen das Recht, aufgeſchloſſenen 
Guano zu fabriciren, hatten. Zange dauerte dies aber nicht, denn bereits Ende 
dieſes Iahres kam zwiſchen den Häufern Schröder, Michagelſen u. Co. 
und Oblendorff u. Co. ein Abkommen dahin zu Stande, daß bie legtere 
Firma die alleinige Herftellung des aufgefchloffenen Peruguano für Deutſch⸗ 
land und den Norden mit Ausfchluß der Rheinprovinz, und einige Monate 
fpäter, Juli 1879, audy für die Rheinprovinz und Holland Übertragen wurde. 


Ohlendorff u. Co. waren fomit wieder feit Mitte 1879 die allein 
autcerifirten Fabritanten des aufgelchloffenen Peruguano für Deutſchland, 
Holland, den Norden ıc., ba laut des Contract-Abſchluſſes weder Schröder, 
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Michaelſen u. Co., ſowie Mees u. Mocns, neh irgend cin aus—⸗ 
wärtiger Agent der Peruvian Guano Company limited in London an 
eine andere Firma zum Zwecke der Auſſchließung weder direct nod indirekt 
Peruguano verkaufen oder liefern burfte. 

Durh die Kriegsereigniffe in Peru ift jeßt auch der Contract ber 
Peruvian Guano Company limited in London beendigt und ebenfo ift durch 
diefelben der peruanifhen Regierung die Möglichkeit entzogen worden, in 
neue contradlihe Berhältniffe einzutreten. Für Deutfhland Liegt daher 
das Guano-Geſchäft wie folgt: 

DOhlendorff u. Eo. haben al8 die Agenten von Dreyfus fröres 
u. Co. refp. von I. Henry Schröder u. Co. noch ein bedeutendes Lager 
aus dem Contracte mit diefer Firma. Schröder, Mihaelfen u. Co. 
verkaufen noch von den Vorräthen aus dein Gontracte mit der Peruvian 
Guano Company limited in London und außerdem hat die dhilenifche Re- 
gierung von den von ihr mit Beſchlag belegten Guano=Infeln ein bedeutendes 
Quantum Guano an das Haus Anthony Gibbs u. Son in London 
in Confignation gefandt, von welchem noch immer sabungen antommen, 
melde meiftens fhmimmend verkauft werden. Die dhilenifche Reglerung 
ferner, melche jeßt wohl die alleinige Verfügung Über die Guanolager ˖ in 
Peru hat, ift bemüht, ein Quantum Peruguano von 1 Mill. Tons mit einem 
europäifchen Haufe abzufchließen. Es ift daher wohl mit Sicherheit anzu= 
nehmen, daß noch im Laufe diefes Jahres ein neuer Contract mit einem 
europäifhen Haufe ind Xeben treten wird. 

Für das Jahr 1882 gilt no für den rohen gemahlenen Guano die 
1878 gegebene Garantie. 


In Deutfhland wurden die erften Verſuche mit Peruguano von 
Lucas Andreas Staudinger in Holflein und Steher im König: 
reih Sahfen gemadt. Um die Einführung des Peruguano in Deutſch⸗ 
land madten fi ferner Adolf Stödhardt und der Deconomierath 
Geyer verdient. Es gab natürlich anfänglich viele Gegner und Zweifler 
an der Wirkung dieſes Düngers, der theuer und in verhältnißmäßig fo 
Meinen Onantitäten wirken follte. Da war e8 Stödhardt, der vielen 
diefer merkwürdigen Particulariften durch eine gerade ihm fehr eigenthlim= 
lihe und höchſt intereffante Redewendung den Mund ftopfte Er gab 
nämlib auf eine, mit einiger Emphaſe öffentlich geftellte Frage „Warum 
wirt denn der Guano in Medienburg nit?” die fehr gute Antwort: 
„Weil e8 eben nit wahr iſt!“ 


$ 196. 
b. Geographiſche Verbreitung der Guanoſorten. 


Die Zahl der bis jetzt entdedten Guanolager ift eine ziem- 
lid bedeutende; im Folgenden fol verjucht werden, diejelben 
nah den Erdtheilen (reſp. Meeren), ſoweit es bis jetzt möglich, 
zu ordnen. *) 


*) Die Angaben über die Fundörter der einzelnen Guanolager find 
zumeilen widerſprechend; häufig find überhaupt keine gemadt. Da die 
Infeln, auf denen der Guano vorkommt, meiftens fehr Mlein und daher oft 
auch auf den größeren Karten nicht verzeichnet find, und daffelbe von den 
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1. Amerika. 
a. Südamerika. 

Peru. — Eine Unzahl von Inſeln in der Nähe der lang- 
geftredten Küfte von Peru, ſowie verjchiedene Stellen der Küſte 
dieſes Landes find, rejp. waren mit Guanolagern bededt. So 
die Chinchas-, Guañape⸗, Balleftad-, Macabi-, Lobos- und Ba- 
tillos-Inſeln; ferner die Küften Pabellon de Pica, Chipana, 
Huanillog, Punta de Lobos, Chanavaya, Pataſche, Punta de 
Patillos, Indepencia-Bay und Lobos de tierra, 

Columbia, jest in die Staaten Venezuela, Neu-Granada 
und Ecuador getheilt; von Hier aus ift Guano unter dem Namen 
columbiſcher Guano oder auch nach den einzelnen Staaten be» 
nannt, in den Handel gelommen: fo von der Küfte Venezuela 
der Maracaibo» oder Monks⸗Guano; weſtlich von Ecuador Die 
Gallopagos⸗Inſeln. 

Bolivia, hier der bolivianiſche oder „Mejillones“-Guano, 
patagoniſche, der Lion⸗, auch Leoue-Guano und der Guano von 
Carriere. 

b. Nord-Amerita: 

Hier Guanolager an den Küften von Mexiko, Californien, 
Raza-⸗Inſeln, Patos⸗Inſeln und an den Küften der Halbinjel 
Labrador; ferner im mexikaniſchen Meerbufen: auf der Curacao-, 
Aruba, Navaſſa⸗Inſel. 


2. Afrika. 

Auf der weſtlichen Seite befinden ſich Guanolager auf der 
Inſel Ichaboe (auch Itſchabo), an der Algoa-Bay, Saldanha= 
Bay, wahrſcheinlich Liegt hier auch die Angra- und Peguina= (?) 
Inſel. 

3. Auſtralien. 

Sharks Bay, Swan Island mit Guanolagern. 

4. Weſt⸗Indien. 

Guanolager find Hier auf den virginiſchen Inſeln: Som- 
brero, Aves (150 Meilen weſtlich von Guadeloupe), auf Cuba zc. 

5. Im Stillen Dcean. 

Die Baler-, Jarvis-, Homland-, Malden⸗, Starbud-, 
Dertern an der Küfte gilt, fo ift es vielfach fehr ſchwer, die Lage der 
Zundörter rihtig anzugeben. Aus diefem Grunde bitten wir um Ber: 


zeihung, wenn etwa unrichtige oder ungenaue Angaben vortommen follten. 
Die uns felbft fraglichen find mit einem Fragezeichen verfehen. 


350 Die Ereremente der Bögel. 


Fanning-Änfeln, die Phönix-Gruppe (zu diefer die Enderbury- 
Inſel), Zacepede-, Brownd-, Huan⸗ und Surprije:Inieln. 
6. Wien. 

Kooria-Mooria an der arabifchen Küfte, ferner zwiſchen den 
Küften von China und Japan einerjeit3 und den Sandwichs⸗In⸗ 
ſeln anderfeits: Frenſch Frigatte Schoal, Maro Reif und Lay- 
ſan's Island (die leßteren Angaben find von Bouffingauft 
gemadt). 

7. Europa. 

Sardinien, Ungarn, Dänemart, Schottland, Frankreich, 

Deutſchland. 


8 197. 


0. Entſtehung und Zuſammenſetzung der Guano. 

Der Guano wird von den Excrementen, Federn, Knochen 
und Leichen einer Anzahl von Seevögeln, ſowie auch von den 
Excrementen und Leichen größerer Seethiere gebildet. Die Spe⸗ 
cies der Seevögel, denen der Guano ſeine Entſtehung verdankt, 
find nah Tſchudi die folgenden: Laurus modestus Tsch., Rhyn- 
cops nigra Lin, Pelecanus Gaimartii Less., Pelecanus thayns 
Mol., Sula variegata, Carbo albigata, Plotus anhinga, Spheniscus 
Humboldtii, Sterna inca u. ſ. w. 

Die Behauptung von Bölder und Anderen, daß der Guano 
nur von den Ererementen von Seevögeln ftamme, ift ficherlich 
feine richtige, denn daß in demfelben auch Eier, Federn, Knochen 
u. |. w. der Seevögel vorkommen müfjen, geht aus der einfachen 
Thatſache Hervor, daß diefe Thiere dajelbit ihre Neſter bauen, 
dort brüten und die Nächte zubringen. Es würde gewiß ehr 
merkwürdig fein, wenn fih troßdem nur die Ereremente derjelben 
dort anhäufen follten. Daß ferner auch größere Seethiere, wie 
Robben, Seehunde, Wallroffe u. ſ. w. ihren Theil zur Bildung 
diefer Lager beigetragen haben, muß man nad) den Berichten der 
Neifenden, welche die Guanolager bejucht haben, ebenfall3 als 
fiher annehmen. Die Kapitäne Fyfe und Bulford, Ruder 
und Andere berichten, daß die Buanolager mit Zaufenden von 
Steletten dieſer Thiere bededt find. Ein weiterer Beweis liegt 
au in der Thatfadhe, daß in dem Guano Gerippe von Sees» 
vögeln und Ueberreite von größeren Seethieren nah Europa 
gelangen. 

Daß aber die Ercremente der Seevögel den mwichtigiten Theil 
an der Entftehung und Bildung des Peruguano genommen haben, 
geht aus der Zuſammenſetzung defielben hervor. Die bedeutende 
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Menge von Harnfäure, welche wir im uano finden, tft hierfür 
der fiherfte Beweis; anderfeit3 beweifen aber die jchwefel- und 
Hidftoffhaltigen Subftanzen, fowie die große Menge der Phos⸗ 
phate, das auch Fleiſch, Knochen ꝛc. ihren Theil zur Bildung 
beigetragen Haben. 

Obgleich nun die Entftehungsart aller Guanvarten eine ziem- 
lich gleiche ift, fo ift doch die Zuſammenſetzung und der Werth 
der einzelnen fehr verfchieden. Dieje beiden Zhatfachen find 
überrafchend und bedürfen der Erflärung. Außer der Entftehungs- 
art bedingen die Beichaffenheit der Guanolager die klimatiſchen 
Berhältniffe der Fundörter und die Rage derjelben zum Meere, 
und zwar find vor allem die erfteren maßgebend. Sit das Klima 
des Fundorts warm und troden, jo trodnen die Erceremente 
ſchnell aus und erhalten fich mit geringen Veränderungen in ihrer 
urſprünglichen Beichaffenheit ſehr lange, da der eine Factor der 
Berjegung, dad Waſſer, fehlt. Unter folchen klimatiſchen Ber- 
bältnifjen ift der Beruguano entitanden. Wenn aber da3 Klima 
der Fundörter warm, und diefelben in Landftrichen befindlich 
find, in denen Regen fällt, oder wenn die betreffenden Inſeln 
von dem Deere zeitweife überfpült werben, fo werden die Er- 
cremente u. f. mw. jehr bald verändert, da durch das zeitweilige 
Austrodnen und Unfeuchten die Zerſetzung der organifchen 
Stoffe jehr begünftigt wird; dieſe verſchwinden fo allmählich fait 
vollftändig, indem fie in Form von kohlenſaurem Ammoniak, 
Kohlenfäure und Wafler in die Utmofphäre entweihen. Die 
[öslichen unorganiihen Salze — die Alkaliſalze — werden eben— 
fall3 ausgewafchen, fo daß bei ſolchen Guano faft nur noch die 
unlöglichen unorganifchen Verbindungen, vor Allem der pho3- 
phorjaure Kalk, zurüdgeblieben find, 3. B. beim Baker⸗, Jarvis-⸗, 
Howland⸗, Mejilloned-, Raza⸗Guano u. f. w. 

Der Ichaboe-Guano ift ein ſchönes Beifpiel für diefe Art der Zer- 
fegung. Gleich nad} feiner Entdefung hatten die oberften, jüngften Schich⸗ 
ten einen Stidftoffgehalt von gegen 8°/,, während dann ber der unteren 
allmäplih unter 3°/, fiel; der im Jahre 1864 importirte von neuer Bil 
dung bat dagegen wieder 9°/,. 

Einige Aufllärung über die Beränderungen, weldhe bie Guano beim 
Lagern erlitten haben, kann und die Zufammenfeßung der Ereremente der 
Seevögel geben. Leider liegen aber nur wenige und zwar nur ältere Ana⸗ 
Infen über diefe vor. Coindet unterfuchte die Ercremente einiger See- 


vögel und fand ihre Zufammenfegung wie folgt: 
Senegal⸗ Adler. Amerikan. Adler. Amerikan. Seeabler, 


Sarnfüurr . . » 89,79 90,34 84,66 
Ammoniakt.. 7485 8,87 9,20 
Phosphorfaurer Kalt . 2,36 0,76 6,15 


100,00 99,97 100,00 
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Bei diefen Analyfen nimmt das gänzliche Fehlen der Alkalifalze und 
das Vorhandenfein des phosphorfauren Kalks als einziger unorganifcher 
Beftandtheil der Ercremente Wunder; mahrfcheinlich ift aber das Hier mit 
pboephorfaurem Kalk bezeichnete überhaupt Aſche. 

Mir finden fomit in den Ercrementen der Seevögel Harnfäure und 
bereitö gebildetes Ammoniak; beim Lagern derfelben und ber Einwirkung 
der Zerfegungs=Factoren auf fie, geht Ammoniak dur Verflüchtigung ver: 
foren und zugleich tritt Zerfegung der Harnfäure ein, durch melde unter 
anderm Harnftoff und Dralfäure refp. Kohlenfäure entfteht, von melden 
der erftere fich dann bald in kohlenfaures Ammoniak umfekt. 


Je günjtiger die Bedingungen der Berfegung find, um fo 
Schneller wird diefelbe vor fich gehen, und um fo geringer wird 
die Menge der organischen Stoffe und der Ammoniakſalze nad) 
einer gewiſſen Seit der Lagerung fein. 


8 198. 
d. Eintheilung der Guanoſorten. 

Die Entitehungsart und die Veränderungen, welche bie 
einzelnen Guanojorten erleiden, beweiſen bereit8, daß die Be- 
Ichaffenheit der verjchiedenen im Handel vorlommenden Guano—⸗ 
forten eine fehr verjchiedene fein muß. Da die Flimatifchen 
Verhältniffe der Fundörter vor Allem die Berfchiedenheit der 
Bufammenfegung der Guano bedingen, fo müfjen wir diejelben 
je nachdem fie in Gegenden, melde warm und regenlos, oder 
in folchen, welde warm, aber mit Regen verjehen rejp. bei 
folchen, welche von dem Meermwafjer zeitweije befeuchtet werden, 
gebildet find, in zwei Gruppen theilen und jede diefer Gruppen 
auch für fih betradten. Die Guano der einen Gruppe reprä= 
fentiert durch den Peruguano, find rei an Stidftoff- und Phos⸗ 
phorfäuresVerbindungen und enthalten ferner noch einige Pro— 
cente Kali; während die der anderen, als beren Vertreter der 
Baker- und Mejilloned-Guano zu nennen find, vorherrichend 
nur der Phosphorjäure ihren Dungwerth verdanten. Da fomit 
die Wirkung der einzelnen Guanoforten eine verjchiedene ift, jo 
werde ich in diefem Kapitel nur diejenigen beiprechen, twelche 
zur eriten Gruppe gehören, während die anderen im nädjiten 
Kapitel, das über die phosphorfäurereihen Dungmittel Handelt, 
am beiten ihre Stelle finden. 


6. Der Perugitano. 
8 199. 
a. Vorkommen des PBeruguano. 


Der unter dem Namen Peruguano im Handel vorkom- 
mende Guano ftammt von verjchiedenen Stellen der Küſte 





Der Peruguano. 353 


Peru's und von einer Anzahl in der Nähe derjelben gelegenen 
Inſeln. 

Nach Bouſſingault erſtrecken ſich die Guanolager an der 
Küſte Perus vom 2. bis zum 21.0. Br.; er nennt als Haupt- 
fogerftätten von Süden nad) dem Aequator hin gezählt: Chipana, 
Huanillog, Punta de Lobos, Pabellon de Pica, Puerta ingles, 
Islas potillog, Punto grande, Isla de Iquique, Pifagua, Ilo, 
Jeſus y Cocotea und die Inſeln der Bay von Islay. 

Der beite Guano war der Angamos⸗Guano und der auf den 
Chinchas-Inſeln: erftered Lager nicht von großer Mächtigfeit, 
legtere3 dagegen fehr ‚reichhaltig, Leider find aber jebt bereits 
feit einer Reihe von Jahren — ca. Ende der 60er — die Chin⸗ 
chas⸗Inſeln erihöpft; wenn noch zu Unfang der 70er Jahre Guano 
von den Chinchas-Inſeln im Handel war, fo rührte diefer von 
Lagern in Europa ber. Nac der Erſchöpfung der Chinchas⸗In⸗ 
feln wurde zunächſt die Guañape-Inſel in Angriff genommen und 
von diefer Guano nach Europa gebracht. Diejer Guano war jehr 
feucht und fehr reich an Steinen und Steinchen und blieb nur ca. 
ein Jahr im Handel — er diente weiter vor allem zur Yabrifa- 
tion des aufgefchloffenen Peruguano — und an jeiner Stelle 
wurde im nächſten Jahre 1872, der Balleftag-Guano nah Europa 
gebradht. Diefer Guano mar wieder von guter Qualität und 
ftand dem Chinchas-Guano fehr nahe. Leider war aber aud 
diefer Guano faum ein Jahr im Handel und wurde dann wieder 
zurüdgezogen, um ebenfall3 zur Darftellung des aufgeſchloſſenen 
Guano benutt zu werden. Da der Rohguano immer noch ohne 
Garantie verkauft wurde und wie allgemein befannt, in feiner 
Dualität wejentlich zurüdgegangen, vor allem in feiner Zuſammen⸗ 
fegung jehr ſchwankend war, — 5—12% Stidftoff — jo wurde 
vom Jahre 1874 an bi zum Jahre 1878 fehr wenig roher 
Guano gekauft. In diefer Zeit fam Guano von den Onafiape- 
und Macabi⸗Inſeln, von Babellon de Pica, Babellon de Pica 
Huanillas, Babellon de Pica Punta de Lobos, von der Indepen⸗ 
dencia Bay und von den Lobos⸗Inſeln nah Europa. In den 
Handel gelangte derfelbe jedoch, wie früher nur unter dem Namen 
„Beruguano“, 

Sn der alferneueften Beit fommen, wie mir aus befter Quelle 
mitgetheilt ift, die Lager von Punta de Lobos, Lobos de Afuera, 
Babellon de Pica und Huanillos zur Verſchiffung. 

3um Schluß mag bier noch die Bekanntmachung des peruanifchen 
Gefandten in London, P. Galvez, vom Jahre 1874, einer Lifte derjenigen 


Drte, an mweldien Ablagerungen von Guano gefunden morden find, Plag 
finden. 


Heiden, Düngerlehre. IL 23 
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Quebrada dei Loa. — Ueberfleidungen oder oberflächlidhe Lager 
von Guano auf einem Berghügel. 

Bahia del Chipana. — In den Umgebungen bes Chipanagipfels 
find ringsum ftarte Schichten von Guano audgebteitet. 

Puntay Bahia Chomadhe. — Diefe Felfenklippen find une 
bewohnt. Man findet auf ihnen nur vereinzelte Anhäufungen von Guano. 

Islotes de los Pajaros. — Auf diefen Infeln, melde fehr 
häufig von Seewdgeln und Seehunden beſucht mwerden, kommen Ablage⸗ 
rungen von frifhen Ererementen oder Guano blanco vor. 

Punta de Lobos o blanca. — Hier giebts fehr anfehnliche 
Lager von Guano, deffen Qualität mit der des Guano von den erſchöpften 
Chinchas⸗Inſeln nahe übereinftimmt. 

Quebrada de Pica. — Guanolager an mehreren Orten. 

Dabellon de Pica. — Troß ber ftarten Ausfuhr, welde für die 
einheimifche Landwirthfchaft ftattgefunden, finden fi bier noch ſehr anfehn= 
lihe Guanomaffen. 

Saleta de Pabellon. — Beſchränkte Guanolager, aber fehr be= 
quem zur Abfuhr gelegen. 

Stell Punta de Patache. — Anſehnliche Guanoanhaͤufungen an mehreren 
tellen. 

Islotes y Caletas de Patillos. — Schwache Guanoſchichten. 

Enſenada de Chiquinaha. — Die ganze Oberfläche iſt mit Ab⸗ 
lagerungen von ähnlicher Beſchaffenheit wie der Lobosguano (No. 5) bedeckt, 
jedoch mit Kalkſand überlagert. 

Islotes Coholue. — Geringe Ablagerungen. 

Caleta de Mejillones. — Sowohl auf den Klippenplateaur als 
an den niederen Stellen begegnet man ſchwächeren Guanoſchichten. 

La Capilla. — Weiße, wenig mädtige Anhäufungen von Guano. 

Islad de la Viejas. — Enthält bedeutende Guanomengen. 

Bahia de la Independencia. — Eine der mädtigften Ablages 
rungen, bisher noch gar nicht angebroden. 

Isla Kislote de Balefta. — Oberfläche mit einem Üeberzuge von 
Guano verfehen. 

Isla blanca. — Im oberen Theile des Eilandes Guanolager. 

Isla Mafhorca — Enthält eine anfehnliche Dienge von Guano. 

Islas be Guanape. — Infelhen mit bedeutenden Guanomengen, 
mit deren Abbaue man gegenwärtig befchäftigt ift. 

Isla de Macabi. — Der füdlihfte Theil der Infel ift ganz mit 
Guano bededt, mogegen im nördliden Theile nur vereinzelte Lager vor⸗ 
kommen. 

Islas de Lobos de Afuera. — Auf ihnen find überall Guano- 
mafjen von bedeutender Mächtigkeit angehäuft. 

Islas de Lobos de Tierra. — Gleihöfall mit ſtarken Guano— 
lagern. 

Islas de Chincha. — Diefe drei Infelhen, welche gegen 30 Jahre 
den Bedarf des Handels deckten, enthalten nur noch Guano in Beinen Reften. 

Cabo de Lobos, — IBlote de Jeſus, — Punta de Pefca= 
dores, — Punta de Atico, — Punta de Lobos, — Punta de 
San Nicolas, — Punta de Donna Maria, — Islote Barate, 
— Isla de San Sallan, — Isla de Afia, Isla Pachacamac, 
— Punta Solar, — Hormigas de Afuera, Punta de Panda, 
Islotes Chiguilina. — Alle diefe Infelhen und Riffe enthalten zwar 
etwas Guano, jedoch nur in fpärlicher Menge. 
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Morro de Arica — Punta de Chocalla, — I8lote Bravo 
yQuitacalfones, — I8lote de Karguin, — I8la Blanca, — 
Isla de Chao. — Enthalten geringere neuere Anhäufungen von Guano 
blanco. 


S 200. 


B. Ueußere Beihaffenheit und Zuſammenſetzung. 
Guano⸗Knollen. 


Die Farbe des Guano iſt eine mehr oder weniger braune: 
fie ift um jo heller, aus je höheren (d. h. jüngeren) Schichten 
der Guano ftammt, und um fo dunkler, je tiefer die Schichten 
liegen, denen er entnommen iſt, durchſchnittlich kann man fie als 
eine hellbraungelbe bezeichnen. Der Guano des Handels 
ftellt jebt ein feines, trodenes, fehr gut ftreubares Pulver dar. 

Anders befchaffen ift dagegen der Guano auf feiner Fundftelle und bei 
feinem Importe. Der Guano mird ja, bevor er in den Handel gebradt 
wird, gemahlen und forgfältig nad) feiner Zufammenfegung gemifdht. Die 
Befhreibung der Beſchaffenheit des —B vor 1878 kann daher heute 
nur einen hiſtoriſchen Werth beanſpruchen und doch glauben wir, daß die⸗ 
felbe manchem Leſer willkommen fein dürfte, weshalb fie im Folgenden in 
Kürze gegeben werden fol. Die über den Rohguano vorliegenden Daten 
beziehen fi auf den Guano von den Chinchas-Inſeln. Diefer Guano ftellte 
eine ziemlich gleihförmige, pulverige Maffe mit vielen Stüden von verfdie- 
dener Größe (mehr als Fauft-: bis Rapsfamen-Gröfe) dar. Diefe Stüden 
refp. Klumpen und Knollen find, forgfältig von der anhängenden pulver: 
förmigen Maffe gereinigt, von weißer, graumeißer, rötblicher oder brauner 
Farbe und entweder matt und brödlich oder fettglänzend und kryſtalliniſch, 
ihre Zufammenfetung ift feine conftante. Außerdem fanden fih in dem 
Guano noch Steine verfiedener Größe, herftammend von feiner Zagerftätte 
— vorherrfhend porphyrartiger Granit, dann aud, aber feltener, Keldftein- 
porphyr, Porphyrbreccie u. f. m. — Diefe Steine gaben dfters zu der Anz 
nahme Beranlaffung, daß fie dem Guano abſichtlich beigemengt feien, 3. 2. 
von dem Ballaft der Schiffe herrührten. &. Meyer, der eine große Portion 
diefer Steine — 300 — einer genauen Unterfuhung unterwarf, conftatirt 
indeß, daß fie entfchieden von den Infeln felbft ftammen. 

Ueber die Zufammenfegung der Guanoknollen von meißer Farbe, nicht 
fehr harter und wenig Erpftallinifcher Befchaffenheit, giebt Karmrodt fols 
gende Zahlen: 


Schwefefaures Kalie -. - -» 2... 749 
Phosphorfaures Kali . » . 2... 9,52 
„ Natron -» 2 2 2 .9,08 


" Ammoniat . . . . 7,57 
Schwefelſaurer Kalt. . . » 2 2. 3,40 
Harnfaures Ammoniat. . . 2... 4,09 


Kleefaures n ern n. 41,28 
Stidftoffpaltige, organifhe Subftan; . 10,17 
MWaflr . 2 2 ren ‚ 
100,00 
Stilfof -. » 2 2200020. 1484% 


23* 
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Nah Phipfon kommt ferner im Guano von den Chinchas⸗Inſeln 
eine verhältnigmäßig dünne Schicht einer weißen Subftanz vor, melde 
mehrere Zoll -dide Einbettungen bildet und hauptfählih aus 2fach kohlen⸗ 
faurem Ammoniak beſteht. Es ift eine weiße, Eroftallinifhe, compacte, 
brödlige Maſſe, welche nad Ammoniak riet, in Waſſer löslich ift, fich 
durh Hitze faft volftändig verflüchtigt und die folgende Zufammen- 
feßung hat: 


Ummoniumormd. . . . . 29,76 
Kalterde . . 2 2 220. 6,0% 
Maganefia. - » » 2. . Spur 
Barter .. nee. 11,00 
Kohlenfäure . . » 2. . 51,53 
DPhosphorfäure . - » » . 0,60 
Harnfaure Allalin. . . . 1,09 
Schmefelfäure und Chlor. . Spuren 
100,00. 


In den unteren Schichten, mo fih vor Allem die Erd- und Alkalifalze 
anfammeln, finden fih Concretionen, welche häufig fehr reich an fhwefelfaurem 
Kali find. So fand Kraut die Zufammenfeßung einer folden Knolle 
wie folgt: 


Schroefelfaures Kali. - » 0... 45,64 
Schmwefelfaures Ratten. - . » . . 13,22 
Schrmefelfaures Ammoniat . . . . 10,23 
DOralfaures Ammontat . -. . . . . 9,14 


Bafifhes Ammoniumphosphat . . . 12,09 
Halbfaures Ammoniumphosphat . . 4,78 
Organifde -» © 2» 2 2 094 
Unlölide8 . . © 2 02 1060 
Wafler - 2 2 0 nenne 2,06 


100,00 

Dann werden Concretionen im Guano gefunden, welche aus Kochſal;z 
defteben, auch folche, die phosphorfaures Ammoniak find u. f. m. 

Der Guano zeichnet fi durch einen eigenthümlichen, im 
feuchten Zuftande noch mehr herbortretenden Geruch aus, welcher 
weniger dom Ammoniak, wie vielfach angenommen, als von ge⸗ 
wiflen Fettſäuren herrührt. 

Der Guano beſteht aus Harnſäure, Oxalſäure (Kleeſäure), 
Fettſäuren, Harz, ſowie anderen ſtickſtoffhaltigen (Guanin) und 
ſchwefelhaltigen organiſchen Subſtanzen, ferner Phosphorſäure, 
gebunden an allkaliſche Erden (Kalkerde und Magneſia) und an 
Alkalien (Ammoniak, Kali), dann aus fchwefelfauren und falz- 
fauren Alfalien, etwas Kieſelſäure und Sand. 

Die folgende ausführliche Analyje von Karmrodt mag ein 
Bild von der Bufammenfegung des wafjerfreien Guano von den 
Chinchas⸗Inſeln geben. 

1. In Waſſer leicht lösliche Beftandtheile: 

Harnjaures Ammoni . . . 2 2 0. ‚ 

Kleeſaures „ .. ee... 18,60 
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Stidftoff- und fchwefelhaltige organ. Subſtanz 3,61 
Phosphorfaure Ammoniaf-Bittererbe m. . 4,00 


PHosphorjaures AUmmoniaf . . . 0,90 
Schwefelfaures „ 22020202. .1,82 
Ehlorammonium. . » 2 2 20202... 1,55 
Schwefelſaures Ali . . > 2 2 20202880 
Chlornatrium . 2 2 rn nn 44 


3,96. 
2. In Waſſer ſchwer löslich, löslich in Salsfue, Als 
kohol und Aether: 


Sarnfäue 2 2 2 nenn. 21,14 
Sat . 2 2 2 2 2 2 2 22.2... L1 
Hettfäure . . 1,60 
Stidfoff- und ſchwefelhaltige organ. Subftang 2,29 
Phosphorjaurer Kalt . . . 18,22 
Phosphorfaures Eſenoryd 2002... 1,04 
fiefelerde. . . een. 0,64 

46,04. 


Bouffingault giebt ferner an, daß im Guano auch geringe Mengen 
Salpeterfäure enthalten find, und zwar fand er an Salpeter: 
yo einem braun gefärbten 0,11 | 
” 


”n " 5°) 

Der Gehalt des Guanı an Harnfäure und Oxalſäure ift 
ein ſchwankender: je mehr Harnfäure in einem Buano, um jo 
weniger Oralfäure und umgefehrt, was fich leicht Dadurch erflärt, 
daß diefe ein Zerſetzungs-Product jener ift. 

Der Peruguano enthält jomit die größte Menge bes Stickſtoffs 
in Form von Harnjäure und Ammoniak, dann geringere Mengen 
in Form amderer organischer Verbindungen und Salpeterfäure. 

Die Analyje von Karmrodt führt dad Ammoniak nur 
als harnſaures, Heefaures, phosphorjaures, ſchwefelſaures und 
falzfaure® an, Verbindungen des Ammoniaks, welche bei ge» 
wöhnliher Temperatur nicht flüchtig find, oder aus denen fi 
wenigftens nur äußerft geringe Mengen Ammoniak verflüchtigen 
fönnen. In der Regel enthält der Peruguano aber noch ein bei 
der gewöhnlichen Temperatur flüchtiges Ammoniakſalz, nämlich 
tohlenfaures oder genauer 1'/sfach kohlenſaures. 

Bölder fand in 3 Proben: 

1,18, 1,81 und 1,82%), Ammoniak, das in der obengenannten Ber: 
bindung im Guano enthalten war. 

Die Menge dieſes Ammoniaks ſteigt bei (durch Seewaſſer ıc.) befchäs 
digtem Guano. 

In ſolchem fand Volcker: 

18913 1,8205 2,748. 
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Solcher beſchädigter Guano ift der Berjegung viel Schneller 
unterworfen, als trodener, weil eben der diefem fehlende Factor 
der Berjegung, das Wafler, bei ihm in größerer Menge vorhan⸗ 
den iſt. Aus diefem Grunde finden wir in demfelben auch ftets 
geringere Menge Harnfäure und größere Menge Oralfäure, als 
im guten Guano und in Folge defjen und der daraus folgenden 
größeren Menge von Eohlenfaurem Ammoniak, überhaupt einen 
niedrigeren Stidftoffgehalt, als bei dieſem. 

Der Peruguano bhinterläßt beim Verbrennen an der Luft 
eine rein weiße Aſche, welche bei dem Chinchas⸗Guano ca. ein 
Drittel de Gewichtes desfelben ausmachte. Die jebt in den 
Handel kommenden gemahlenen Guano enthalten mehr Afche und 
zwar mit den in denjelben vorflommenden Steinen 50 bis 58%. 
Sft die Aſche des Guano gefärbt, oder beträgt fie mehr als vor- 
ber angegeben, fo ift daher Verfälſchung anzunehmen. *) 

Die auf der folgenden Tabelle zufammengeftellten Analyjen 
mögen den Chinchas⸗Guano in feiner beften Zeit bis zum Jahre 
1865 daralterifiren. (ab. p. 359.) 

Zur Charafteriftif der Beiaffenheit des Peruguano in den 
Jahren 1867— 1881 mögen die Mittelzahlen der Analyje dienen, 
welche in diefem Seitraume im Pommritzer Laboratorium aus— 
geführt und auf der folgenden Tabelle zufammengeftellt find. 

Die bisherigen Analyfen geben uns, mas die Angaben bis gegen 1870 
anbetrifft, ein Bild von der etwas ſchwankenden Zufammenfekung des Chin 
chas⸗Guano, dann bie bi8 1881 nur ein ſolches von der jährlichen Befchaffen- 
heit des unter dem Namen Peruguano verkauften Guano. Da es aber jeden 
falls manchem Lefer erwunſcht ift, auch die Zufammenfegung des Guano ber 
einzelnen Funddorter zu kennen, fo führe ich noch die folgenden Analyfen auf. 

Zunädft zur Charakterifirung der nad) dem Chinhas-Ouano eingeführten 

2 Suano, dem Buadape: und Baleſtas-Guano die Mittelzgahlen aus mehre- 

zen Unterfuhungen des Pommriker Laboratoriums, melde fpeciell durch⸗ 

geführt find. Der Bergleihung halber ftelle ich diefe Zahlen mit denen des 
Chindas-Guano zuſammen. 

Chinas: Buanape- Bateflad- 

Waſſer.. ee. 14,81%), 21,68%), 22,96%, 

Organifhe Subftanz; und Ammoniaffalge . 52,88 „ 36,84, 41,96 „ 


Eifenoryd 30, 04, 021, 
Kallerde. - © 2 2 2 2 2 10,90, 11,32. 10,58, 
Magnefia ». 2 2 2 2 ee 1,19 080, 101, 
See U, 568, 2,81, 
Natron . .. .. 1,386 „ 2,78, 286, 


*) 1869 follte in die fächfifche Oberlaufig ein Peruguano importirt 
werden, welder 80,3%, Aſche, wovon 36,4%), Sand waren und der in Folge 
defien nur 6,5°/, Stilftoff und 7,3°%/, Phosphorfäure hatte; die Afche fehr 
roth gefärbt; der Guano war im hohen Grade mit einer ihm in der Farbe 
ähnlichen Erde verfälfcht. 
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Gefammtpheöphorfäure- - » » » 2... 18,52%, 13,89%, 13,14%), 
Losliche ‚nhoöphorfäure . een 27T, 486, 3,26, 
Shwefelfäur . . rennen. 209, 312, 0,77, 
Chlor een nen. 12, 183, 2,08, 
Kiefelfäure und Sand . 2.22.20. 1,716 „680, 1,807, 
Sefammtftidftoff . . . .. 14,390 „ 980, 12,19, 


Shan in Form von tohlenfaur. Ammoniat 1,25 „ 089, 1,32, 
Stickſtoff in Form nicht flühtiger Ammoniakſalze ? 4,12 „ 
Kerner verdanke ich der Freundlichkeit der Herren Dplendorff u. Co. 
Mittelzahlen von je 25 Analyfen der widtigften nad dem Baleftas impor⸗ 
tirten Guano. Die folgenden Analyfen lernen diefe in ihrer Zuſammen⸗ 
feßung fennen. 


Stickſtoff. Phosphorfäure. Sand. Waſſer. 
Guadape-Guano . -» » » . . 11,00 12,25 1,92 25,88. 
Baleftas:Guano - . . 2... 12,50 12,28 8,24 14,87. 
Macabi-Öuvanı . . . . 11,08 11,95 1,72 30,33. 
Guano von Pabellon de Pica . . 6,92 14,18 6,61 18,20. 
Guano von Pabellon de Pica Hua: 
nillos . 6,60 18,30 3,88 14,12. 
Guano von Pabellon de vic 
Punta de Lobos. . . 5,70 15,10 8,14 14,12. 
‚Suana von Independencia-Bay . 7,06 1 1,86 16,10 12,00. 
Lobos⸗Guano . . 8, 60 6,70 18,99 19,60. 


Nah den allerneueften Nachrichten "And die Guano bes 
Amportes von Mitte 1882 falpeterjäurehaltig. 


8 201. 
x. Stärke der Guanolager. 


Eine Frage von hoher Bedeutung und großem Intereſſe ift die . 


über die Stärke der Guanolager. Daher find von verichiebenen 
Seiten Unterſuchungen über diefen Punkt angeftellt und Angaben 
darüber gemacht, welche aber fehr verjchieden ausgefallen find. 
Die Lager Ar den Chinqhas- Inſeln entpielten: 
nad 3016 8 Billa. . ..  46,632,280 Tons 
„Rivero (184) . . .. 18,250,000 
„ dem franz. Ingenieur Fa raquet (1864 7,000,000 
Admiral Meresby (1855) . . „ . 8,600,000 
„ den Unterfuhungen, welche die perua= 
nifhe Regierung 1858 vornehmen ließ 12,376,100 
Da die peruanifche Regierung bei diejer Frage ſehr betheiligt 
iſt, indem für ſie aus dem Verkauf des Guano eine bedeutende Ein⸗ 
nahme erwächſt, ſo hätte man annehmen können, daß die von ihr 
gewählte Commiſſion die genaueſten Unterſuchungen angeſtellt hat. 
Nach dieſer Commiſſion war der Guano auf den 8 Chinchas⸗Inſeln 
im Jahre 1858, wie folgt, vertheilt: 
auf der nördliden . . . . 4,189,477 Tone 
vn mittleren . - „. . 2,506,948 „ 
„nn fübliden . -. . 65680,678 
12,876,100. 
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Der Erport bis zum Jahre, mo die füdlihe Infel noch unberührt fein 
follte, betrug 
1854 896,341 Regifter:Tons 


1865 405,752 . 
1856 214,188 „ 
1854 490,654 i 
1858 266,709 „ 
1869 147,709 „ 
1860 848,544 „ 


2,269,892 
gleich 2,837,365 Gewichts⸗Tons. 

1860 würden nach diefen Ungaben jomit noch 9,538,733 
Gewichts-Tonnen vorhanden gewejen fein. In den 7 Jahren 
von 1853—1860 war der Verbrauch durchſchnittlich 405,338 
Tons gewefen. Berechnet man unter Bugrundelegung dieſer 
Bahlen die Dauer des Vorrathes des Guano auf den Chinchas⸗ 
Inſeln, jo würde diefer Guano hiernach noch ca. bis 1883 ge- 
reicht haben. Der Verbrauch ift nun allerdings ein größerer 
geworden, weshalb ſchon die obige Rechnung kein richtiges Re⸗ 
fultat ergeben Tonnte. 

Henneberg giebt 3. B. an, daß die Guanoeinfuhr allein in Ham⸗ 
burg incl. des phosphatifchen Guano 

in den Jahren 1851—55 durchſchnittlich 199,820 Er. per Jahr, 

1856—60 487,315 


" " n N ' „ n n 


nu n 1861—65 n 991,007 "n n n 
nn " 1866—70 7) 882,754 x " " 
1871 2,786,525 „ 
und 1872 8,138,438 „ 


betrug. 

Rad einer anderen Angabe wurden in den Jahren von 1841—1867 
aus Peru 1,664,662, von ber Weftküfte Afrita’s 305,807, aus Süd-Afrika 
76,042, aus Chili 106,602, aus Patagonien 78,485, aus Bolivia 24,667 
und aus anderen Ländern 122,883 Tons auögeführt. 

Deutfchland ift nun aber, wie aus einer Mittheilung von 
Zoribio Sanz, AnfpectorsFiscal für Europa, hervorgeht, nicht 
der größte Conſument des Peruguano. Hiernah nämlich find 
im Sabre 1870 eingeführt in 

England . . . .. 8,731,000 Etr, 


Srtantrih . . . . 2,074,000 „ 
Deutihland . . . 1,732,000 „ 
Belgien. . . . . 1,571.000 „ 
Spanien . . . . 683,000 „ 
Mauritiuß . . -» . 896,000 „ 
Ktalien . . .. 133,000 „ 
HSflland. . . . . 128,000 „ 


in Summa 10,448,000 &tr. 


— 
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Da aber bereits 1870 die Chinchas⸗Inſeln erichöpft waren, 
fo können die obigen Angaben der Commiſſion der peruanifchen 
Regierung doch nicht ganz richtig geweſen fein. Die Schäbung 
der Lager ift aber auch, wie aus allen darüber vorliegenden 
Berichten hervorgeht, eine fehr ſchwere, was durch die Beichaffen- 
heit der Lagerftätten des Guano bedingt if. Der Guano lagert 
weder auf den Inſeln, noch den Küſten auf ebenen, fondern auf 
theilmeije böchft coupirtem Terrain. Wenn biernadh die An⸗ 
gaben durch die gewiljenhafteiten Ingenieure nur als annähernd 
Dingeftellt werden können, fo finden wir anderfeits doch Urtheile 
über die Stärke der Guanolager, welche man faft als abfichtliche 
Täuſchung des landwirthſchaftlichen Publicums Hinftellen möchte. 

1865 lafen wir 5. 3. in einer Mittheilung der Oftfergeitung aus Lon⸗ 
don, daß nad) einer neueren Unterfuhung der Vorrath an Guano auf den 
peruanifhen Guano⸗Inſeln 7 Mill. Tons betragen, wonach er noch 14 Jahre 
audreihen würde. Dagegen beridtet Wallave Fyfe im Jahre 1866, 
daß von den 8 Chinchas⸗Inſeln 2 noch ganz unberührt feien, und daß auf 
denfelben der Guano ftellenweife mehr ald 100° mädtig, und ferner, daß 
aud auf der dritten noch viel Guano befindlid fei. Fyfe ſchätzt 1866 den 
Guanovorrath auf den Chinhas=Infeln nod auf 40 Mill. Tons. Duß diefe 
Angaben grundfalfh waren, wiſſen wir heute auf's beftimmtefte. Fyfe führt 
dann ferner noch an, daß auf den Lobo8=Infeln der Guano in einer Mädhtig- 
keit vorn 10-40’ lagere, daß noch mehr füdlidh gelegene Infeln, nahe bei 
Lamar oder Eobiju mächtige Borräthe hätten: Dann fei noch Guano befter 
Qualität auf den Infeln der Macabi-Öruppe, nahe Malabergo und auf der 
BuaüapesInfel, gegenüber der Spige von St. Helena. 

Man fhäge die hier vorhandenen Mengen: 

bei den Lobos=Infeln auf 3 Mill. Tons I. Qualität 
und aufl „ „ I n 
bei den Macabi-Infeln „ 1,5 „ „ı " 
und auf Quanape „ 2,5 „ „ EL n 

Nach diefen Angaben von Fyfe würde ber Guanovorrath noch auf eine 
lange Reihe von Jahren ausreichen. 

Diejen Angaben gegenüber berichtet am 15. März 1869 
der Arzt Watſon an die Times, daß auf den Chinchas⸗Inſeln 
nur noch wenige Schiffsladungen Guano vorhanden jeien und 
außerdem nirgends an jener Küfte ein Guanolager von gleicher 
Dualität, wie auf den Chinchas-Inſeln und daß nur noch cine 
Heine Quantität von guter Beichaffenheit zu finden fei. Die 
Entgegnung des peruanifchen Regierungsbevollmächtigten in der 
Times vom 16. Juni 1869 erwähnt die Chinchas-Inſeln gar 
nit, giebt damit aljo deren Erfhöpfung zu und ſpricht nur 
von den anderen Lagern, deren Werth per Ton in diejer Ent- 
gegnung felbft auf die Hälfte des Chinchas-Guano angegeben 
wird. Dieſe lebteren Nachrichten waren für die Landwirth« 
ſchaft ſehr wenig erfreulich. 
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Saft noch mehr aber, als die europäifche Landwirthichaft, 
war die peruanifche Regierung bei der Frage über den Guano- 
Borrath betheiligt, da die Etaatdausgaben zum größten Theile 
aus den Einnahmen vom Verlauf des Buano beitritten wurden. 
Die peruanifche Regierung ließ daher unermädlih nad) Guano- 
lagern ſuchen. Die Folge Hiervon war die Entdedung neuer 
jehr mächtiger Lager im Süden von Iquique auf dem Feftland 
von Peru, wovon nad) Deutichland die erften Nachrichten 1874 
gelangt jein werden. Die peruanifche Regierung fegte nun zur 
ipeciellen Erforfhung der Mächtigkeit diefer Lager und Feft- 
ftelung der Beichaffenheit des Guano eine Commiſſion unter 
dem Namen: „Sngenieurs@entral-Somite* ein. Das Central⸗ 
Comité jendete einen technifchen Inſpector mit dem nöthigen 
Hilfsperfonale nad) jenen Gebietätheilen, der eine vorläufige 
Meſſung und Abſchätzung der neuen Lager vornehmen ſollte. 
Bleichzeitig wurde von der engliihen Regierung eine techniſche 
Sommilfion zu demjelben Zwede entjandt, die ihre Arbeiten mit 
der peruaniſchen gemeinfam ausführte. Nachdem die gewonnenen 
jehr günjtigen NRejultate befannt geworden, beauftragte das 
Central-Comitd den Ingenieur Henry Thierry als Chef einer 
zweiten Commilfion mit der genaueften topographiichen, ſowie 
der ZTiefen-Aufnahme der neuen Lager und veranlaßte Hindle, 
Chefingenieur des Departement? Tarapack, perjönlich die Ar- 
beiten von Thierry zu controlliren. Die chemifche Unterfuchung 
der gewonnenen Proben wurde Raymondi übertragen. Das 
Relultat diefer Unterfuhungen wurde in Berichten an das In⸗ 
genieur-Sentral-&omite von H. Thierry und von oje Hindle 
niedergelegt, welchen das Folgende entnommen ift. 

Im Berichte von Thierry wird zunächſt auf die großen 
Schwierigkeiten aufmerffam gemacht, welche die Art der Lage- 
rung des Guano für eine fihere Meffung ꝛc. verurfadt, jo daß 
der Berichterftatter ſelbſt ausfpricht, daß die von ihm gemachten 
Angaben nur mehr oder weniger als annähernd richtig hinzu⸗ 
ftellen ſeien. 


Thierry giebt nun den Öuanovorrath in jenen Gegenden 
wie folgt an: 


Ehipana, 709 19° öftl. Länge, 219 23° fühl. Br. 89,500 Ebm. 
Huanillog, nördlid von Merajod . . . . 700,000 „ 
Bunta de Lobos . . . . 1,601,000 „ 
Babellon de Bica, 25° 80° ſudliche Breite . 5,000,000 
Chanavdaya . . - . .1,500,000 
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Batada . .2 2 2 ee 2 en... 125,000 Ebm. 
Batillos en 15,000 ,„ 
in Summa 7,680,500 Ebm. 

Bei der Schwere des Cubikmeters zu 20 Etnr. betrug jo- 
mit 1874 der Guanovorrath in den damals bekannten Lagern 
150 Mill. Centner. Dieje Angaben von Thierry wurden im 
Großen und Ganzen von Hindle beftätigt. 

Was die Qualität des Guano anbetrifft, fo fpricht fich 
Raymondi in feinem Berichte jehr günftig über Diefelbe aus. 
Er hebt vor Allem den hohen Gehalt an löslicher PHosphor- 
fäure und an Ammoniat mander diefer Lager hervor, jo 3.8. 
bei dem Guano von PBabellon de Pica, Bunta de Lobos, Hua⸗ 
nillos und Chipana. Der Gefammtfticditoff und die Gefanmt- 
phosphorfäure find merkwürdiger Weife nicht befiimmt worden; 
ich glaube deshalb die analytiihen Ungaben von Raymondi bier 
anzuführen unterlafjen zu dürfen und zwar um fo mehr, da die 
bereitö angeführten Analyjen ung ein Bild über die Beichaffen- 
heit der Guano diefer Lagerftätten verjchaffen. 


8. 202, 
6. Die Wirkung des Guano. 
1. Der Peruguano ift nur ein Hülfsdünger. 


Die Betrachtung der Bufammenfegung des Guano hat uns 
gezeigt, daß derjelbe aus Stidftoff in Yorm eine! Ummonial: 
ſalzes oder in der Form folder organifchen Verbindungen be= 
fteht, welche ſich bald zeriegen und dann Ammoniaf, refp. Sal- 
peterfäure bilden, ferner aus Bhosphorfjäure in fchmerlöslicher 
Berbindung (an Kalkerde und Magnefia), oder in leicht löslicher 
Berbindung (an Ammoniak und Kali) und fchlieglih aus Kali. 
Wir haben fomit in dem Guano die drei wicdhtigften Pflanzen- 
näbrftoffe.. Da außerdem im Guano noch bedeutende Mengen 
Kalterde, dann geringere Mengen von Magnefia, Schwefeljäure, 
Ehlor, Kiejelfäure und Eifenoryd vorkommen, fo enthält derfelbe 
alle die Nährftoffe, welche die Pflanzen zu ihrem Gedeihen bedürfen. 

Wenn der Guano aber auch alle Bflanzennährftoffe 
enthält, jo finden wir diefe in ihm doch nicht in den Mengen, 
wie die einzelnen von den Pflanzen gebraucht werden; 
dies gilt bereit3 von den 3 wichtigften, dem Stidftoff, der 
Phosphorſäure und dem Kali, indem Iebtered den andern 
beiden gegenüber in viel zu geringen Mengen vorfommt; Die 
folgende Rechnung thut dies auf fchlagende Weile dar. 
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Bei der auf p. 171 angenommenen Ernte pro !/a Dectar, 
entziehen wir demfelben durd: 


= 
= 
= 

& 
& 





An Phosphorfäure . . . 110,67 | 12,15 | 4,59 | 18,33 | 25,62 | 11,82 


„ Kali. 2 2 2.2... 516,91 | 20,03 | 10,97 | 66,41 1148,54 | 39,54 
„ Kallerde . . . .. 6,65 | 9,64 | 3,95 | 20,60 | 24,10 | 89,32 
„ Magnefia. -. » » . 4,173 | 4,46 | 2,58 | 11,60 | 22,24 | 11,60 
„ Schrwefefäure . . . 182 | 112| 1,74 | 8,59 | 12,60 | 3,92 
„ Ratten . . 2... 233 | 2,57 | 248 | 2,38 | 4720 | 2,32 
„&lor. . . 2... 248 | 0,79| 1,67 | 7,30 | 26,88 | 8,24 
„ Eifnom .... 1,00 | 0,9 | 0,85 | 2,70] 3,64 | 2,92 
„ Kiefelfäure © ©. . 166,67 | 58,66 | 19,72 | 4,51 | 12,64 | 6,20 
„ Stidfoff. -. -» - . 127,40 | 22,00 | 12,64 | 58,50 | 53,52 | 46,20 
Der Chinchas-Guano enthielt in 
1 Etr. 2 Ctr. 3 Er. 
Phosphorfäure 13,5% 27,04 40,56 
Ralie . . 02,28 4,56 6,84 
Kalterde . . 10,99 21,98 32,97 
Magnefia. . 1,19 2,88 3,57 
Schmefelfäure 2,09 4,18 6,27 
Ratron. . . 1,35 2,70 4,05 
Chlor . „. „. 1,25 2,50 3,75 
Eifenoryd . . 0,30 "0,60 0,90 
Kiefelfäure . 0,09 0,18 0,27 
Stidfioff . . 14,39 28,78 43,17 


Vergleihen wir da8 durch die Ernte dem Morgen an 
Samen, reſp. Knollen und Wurzeln und an Stroh, reip. Blät- 
tern Entzogene mit dem, was wir demjelben durch die Düngung 
mit 1, 2 oder 3 Centner Guano geben, fo fehen wir, daß vor 
Allem das Kali in bedeutend geringeren Mengen im Guano als 
in der Erde enthalten ift, dann folgt die Kiefelfäure, die Mag- 
nefia u. f. w.: aber auch Phosphorfäure und Stidftoff find im 
Guano nicht in dem Verhältniſſe vorhanden, in welchem beide 
von den meiften Kulturpflanzen gebraudt werden: wir geben 
entweder zu viel Phosphorfäure oder zu wenig Stiditoff. 

Ein gleiches gilt von dem jet im Handel befindlichen 
Guano, wenn bei diefem auch das Verhältnig zwiſchen Stidftoff 
und Phosphorfäure ein anderes geworden iſt. 
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Hierand folgt, daß der Guano nie Hauptdünger, 
jondern ftet3 nur Hülfsdünger fein fann. Diefe That- 
fache wird ferner noch mehr dadurch beftätigt, daß der Guano 
direct auf die phyſikaliſchen Eigenihaften des Bo— 
dens jo gut wie gar nicht verbesjernd einwirkt. 

Der Guano ift fomit ein Hülfsdänger für Stidftoff 
und Bhospharfäure, wir werden ihn daher in den Fällen 
anwenden, wo wir dem Boden dieje beiden Stoffe zuführen 
wollen, meiften® geben wir demfelben zwar durch den Guano 
auch noch die erforderliche Kalkmenge ꝛc., jedoch werden wir nie 
Guano anwenden, um den Boden mit Kalk zu verfehen, da mir 
für den viel billigere Stoffe haben. 

Die jo vielfach erprobte günftige Wirkung des Guano 
befteht jomit vor Ullem in feinem Gehalt an leicht affimilir- 
baren Stidftoff- und PBPhosphorjäure- Verbindungen. 

Die Anführung von Verſuchen, welche die vorzügliche 
Wirkung des Peruguano darthun, glauben wir bei diejem fo 
befannten Dünger unterlaffen zu follen. 


8. 208. 


2. Bedeutung des oralfauren und fhmwefelfauren Ammoniaks. 


v. Liebig Hat ferner noch einem anderen Beſtandtheil 
bed Guano, nämlich der Oxalſäure, dem einen Zerſetzungs-Pro⸗ 
ducte der Harnfäure, eine wichtige Rolle bei der Wirkung des— 
felben zugeichrieben. Nach v. Liebig bewirkt die Oxalſäure, 
welche an Ammoniat und Kallerde gebunden im Guano enthal= 
ten ift, in erfterer Verbindung eine allmähliche Löjung der in 
Berbindung mit Kalkerde vorhandenen Phosphorjäure und zwar 
in der Urt, daß dur Umfehung beider nad) und nach phos⸗ 
phorſaures Ammoniak und oxalfaure Kalferde entfteht; hierbei 
übernimmt da im Guano nie fehlende fchwefeljaure Ammoniaf 
die Vermittlerrolle; dieſes löſt phosphorfauren Kalt, von dem 
die Bafid dann von der Oralfäure gefällt wird. Dieſer Anficht 
v. Liebig's kann ich nicht beiftimmen. Oxalſaures Ammonial, 
phosphorjaure Kalkerde und etwas ſchwefelſaures Ammoniak für 
fih zufammengebradt, wirken allerdings in der oben gedachten 
Weiſe; anders ift aber die Sache, fobald noch Erde Hinzutritt. 
Nach den Abforptiond-Gefegen des Bodens für Phosphorjäure 
(Bd. I. 251 u. f., p. 323 u. 371) wiſſen wir, daß in [ößlicher 
Form zum Boden gebrachte Phosphorjäure in fehr kurzer Zeit 
zum größern Theile in ſchwer lösliche Verbindungen übergeführt 


368 Die Ercremente der Vögel. 


wird und zwar vorherrichend in phosphorjaures Eifenoryd und 
phosphorſaure Thonerde; ja auch in Form von phosphorfaurem 
Kalte den Boden einverleibte Phosphorſäure wird in demfelben 
nad einiger Beit an Eijenoryd und Thonerde gebunden gefun- 
den*). Die DOralfäure bat fomit im Boden nicht Phosphorſäure, 
welche an KRalferde, jondern vor allem ſolche, welche an Eifen- 
oryd und Thonerde gebunden ift, zu Löjen. Bliebe nun bie 
Dralfäure im Boden an Ammoniak gebunden, fo würden mir 
zu unterfuhen Haben, ob dieſes Salz fid mit dem phosphor- 
fauren Eifenoryd und der phosphorfauren Thonerde in der Art 
umfegen kann, daß lösliche Phosphorfäure entfteht. Das oxal⸗ 
faure Ummoniat wird aber als ſolches im Boden nicht lange 
vorhanden fein, ſondern ſich ebenfalls jehr bald mit dem feinem 
Boden in der hierzu erforderlichen Menge fehlenden Eohlenfauren, 
reſp. fchwefelfauren Kalk zu oralfaurem Kalte und Eohlenfaurem, 
reip. jchwefelfaurem Ammoniak umjegen. Aus diefen Gründen 
fann die Wirkung der Oxalſäure als Löfungsmittel für Die 
PhospHorfäure des Bodens von feiner, wenigftend von feiner 
erheblichen Bedeutung fein. 


3. Die mehanifhe VBefhaffenheit des Guano. 


Schließlich ift als für die günftige Wirkung des Guano 
iprechend, die phyſikaliſche Beſchaffenheit deffelben zu nennen. 
Der jett im Handel vorhandene Rohguano, fowie der aufge- 
ſchloſſene Guano von je her ftellen ein feine Bulver dar, aus 
“ welchem Grunde fih der Guano in beiden Formen gut auf dem 
Ader vertheilen und gleichmäßig mit demfelben mifchen Täßt. 


8. 204. 
e. Unmwendung des Guano. 
Bei der Beiprehung der Anwendung des Guano haben 
wir heute nur noch zu beipreden, wie er anzumenden ift. 
1. Wie ift der Guano anzuwenden? 
a. Als recht feines Pulver. 


Bei jedem Streudünger iſt die erſte Bedingung, daß der- 
jelbe auch jo fein vertheilt wie möglich fei; Dies gilt felbftver- 
ſtändlich au von Guano; derfelbe Hat ja, wie bereit3 mehrfach 


*) Siehe Band I, pag. 396. 
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hervorgehoben, jet eine gut ftreubare Form, fo daß eine weitere 
Borbereitung defjelben zur Düngung nicht erforderlich ift. 


8. 205. 
b. Bermifhung bes Guano mit Sand oder Erde, 


Um die geringe Verflüchtigung von Ammoniak zu verhüten, 
vor Allem aber, um das Ausſtreuen des Guano in Betreff der 
gleihmäßigen Bertheilung auf dem Felde u. |. mw. zu befördern, 
ift die Bermifchung des Guano vor dem Ausftreuen mit trodener Erde 
fehr zu empfehlen. Der Ammonial-Berluft, der ja überhaupt 
nur unbedeutend ift, wird zwar durch die Miſchung mit Erde 
nicht aufgehoben, aber dadurch doch verringert; den Hauptvortheil 
gewährt die Miſchung für das gleihmäßige Ausſtreuen des 
Guano, und aus diefem Grunde ift ſolche Vermiſchung ftet3 
nothbwendig. Als anzumendende Erdmenge empfiehlt fich die 
1—2fahe. Da der Hauptzwed der Miſchung das bequemere 
und fihere Ausftreuen ift, jo kann auch Sand verwendet werden. 

Eine Berflüdtigung von Ammoniak nah der Mifhung mit der 6, 
10, ja 20 und bofachen Menge Erde ift fehr Leiht nahmeisbar. Nesbit 


bat fogar bei der Anmendung der 1000fahen Menge von Erbe diefelbe 
beobadtet. | 


8. 206. 


e. Vermiſchung mit Kochſalz. 


Ferner iſt, um die Wirkung des Guano zu erhöhen, die 
Vermiſchung deſſelben mit Kochſalz vorgeſchlagen worden. Das 
Kochſalz ſoll unter Anderem nach Barral die Bindung des flüch⸗ 
tigen Ammoniaks bewerkſtelligen, was dagegen von Völcker mit 
Recht verneint wird. 

Barral nahm 2 Proben, von denen bie eine unvermiſcht blieb, mäh- 
rend die andere mit ihrem gleichen Gewichte Kochfalz gemifot wurde; beide 
Proben wurden dann 3 Stunden lang einem warmen Luftfirom von 100°C. 
außgefettz; die unvermifchte Probe enthielt vor dem Verſuche 12,56 °/, Stid- 
—* und hatte in den 3 Stunden 5,1 °/, verloren, waͤhrend die andere 
vor dem Verſuche 6,28 °/, enthielt und fih nur 1,9 °/, verflüchtigt hatte. 

Die günftige Wirkung, melde das Kochſalz Hier ausgeübt 
hatte, erffärt fih aber nicht Dadurdh, daß e8 Ammoniak gebunden 
und fo deifen Verflüchtigung verhütet Hat, fondern durch feine anti- 
feptifche Wirkung; diefe hat die weitere Zerfegung des Guano ver- 
hindert; eine ſolche tritt bei einem Guano, welcher, wie der zum 


Heiden, Düngerlehre. II. 24 
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Verſuche benubte, ſchon einer größern Berfebung unterworfen war 
(er enthielt ja nur 12,56% Stidftoff, während guter Peru- 
guano damals ftet3 wenigſtens 14% Hatte), leicht ein. 

Bölder wiederholte den Berfuh Barral's, kam aber 
zum entgegengefeßten Refultate. 

Peruguano mit 17,29 °/, Stidftoff und 12,82 %/, Feuchtigkeit verlor 
während 3 St. bei 100°C, 0,75 °/, Stidftoff5 eine andere Probe deffelben 
Guano mit der gleihen Menge Kochſalz gemifht, wobei die Mifchung 
11,20°/, Waffer enthielt, verlor bei derfelben Operation 0,40 °,, Stid- 
ftof. Es hat hier fomit der reine Guano nidt F Stickſtoff verloren, 
als der mit Kochſalz gemiſchte; der reine Guano enthielt bei 1000 C. ge⸗ 
trodnet noch 19,77 %/,, und der mit der gleihen Menge Kochſalz gemifchte 
9,88 °/, Stidftoff. 

Bei Wiederholung des Verſuchs in der Art, daß beide Proben auf 
Hatten einen Monat lang der Luft ausgefeßt wurden, ergaben ſich die- 
jelben Refultate; der reine Guano enthielt getrodnet noch 19,78 und der 
gemifchte 9,88 °/, Sticftoff. 

Intereſſant bei dem lebten Verſuche ift, daß der reine Guano 
5%, dagegen der mit Kochſalz gemifchte 7% Waſſer aufge- 
nommen hatte. Diefe Thatſache ift einer der Factoren, welche 
die günftige Wirkung der Unmwendung von Guano im Verein mit 
Kochſalz erflären. Die ferneren Gründe, welche die durch Koch⸗ 
jalz erhöhte Wirkung des Guano darthun, werden bein Kochſalz 
dargelegt werden; bier fei die Thatjache als ſolche Hingeftellt. 

Als Beweis für diefelbe mag der folgende Verſuch des Ver- 
faffer8 mit Gerſte dienen. 

Zu dem Verſuche diente ein lehmiger Sandboden, ber feit 6 Jahren 
nicht gedüngt worden; das Andere enthält die Tabelle. 






Ertrag pro Morgen. | Plus über ungedüngt. 
Stroh und Stroh und 
Ref Kaff 






Körner. 


Ungedüngt 


1 tr. Peruguano, gleich 
untergebradt 668?/, 980 1682], 1381/, 
1 Er. Peruguano und 1 
Ctr. Kochſalz; gleich unter- 
gebracht 752 12802), 252 434 


Der Guano war guter Peruguano mit 14°, Stidftoff und 12,77%, 
Phosphorfäure. - 
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8. 207. 


d. Behandlung mit fhmwefelfaurer Magnefia. 


Bur Bindung des als Harnfaures, oralfaures und falzjaures 
Salz vortommenden Ammonials empfiehlt Hellriegel fchmefel- 
faure Magnefia anzuwenden; dieſe Salze find zwar bei der ge- 
wöhnliden Temperatur nicht flüchtig, jedoh mit Ausnahme des 
Salmiaks leicht geneigt, Berjegungen einzugehen, durch welche 
Berlufte an Ammoniak entftehen können. 

Neutrales p&osphorfaures Ammoniak z. B. verwittert, wenn es ale 
?ryftallinifches Salz an der Luft liegt, verliert Wafler und Ammoniak, unb 
es bleibt faures Salz zurück; Harnfäure ift leicht zu Umfekungen geneigt, 
durch welche tohlenfaured Ammoniak entfteht. 

DPhosphorfaures Ammoniak und fehmwefelfaure Magnefia ſetzen fih in 
fhmwefelfaures Ammoniak und phosphorfaure Ammoniak Magnefla um. 

Der Zuſatz von fchwefelfaurer Magnefia wirkt ferner nad) 
Hellriegel noch deshalb günftig, weil in der Magnefia ein 
für die Pflanzen wichtiger Nährftoff, welder im Guano nur in 
fehr geringer Menge enthalten ift, dem Boden zugeführt wird. 
Nah meiner Anficht beruht hierauf auch die Hauptmwir» 
fung, denn ein Verluft von Ammoniak ift, wenn der Guano 
fih erſt in der Adererde befindet, nach den Abſorptions-Geſetzen 
nicht mehr zu befürchten. 

Daß die Anwendung von Guano mit fhwefelfaurer Magnefia günftig 
wirkt, zeigen die folgenden auf Beranlaffung von Hellriegel angeftellten 
Berfude. 

VBerfuhspflanze: Winterroggen. 

1. Berfuh von Lieut. Beder auf HohensAhlödorf: 
Körner. Stroh. Kaff. Summe. 
® ® ® ® 


Ungeüng! nen. 448 13241,, 81), 1776 
1 Etr. Peruguano . 544 1682 6 2232 


1 „ dito 4 10%, ſchwefel 
faure Magnefia . . . 572 

2. Verfuh zu Dahme: 
1 Etr. Peruguano 866 1294 1650 


1 „ dito + 10%, ſchwefel⸗ 
faure Magnefia . . . 447 1627 2074 


1661 6 2232 


8. 208. 
e. Unterbringen des Guano. 
In Bezug auf das Ausbreiten des Guano auf dem Felde 


iſt zu unterſuchen, ob derſelbe oben auf liegen zu laſſen, oder gleich 
24” 


€ 
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unterzAäbringen ift? Hier empfiehlt fich, wie dies bereits auch von 
Rimpau, Stödhardt, Grouven, Hellriegel und An— 
deren ausgeſprochen ift, das fofortige Unterbringen; die folgenden 
Verſuche von Stödhardt und dem Verfafler bemweifen dies. 
Außer der innigen Bermifchung, welche der Guano beim Unter- 
bringen mit der Erde eingeht, und welche ftet3 von guten Reſul⸗ 
taten begleitet ift, ſpricht für das Vortheildafte des Unterbringeng 
ferner noch die volle Erhaltung des Ammoniaks; beim Obenauf- 
liegen kann der Guano theil3 an bereit? vorhandenem, flüchti- 
gem, theil3 an durch Umfegen mit dem Kalk des Bodens ent- 
ftandenem, flüchtigem Ammoniak Berlufte erleiden. Als befonders 
wichtig für die Nothivendigkeit des Unterbringen? des Guano 
fpricht aber einerfeit3 der Umftund, daß die wichtigften Nähr- 
ftoffe des Guano im Boden nicht fchnell von oben nach unten 
wandern und anderfeit3 der, daß die feinen Wurzelfpigen nur 
die Nährftoffe aufnehmen und die Wurzeln nicht wenige, fondern 
viele Sentimeter lang find. 


1. Berfuh von Stödhardt. 


Düngung pro Morgen 1'/, Etr. Berfuh 1857 und 1868. Die Jah: 
len geben das Garbengewicht von 1 Quadratruthe (fühf.). 


1857. 


Winter: | Winter: 


weizen toggen. 





® ® 
Mit der Saat eingeengt - » .» . .» 7 6°, 21 
2—4 Zoll untergebradt . . . . Ts 6%, 21 
4—6 " n ® U . U 11?/, 5°], 221), 
68 „ „ 2.2.1 18% 74, 23 








Winter: 
roggen 


Mit der Saat eingeeggt..... 
2—4 Boll untergebradt . . . . 


” ” 


8 
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2. Berfuh des Berfaffers. 


Zu dem Verſuche diente der bereitd auf p. 370 bezeichnete Boden. 
Berſuchspflanze Gerftez die übrigen Angaben enthält die Xabelle. 





Ertrag pro Morgen |Plus über ungebüngt 


Ungedüngt. . . _ 500 846°), — — 
Obenaufliegen⸗ 

gelafien . . . 1 Etr. | 5442), 878/. 44%, 262), 
Untergebradt . .J 1 Eier. | 668°], 980 168?/, 1331], 
Dbenaufliegen 

gelaſſen. . .11°/, Ctr. | 870 976 70 129%, 


Untergebradt . .I1'/, Etr. | 685"), | 12562], 1851/, 410 


Bei diefem Verſuche gaben 1 CEtr. untergebracht einen 
größeren Ertrag, als 1!/s Etr., welche obenauf liegen gelafjen 
waren. 


8. 209. 


f. Birtung bes Guano ‘ Unmwendung zu verfhiedenen 
eiten. 


Schließlich ift noch die Frage zu ventiliren, ob die für eine 
beftinmte Ylähe anzumendende Guanomenge mit einem Male 
angewendet werden fol, oder ob es beſſer ift, fie zu theilen und 
zu verfhiedenen Zeiten auf das Feld zu bringen. Für 
die Beantwortung diefer Frage Hat Stödhardt Verſuche mit 
Hafer angeftellt, welche der Anwendung zu verfchiedenen Zeiten 
entfhieden dad Wort reden. 


Bei einer Düngung von 1 sla Etr. Peruguano pro Morgen erhielt er 
1. Bei Verwendung der ganzen Menge gleich zur Saat 1857: 1868: 
ein Garbengewidht von . . 100 100 
2. „ Berwendung ber Hälfte jur Saat und der andern 
Hälfte vor dem Schoffen ein Garbengewiht von 147 113 
8. „Verwendung von !/, zur Saat, !/, vor dem Schoſ⸗ 
fen unb !/, zur angehenden Bluihe ein Garben⸗ 
gewicht von . 168 138 
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1861. 





Auf einem 
kräftigen 
Thonboden 


Auf einem 
armen 
Sandboden 













1. Mit der Saat auf einmal angewendet 

2. Mit der Saat auf zweimal . 181 134 
8. Rad der Saat auf einmal . 100 100 
4. bdeögl. auf zweimal . . . 2... 115 112 
5. desgl. auf dreimal 162 161 


Hierbei die Erträge von 1 und 3 glei 100 gefekt. 

Wenn auch die NRefultate dieſer Verfuche der Anwendung 
des Guano zu verjchiedenen Beiten das Wort reden, fo fann 
ich doch, allein auf dieſe Verjuhe Hin geftügt, dem Landwirthe 
nicht rathen, in ähnlicher Weiſe bei der Düngung vorzugehen. 
Die Verfuchd-Refultate geben uns nur das Geſammtgewicht, 
nicht aber die geerntete Körner- und Strohmenge an. 

Wir erfahren fomit nichts über die Ausbildung der Pflanzen, 
nichts über die Beit der Reife ꝛc. Als Thatſache willen wir, 
daß eine Stidjtoffgabe zu einer Seit, wo die Pflanzen bereits 
in der Entwidelung vorgeſchritten find, das Wachsſsthum der: 
felben von neuem anregt und daß hierdurch die normale Aus—⸗ 
bildung der Pflanzen und fo der Abichluß der Vegetation nicht 
unmejentlich verzögert wird. Da fi ferner die wiederholte 
Düngung in der Prarid vor Allem bei größeren Flächen ſchwer 
durdhführen lafjen wird, fo werden die obigen Verſuchs⸗Reſultate 
an fit ſchon den Landwirth nicht leicht beftinmen, denfelben 
Folge zu geben. Das vorher Gefagte fpricht aber entjchieden 
gegen eine Düngung zu verjchiedenen Beiten der Entwidelung 
der Pflanzen. Daher nochmals: Verwendung des Guano vor 
der Saat! 


8. 210. 


2. Die Früchte, zu denen der Guano anzuwenden ift. 


Wie aus der Zufammenfegung und Befchaffenheit des Guano 
hervorgeht, ift derfelbe zu allen Früchten mit Vortheil anzumen- 
den, aber, wie bereit mehrfach erwähnt, ftet3 nur als Hülfs- 
dinger. Wie wir gejehen haben, führen wir dem Boden durch 
den Guano vor Allem Leicht Lögliche Stidftoffverbindungen und 
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Phosphorſäure zu; aus diefem Grunde wird derſelbe auch überall 
da gute Dienfte thun, wo es dem Boden an diefen beiden Stoffen 
fehlt, derfelbe dagegen die anderen zur Ernährung der Pflanze 
nothwendigen Stoffe in der erforderlichen Menge enthält. 

Iſt ein Boden aber überhaupt arm an Pflanzennährftoffen, 
jo erreichen wir durch Anwendung von Guano auf die Dauer 
nichts; wir können allerdings ein oder einige Jahre dadurch dem 
Boden noch größere Erträge abzwingen, da der Guano bie 
Bodenkraft, um mich dieſes Ausdrucks zu bedienen, fräftig anzu- 
regen vermag; wir führen aber dadurch das traurige Rejultat 
herbei, daß der Boden dann gründlich ausgebaut ift, und es 
jegt ſehr ſtarker Mittel bedarf, um feine alte Ertragsfähigfeit 
nur einigermaßen wieder herzuftellen. 

Bedarf ein Boden dagegen nur der Bhosphorjäure, jo wird 
es rationeller fein, diefe durch eind der im nächften Kapitel zu 
beiprechenden Dungftoffe zuzuführen. 

Es iſt überhaupt im Allgemeinen nicht zu entjcheiden, wel⸗ 
cher der verjchiedenen Hülfsdünger in den einzelnen Yällen am 
vortheilhafteften anzuwenden if. Beftimmend hierfür ift 
die Frucht, der Boden, der Preis der Dungftoffe, 
jowie die Fruchtfolge und die ganze Urt der Din- 
gung. Dur den Hülfsdänger muß das Capital, welches durch 
ihn dem Boden anvertraut ift, nebft den Zinſen im erften Jahre 
wieder erhalten werden. Der Landwirth bat daher ftet3 zu be« 
ftimmen, welcher oder welche Stoffe feinem Ader fehlen 
und Durch welche Hülfädünger er dieje am billigften 
dem Boden zuführen kann. 

Der Guano wird daher zu all den Früchten mit Vortheil 
anzumenden fein, welche eine Zufuhr von leicht affimilirbarem 
Stidjtoff und ebenjo folder Phosphorſäure nothwendig haben. 
Es find diefe die Halmfrüdte, der Raps oder Nübfen, die 
Kartoffel und die Rüben. An den meiften Fällen wird aber 
bei diefen Früchten nicht die alleinige Zuführung von PBeruguano, 
mag es fich hierbei um gemahlenen oder aufgefchloflenen handeln, 
rathſam erfcheinen, fondern mit demfelben wird ſehr oft noch 
die Verwendung von Superphosphat jehr michtig fein, es gilt 
dies vor Allem in Betreff des aufgefchloffenen Peruguano, defien 
Stidftoffmenge gegenüber feinem Gehalt an Phosphorjäure für 
die meijten Pflanzen zu groß ift. 

Nähere Angaben über die Menge von Guano, welche zu 
den einzelnen Früchten zu verwenden ift, und die Art der An— 
wendung balte ich jegt nicht mehr für erforderlich. 
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8. 211. 
t. Prüfung des PBeruguano auf feine Echtheit. 


Die Bedeutung des Peruguano als Hülfsdünger für Stid- 
ftoff und Phosphorfäure hat die vorhergegangene Betrachtung 
darzuthun verfucht, troßdem find die Erfahrungen der Landwirthe 
über feine Wirkung verfchieden: der Eine ift mit demjelben 
fehr zufrieden, während der Andere, wenn auch Dies die geringere 
Unzahl ift, ihn als wirkungslos verwirft. Dieſe variirenden 
Nefultate finden ihre Erklärung vielfah in dem betreffenden 
Boden und der unridhtigen Unmwendung des Buano; zu- 
weilen ift aber auch die Beihaffenheit des benügten Guano 
die Urfache feiner Wirkungslofigkeit. Trotz der außerordentlich 
großen Wachſamkeit und Strenge, welche, ih möchte jagen, vom 
eriten Tage der Einführung von Beruguano, beim Verkauf 
deffelben auf Seiten der Importeure geherrjcht hat, find doc 
von Bwifchenhändlern, vor Allem, früher nicht allzu jelten, Ver⸗ 
fälfchungen deffelben vorgelommen. 

Dank der Sontrole, welche feit Jahren von den chemiſchen 
Verſuchsſtationen und den Laboratorien der landwirthichaftlichen 
Akademien ausgeführt wird, kommen in neuerer Zeit derartige 
Berfälfchungen weit weniger, als früher, vor; wenn auch Reuning 
behauptet bat, daB durch die Controle dem Betruge Thür und 
Thor geöffnet ſei. Trotzdem können aber auch jet noch 
Täufhungen mannigfacher Art eintreten, weshalb es jedem 
Landwirthe dringend zu rathen ift, nurfolhen Guano 
anzumenden, welcher unterfucht und als gut befunden ift. 

Die Zahl der verfchiedenen Guanojorten ift eine ziemlich 
bedeutende, ebenſo groß ift aber auch die Verjchiedenheit in der 
Bufammenfegung derfelben. Der Beruguano wird vielfach furz- 
weg Guano genannt, wie wir dies ja fogar in der Befchreibung 
einer großen Anzahl von Düngungsverſuchen lefen können. Geht 
der Landwirth nun zum Kaufmann und fordert Guano, ohne ihn 
fpecieller zu bezeichnen, fo kann der Kaufmann ihm einen durch⸗ 
aus unverfälichten Guano verkaufen, und doch ift der Käufer, 
freilich zunächft durch feine Schuld, betrogen worden. Daher ift 
zunächſt vor Allem nothwendig, den Guano, melden man zu 
faufen gewillt ift, was nebenbei bemerkt, auch beim Kaufe 
RR anderen künſtlichen Düngemittel gilt, genau zu präci- 

iren. 

Die Prüfung auf die Echtheit des Guano braudt der 
Landwirth, wenn er dazu auch befähigt ift, jeßt nicht mehr 
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felbft vorzunehmen, da ja ſowohl der aufgefchloffene, jowie in 
neuefter Zeit auch der rohe, gemahlene Guano der Controle 
einer Anzahl von Verſuchsſtationen unterjtelt find und dieſe 
Anftalten, da die Gebühren für die Unterfuchungen von Seiten 
der Importeure bezahlt werden, verpflichtet find, die Unterjuchung 
von Peruguano unentgeltlich auszuführen. 
Die Verfälichungen beftehen in einem Bufage von 

1. Waſſer, 

2. Sägefpänen, 

3. Reismehl, 

4. Tohlenfauren Kalke, 

5. Schwefelfaurem Kalt, 

6. ‚Ichmefelfaurer Magneſia, 

7. Kochſalz, 

3. Sand, Erde (vor Allem Lehm von gelber Farbe), 

Aſche u. dergl., 
9. von geringeren Guanoſorten. 


1. Waſſer. Ein Guano kann leicht mehr Waſſer enthalten, als er 
gewöhnlich hat, ohne daß ein abſichtlicher Zuſatz deſſelben von Seite des 
Verkäufers vorliegt. Die Urfache des größeren Waffergehaltes kann näm= 
lid eine Befhädigung deffelben durch Fluß: oder Regenwaſſer während des 
Transportes fein. Bon Sciten des Berkäufers liegt ein Betrug vor, fo= 
bald er folhen befchädigten Guano für guten vertauft. Der Landwirth 
wird durd den Kauf von folhem Guano zunächſt dadurch benadıtheiligt, 
daß er Waffer für Guano kauft, hat z.B. ein Guano 24°), Waffer, fo er⸗ 
hält der Käufer in 100 & Guano cr. 10 ® mehr Waſſer als er denkt, er 
kauft alfo in Wirklichkeit 90 ftatt 100 & Guano. Dies ift aber nicht der 
einzige Nachtheil, welcher dem Käufer hierdurch zugefügt wird. In dem an 
Waſſer reiheren Guano ift auch, fobald er mit diefem größeren Wafler- 
gehalte längere Zeit aufbewahrt mird, die Zerfegung in höherem Grade, 
als fonft, eingeleitet; die Folgen hiervon find Berlufte an Stidftoff. 

Der Stidftoffgehalt eines ſolchen Guano ift alfo ſowohl durd die 
geringere, wirkliche Öuanomenge, welche er enthält, ſowie durch den Verluſt 
an Eohlenfaurem Ammoniak, den derfelbe mehr ald der trodene Guano 
erleidet, vermindert. 

Für gewöhnliche Zwecke reicht für die Beflimmung des Waſſers das 
einfadhe Trodnen von 1—2 Grm. bei 80° R., refp. 100° C. hin; ja es 
bedarf nicht einmal diefer Temperatur; eine gute, warme Ofenrdhre ge= 
nügt vollftändig. Die Differenz zwifchen dem urfprünglichen Gewichte und 
dem nah dem Trodnen zeigt den Waffergehalt an. Bei diefen Trocknen 
verliert der Guano zugleih noch etwas kohlenfaures Ammoniak, und wie 
der Geruch beweiſt, auch andere flüchtige Stoffe, Fettſäuren; für die ge— 
naue Prüfung ift ein Auffangen des fi verflüchtigenden Ammoniaks 
durh Schwefelfäure (am beften titrirte) oder Salzfäure nothmwendig. 

2. Sägefpäne, Reismehl u. dgl.; diefe Berfälfchungsmittel ver— 
mehren den Gehalt an verbrennlihen Stoffen und find fomit, wenn fie 
allein zugefegt fein follten, dur die bei der Verbrennung ſich ergebende 
größere Menge von organifhen Stoffen zu erkennen; die Verbrennung 
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geht hier auch viel langfamer, als bei reinem Guano vor fih: die Kohle 
ift viel fhwerer zu entfernen. 

Qualitativ ift der Zufaß der Sägefpäne, des Reismehls u. dal. am 
leichteften durch das Mikroftop refp. Loupe zu erkennen; erftere find auch 
durch Schwefelfäure, welche diefelbe ſchwarz färbt, während der reine Guano 
diefe Farbe durch diefelbe nicht annimmt, zu ermitteln. 

Iſt aber mit den Sägefpänen u. dgl. zugleich der Zufag von Mineral: 
ftoffen erfolgt, fo kann unter Umftänden die einfache Beſtimmung der or» 
ganifhen Stoffe nicht ausreichend fein. 

3. Die Berfälfhung durch Mineralftoffe ift zunächſt durch 
die Menge der Afche, welche beim guten Peruguano jet 54—58°/, beträgt, 
feftzuftellen. Die Art der Verfälfhung erglebt fih dann aud der näheren 
Unterfuhung der Aſche. Den erften Anhaltspunkt kann die Farbe der 
Aſche gewähren; diefe ift beim guten Guano weiß oder weißlich grau. Iſt 
nun die Afche anders, vor Allem roth oder rothbraun gefärbt, fo rührt 
diefe Farbe von Eifenoryd her und bemeift eine Berfälfhung, befondere 
mit Erde, Torf-, Braun: und Steinkohlen-Aſche u. dgl. Iſt dagegen die 
Aſche von der gewöhnlichen Farbe, aber dur ihre größere Menge ver: 
dädhtig, fo kann ein Zufag von Lohlenfaurem Kalte, Gyps, Bitterfalz, 
Kochſalz u. dgl. erfolgt fein. Der kohlenfaure Kalk giebt fih dur Be: 
handlung der Aſche mit Salzfäure oder Effig zu ertennen; die Afche von 
echtem Seruguano brauft hierbei nur wenig (Entweihung von Kohlen= 
fäure); ift leßteres irgendwie flart, fo ifl ein Zufag von kohlenſaurem 
Kalk, refp. kohlenſaurer Magnefia erfolgt. 

Der in Säure unldslihe Rüdftand darf nicht über 12—15°/, des 
Guano betragen; ift er größer, fo läßt dies auf Berfälfhung mit Sand 
u. „a Ihtiehen (e8 kommen Zufäge von Sand refp. Erde bis über 
85 °/, vor). 

Die Afıhe des echten Guano enthält ferner ca. ?/, in Waffer lösliche 
Stoffe; ift die Menge des löslihen mefentli größer, to ift dies ebenfalls 
ein Beweis für die DVerfälfhung Der Zufak von Gyps, mwelder in 
Waſſer ſchwer loslich, ergiebt ſich dur den Nahmels von irgendwie er= 
heblihen Mengen von Kalt in der mäfferigen Löfung, ſowie durch das 
ſchwere Auswaſchen; die Guanoaſche hat höchſtens Spuren von in Wafler 
1dslihem Kalt. 

Die Verfälfhung mit geringeren Guanoforten ift ebenfalld durch die 
Afhenmenge und deren Beſchaffenheit, ſowie durch den geringeren Stid= 
ftoffgebalt zu erkennen. 


8. 212. 
n. Der aufgefhloffene Beruguano. 


MWie die Betrachtung des Guanohandels gezeigt bat, Hat 
fih der aufgefchloffene Peruguano, welcher ja erft im Jahre 
1864 auf den Markt gelangte, jehr bald dem rohen Peruguano 
gegenüber eine ſehr würdige Stellung zu fchaffen gewußt, ja man 
muß, wenn man die Jahre dor allem von 1874 big 1878 in’ 
Auge faßt, jagen, der rohe Peruguano ift vom aufgeichloffenen 
faft ganz vom Marfte verdrängt worden und bat ſich jeit 1878 
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wieder ernftlih bemühen müſſen, fich neben demfelben eine Stel: 
{ung zu gewinnen. Der vornehmfte Grund dieſer auffallenden 
Eriheinung war der, daß der aufgefchloffene PBeruguano vom 
erften Tage an in feinem Gehalte an den beiden wichtigften 
Kährftoffen garantirt wurde, und daß diefe Garantie mit der 
e allergrößten Gewiſſenhaftigkeit ftet3 eingehalten, ja vielfach noch 
übertroffen wurde. Da der rohe Beruguano ohne Garantie ver- 
kauft und wenige Jahre nach Einführung des aufgejchlofienen, 
wie wir gejehen baben, in feiner Zuſammenſetzung fchwanfender 
wurde und zurüdging, jo unterjtüßte dies ebenfalls wejentlich die 
Berbreitung des aufgeichlofjenen Guano. Ein weiterer Grund, wes⸗ 
halb der aufgejchloffene Beruguano ſich jo bald die Liebe der Land- 
wirthe gewann, war zunächft feine äußere Befchaffenheit: er ftellte 
ein jehr bequem und gut ftreubares Pulver dar, während der rohe 
ja wegen jeined Gehalte an Knollen erft vom Landwirthe mehr 
oder weniger zu einem ftreubaren Pulver gemacht werden mußte. 

In der Darbietung einer bejtimmten Garantie, was ja etwas 
Neues im Düngemittelhandel war, und in der Darftellung eines 
gut ftreubaren und vortrefflich gemiſchten Pulver befteht zunächft 
das große Verdienſt von Ohlendorff & Co. 

Das Aufſchließen wurde, wie wir früher gelejen Haben, 
zunächſt bei dem feebeihädigten Guano angemwendet, der jo, wie 
er war, nicht in den Handel gebracht werden konnte: er war zu 
naß und enthielt in Folge deſſen eine größere Menge von flüch- 
tigem Ammoniak. Hier war die Behandlung mit Schwefelfäure 
entfchieden am Plate, da durch diefe Säure das flüchtige Ammo- 
niak gebunden und die Maſſe trodener wurde. Ebenſo noth- 
wendig war die Aufichließung bei den Guano, welde wie 5. 8. 
der Guañape-Guano fehr naß und reih an Steinen nad) Europa 
gelangten. Ob dagegen auch bei den guten Qualitäten des 
Ehinchad- und anderer Guano dies Auffchließen ebenjo noth— 
wendig war, ift eine Frage, welche zu ventiliren ift. 

Da fi der Guano mit Knollen, wie er in den Handel fanı, 
nicht zur Superphosphatfabrifation eignete, jondern vor dem Auf: 
Schließen in ein möglichft feines Pulver verwandelt werden mußte, 
fo wandten hierzu Ohlendorff & Co. fog. Desintegratoren an, 
Apparate, wie fie anderweitig zur LBerfleinerung von Thon, 
trodnen Superphosphaten, Coprolitben u. j. mw. in England, 
auch in Hamburg zum Aufbereiten des phosphatiihen Guano in 
Anwendung fommen. Der Desintegrator ift von Thomas Carr 
erfunden und für England patentirt worden. Diejer Apparat 
ift mit einem Schüttenfiebe verbunden, durch welches das Pulver- 
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fürmige von dem Klumpigen getrennt wird, weil ja nur letzteres 
der Berfleinerung bedarf. Der Apparat dient ferner zur Aus⸗ 
jcheidung der im Rohguano befindlidden Steine, welche ca. 1% 
des Guanogewichts ausmadhen und an die Lieferanten zum 
Guanopreife zurüdgegeben werden. Der durch diefen Apparat in 
ein feines Pulver verwandelte und innig gemengte Guano wird, @ 
mit ca. 22% feines Gewicht concentrirter (66 grädiger) Schwefel- 
fäure, oder der entiprechenden Menge 60er Säure in mit Blei 
ausgejchlagenen Gruben durch mechaniſche Rührwerke gemifcht 
und dann auf Haufen gefahren, wo er nach einiger Zeit zu einer 
feften Menge erjtarrt. Diefe Maffe wird dann nochmal? auf 
den Desintegrator gebracht und erhält fo die befannte gute 
Streuform. Bei der Ungleihmäßigfeit des Rohguano in der 
neueren Beit fönnen Oblendorff & Eo. die Gleichmäßigkeit des 
Fabrikates in Bezug auf den Gehalt nur durch fehr forgfältiges 
Mifchen des Rohguano berftellen. Der Gehalt des aufgeichlofjenen 
Guano an Stidftoff mußte nun mit dem Sinfen des Stid- 
ftoffgehaltes der Rohwaare ebenfalls fich entiprechend verringern. 
In welchem Grade dies im Laufe der Jahre ftattgefunden Hat, 
mag die folgende Bujammenftelung der Mittelzahlen der im 
Pommritzer Laboratorium feit 1870 ausgeführten zahlreichen 
Unalyjen darthun. 


























1870 | 1871 | 1872 | 1873 | 1874 | 1876 
Walt - - 2 2 2 ...114,88 | 16,56 | 14,60 | 12,44 | 13,68 | 16. 40 
Lösliche Phosphorfäure . .| 10,66 | 9,52 | 10,58 | 9,95 | 10,42 | 8,68 
Stiefof. - » -. . .lı0,23 | 9,32 | 9,69 | 9,66 | 9,04 | 9,42 

1876 | 1877 | 1878 | 1879 | 1880 | 1881 
Waflt - > 2 > 2. .116,17 | 16,44 | 16,25 | 15,26 | 13,19 | 12,19 
Lösliche Phosphorfäure . .I 8,90 | 9,41 | 10,08 | 9,61 | 10,28 | 9,49 
Stidfof-. - 2» 2.2. . 8,87 | 746 | 7,12 | 8,20 | 6,81 | 6,82 


Diefe Bahlen zeigen zugleich, mit welch großer Gewiſſen— 
baftigfeit Oblendorff & Co. beftrebt gewejen find, die gebotene 
Garantie einzuhalten. 

Durh die Behandlung mit Schwefelfäure wird einerſeits 
das in flüchtiger Form vorhandene Ammoniak in nicht flüchtige _ 
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“ Form gebraht und dann die in fchwer Lößlicher Verbindung 
vorhandene Phosphorſäure in lösliche Übergeführt, zugleich wird 
durch die Entftehung von Gyps eine gewiffe Menge Waſſer chemiſch 
gebunden. Am aufgejchloffenen Guano haben wir mithin den- 
Stidftoff in nicht Flüchtiger Verbindung und die Phosphorſäure 
in löslicher Form. Im rohen, nicht naffen Guano dagegen einen 
feinen Theil des Stidftoffs in flüchtiger Verbindung, welcher 
jomit verloren gehen Tann und ca. !/s der Phosphorfäure in 
löslicher und ca. ?%/s in ſchwer lößlicher Form. Bei dem Hohen 
Stidftoffgehalt des Chinhad-Guano vor Allem der mwejentlichen 
Menge von Ammaniakſalzen konnte mit Sicherheit angenommen 
werden, daß die ſchwer lösliche Phosphorſäure durch dieſe Salze 
bald gelöit und affimilirbar würde. Nicht daſſelbe läßt fich jeht 
annehmen, wo der GStidjtoffgehalt des NRohguano ca. auf die 
Hälfte gefallen und dagegen der Bhosphorfäuregehalt ein bedeutend 
höherer geworden ift. 


Da der rohe Guano anderſeits jetzt ebenfalld gemahlen, gut 
gemischt und mit bejtimmter Garantie in den Handel fommt, fo 
bietet er in dieſer Beziehung dem aufgejchloffenen Guano eine 
erhebliche Soncurrenz. Die vorher bezeichneten hemifchen Unter- 
ihiede zwifchen den beiden Guano des Handels lafjen indeß 
jest bejtimmt ausſprechen, daß der aufgeichloffene Guano ein 
Schneller und ficherer wirfender Dünger als der gemahlene ift. 
Der aufgefchlofjene Guano wird fi) daher vor Allem zur Früh⸗ 
jahrsdüngung und da auch zur Herbftdüngung eignen, wo es fi 
bei Gabe geringer Mengen um Kräftigung der Saaten für den 
Winter handelte. Der gemahlene Guano ift anderjeit3 für Die 
Herbſtdüngung im Allgemeinen zu empfehlen, da er billiger ala 
der aufgefchlofiene: ift. 


Einer Zugabe von Schwefelfäure zum rohen Guano, wie 
eö früher 3. B. von England aus empfohlen ift, möchte ich das 
Wort nicht reden, da der Zandwirth die innige Mifchung zwiichen 
beiden Körpern nit in dem Grade hberftellen kann, als der 
Fabrilant. Wer aufgeichloffenen Guano anzumenden gewillt ift, 
der faufe Guano gleich als folgen. 


Daß die Verwendung von Schwefelfäure mit Robguano die 
Wirkung des lebteren erhöht, ift bereit3 durch Verſuche bekannt, 
welche vor der Fabrikation des aufgeſchloſſenen angeftellt find. 


Kroder ftellte 1856, in einem Jahre, deffen Sommer auffallend 
troden war, die folgenden Berfuche an: 
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Düngung pro Morgen Kor⸗ Stroh 

nern |Spreu 

1 &tr. Guano. . 2 2 2... 1420 2880 

Hafer (Thonboden) | 1 Etr. Guano n. 5 & Schwefelf. | 440 8000 
. {11 &te. Guano u. 1 Etr. Gyps.. | 560 8840 

1 Etr. Guano. . . 2» 2 2. 16074, | 2332 

Hafer (lem. Sandb. || 1 Etr. Guano u. 5 & Schwefel. |646'/, | 2643 
1 Etr. Guano n. 1 Etr. Gyps.. |772'/,| 2645 


1 Er. Guano . 
Weizen Sense) 1 tr. Guano u.1 Cir. Schwefelſ. 880 2310 
Ctr. Guano u. 1 Eir. Gyps.. 1970 2370 


Weniger günftig find dagegen die Berfuhe von Lawes, melde bie 
folgende Tabelle zufammengeftellt enthält. 





l Zuſam⸗ 
aa Nüben |Blätter| men 


Rüben ®& ® 2 


1) 200 ® Peruguano . . . . 14397 | 18129 | 2398 | 20622 
2) 200 ® n und 128 Same 

felfäure . . . » 13092 | 16267 | 2337 | 18594 
3) 200 & Peruguano and 200 * Sup 

phosphat . . . 14818 | 16777 | 2225 | 19002 
4) 200 & Peruguano u. 12 ® Schwefel 

fäure u. 200 & Superphosphat . | 15932 | 18677 | 2314 | 20891 


Zur Darlegung der Wirkung ber Schwefelfäure auf den Guano in 
Betreff der Phosphorfäure mögen bier noch die folgenden Verſuchs⸗-Reſul⸗ 
tate von Volcker Plak finden. 


Der Gua⸗ 


10° no enthielt 


5° 15°, | 20%), 

















Löslihe Phosphorfäure 
a. 2bafifh phosphorfaure Kalkerbe | 1,36 | 1,51 | 2,74 | 5,36 — 
b. Phosphorſaure (an Alkalien) . | 6,46 | 7,09 | 7,11 | 6,68 2,83 


Die gelöfle Phosphorfäure als 3ba— 
fifh phosphorf. Kalt berechnet . [16,11 117,73 |19,68 |22,84 5,05 


Ungelöft bleibender she phos⸗ 
phorſaurer Kalt . . . 14,70 12,24 | 8,28 | 8,06 | 23,83 


Waflr . » 2 > 2 .14,631 4,68 4,77] 5,44 | 18,27 
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Zum Schluß fei noch erwähnt, daß Ohlendorff & Eo. be- 
reit3 jeit 2 Jahren, veranlaßt durch den geringeren Gehalt des 
Rohguano's an Stidftoff, 2 Sorten von aufgefchloffenem Guano 
in den Handel bringen und zwar die I. Qualität mit der 
Garantie von 7% Stidjtoff und 9!1/s % löslicher Phosphorſäure 
und die II. Dualität mit der Garantie von 5% Stidjtoff und 
10% löslicher Phosphorſäure. 

Lange wird obige Garantie wohl nicht mehr geboten werden 
können, wenn der aufgeſchloſſene Guano nur aus Rohguano ohne 
Zuſatz von Ammoniakſalzen dargeſtellt werden ſoll, da ja die 
Rohguano an Stidjtoff immer ärmer werden und zur Seit bei 
den gemahlenen PBeruguano die Garantie von 7 % Stidftoff 
faum mehr eingehalten werden kann, wie dies die lebten Unter: 
ſuchungen im biefigen Laboratorium darthun. 

Bemerkt mag hier deshalb gleich noch werden, daß gegen 
einen Zuſatz von fchwefelfaurem Ammoniak in fein gemahlener 
Form durchaus nichts einzumenden fein würde. Der Rohguano 
enthält ja bereit? mehrere Procente Ammoniak und zwar früher 
wejentlich mehr als jebt, in Salzform, weshalb eine Vermehrung 
des Stidftoffed in diefer Verbindung entfchieden nicht al irgend 
wie den Charakter des Peruguano verändernd angefehen werden 
kann. Bei der Fabrilationgmethode, welche Ohlendorff & &o. 
anwenden, würde auch das zugejehte Ammoniakſalz in innige 
Miihung mit den andern Ouanobeitandtheilen, vor Allem der 
Phosphorſäure, fommen. Da der Peruguano allgemein aud) 
heute noch als ein ftidftoffreicher Dünger gilt, jo würde jogar 
die Erhaltung dieſes Charakter mit Freuden zu begrüßen fein. 

Die Beichaffenheit der Ummonial-Superphosphate, welche ja 
Eoncurrenzdünger des aufgeichloffenen Guano find, zeigt die fo 
wünſchenswerthe innige Mifchung der beiden Hauptnährjtoffe leider 
vielfach, ja meiftens nicht. 


8 213. 
f. Die anderen hierhergehdrigen Öuanoforten. 
1. Der Angamo3-Guano. 
Diefer Guano wird auf einer felfigen Spite an der Küſte 
von Bolivia gefunden, ift dafelbft aber nur in geringen Mengen 


angehäuft und fehr ſchwer zu gewinnen, weshalb bisher auch nur 
unbedeutende Mengen defjelben nad Europa verſchifft find. Der 
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Angamos-Guano ift ber ftidftoffreichfte Guano und würde des- 
halb, wenn er in größeren Mengen vorfäme, fehr gejucht fein. 

Die folgenden beiden Wnalyfen von Anderfon, von melden die 
legtere in den Jahren von 1863—65 gemacht ift, nahdem 8 Jahre lang 
fein Angamos-Guano in England eingeführt war, zeigen die Zuſammen⸗ 
fegung deffelben. 


I. II. 
Wafler . . 22,275 7,89 
Organ. Stoffe und Ammoniakſalze 66,026 64,81 
Phosphorf. Eifenoryd und phoe⸗ 
phorfaure Thonerde .. 0,850 — 
Eiſenoryd. .. rm 0,88 
Kalterde > 2 2 2 een nn 8,665 5,11 
Magnefia » » > 2 2 020. 0,500 1,11 
Bienen. 2,6506 2,48 
Chlorkalium . -. » : 2 2 v2 — 1,35 
Natron. een. 1,621 _ 
Ehlornatrium. . » 2 2.2.00... 8,558 1,60 
Phospborfäure . » 2 2 20. 7,186 7,13 
Schweflfäue - 2 2 2 2020. .0,886 1,25 
Kiefelfäure. . 2000. 1,466 0,40 
Sand ıc. und Berluft . 0. 0,016 6,49 
700, 000 100,00 
Stidftof . 222. 17418 19,28 
(= Ammoniat) . . . 21,118 23,40 


In Betreff der Wirkung und Anwendung gilt das beim 
Peruguano Angeführte. Da aber der Ungamos-Guano reicher 
an Stidftoffverbindungen und in Folge deifen ärmer an Phos— 
phorfäure al der Beruguano, dagegen der Gehalt an Alfalien 
bei beiden ziemlich derjelbe ift, fo beruht auch die Hauptwirfung 
des Angamos-Guano auf feinem Stidjtoffgehalt ; bei demfelben 
wird daher eine Vereinigung mit phosphorfäurereichen Materialien 
meiftend am vortheilhafteften fein. 


8. 214. 
2. Guano von Shay. 


Dieſer Yuano ftammt von einer Kleinen Inſel in der Nähe 
des Cap der guten Hoffnung, wird von den Excrementen und 
Ueberreften von Cormorans gebildet und joll im Stidftoffgehalte 
dem Peruguano faft gleich fein. Er Hat faft die Farbe des Peru» 
guano, ift aber weniger gleichmäßig als diefer, enthält Federn, 
Knochentheilden und Kryftalle von kohlenfaurem Ammoniak. Der 
Stickſtoffgehalt ſchwankt zwifchen 8—12 Y0. Genauere Unalyfen, 
fowie weitere Ungaben über die Größe des Lagers u. |. w. liegen 
nicht vor. 
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3. Egyptifher Guano. 


Bölder giebt die beiden folgenden Analyfen eines egypti— 
ſchen Guano, über deſſen Yundort leider die näheren Angaben 
fehlen. 


I. II. 
Waflır « . 2 2 2 2 2 0. 17,19 15,06 
Organ. Stoffe und Ammoniaekſatze 39,60 39,30 
gpospborfaure geben .. . 18,28 19,89 
Schwefelfaurer Kal 2,76 8,15 
sealtfalye (Gaupiräiig Kochfal;) 20, ‚93 20,39 
_ Sad 2.2 220m 1,34 2,21 
100,00 100,00 
Stiäfof -» .».. ... 118 10,98 


8 215. 


4. Ichaboe-Guano. 


Der Ichaboe⸗, auch Ktihabo-Guano kommt von den Inſeln 
Schaboe und Chaboe (?), welche an der ſüdweſtlichen Küfte von 
Afrika unterm 26,25 f. Br. und 14,16 öft. 2. gelegen find. 
Diefer Guano bildet den Mebergang zwifchen den fticftoffreichen 
und ftidftoffarmen Buanoforten und zeigt Die Wirkung des Regens 
auf den Guano fehr ſchön. Der Ichaboe-Guano wurde bald 
nad der Einführung des Peruguano endedt und nad) Europa 
gebradt. Die eriten Ladungen, welche die jüngften Ublagerungen 
repräjentirten, waren, mie bereit3 p. 351 bemerkt, bedeutend 
fticjtoffreicher, als Die fpäteren. Da die Lager nicht mächtig 
waren, fo wurden fie bald aufgeräumt; der Import dieſes 
Guano hörte auf und begann erft wieder 1863, wo ein 
Guano neuer Bildung eingeführt wurde, der bedeutend ftiditoff- 
reiher, als die lebten, ja reicher als die der erjten Sendun- 
gen war. 

Da der Ichaboe-Guano weſentlich ärmer an Stiditoff, da— 
für aber nicht reiher an Phosphorſäure und Alkalien, jondern 
auch an diefen meiften® ärmer, ala der PBeruguano iſt, fo folgt . 
Daraus, daß der Werth defielben ein geringerer, als der dieſes 
fein muß. Die große Menge werthlofer Stoffe — Sand und 
Thon —, welche derjelbe enthält, geben die Erklärung des Obi- 
gen. Ueber die Wirkung und Anwendung des Ichaboe-Guano 
ift Neues nicht anzuführen, fondern auf das beim Peruguano Ge— 
fagte zu verweilen; die Wirkung defjelben beruht ebenfalld vor 
Allem auf feinem Gehalte an Stidftoff- und PBhosphorjäure-Ver- 
bindungen, und da beide in demfelben in geringeren Mengen als 

Heiden, Düngerlehre. 11. 25 
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im Peruguano vorlommen, fo folgt daraus, daß von ihm ent- 
ſprechend mehr angewendet werden muß. 

’ Die folgenden Tabellen geben ein Bild feiner Bufammen- 
fegung; zu denfelben fei noch bemerkt, daß die beiden erften Die 
Bufammenfegung der früheren Importe, und zwar I. die der 
erften, II. die der legteren (1858) und II., IV., V. und VI. bie 
der neueften zeigen. 














VI. 
| de Molinari. 


m. | vw. | v. 


Anberfon. 


I. | ı 
— — — 
Nesbit. 











BWaflrt . - - 2 2. 125,50 | 16,09 || 29,25 | 18,58 | 19,90 21,66 
Drgan. Stoffe und Am⸗ 

monlaffale. . . . | 41,52 | 17,49 | 36,01 | 32,49 | 44,38 44,89 
Phosphate - . - . . 120,08 | 20,46 || 18,80 | 18,82 | 20,81 8,80 *) 
Eifenoryd und Thonerde 0,48 | Spur | — _ — 0,14 
Kohlenſaure Kalkerde 1183,3861 1,06 || 0,389) 5,80 | 0,41 8,18 *) 
Schwefelſaure Kalkerde . — 56,17 | 1,631 1,00 | 1,38 0,43®) 
Magnefa . ». x... 1,83] 2431 — — — 0,60 
Kal... 22020. | 10 2,00 
Phosphorfaures Kali . 4,71 3,70\ sı2| 02| 404 426 
Natron . 2 20. 0,34 

Chlornatrium. - . . | 161 1,76*) 
Sand und Thon . . . | 0,60 | 88,65 || 11,80 | 25,88 | 9,73 7,69 


2... Ji00000 [10,00 ſioo do Jro0,00J100,00| 1 1100,00 I100,00 1100,00 1100,00 | 100,00 


Sc > 22. | 7,02 | 8,07 9,07 | 7,58 | 6,53 | 18,77 


5. Saldanha-Bay-Guano. 


Diefer Guano wird auf mehreren Anjeln und Riffen 
der Saldanha-Bay an der Südweſtküſte von Afrika gefunden; 
er wird, fo weit ich weiß, von Belicanus-Arten und anderen See- 
vögeln in nicht unbedeutenden Mengen producirt und befteht jomit 
aus den Ererementen diejer Vögel, ferner Federn ꝛc. derjelben. 

Die Lager auf diefen Inſeln reſp. Riffen find nicht Sahr- 
hunderte alt, wie e8 die auf den Chinchas⸗Inſeln waren, jondern 
jüngeren Datumd. Die einzelnen Inſeln werden der Weihe 
nad) abgebaut, was bei allen ca. 10—15 Sabre dauern fann, 
in welcher Zeit die zuerft abgebauten wieder mit Excrementen zc. 
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bededt fein follen. Die Sammlung des Guano wird von ben 
Eingeborenen bejorgt, welche ihn in Körbe bringen und dann 

in Booten direct an den Bord der Seefchiffe befördern. _ 
Die Inſeln und Riffe find Eigenthum der englifchen Res 
gierung und hat diefe einem Sontractor die Gewinnung des Guano 
überlafien. Bi 1871 gingen ſämmtliche Ladungen nad England. 
Ende 1871 kamen die eriten 2 Schiffe nad Hamburg. Wie man 
hoffte, würde der jährlide Import 40—50,000 Etr. erreichen. 
Aus der Produktionsart geht bereitd hervor, daß die Mächtigkeit der 
Lager auf den Infeln Beine große fein kann, mweshalb bei der Gewinnung 
leiht Steine und Sand in größeren Mengen in denfelben gelangen müffen. 
Wir finden daher auch in diefem Guano Steine, Sand, Febern ꝛc. in grö⸗ 
Feren Mengen. Der Guano mird zwar in Hamburg geflebt, jedoch vermag 
man hierdurch nicht alles Fremdartige zu entfernen. Im Pommriger Labo- 
ratorium wurden z. B. im Mittel mehrerer Yroben an Steinen, Sand, 

Federn, Rinden ⁊c. noch 14,14°/, gefunden. 

Die Zufammenfegung dieſes Guano zeigen die folgenden Mittelzahlen 

von Analyfen, ausgeführt von Bohmann, im hiefigen Laboratorium. 
aſſſeer. ee... 13,80 
urgenifäe Subftanz und Ammoniaffalze 83,20 

Ude © > 2 2 0 2 2 nen 


’ 


Sand. 271738 
Steine, Federn, Rinde ꝛc. . . . 14,44 
100,00 


Gefammte Phosphorfäure 8,61°/, 

Löslihe Phosphorfäure . 2,88 „ 

Schmwefefäure . . . . 0,22, 

Kallerde -. 2 0. 6,88, 

Kali - 2 2 20020. 185, 

Ratron » » 2 2 2.097, 

Stidfof . - » 2. . 8,88, 

Vergleicht man dieje Beftimmungen mit anderen von Uler, 

Schulz-Magdeburg, &. Kühn und Sachße ausgeführten Ana— 

Infen, jo ergiebt fich, daß der Guano mit einer Minimal-Garantie 

von 8!/s%Y Stidftoff und 81/s Phosphorſäure verkauft werden kann. 

Diefer Guano ift aber in Deutfchland fehr bald wieder 

vom Markte verſchwunden, weshalb, Habe ich nicht in Erfahrung 

bringen können. Bielleicht erjcheint er bald wieder im Handel, 
da die Peruguano fchlechter und jchlechter werden. 


6. Frageroe-Guano. 


Diefer Guano foll fi) nad) Angaben Untwerpener Handels- 
häuſer auf einer norwegiſchen Inſel oder auf dem normegifchen 
Küftenlande vorfinden. Dieſes Düngemittel ift, wie die mir 
vorliegende Probe zeigt, dem Peruguano fehr ähnlich und beſitzt 
einen jehr durchdringenden, aber nicht fauligen (Rarmrodt) Gerud. 

25* 
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Rarmrodt Hielt ed nicht für wahrjheinlih, daß der 
Frageroe⸗Guano von dem angegebenen Yundorte ftanıme, jondern 
hält denjelben für ein Yabrifat aus thierifchen Stoffen, vielleicht 
auch aus etwas Peruguano und KFilchreften und fonftigen Ab— 
gängen, Alkalifalzen ze. Auch König und Mäerder bezeichnen 
ihn als Kunftproduct. Iſt diefer Guano ein KRunftproduct, fo 
wäre er, was feine äußere Beichaffenheit anbetrifft, fehr geſchickt 
imitirt. Wuffallend ift dann aber die große Ungleihmäßigkeit 
in feiner Bufammenfegung. Garantirt wurde er von Ludwigs⸗ 
Hafen aus mit 6% Stidftiff und 10% Phosphorſäure. Die 
Analyſen von Neßler zeigen einen Stidftoffgehalt von 2,14 bis 
6,33%, von Karmrodt einen von 3,15 bis 6,54%, von Beter- 
mann einen von 2,88 bis 5,20%, und daß hiefige Laboratorium 
einen von 5,76 bis 6,52%. Phosphorſäure fand Neßler 9,51 
bi3 11,1% KRarmrodt 2,50 bis 7,50, Betermann 12,27 bis 
13,79% und das hiefige Yaboratorium 10,87 bis 12,11%. Diefe 
Tehr verjchiedenartige Zuſammenſetzung der unterfuchten Proben 
läßt faſt vermuthen, daß dieſelben aus verjchiedenen Quellen 
ftammten. Die mir vorliegende von Ludwigshafen ftammende 
Probe kann ich nicht für ein Kunftproduct Halten. Der Guano 
wurde 1872 eingeführt, ift aber wieder vom Markte verſchwunden. 


Hiermit ſchließe ich die erfle Gruppe der Guanoforten. Außer 
dieſen, ift noch eine große Anzahl anderer Guano befannt und 
eingeführt worden, mie dies bereit? 8 195 gezeigt bat. Da 
aber der Stidftoffgehalt diefer ein niedriger, ja theilweije ein ver- 
ſchwindend Heiner und zugleich noch ein fchwanfender*) tft, und 
fomit ihre Hauptwirkung auf ihrem Phosphorſäure-Gehalt beruht, 
fo glaube ich, daß dieſe am beiten ihren Bla bei den phosphor- 
fäurereihen Dungmitteln finden. 


2. Die Exeremente unferes Hausgeflügels. 
8 216. 
a. Zufammenfegung und Menge der Exreremente. 
ao. Taubenmiſt. 


In der Einleitung zu diefem Kapitel haben wir bereit3 den 
hohen Werth kennen gelernt, welchen die Alten auf den Tauben: 


*) Phosphorfäure refp. Kalkerde refp. Schwefelfäure reſp. Chlor. 

”) Nesbit hat z. 3. bei 2 in demfelben Iahre eingeführten Guano 
aus Bolivia bei dem einen 3,89), und bei dem andern 0,8%), Stidftoff und 
bei Suano von der Patos-Inſel bei einem 5,9 und beim andern 0,89), 
Stidftoff gefunden. 
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mift legten. Die nähere Betrachtung feiner Bufammenjegung 
wird uns zeigen, daß dies durchaus mit Recht geſchehen iſt. 
Ueber Taubenmiſt liegt uns eine ältere Analyfe eines eghptiſchen 
Taubenkoths von Johnfton (I), 3 neuere von Anderfon (TI, II, IV) 
und eine von Hellriegel (V) vor, II und III waren nit ganz teine 
Ereremente, fondern etwas vermifcht mit Stroh und anderen vegetabitifihen 
Reften und Sand, dagegen IV fo rein, wie fie zu erhalten waren. Der 
Taubenmift enthält friih 68,3%), Waſſer; die folgenden Analyfen find auf 
wafferfreie und fandfreie Subftan; beredmet, 


II. IV. V. 
Organ. Subſtanz * 7” 8 ‚38 77,81 8146 86,2 
gboephate . . 1106 1146 18,50 7,75 9,8, 
3,89 5,04 — 


Keklenfaurer Kalt 8,29 4,98 2,81 — — 

Alkaliſalze..0,69 0,68 0,49 6,75 6,3 

Stidfoff . . . 3,09 3,81 4,16 6,20 4,8 
Rro. II enthielt 19,39%), Waffer und 28,60 °/, Sand 





„ " L] n 7 L ' " ” 


Iv „ 58,82, 7,00 „ 
Eine Taube liefert nach einem belgifchen Sandwirthe jährlich 

2 Rilg. 762 Gr. (= cr. 51/s &) Excremente. 
Danf der großen Liebhaberei für Tauben ift jebt der 

Zaubenmift Handeldartifel. 
Sch gebe in Folgendem nod 3 Analyfen von foihem Zaubenmifte des 
Handels, melde im biefigen Saboratorium auegerüßet fin find 
I 

Waflır. . . . 2, is 46,77 9,62 
Organ. Subftanz 49.02 20,16 57,34 
Kfde nn 846 5,38 6,78 
Sand . - . . 20,08 28,75 26,26 
100,00 100,00 100,00 


Dhosphorfäure 1,86%, 1,12%), 2,09% 
Stilfoff . . 58,00, 142, 2,82 „ 
Kiefelfäure. . 0,89, 0,48, 
Kalt. . . . 180, 097, 
Alkalifale. . 491, 2,76, 


B. Hühnermilßt. 
Ueber den Hühnermift Liegen Analyfen von Girardin (I), Karm= 
rodt (II) und Anderfon (III) vorz die von II und III zeigen die Zu» 
fammenfegung der reinen Ercremente: 


J. I. III. 

Organ. Subſtanz und Ammoniakſalze 59,68 74,30 59,25 
Be pr een 14,40 13,79 
oblenfaurer alt . nn 23,58 
Schwefelfaurer Kalt . . . ... — 2 7,10 — 
Alkaliſalze oo... 8,50 8,37 


100,00 100,00 100,00 
Stidftoff e . . . . . . . . . — 5,54 1 ‚37 
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Bei III 60,88 °/, Waſſer, 6,69 °/, Sand und 0,07 9, löslihe Phos⸗ 
phorfäure (= 0 ‚22, in den waſfer und ſandfreien Ererementen). 
Eine Henne liefert nach einem belgifchen Landwirthe jährlich 
5 Rilg. 523 ®r. (= 11,05%) und ein Truthahn 11 Rilg. 
47 Gr. (= 22,09 ®) Ereremente. 


x. Entenmißt. 


Die fo forgfältig wie ati gefammelten Ercremente der Enten hat 
Anderfon, wie folgt, zufammengefegt gefunden: 


waffer- und 

friſch: ſandfrei. 
Waſſer. . 46,66 — 
Organ. Subſtanz und Smmoniatfalge . 86,12 86,02 
Phospbate . .. ..316 7,39 
Roblenfaurer Kalt rer. 301 7,06 
Alkalifale - © 2 2 2 0 20 22.082 0,53 
Sand . » 2 2 22222... 10,76 —_ 
100,00 100,00 
Stickſtoff ER gm 1,64 


Losliche Phosphorſaure .. 
Nach dem belgiſchen Landwirthe giebt eine Ente jährlich 


8 Rilg. 285 Grm. (= 17,09 ®) Ereremente. 


8. Gänſemiſt. 
Nah Anderfon beſtehen die Excremente der Ganſe aus Folgendem: 


waſſer⸗ und 
friſch: ſandfrei: 
Waſſer. .. 77,08 — 
Organ. Subflanz u und Smmoniatfalie . 13,44 74,92 
Dhosphate . . 0,8 5,15 
Alkalfalee 2 20 nenn 2,04 19,93 
Sand . . 2 2 2 een en... 5,66 — 
100,00 100,00 
Stickſtoff. .... 0,55 3,19 
Löslidhe Phosphorfäure . 0,69 


Eine Gans liefert jährlich 11 Rilg. 7 "Grm. (== 22, 098) 
Ereremente. 


8. 217. 


b. Berwendung der Ereremente ded Hansgeflügels. 


Die obigen Analyfen zeigen den hohen Dungwerth der Er- 
cremente des Hausgeflügels und fo zugleich die Nothwendigkeit 
der Sammlung und Verwendung derjelben. Da aber die Excre⸗ 
menten⸗Menge, fowie die Zahl der gewöhnlich gehaltenen Thiere 
meiftens feine große ift, wozu noch kommt, daß ein Theil der 
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Excremente vertragen wird, jo ift auch die von ihnen gelieferte 
Dungmenge keine große, weshalb fie auch nur eine befchränfte 
Anwendung finden können. Aus diefen Gründen empfiehlt fi 
ihre Verwendung für den Garten, oder für Fehlſtellen im Felde, 
oder am meiften für den Compofthaufen. In Betreff der Art 
der Berwendung gilt das beim Guano Gefagte. 

Der geringere Stidftoffgehalt diefer Ereremente, gegenüber dem ber 
Seevögel, melde ben Guano liefern, erklärt fih aus der Berfchiedenartige 
keit A ung: jene leben meiftens von Begetabilien, biefe dagegen 
von . 


Anhang I. 
8. 218, 


Der Fledermans:Bnano. 


Diefer Guano ftammt ziwar, wie der Name bereits anzeigt, 
nicht von Vögeln, fondern von den Excrementen eine Säuge- 
thiers; troßdem aber glaube ich denjelben wegen feiner Entite- 
hungsart und Bufammenjeßung am beſten bei diefem Kapitel ab- 
handeln zu müſſen. 

Die Fledermäufe leben in einigen Grotten, Höhlen u. ſ. w. 
verichiedener Länder, wie Sardinien — fardinifcher Guano —, 
Frankreich, Ungarn, Ulgier, Deutichland (Krain, Mähren, Nafjau) 
u. ſ. w. in folchen Mengen, daß wir in denjelben ihre Ercremente 
in bedeutenden Duantitäten abgelagert finden. 

Hardy berichtet, daß in einer Höhle nicht weit von Befoul, am rech⸗ 
ten Ufer der Saone, in dem leichter zugänglichen Tihelle derfelben eine Ab⸗ 
fagerung von etwa 25 Kubiffuß vorhanden ift. 

Im Raffauifchen find aus alten Kirchfpielfpeichern viele Wagenladun- 
gen von diefen Ererementen gewonnen worden. 

Die Fledermäuſe frefien jehr ſtark und Liefern fo verhält- 
nißmäßig auch viel Koth. Die einzelnen Kothklumpen der euro- 
päifhen Fledermäuje haben im frifchen Zuftande ziemlich die Form 
des Mäuſekoths, find aber loderer und glänzen ſtark von den 
darin enthaltenen glatten, feften und unverdauten Snjectenüber- 
reiten. 

Der Waflergehalt der Ercremente beträgt im friihen Zu: 
ftande ca. 60% (Hardy). 

Auf der folgenden Tabelle find einige Analyfen diefes Düngers zus 
fammengeftellt, und zwar zeigt I die Zufammenfegung des fardinifchen 
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Sledermaus-Guano nah Hervé Mangon (eine andere Analyfe Hegt noch 
von Malaguti vor), II die des franzöfifhen nah Hardy, III die bes 
ungarifhen und IV gie des mährifhen (aus der Slauperhoͤhle), die bei⸗ 
den legten nah W. T 


I) | m |) | v9) 





Waflt - = = 2 2 2 2 2222 .116,081 — | 13,80 | 23,42 
Drganifhe Stoffe - » » » 47173,01 67,4 | 66,09| 56,61 
(Ammoniat . . © 2 2 2 202.2. 1 — 14,8 |‘ 5,34 | 7,89) 
(Salpeterfäure -. - ». . » 2 1 — — 0,73| 0,44) 
Dhosphorfäure. - © 2 2 2 0 2 0.14 23,49 8,15 | 2,830 
Kalkerdee. 41256 8,8 |I 
Magnefa .» . . . .1 0,02 ) 3:84| 3,46 
Phosphorfaures !. ron und andere Altati- 

fe 2 2 2 2 2 2 en. 918 1,76 9 1,56 ®) 
Schwefelfäue . - © 2» 2 2 0 000.4 013 1,83 | 2,42 
Chlor. » 2 2 2 2 2 2 20202. — 24,8 | 0,45| 0,28 
Eifenopd . .. . 2.2... 1 - 0,38| 0,14 
Kiefelfäure und feiner Sand. 000.4 3,55 8,13 | 2,09. 


100,00] 100,00] 100,00] 100,00 
Stickſtoff überhaupt». » 2... .| 8651| 1988 | 7,78] 9,42 
Der Fledermaus⸗Guano ift ſomit ein durchaus werthuoller 
Dung und dem Peruguano ziemlich nahe ftehend; da bei dem⸗ 
felben aber das Verhältniß zwiſchen Stidftoff und Phosphorſäure 
zum Nachtheil der letzteren noch ungünftiger, als bei dieſem ift, 
fo ift Hier noch mehr eine Verwendung defielben im Verein mit 
phosphorjäurereihen Bungftoffen zu empfehlen. 


Auhaug II. 
Der Fiſch⸗Guano. 
8. 219. 

Da die Fiſche zur Ernährung derjenigen Seevögel dienen, 
von denen die Guanoſorten herrühren, und fomit indirect dieſe 

M\ Mittel aus 2 Analyfen. 
Der Guano ſtellt ein gröblidhes, faffeebraunes Pulver dar, meift 
in größern und Heinern Klumpen zufammengebaden und hat einen ſchwachen, 


dem Mofhus ähnlihen Gerud. 
3) Kali und Natron. 
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es find, welche den Guano liefern, fo glaube ich auch, daß der 
Fiſchguano, welcher von Fiſchen dargeftellt wird, bier am beften 
feinen Plag findet. Die Zufammenjegung und Beichaffenheit des 
Fiſchguano fpricht ferner dafür, ihm feinen Plab bei den Guano 
zu geben. 

Die Berwendung von Abfällen der Fifcherei zur Düngung ift an den 
Küften fhon lange im Gebraud. Die Berarbeitung diefer Abfälle zu 
transportablen Maffen gehört dagegen der Neuzeit an. Erwägt man bie 
ungeheure Menge diefer Unfälle und ihren Dungwerth, fo muß man die 
Gewinnung derfetben für die Düngung, und zwar nicht nur für die Küften=, 
fondern auch für die Binnenländer mit Freuden als einen bedeutenden Fort⸗ 
ſchritt begrüßen. 

Die verfchiedenen Fabrikate, welche aus den Abfällen der 
Fiſcherei gemacht werden, führen entweder ihren Namen nach den 
Fiſchen, welche man zu ihrer Erzeugung verarbeitet, oder nad) 
den fpeciellen Ländern, in denen man fie darftelt. Wir haben 
fo den Granat- und Krabben⸗Guano, den engliichen, franzöfiichen, 
neufundländifchen, norwegifchen, oftpreußifchen, portugiefiichen 
und belgoländer Fiſchguano, von denen einige zwei Namen für das- 
felbe Fabrikat find. 


1. Darftelung und Beichaffenheit der Fiſchguanoſorten. 
8. 220. 


a. Engliſcher Fiſchguano. 


Seit ungefähr 25 Jahren werben an den Küſten von Suſſerx, 
Kent und Eſſex eine Menge Heiner Fiſche gefangen, zerftampft 
und zur Düngung für Weizen und Hopfen verwendet. Es ift 
Dies eine kleine Häringsart, Clupea sprattus, ſog. Sprotten, 
welche fich zu gewiſſen Zeiten in unglaublid großen Mengen an 
den genannten Küſten zeigt. Petlitt ließ fih darauf 1853 ein 
Verfahren patentiren aus Häringen oder Breitlingen Guano dar- 
zuftellen, über welchen neuen Dungftoff fid Way und Thomp— 
fon fehr günftig ausſprachen. Der Ammoniakgehalt diejes Dung- 
ftoffes ſchwankt nach den Analyſen derjelben zwijchen 13,6 und 
16,8%. Die Art der Darftelung dieſes Guano ift auch bis— 
ber nicht näher befannt geworden. 

Nach einer Analyfe von Way beftehen die Sprotten in 100 Thei— 
len auß: 

Waflr. - - : 2 220. 64,125 
Fett. .... 19,060 
trockener ſtickſtoffhaltiger Materie 16,825 (?) 
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Die trodene ftilfloffhaltige Materie enthält 11,58°/, Stickſtoff; die Aſche, 
deren Menge 2,11 °/, beträgt, bat in 100 Theilen 42,00 Phosphorfäure und 
19,56 Kali. Nach diefer Analyfe ift der Hohe Stidftoffgehalt des Fabrikates 
fehr auffallend. 
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b. Franzöſiſcher Fiſchguano. 


In Frankreich an der Küſte der Bretagne wurden vor unge⸗ 
fähr 16 Jahren von Démolon (De Molon) auf feinen Beſitzungen 
im Departement Finistère die von der Zubereitung der Sardellen 
herrührenden Ueberreſte als Dünger verwendet. Nachdem ſich 
Démolon durch die Reſultate feiner Verſuche überzeugt hatte, 
daß dieſe Maſſen einen bedeutenden Dungwerth beſitzen, und es 
Daher gewiß wünſchenswerth ſei, den unerſchöpflichen Reichthum 
an Dungſtoffen, welchen das Meer der Landwirthſchaft liefert, 
in beſſerer Weiſe, als es bisher geſchehen war, für dieſelbe nutz⸗ 
bar zu machen, erſann er ein Verfahren, durch welches die Er- 
Haltung diefer Maſſen, welche ſich ſelbſt überlafien, bald in 
Fäulniß übergehen, gefichert, diefelben auf große Entfernungen 
verjandt und der Landwirthichaft im Ullgemeinen nutzbar gemacht 
werden konnten. Demolon verband ih nun mit Thurneyſſen 
und beide errichteten zu Goncarneau bei Breft eine Fabrik zur 
Darftellung des Fiſchguano. . 


An Upparaten ftellte er auf: Eine Dampfmafdine von 10 Pferde: 
träften und einen Dampfteffel von 18 Pferdetr.; zwei Kippkeffel mit boy: 
pelten Wänden zum Kochen der Fiſche im Wafferbade; 24 Prefſen zum 
Auspreffen der Maffe nah dem Kochen; eine Neibe, wie in den Zucker⸗ 
fabriten, einen großen Zrodenraum, einen Chauffenot’fhen Höhrenofen 
zum Heizen diefes Raums und eine conifhe, cannelirte Mühle, wie bie 
Kaffeemüplen, zum Mahlen der getrodineten Maffen. 


Das Verfahren der Bereitung ift das folgende: 


Die Fifhe und Abfälle werben oben, nad abgenommenem Dedel, in 
den Keffel gebracht; darauf wird durch eine Röhre zwifhen dem Keffel und 
feinem Mantel ein Dampfftrom von Mi; Atmosphären Drud (ca. 140° C.) 
eingelaffen. Der Dampf circulirt zwiſchen den beiden nur 5 Gentimeter 
von einander abftehenden Wänden des Keffels und feines Mantels, ſowie 
in einer Röhre von 20 Centimeter Durchmeſſer, die einen Theil des Keffets 
bildet, deffen Wände fie fortfegt. Am verfchloffenen Ende diefer Röhre 
befindet fih ein Hahn, um die von bem Dampf vertriebene Luft entweichen 
zu laffen, bevor man den Deckel auffekt. Cine Stunde reiht zum Aus: 
kochen hin; dann läßt man den Dampf durch den Hahn entweichen, kippt 
den Keffel durch eine leichte Bewegung um feine Schwungzapfen, die ge: 
kochte Fifhinaffe fällt bei Abnahme des Dedeld heraus und wird von den 
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Arbeitern mittelft Körben fogleih unter die in der Nähe des Kefleld befind- 
lichen Preſſen gebradit. 

Unter jeder Preſſe ſteht ein Cylinder aus Eiſenblech von 60 Centm. 
Höhe und 33 Centm. Durchmeſſer, welcher durchlochert und mit 4 eiſernen 
Reifen verftärtt if. In diefe Cylinder wird die gekochte Fifhmaffe gebracht; 
find alle Eylinder gefüllt, fo feßt ein Mann die Schraube jeder Preffe in 
Bewegung; die ablaufende Flüffigkeit, aus Wafler und Del beftehend, wird 
zunädft von Rinnen aufgenommen und fammelt fih dann in einem allge= 
meinen Refervoir. Nah einiger Zeit ſchwimmt das Del (der Thran) oben⸗ 
auf und wird in FZäffer gefüllt; die Menge deffelben beträgt durchſchnittlich 
2—21/,°/, vom Gewichte der frifhen Fiſchmaſſe. 

Nah dem Auspreffen kommt die gepreßte Maffe in Form zmeier fefter 
Preßkuchen von beiläufig 10 Centm. Dide aus den Cylindern, wird in 
den Trichter der Reibmaſchine gebracht, melde dur die Dampfmafdine 
in Bewegung gefegt wird, und in einen diden Brei verwandelt, der dann 
von Kindern in den Trodenraum gefhafft und bier auf Rahmen von 
1 Meter Länge und 85 Eentimeter Breite mit Boden von grober Leinwand 
bei 48—56° R. getrodnet wird; der ganze Trodenraum hält 500 folder 
And. welche in 5 ®ängen & 100 in demfelben über einander befind⸗ 
lich find. 


Nach dem Trodnen gelangt die Maffe in den Trichter der Mühle, wird 
hier zu einem feinen Pulver gemahlen und ift fo Berlaufswaare. Das Ge⸗ 
wicht des trodenen Fifhdüngers beträgt durchſchnittlich 22°/, der dazu ver- 
wenbeten frifhen Fiſchmaſſe. 


Die Fabrik producirt täglih 4—5000 Kilogr. trodenen Düngers, ohne 
die Nacht zu arbeiten und braudt hierzu 6 Männer und 10 Kinder. 


Demolon berechnet die Zahl der Tage, an melden gefifht werden 
tann, zu 200 bis 250, mithin kann er jährlid 1600-2000 Tonnen 
{A 1000 Kilogr.) produciren. 


100 Kilogr. verkauft er zu 20 Fr. Diefer Fifhdünger, deffen ge⸗ 
-nauere Analyfe in der Tabelle p. 403 folgt, enthält 12°/, Stidftoff und 
14,1°/, phosphorfaure Salze. 
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e. Neufundländifher Guano. 


Der Kabljaufang in Neufundland (Nordamerika) giebt jähr- 
{ih über 1,400,000 Tonnen Filhe im frifchen Buftande, welche 
bei der Burihtung, durch welche der Kopf, die Eingeweide und 
die Sräten im Nüdgrat entfernt werden, ca. 700,000 Tonnen 
Abfälle liefern, die bi8 dahin ind Meer geworfen wurden und jo 
ohne allen Nuten verloren gingen. Die Benugung diefer Abfälle 
für die Landwirthichaft verdanken wir ebenfall® Deamolon, wel- 
cher 1851 feinen jüngeren Bruder mit allen zur Fabrikation Er- 
forderliden ausgerüftet dahin jhidte und zu Kerpon am Ende 
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der Inſel in der Nähe der Meerenge Belle Isle die Yabrif er» 
richtete, die jährlich eine beträchtliche Menge Fiſchdünger nad 
Frankreich ſchickt. 


Wide Hat für die Knochenſchilde vom Stör (I) und die Gehörknochel⸗ 
hen des Kabljau (II) und v. Bibra für die Rüdenmwirbel des Karpfen (III) 
die folgende Zufammenfegung gefunden: 
. 11. IIL 
Kohlenfaurer Kalt . . 8,42 90,03 3,62 
n Magnefia 0,32 0,22 — 
Phosphorſaure Erden 47,87 0,64 41,11 
bosphorf. Eiſenoxrpo 0,10 — — 


blornatriium . . . 1,18 — 
Chlorkalium . . . . 0,18 — 0,81 
Schwefelfaures Ratron 0,41 — 
Schwefelſ. Kalkerde — 0,29 _ 


Organiſche Subftanz . 47,12 892 54,46 

100,00 100,00 100,00 
Ferner kommt von Neufundland noch ein anderer Fiſch⸗ 
guano in den Handel, welcher Krabben⸗ oder neufundländijcher 
Guano genannt wird. Da diefer, wie aus feinem Namen her⸗ 
vorgeht, von Krabben dargeftellt wird, fo muß auch feine Bu- 
fammenfegung eine andere, als die des vorher genannten Fabri—⸗ 
fat3 fein. Die auf der Tabelle aufgeführte Analyfe zeigt die 

Bufammenfegung diejes Fabrikats. 
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d. Granat= oder Garnat-Guano. 


Die Heinen Krebſe (Cragon vulgaris F.), welche die Nord⸗ 
feetüften zu Milliarden bevölfern und im nordweſtlichen Deutjch- 
land unter dem Namen Garnaten (Granaten, Ganaten) oder 
Garneelen ala Lederbiffen befannt find, werden, wenn fie zum 
Verkauf nicht geeignet find, fchon feit längerer Zeit von den Nord- 
jeefiihern als Dungmittel mit gutem Erfolge benußt. 

Bor ungefähr 12 Zahren haben Denker & Comp. bei 
Barel an der Jade eine Fabrik errichtet, in welcher dieſe Krebfe 
zu einem fünftliden Guano verarbeitet werden. Das Berfahren 
beruht darauf, daß die Thiere auf großen Eifenplatten jo lange 
gedörrt werden, bis fie unter aufrechtlaufenden Mühlfteinen zu 
einem feinen Pulver zermahlen werden können. 

Nah einer Angabe von Wide werden die Krebfe erft zur Gerinnung 


bes Eimeißes erwärmt, darauf zur Entfernung des Waſſers gepreßt und 
dann auf eifernen Platten bei ca. 80° geröftet und ſchließlich gemahlen. 
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Der Guano ftelft ein hellgelbliches Mehl mit fchimmernden 
Bartikelden — von den Schalen der Thiere herrührend — dar 
und bildet im Ganzen ein ziemlich gleichmäßiges Gemiſch von 
ftarfem, eigenthümlichem Geruch; freie Ammoniak ift nicht vor- 
handen. Da diefer Guano im VBerhältnig zum Stidftoff nur 
arm an Phosphorſäure ift, jo fett die Fabrik Knochenmehl Hinzu 
und erzielt dadurch eine ganz vorzügliche Dungmaffe. 
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e. Der noxrwegiſche Fiſchguano. 


Diejer Fiſchguano hat für Deutfchland von allen Fiſchguano⸗ 
forten die größte Bedeutung, da die übrigen Fiſchguano-Fabriken 
entweder bereit? wieder eingegangen find, oder ihre Production 
feine bedeutende und daher ihr Abſatzgebiet auf die nächfte 
Umgebung beichränft ift. 


Der Fiſchguano wird in Norwegen von den Abgängen des 
Kabeljau (Dorih) und in neuerer Seit auch von denen des 
Wallfiſches fabricirt. 


a. Fiſchguano. 


Der Kabeljau ericheint gegen Februar bis April an der 
norwegifhen Küfte nördlich von Aalefund bis zum Nordcap, 
vornehmlich aber bei der Sinfelgruppe der Lafoten und zieht 
fid dann über das Nordcap hinaus in die Reviere bis Vadſo, 
wo er verjhwindet. Bu dieſer Zeit ſammeln fih auf den 
Lafoten⸗Inſeln, welche ſonſt wenig bewohnt find, Taujende von 
Sichern, welche in einen, elenden Hütten, die fie von den Dort 
lebenden Handeldmännern für 1 Spezies pro Kopf für Dieje 
Zeit miethen, wohnen; ihre dürftige Nahrung, als „Fladbröd,“ 
getrodnete Fiſche und Sped, ſowie einen Schafpelz für die 
Naht bringen fie mit. Dieje jo außerordentlih genügjfamen 
Menjchen Liegen bier nun während diefer Zeit dem Fange der 
Rabeljau ob. Der Fang beträgt nah Emil Meinert ca. 18 bi 
20 Millionen Fiſche; von diefen werden die Seitentheile ge- 
trodnet und als Stodfiih in alle Welttheile verfandt; ein Theil 
der Reſter dient ala Viehfutter und der große Kopf und Rüden, 
welcher früher dem Meere zurüds oder der zeritörenden Witterung 
preißgegeben wurde, bildet das NRohmaterial für die Filchguano- 
Fabrikation. Leider werden biß jebt aber nicht alle Köpfe und 
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Rüden zu diefer Fabrikation verwendet, fondern bis jebt exit 
der kleinere Theil. 


Im Jahre 1870 berichtet Emil Meinert, ber die Gegend wegen des 
Fiſchguano's bereifte, daß ca. 4—5 Millionen Köpfe und ein Theil Rüden 
verarbeitet würden, während 14—15 Millionen damals noch unvermerthet 
blieben. Ob fih die Fabrikation jegt mefentlih vermehrt, ift nit an 
jugeben, da genauere Berichte darüber nicht vorliegen; daß eine fihnelle 
Bergrößerung der Fabrikation ftattfinden wird, ift nad) dem, was Meinert 
darüber berichtet, nicht gut anzunehmen. 

Nach einer Privatmittheilung von Herrn Julius Meißner an mid, 
betrug die Einfuhr nah Hamburg: 

1878 


24138 Sad 
1879 37402 „ 
1880 60326 „ 
1881 34879 „ 
und bis Juni 1882 6658 „ 


Zu letter Zahl muß noch bemerkt werden, daß der Hauptimport vom 
Juni bi8 December if. 

Diefe Köpfe und Rüden des Dorjches werden auf den 
Bellen durch die Luft ziemlich fchnell getrodnet und dann ge— 
mahlen. 


Anfänglich war das ſo erhaltene Fabrikat ſehr grob und fand daher 
bei den Landwirthen auch nur langſam Eingang. Es war daher das 
eifrige Bemühen des Importeurs des Fiſchguano in Deutſchland, Emil 
Meinert, den gerechten Forderungen des Landwirthes in Betreff der Feinheit 
des Fabrikates nachzukommen. Es iſt ihm dies auch dadurch, daß die 
Zerkleinerungsmaſchinen weſentlich verbeſſert wurden, allmählich in ziemlich 
befriedigendem Grade gelungen, ſo daß er 1869 berichten zu können 
laubte, der Fiſchguano ſtehe in Betreff ſeiner Feinheit dem fein gedämpften 
nochenmehle ſehr nahe. Es war dies damals zwar etwas viel geſagt, da 
erft jet, mo die Fabrikation doch noch wefentlich verbeffert ift, obiger Aus⸗ 
fprud mit Recht feine Richtigkeit hat. 

Man begnügte fih, um die gewünſchte Feinheit zu erhalten, 
daher nicht mehr mit der Trodnung an der Quft, jondern be- 
nußte dann auch noch die Darre, um die Filchrefter für die Mühlen 


iharf zu trodnen: die Maffen wurden daher jetzt zunädhft an der 


Luft — bis Juni — und dann auf der Tarre getrodnet. 

Um aber der Unforderung in Betreff der Feinheit immer 
mehr und mehr nadzulommen, zuglei aber auh um die 
Wirkung zu beichleunigen, wenden feit einigen Jahren mehrere 
Sabrifen Dampf-Apparate an, um die getrodnete Rohmwaare zu 
dämpfen und dann zu mahlen. 

Die an ber Luft getrodneten Köpfe 2c. werden in diefen Fabriken 
durh einen Dampfdrud von 2), Atmosphären in liegenden Retorten — 
Digefloren — ausgeloht und gedarrt. Das Dämpfen bietet mehrfadhe 
Schwierigkeiten dar, welche erft dur den von M. Friedrich in Plagwitz 
bei Leipzia cenftruirten liegenden Digeftor überwunden find. Diefer 
Apparat befteht aus einem inneren, durchlöcerten drehbaren und einem 
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äußeren feftliegenden Eylinder. Der innere Cylinder wird mit der zu 
dämpfenden Maffe gefüllt, und fobald in den äußeren Dampf eingetreten 
if, in rotirende Bewegung verfeßt. Hierdurch merden die Maffen fort: 
während umgerührt und bieten daher dem Dampfe immer neue Berührungs- 
flähen. (Rümpler) Nah dem Dämpfen wird die Maffe, die hierdurch 
zugleich entfettet worden ift, auf die Darre gebracht und getrodnet, darauf 
auf großen Maſchinen zerriffen und ſchließlich auf Heinen Mühlen fein 
gemahlen. 

In Normegen find jegt 13 größere Fabriken, davon 
auf den Lofoten⸗Inſeln 
in Weftfinmarten 
„ Oftfinmarten . 

„ Chriftianfund 
„ Xalefund 

„ Drontheim und 
„Malde. 

Das erſte Fabriketabliſſement wurde in Norwegen von Hanſen, 
Schübeler, Fröhlich, Broch und Heftye in's Leben gerufen. 

Bei dem norwegiſchen Fiſchguano werden jetzt 8—10 %o 
Stickſtoff und 12 — 14 0/0 Phosphorſäure, oder beſſer gejagt vom 
erſteren 8% vom andern 120/0 garanlirt. 

Der Fiſchguano hat je nach ſeiner Darſtellungsart eine 
faft weiße bis braune Farbe: weiß, wenn er aus an der Luft 
getrockneten Köpfen zc., braun, wenn er aus gedämpftem und 
gedarrtem Material dargeftellt ift. 


Die folgenden, im hiefigen Laboratorium ausgeführten Mnalyfen 
mögen zur näheren Charatteriftit des Fifhguano dienen. Es find Mittels 
sahlen von den in den Jahren 1878—1881 ausgeführten Unterfuhungen. 


“» 


tu ui DO GE RD m 0 


1880 





Wafler . . . 10,18 10,67 8,73 

Org. Subftanz 53,70 63,70 65,56 54,66 

“de. . . . 84,47 34,62 86,81 34,62 

San .. . 1,65 1,00 0,40 1,00 
| 1000 | 999 | 100,00 | 100,01 

gnosphorfäure 13,62 9/, | 18,75 | 13,90 | 13,27 

tidflof - - ‚86, 8,06 829 | 8,15 


Niedrigfier und höchſter Gehalt an: 


Phosphorfäure | 12,94— 13,77 | 12,86— 15,30 | 12,56— 14,98 | 11,10—14,80- 
Stidfloff . .| 6,92—8,80 | 7,38—8,58 | 7,64—8,75 | 7,61-—8,72 


Außer dem gedämpften Fifchguano wurde im Jahre 1877 
auh aufgeſchloſſener Fiſchguano nah Deutichland ge- 
bracht; leider ift derfelbe aber bald wieder vom deutichen Marfte 
verſchwunden. Die Herftellung diejes Producted bietet nämlich. 
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bedeutende Schwierigfeiten dar, welche feine Production weſentlich 
beichränfen: es widerstehen die Keinen Körner dem Durchdringen 
der Säure, fo daß eine gleihmäßige Mifchung ſehr ſchwer er- 
zielt werden Tann. Für dieſes Product muß deshalb eine ganz 
andere Rohwaare gefhaffen werden, als biß jebt von fat allen 
Fabriken Hergeftellt wird. Zur Zeit giebt es nur eine Fabrik 
in Norwegen, deren Rohwaare fih zum Aufichließen eignet. 
Die Production derfelben gebt aber faft ausfchlieglih nad 
Schottland. 

Die BZufammenfehung des aufgefhloffenen Fifhguano zeigen die 
folgenden im hiefigen Laboratorium audgeführten Analyfen. 





18,25 








Waoflır - 2 0 2 V 18,26 15,35 
Org. Eubflan - . 2 2 2 0... 54,90 63,84 
Men 30,70 30,61 81,75 
Sand. 1,14 0,70 

| 100,00 | 100,00 | 100,00 
Gefammt-Phosphorfäure . . » . » 11,00 °/, | 11,45 °/, 
LöslihesPhosphorfäure-. - . 2.» 748 „ 7,28 „ 8,58 °/, 
Gefammt:Stiloff . -. . . . oo. 7,66 „ 8,27 „ 6,98 „ 
Stilftoff in Ammonial:Forım . . . 2,46 „ 2,21 „ 2,88 „ 








b. Ballfifhguano. 


Außer den Abgängen des Kabeljau find jeit dem Jahre 1870 
auch die des Wallfiſches zur Fabrikation von Guano verwendet 
worden. Vom Wallfiſche wurden bis dahin nur der Theer — 
ca. 800 Etr. von einem Thiere — und das Fiſchbein — mehrere 
Etr. — genommen und der Reſt dem Meere wieder zurüd- 
gegeben. Durch die Bemühungen von Emil Meinert entihloß 
fih der größte Walfiichfänger unserer Zeit — Capt. Spend 
Foyn, eine großartige Fabrik jenfeitd des Nordcap (an der 
norwegifcheruffiihen Grenze) anzulegen, um die verbleibenden 
Hefte des Wallfifches der Landwirthſchaft zugänglich zu machen. 
Da ein Wallfiſch ca. 2300 Etr. wiegt und Svend Foyn ca. 50 
Thiere erlegen kann, fo ift erfichtlih, daß durch die Verarbeitung 
der Abfälle des Wallfiſches eine nicht unbedeutende Menge 
Guano producirt werden kann. 

Der Werth des Wallfifchfleifhes und der Knochen für die Düngung 


geht aus den folgenden Analyfen diefer Beftandtheile des Waufifches von 
tockhardt hervor (p. 401). 


Diefe Zahlen zeigen, daß ſowohl im Wallfiſchfleiſche als 
in den Knochen werthvolle Nohmaterialien für Stidftoff und 
PHosphorfäure enthalten find. 
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Völlig Entfettetes 


Rohes 
trodnes und völlig Knochen. 

Fleiſch trocknes 

Fleiſch Fieiſch 
Waſſer.. 44,06 — — 3,84 
St 2. 2 22,81 40,70 — 1,34 
Stifld- - > > 222. 833,10 67,44 96,80 34,60 
Ude - » 2 2 2 00.0 1,04 1,86 8,20 60,22 
| 100,00 | 100,00 | 100,00 | 100,00 
Stäfoff-. - -» -»:..:1486% | 8,68%, | 14,6%, | 3,51% 
Phosphorfäure . . . . 3 $ 2 3,66 „ 








Fleifh und Knochen des Wallfifhes find fehr fett: (thran:) reich, 
was der Fabrikation unerwartete Schwierigkeiten entgegenfeßte, welche viel 
Opfer nah verſchiedenen Richtungen bin verlangten. Bei dem für die 
Herftelung des Mehles nothwendigen Dämpfen wurde nicht nur Thran, 
fondern auch viel Leim gewonnen, welder von dem erfteren zu trennen 
und dann zu verwerthen war. 

Die 1871 angeftellten Berfuche fhafften einen Leim der für Dünger- aber 
nit für andere technifhe Imede verwendbar war. Diefer Leim enthielt 
8,88 °/, Stickſtoff und 8,2%), Phospborfäure (Tharand) und wurde als 
Leimdungemehl in den Handel gebradıt. . 

Den Wallfiſchguano bradte Meinert 1871 mit einer 
Garantie von 6— 7% Stidijtoff und 10 — 12% Phosphorſäure in den 
Handel. 

Die folgenden im Pommriger Laboratorium ausgeführten Analyfen, 
follen zur &haracteriftit des im Jahre 1871 importirten Wallfiſchguano dienen. 


Baflr-. - - 2» 2..J 827] 5818| 7486| 801) 8651| 8,18 
Org. Subflan; . - . . | 60,67| 57,11 | 71,89 | 86,88 | 67,52 | 86,42 
“de - 222... 82,38 | 37,25 | 20,63 | 24,77 | 28,68 | 24,96 














Sand - : -....H1 0728| 0851| 0852| 0834| 0,84| 0,45 

[100,00 100,00 |100,00 |100,00 |100,00 |100,00 
Dhosphorfäure . . . . 4 16,63] 7,12| 10,28) 9,82 10,06 
Stidfof - -» -» . 1 8517| 5,62| 8ı8| 8,26| 7,82| 7,49 


In den legten Jahren werden 2 Sorten Wallfiſchguano fabricirt, 
von melden die eine unter dem Namen Wallfiſchguano mit einer Garantie 
von 7—8°/, Stiditoff und 9—10°/, Phosphorfäure und die andere unter 
dem Namen Wallfiſchknochen⸗-Mehl unter der Garantie ca. 4%, Stidftoff 
und 21°, Phosphorfäure in den Handel gebraht wird. Die gefammte 
Production an Wallfiſchguano abforbirt jegt die Provinz Sachſen. 

Der unlößlihe und daher langſam wirkende Stiditoff des 
Fiſchguanos läßt ih durh Sermentirung in hohem Grade 
Lösliher und fomit ſchneller wirkend machen. Nah Verſuchen 
von U. Bagel werden durch Fermentirung mit Harn 40,4 bis 
43,3% Stidftoff löslich gemacht. Durchaus geboten bei der 
Sermentirung ift jedoch, wie dies bereitd %. König und 


Heiden, Düngerlehre. I. 26 
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J. Kieſow nachgewieſen haben, die Verwendung von Gyps, weil 
jonjt ein nicht unmwefentliher Theil des Stidftofjd verloren gebt. 

Pagel beftimmt nah den von ihm angeftclten Berfuhen die zu 
verwendende Gypsmenge zu 10°%/,, melde mit dem Fiſchguano und der 
Saude innig zu mifden find. Der Haufın wird dann nod mit Erde, 
reſp. Gyps bededt. Die Zerſetzung ift beendet, wenn der Haufen, der 
anfänglıd fih auf mehr als 40° C, erwärmt, wicder abgekühlt ift, «6 
dauert died in der Hegel 3—4 Wohen. Auf 100 Kilo Fiſchguano find 
60 Liter Jauche zu verwenden. 


8 225. 


Die anderen Fiſchguanoſorten. 


Andere Fiſchguano-Fabriken find in Portugal, Helgoland u. f. w., 
‚über deren Fabritation größtentheild noch nichts Specielleres vorliegt. Die 
Characterifirung der Producte diefer Fabriken erfolgt durd die betreffenden 
Analyfen auf den folgenden Tabellen. (p. 404 u. 405). 

Bemertt muß bier noch werden, daß eine große Anzahl von Fiſch⸗ 
quano=Analyfen vorliegt, daß aber mande derfelben, da fie nur den Namen 
Fiſchguano führen, nicht erkennen laſſen, woher fie ftammen. In der 
folgenden Tabelle find nur folde Analyſen aufgenommen, welche durd) 
den Namen ihre Herkunft zeigen. Zugleich enthält diefe Tabelle noch einige 
ältere Analyfen des norwegifhen Fifhguano, und einige Analyfen des 
früheren oftpreußifchen Fiſchguano. 


8 226, 


Wirkung und Unmwendung des Fiichguano. 


Die Hauptwirkung der verfchiedenen Fiſchguano beruht 
ebenfal3 auf ihrem Gehalt an Stidftoff und Phosphorfänre. 
Der Stidftoff ift im Filchguano in Form von organiihen Ber- 
bindungen — von Fiſchfleiſch und Leim — welche daher erft der 
Zerſetzung bedürfen, um in aufnehmbare PBflanzennahrung über- 
zugehen. Diele Berfegung erfolgt nur unter dem Einfluß von 
Feuchtigkeit, Wärme und Luft; fobald einer diefer Factoren fehlt 
oder nicht in genügender Dienge vorhanden it, kann auch die 
Bildung der aufnehmbaren Pflanzennahrung aus dem Fiſchguano 
nicht oder nicht in genügendem Grade ftattfinden. Aus diejen 
‚Gründen ift der Fiſchguano nicht zu den fchnellwirfenden Dünge- 
mitteln, in welchen Stidftoff und Phosphorſäure bereits in auf- 
nehmbarem Buftande vorhanden find, zu zählen, deshalb Hat 
auch der Stidftoff in diefem Düngemittel nicht denjelben Werth, 
wie in jenen, muß daher auch im Preife niedriger als in jenen 
ftehen. Die Phosphorfäure ferner ift im Filchguano in der 
felben Form, wie im Knochenmehl, das ift als 3baſiſch phos⸗ 
phorjaurer Half, vorhanden, bat aber troßdem einen etwas 
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höheren Werth, als in diefem, weil fie megen des größeren 
Stidftoffgehaltes der Fiſchguano fchneller löslich gemacht wird, 
als die des Knochenmehles. Es fei weiter noch hervorgehoben, 
daß fi die ftiditoffhaltigen organischen Verbindungen des Fiſch⸗ 
guano unter günftigen Verhältniſſen ziemlich ſchnell zerjegen, 
was vor allem bei den gedämpften mithin entfetteten Yabrikaten 
der Fall ift. 

Trotz alledem bis jett zum Lobe des Fiſchguano Ange» 
führten fönnen wir doch nicht umhin, hier auszuſprechen, daß. 
der Fiſchguano feither etwas zu theuer ift, jo daß er nicht fo 
warm empfohlen werden kann, mie dies der Yall fein müßte, 
wenn der Preis ein etwas niedrigerer wäre. Rechnet man die 
Phosphorjäure des Fiſchguano etwas Höher, als der Preis der» 
jelben im Knochenmehl ift, fo bezahlt man den Stidftoff defjelben 
tbeurer al3 im Ehilifalpeter und faft jo theuer als im ſchwefel⸗ 
fauren Ammoniak. Das Verhältniß zwilchen Stidjtoff und 
Phosphorſäure ift bei den meisten Fiſchguano⸗Fabrikaten zum 
Nachtheile der letzteren ein jehr ungünftiges, weshalb den be- 
treffenden Fabrikanten ſehr anzuraten ift, der Mafje phosphor⸗ 
fäurereihe Dungftoffe zuzufegen. Eine richtige Mifchung des 
Wallfiſchguanos und des Walfischtnochenmehles würde z. B. ein 
in Betreff beider Nährftoffe durchaus empfehlenswerthes Dünge- 
mittel liefern. 

Ta aber bis jebt die Fabriken fein Fabrikat berftellen, in 
welchem das Berhältnis zwifchen Stidftoff und Phosphorjäure 
günftiger ift, jo muß der Landwirth für die meiften Früchte 
mit dem Filchguano ein phosphorfäurereiches Düngemittel ver- 
wenden; am meiften ift mohl eine Mifchung mit feinem Knochen⸗ 
mehl zu empfehlen. 

Den Fifhguano ale Bedüngung zum Stallmift zu benugen, mie dies 
Meinert vorfhlägt, ift wenig vortbeilhaft, da es dem Stalimifte weniger. 
an Stickſtoff als an Phosphorfäure fehlt. 

Ebenfo fann eine Vereinigung von Fifhguano und Peruguano nit 
als fehr empfehlenswerth hingeftellt werden, da fo 2 ftidftoffreihe Tüngemittel 
jufammen gebradt werben, denen es aber beiden für viele Früchte an der 
erforderlihen Menge der fo widtigen Phosphorfäure fehlt. 

Der Fiichguano eignet fi weniger für fchwere, al? für 
leichtere und leichte Böden und ift wohl ftet3 für die Winters 
früchte fiderer, al3 für die Sommerfrüdte. Soll der Fiſch— 
guano zu Winterfrüchten verwendet werben, fo ift es am beiten: 
ihn auf die Stoppel zu ftreuen und durch den Pflug in dem 
Boden zu bringen. Bei der Verwendung zu den Sommer 
früchten ift der Filchguano auf die rauhe Furche, refp. 3. B. bei 

26* 
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Name des Fiſch⸗ 
guanos. 






Waſſer. 


Engliſcher Fiſchguano 


Sranzöfifher Fifhguano | 1,00 


Neufundlandiſcher 8. 12,99 
10,92 


Granat:Guano . . » 
mit Zufag v. Knochenmehl 


Norwegiſcher Fifhguano 


11,83 
18,44 


18,02 
10,54 

8,60 
12,80 


SOftpreufifcher Fiſchguano | 5,10 
(hellere Sorte) 

dito (dunklere Sorte) | 6,22 

20,04 

9,65 

Helgoländer Sifhguano I 7,90 

Portugiefifher Fiſchg. 14,04 


4) Vorherrſchend Kochſalz. 


Organiſche 
Subſtanzj. 
Stickſtoff in 


80,00 


61,58 
60,16 


69,21 
41,60 


70,30 
49,40 
50,92 
69,16 
68,70 


66,65 
48,08 
48,59 
78,52 
42,70 


27,77 


2) An Phosphorfäure gebunden. 


5) Mit 1,32°/, KO. 


®) Ind 0,40 kohlenf. Magnefia. 


derfelben. 
Phosphorſaure 


8,18 
5,89 


11,00 
7,24 


10,38 
6,39 
8,01 
8,01 
8,15 
71,88 
6,61 
6,04 
8,70 
6,87 


1,65 
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altal. Erden. 


14,10 


7,50 


5,26 
25,68 


4,61 
30,26 
34,44 
26,64 
30,50 
12,20 
33,80 

8,22 
29,50 


Fildhguano- 


Geſammt⸗ 


phosphorſaͤure. 
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Analyſen. 
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1,63 
1,71 


26,49) 
22,29) 


4,50 


0,02 


2,62] 0,37 | 1,16 | 2,76 | 1,08] 0,60 
mn nn nam? 
17,27 8,09 1,07) 


&,80®) 
2,89 


0,28 
0,04 


0,90 |0,24 | 2,81 |0,06| 0,12 | 0,25 
— — —— — 
6,89 


— ——— 
8,00 


1,75 


J1111 


3,84 
2,14 


0,22 


7,46 
10,01 


18,64 
9,85 


0,39 
0,28 
0,36 
0,43 
0,50 

11,12 
4,80 
8,21 
1,28 
8,20 


9,80 


1 
1 


u u 


2 
1 
1 
1 
1 


jyuh pub 


Anderfon 1869. 
derf. 


Payen, Malaguti 
und Moride. 


%. Müller. 
Kraut. 


Wide. 
derf. 


Arendt 1859, 


Anderfon 1861. 
Hellriegel 1862. 
E. Heiden 1862. 
Stödharbt 1860. 


derf. 

derf. 
Hellriegel 1808. 
E. Heiden 1865. 
Stödhardt 1864. 


Anderfon 1859. 
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Rartoffeln in die Dämme zu ftreuen und im erften Falle mit 
Ertirpator, Krümmer zc. in den Boden zu fchaffen. 


—— — — —— 


Nachtrag. 


Während die Peruguano der verſchiedenen Fundorte, ſoweit 
fie nah Europa, ſpeciell nach Deutſchland, importirt wurden, 
bisher nur Spuren von Salpeterſäure enthielten, ſo daß dieſe 
Säure bei der Analyje nicht beſtimmt zu werden brauchte, zeigen 
die Importe von 1882 und 1883 eine größere Menge dieſer 
Stidftoff-Verbindungg. Da nun die Salpeterfäure als eine 
vorzüglihe Duelle für den Stidjtoffbedarf der Pflanzen erkannt 
ift, jo ift auch das Verlangen der Herren Amporteurs, den 
Salpeterfäure-Stidjtoff bei der Analyſe zu berüdjichtigen, voll- 
fommen berechtigt. Bei der gewöhnlichen Stidjtoffbeftiimmung, 
Verbrennung mit Natronfalf, wird der in der Salpeterfäure 
enthaltene Stidjtoff entweder gar nit oder nur theilweiſe er- 
halten. Es find daher bei der Beltimmung des Gefanımt- 
ftiditoff® im Peruguano Methoden in Anwendung zu bringen, 
welche den Salpeterjäure-Stidjtoff ebenfalld mit ſicher erkennen 
laſſen. 

j Die von Ruffle und vor allem die von I. König vorgefchlagenen 
Methoden find als für diefen Zwed geeignet zu bezeichnen. 

Der Gehalt an Salpeterfäure beträgt 0,8 bis 1,5%, ja 

noch über 1,5% 





Kapitel IL 
Die phosphorfäurcreichen Dungſtoffe. 
8 227. 


I. Notfwendigkeit der Sande ver Phosphorfänre 
zum Boden. 


Der große Verbrauch von Phosphorjäure dur die Eul- 
turpflanzen, jowie das verhältnigmäßig geringe Vorkommen der 
Phosphorſäure in der Udererde, ift im I. Bde. dargelegt worden, 
fo daß hieraus ohne Weiteres die Nothwendigkeit der Zufuhr der- 
felben hervorgeht. Dennoch halten wir es bei der hohen Wich- 
tigkeit der Frage für geboten, hier noch die folgenden Beweiſe 
anzuführen. 

Der befte, ja einzig fihere Weg, die allmähliche Verarmung 
der Felder an Phosphorſäure, wenn keine Zufuhr von außen ber 
geihieht, zu bemeifen, ift die Vergleichung der jährlich von einem 
Gute erportirten mit der von demjelben importirten Phosphor» 
fäure. Aus diefem Grunde werde ich hier eine derartige Rech⸗ 
nung bei einigen Gütern, von welchen genaue Ungaben über die 
Aus: und Einfuhr bekannt find, vornehmen, 

Da Erufius der erfte war, welcher mit einer folchen 
Rechnung hervortrat, und dadurch den Beweis der allmähligen 
Berarmung der Güter an Phosphorſäure antrat, fo beginne id) 
aud hier mit der Arbeit von Cruſius. 


1. Die Rechnung von Erufiuß. 


Das Gut befteht aus 670 ſachſiſchen Adern Feld und 120 fähfifchen 
Adern guten Wiefen. Der Boden ift ein fruchtbarer Lehmboden, welder 
durch Kiesunterlage meiftens natürlich drainirt ıftz mo dies die Natur 
nicht gethan hat, iſt durch Kunft nachgeholfen. Das Aderland wird in 
16 Schlägen nad) folgender Fruchtfolge bewirtbfchaftet: 1) Raps, 2) Weizen, 
8) Erbfen, 4) Roggen, 5) Kartoffeln, 6) Gerfte, 7) Klee, 8) Roggen, 
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9) Hafer, 10) Rüben, 11) Roggen, 12) Gerfte, 18) Klee, 14) Roggen, 
15) Hafer und 16) Weißklee. Gedüngt murbde, mit Ausnahme geringer 
nit in Betracht kommender Mengen künftliher Dungftoffe, nur mit Stalls 
dung, und zwar während der Rotarion 4 Mal mit 80—95 Fudern & 15 Cent⸗ 
nern. Diefe Rotation ift bis zum Jahre 1860 zweimal regelmäßig auf 
jedem Schlage durchgeführt worden; in diefem Zeitraum find die genaueften 
Yufzeihnungen über Ein= und Ausfuhr der Producte ded Gutes gemadt 
worden. 

Bei Bufammenftellung der Ernteergebnifje von 5 zu 5 Jahren 
zeigte jih zunähft, daß die Ernten zwar zugenommen hatten, 
aber nicht Körner und Stroh in demjelben Verhältniffe, 
fondern diefes in wefentlih höherem Maße ala jene. 
Um dies durch einige Bahlen zu belegen, wähle ich den Roggen. 
Es waren geerntet: 

100 Schock Garben gaben 


Shod:Garben: gedrofhene Scheffcl: 
1826—30 450.2 2202. = 166 
1831 —35 6379 . 2. 2... . = 170 
1836—40 5363 . . 2. 20.0. am 154 
1841—45 6857... 2 20020 = 140 
1846—50 8117 . . 2 220 — 156 
1851 —55 7082 . 2.2... == 121 
1856—60 T88l .» 2 2 20. = 125 


In den legten 16 Jahren von 1845—60 berechnet fi) die 
Ausfuhr an Phoephorfäure, wobei ich bie einzelnen Details über. 
gehe, zu 985,67 Etr.; eingeführt wurden in diejer Beit 408,33 
Gentner, jomit waren 577,34 Etr. mehr aus» als eingeführt, 
die Felder alfo um diefe ärmer geworden. 

Gegen diefe Berechnung find von mehreren Seiten Bedenken 
erhoben und Einwände gemacht worden, jedoch find alle dieſe 
für das Haupt-Nefultat, daß nämlih die Felder an Phos⸗ 
phorjäure ärmer geworden find, was fih in feinen 
Folgen dur ſtrohreichere und körnerärmere Ernten 
gezeigt hat, entſchieden unwesentlich, dieſes bleibt troß alledem 
als unumftößlich ftehen. *) 

2. Als ein weiteres Beifpiel einer derartigen Rechnung 
führe ich die Domäne Waldau an. 

Ueber die Domäne Waldau liegen mir fir drei Sabre die 
genauen Ungaben über Aus- und Einfuhr vor; die Berechnung, 
wie die näheren Ungaben zeigen werben, meist hier bei ber 
PHosphorfäure ein Mehr der Ein=, gegenüber ber Ausfuhr nad, 
was fi durch die außerordentlich günftigen Wiefenverhältniffe 
des Gutes erklärt. 





ſchaft, Vom Berfofle Phosphorfäure in ihrer Beziehung zur Landwirth⸗ 
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Die Geſammtfläche der Domaine beſteht aus 2119 Morgen, von denen 
1029), Morgen Aderland, 7723/, Wiefen, 112%/, Weiden und der Heft 
Gärten, Gewäaͤſſer, Bauftellen, Forſt u. f. w. find. Der Boten befteht meift 
aus fandigem Lchm oder Ichmigem Sand, nur hier und da finden fi 
ſcowerere oder leichtere Bodenarten; tiefer gelegene Bodenarten weifen auch 
Humusboden auf. Der Untergrund ift zwar zum größten Theile durch⸗ 
laffend, auf einzelnen Flähen aber der Drainage bedürftig, melde bis 
jegt auf ca. 80 Morgen ausgeführt if. Das Aderland wird in zwei Ro⸗ 
tationen, welche die Namen Haupt: und Echäferei:Rotationen führen, be= 
wirthfchaftet, der erftere umfaßt 794 Mrg., der andere 125 Mrg. Die Frucht: 
folge der Haupt-Rotationen ift bereits pag. 172 angeführt; die der Schäfereis 
Rotationen ift: 1) Kartoffeln (gedüngt), 2) Sommerung mit Klee und Gras, 
3) Weide, 4) Weide und Johannisbrache, 5) Roggen (gedüngt), 6) Hülfen- 
frädte, 7) Roggen mit Klee und Gras (gedüngt), 8), Weide. 

Die von mir audgeführte Rechnung über die Ausd- und Ein - 
fuhr der Phosphorſäure ergiebt für die Jahre 1860/61, 1861/62 
und 1862/63 die folgenden Bahlen: 

Bemerft zu denfelben muß noch werten, daß 1860/61 70 Etr. Perus 
guano und 20 Etr. Knodhenmehl und 1861/62 90 Etr. Peruguano und 
42 Ctr. Knochenmehl außer den gekauften Futterftoffen eingeführt find. 








1860/61 | 1861/62 | 1862/63 
a a a Ei 
I. Ausfuhr. 
1. Durch den Pflanzenbau . . . . | 1040,0 1176,1 796,5 
2. Durch die Thierzucht: 
a. durch den Verkauf von Thieren . 182,0 287,0 790,0 
b. dur den Verkauf von Mil . 87,4 115,0 136,6 
c. durd den Verkauf von Wolle . 0,7 0,8 0,8 


——————— — — — —— — — — ——— — — 


II. Einfuhr. 
1. Durch den Kauf von Futterſtoffen. 897,9 463,8 
2. Durh das Wirfenbeu . . . . . | 2685,0 | 2766,6 
3. Durch Dungfffe - » . . . . 1 1408,0 2181,0 _ 
\ Summa der Einfuhr: | 4987,9 | 5400,9 | 2268,4 
Die Einfuhr übertrifft fomit die Aus: 
fuhr um. . 2 2 2 2 2 2 2. 


468,4 


Summa der Ausfuhr: | 1266,1 1579,4 1723,9 
1790,0 











3722,8 | 8821,5 634,6 


In Waldau findet alfo jährlich eine Bereicherung des 
Gutes an Phosphorjäure ftatt, welche vor allem in den jo 
äußert günftigen Wiefenverhältnifien des Gutes und dann in 
den beiden erjten Jahren auch in dem nicht unbedeutenden Kauf 
von Buano und Knochenmehl ihre Erklärung findet. Im legten 
Sabre, in welchem feine Dungftoffe eingeführt worden find, 
würbe ‚bei Berminderung des Ertraged der Wiefen um ?/s jchon 
ein Minus eingetreten fein. 
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Endlich führe ich die Nefultate einiger anderer befannt ge- 
wordener Rechnungen bier nur noch ganz furz an. 


3. Domaine Proskau. 


Das Gut hat 30686/, Morgen Acker der verſchiedenſten Beſchaffenheit, 
welche in 9 Rotationen bewirthſchaftet werden und 4077/, Morgen Wieſen, 
befigt eine Brennerei, in welcher jährlich 16,000 Scheffel Kartoffeln 
verarbeitet werden und eine Brauerei, welche jührlih 950 Tonnen ein⸗ 
faches und 380 Tonnen Lagerbier liefert. Sie verkauft ferner 3823 Etr. 
Buderrüben, 666 Str. Raps ꝛc. und führt dafür Preßlinge, Melaffe, Raps: 
kuchen, Gerfte, Guano, Knochenmehl u. f. m. ein. 

Nach der Berechnung von Kroder beträgt nach 10jährigem 
Durdichnitt 

die Ausfuhr an Phosphorfäure . 4320 ® 

die Einfuhr von den Wiefen . . 2335 „ 

jomit alfo mehr ausgeführt: 1935 „ 

hierzu fommen dann. . » . . 7254 „ 
welche in Form der oben genannten Futter⸗ 
und Bungftoffe eingeführt werden, mithin 
meer 
mehr ein» als ausgeführt. 

Ohne die Einfuhr von Futter- und Dungftoffen würde jomit 
der Morgen jährlih um 0,63 & verarmen; mit Hülfe derfelben 
tritt dagegen für den Morgen eine Bereicherung um 1,74 ® ein. 


4. Berehnung der Ein» und Ausfuhr eined an- 
erfannt ausgezeichnet bewirthſchafteten Gutes in 
Hannover, von Rautenberg. 

Das Berhältnig der Größe von Aderland zu Wiefen und Anger ift 
auf diefem Gute = 27:5:7;5 der Poden des Aderlandes iſt ein leichter 
Echmboden mit Lehmuntergrund und durdlaflend, der der Wieſen Thon 
mit Thonuntergrund, meiftentheild der Ueberſchwemmung audgefekt, und 
der der Anger Lalkhaltiger Lchmboden. Die der Rechnung zu Grunde ge: 
legten Bahlen über die Eins und Ausfuhr der einzelnen Stoffe find nad 
6jährigem Durchſchnitt gezogen. 

Nautenberg berechnet die Phosphorjäuremenge der Aus 
fuhr jährlich zu 4398 & und die der Einfuhr zu 5099 @, fomit 
hat das But eine Bereicherung an Phosphorfäure jährlid von 
701% Bon den 5099 & Phosphorſäure der Einfuhr liefern 
indeß die Wiefen nur 3781 &, das Uebrige erhält dafjelbe in 
Form von Futter und Dungftoffen, ohne diefe würde es aljo 
jährlich um 617 & an Phosphorſäure verarmen. 

Diefe wenigen Rechnungen über Aus- und Einfuhr der 
Phosphorſäure glaube ich, werden genügen, um die Behauptung, 


5319 „ 
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daß ein But, wenn ihm nicht fehr günftige Wiefenverhältnifie 
(natürlich folhe, die wegen ihrer Lage und Beichaffenheit der 
Düngung nicht bedürfen) zur Seite ftehen, allmählig an Phos⸗ 
phorſäure ärmer werden muß, und daß diejer VBerarmung nur 
durh den Kauf von Futter⸗ und phosphorjäurereihen Dung⸗ 
ftoffen, und zwar vor allem durch leßtere, entgegen getreten 
werden kann. 

Die Nothwendigkeit des Erſatzes der Phos— 
phorfäure ſtellt ſich alſo als zweifellos hin und da 
der Erſatz nicht nur der ſpäteren, ſondern auch der jetzigen 
Generation Vortheile bringt. ſo können wir ſolchen auch 
von dem Landwirth der Jetztzeit fordern: die An— 
wendung phosphorſäurereicher Stoffe iſt für ihn 
nicht eine theoretiſch-kosmopolitiſche, ſondern eine 
rein practiſche, finanzielle Frage der Gegenwart 
und der eigenen Eriftenz. 

Der Erſatz der Phosphorſäure kann, wie ſchon erwähnt, 
durch Futter- und Dungitoffe erfolgen. Wie der Erfah dur 
dieſe beiden Mittel zu bewerkſtelligen, ift allgemein nicht zu be= 
antworten; die richtige Entjheidung hierüber läßt ſich nur, ge- 
ftügt auf die Erfahrungen, welche fi durch Anwendung von 
Dung- und Futterſtoffen berausgeftellt haben, unter Kenntniß 
der jeweiligen Berhältniffe des Gutes und der Preife der Futter— 
u atofie jowie der Transportfoften der legteren zum Gute 
treffen. 


Wir haben num hier diejenigen Dungftoffe, welche als pho3- 
phorfäurereihe bekannt geworden find, in ihrem Vorkommen, 
ihrer Beichaffenheit und der Urt ihrer Unwendung zu betrachten. 


I. Borkommen der Phosphorfänre in der Hatur. 
8 228. 


Sm I. Bde. p. 508—517 ift bereit3 das Vorkommen der 
BHospHorfäure im Allgemeinen beiprochen worden; fie ift ent- 
halten: 

1) im Apatit (Phosphorit), 

2) in den Soprolithen und Ofteolithen, 
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3) in den ®uanoforten, 
4) in den Knochen und 
5) in einer Anzahl feltener Mineralien. 


Someit das Speciclle des Bortommens im I Bde. noch nidt ans 
gegeben ift, haben wir es bier nachzuholen. 


1. Apatit.*) 


Die Zufammenfegung und die Eigenſchaften des Wpatits, 
reſp. Phosphorits find bereits im I. Bd. p. 508—513 beſchrieben. 
Ueber das Vorkommen deſſelben in größeren Lagern, jo daß er 
bergmännifch gewonnen und jo der Landwirthichaft nußbar ger 
macht werden kann, ift noch Folgendes anzuführen. 


a) Norwegen und Schweden: 


An Norwegen fommt bei Krageroe ein größeres Lager 
von Upatit vot; ferner wird derjelbe bei Snarum und Aren- 
al gefunden (hier der fpangrüne gefärbte, Moroxit genannte, 

patit). 

Diefer Apatit, Chlorapatit, wird an der Oſtſeite des Lange» 
funds in der Gegend von Bemble gefunden und über die 
Häfen Brevingftranden und Langefund verfdifft. 


Nah Unalyfen, welche im Laboratorium von E. Güffefeld gemadt 
find, ift die Sufammenfegung dieſes Apatits wie folgt: 


Import von 

1880: 1881: 

Bafler . 2» 2 202 020.082 0,10 
Eifenord . . 2 2.2.0890 0,88 
Kalterde - © 2 2 22. 51,02 64,56 
Maganefa. - » 2 > 2.080 0,10 
Phosphorfäure -. . . . . 38,02 40,47 
Schwefefäure . . .» - . 0,10 — 
Kohlenfäure -. . . » — 0,20 
Kiefelfüure -. © 2 2.0. 85,00 1,54 
Chlor. 2 222200. 417 2,92 
100,33 100,27 

Sauerftoff ab für Chlor . 0,9 0,66 


...n.- — 


99,39 99,61 


*) Herr Emil Güffefeld in Hamburg, der große Importeur von 
Robmaterialien für die Euperphospbat: Fabrikation, hat die große Güte gehabt, 
mir ein fehr reihes Material an Notizen und Analyfen über nicht deutſche 
Phosphate und ftidftoffarme Guano zur Verfügung zu flellen. Ich kann 
nit umhin, demfelben bierfür auch an diefer Stelle meinen wärmften 
Dank auszufpreden. 
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Die Umrehnung auf die wahrfcheinlihen Verbindungen ergiebt: 
Import von 1880: Import von 1881: 


Wallr- - - 2 222.082 0,10 
Eifenosmd -. - » » 090 0,38 
Phosphorſaure Kallterde . . 80,98 88,09 
Schwefelſaure Kalterde . . 0,17 — 
Kohlenſaure Kallerde . -. . — 0,46 
Chlorcalium -. -. . 2... 6,52 4,67 
goosphorfaure Magnefia. . 1,76 0,22 
alterde als Silicat . . . 3,80 4,26 
Kieflfäute - ©.» 2 20. 65,00 1,54 


99,39 99,61 
Es mag bierbei bemerkt fein, daß directe Fluorbefiimmungen von 
Penfield ergeben haben, daß der bei der Umrechnung verbleibende Kalk: 
erde: Reft nicht auf Fluorcaleium zu verrechnen ift, da Fluor entweder gar 
nit oder nur in fehr geringen Mengen vorhanden iſt; die verbleibende 
Kalterde ift als an Kiefelfäure gebunden anzunehmen. 
Diefe Unalyjen befunden den hohen Werth des norwegifchen 


Apatits als Rohmaterial für die Superphosphatfabritation. 


b) Spanien. 


Zogrofan bei Trurillo in Eſtramadura. Der ſpaniſche 
Apatit führt den Namen Phosphorit, weil er gepulvert auf er- 
bigtes Eiſenblech gelegt, phosphorefcitt. Er ift von fajeriger 
Structur, hellgelber Farbe und bedeutender Härte. Diejer 
Phosphorit ift vor allem durch kieſelſäure Verbindungen ver- 
unreinigt; er kommt im Thonfchiefer in unmittelbarer Nähe von 
Granit vor und bildet ein fehr mächtiges Lager, welches ent⸗ 
weder offen zu Zage tritt oder nur von Dammerde bededt und 
zwei engliſche Meilen weit zu verfolgen ift; die Tiefe des Lagers 
iſt noch nicht genau erforfcht. 

Leider hat dies mächtige Lager, das den beften fpanifhen Phosphorit 
tiefert, wegen Differenzen zwifchen den Eigenthümern feit lange dem Ex⸗ 
porte nichts geliefert, obgleich gebrochene Waare transportfähig vorliegt. 
Der Transport ift ferner fehr ſchwierig und daher theuer. 

Dies Lager mwurbe im Jahre 1843 von Daubeny unterfudt; in 
England find mit diefem Phosphate mehrfah Berfuhe angeftellt worden. 

1865 wurde von R. de Luma bei Montachez, 8 Lieues 
von Logroſan und 6 Lieues von Cäcered, in unmittelbarer Nähe 
der aus Eftremadura nach Portugal führenden Eifenbahn ein 
neues großes Phosphoritlager entdedt. 

De Luma giebt die Zuſammenſetzung dieſes Phoerhorits, wie folgt an: 

a ’ 


er } ® 
Phosphorſaurer Kalt. . . . 85,03 
Koblenfaurer Kalt. - . . . 10,85 
Eifenogyd u. f. m. und Berluft 2,22 
100,00 
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Bur weiteren Characteriftil mögen die Unalyfen von 
Niederftedt, Egozcue und Mallada und die von U. Völker 
dienen. 


Niederftedt hat 1878 4 Proben aus 4 Schiffsladungen unterfudt; 
er giebt an, daß diefelben von Logroſan ſtammen; aus den mir durd die 
Güte des Herrn Emil Süffefeld gewordenen Angaben im Berein mit den 
Bemerkungen von B.Niederftedt glaube ich indeß annehmen zu folen, daß 
diefelben von Caceres herrühren. Das Mineral kommt als fauftgroße 
nollige Stüde von fleinartiger Härte und gelbrotber Karbe in den Handel. 
’ Die Analyfen von NRiederftedt ergeben die folgende Zuſammen⸗ 
egung: 


I. II. III. IV, 
MWafler - - > 2 2 2 0. .0,250 0,175 0,790 0,721 
Eifenoryd -. - » > 2 2.0621 0,528 0,458 0,910 
Mangan . ». » 2 Srur — 


0,165 0,985 0,405 0,427 


Thonerde » » 2 2 20. 

Phosphorſaurer Kalt . . . 54,691 62,352 57,369 59,594 
Phosphorſaure Magnefia. . 7,010 1,6056 0,708 8,977 
Koblenfaurer Kalt . » . . 8,065 13,688 7,385 18,327 
Schwefelſaurer Kalt . . . 1,200 2,440 1,599 0,858 
Fluorcalium . - - » . . 1,520 1,204 1,822 0,983 
Kiefelfäüure » > 2 2020. 26,720 16,412 29,428 19,164 





"99,242 19,889 99,959 99,461 
Dhosphorfäure . » » . 28,8600/, 29,679, 26,663°/, 29,466°), 
Diejes Mineral hat hiernach über 26 bis faft 30% Phos⸗ 
phorjäure, ift mithin ärmer an Phosphorfäure, als der nor- 
wegiſche Apatit, enthält ferner eine nicht unbedeutende Menge 
von kohlenſaurem Kalt — 8 bis mehr als 18% — modurd 
die zum Aufichließen erforderlihe Menge Schwefelfäure ver- 
mehrt wird, dann bedeutende Menge von Duarz und außerdem 

noch Hluorcalcium, wenn auch nicht in wejentliden Mengen. 


Es ſteht demnah im Werthe dem norwegiſchen Wpatite 
wejentlih nad. 

Bei Gelegenheit der geologifchen Aufnahme der Provinz 
Bäceres Hat im Auftrage der Kommilfion für die geologifche 
Karte von Epanien eine gründliche Unterfuchung der dortigen 
PHosphoritlager von Egozcue und Mallada ftattgefunden. Die 
hauptſächlichſten Reſultate dieſer Unterfuhung find in den 2 
folgenden Zabellen zuſammengeſtellt. (p. 418 u. 419) 

1. Apatit in Kryſtallen. 

2. Kryſtalliniſcher Apatitz umfaßt alle reineren Varietäten und iſt 

häufig in Granit eingelagert. 

8, Strahliger und faferiger Phosphorit mit meift fächerförmiger 

at von dem fich wieder zwei Unterabtheilungen unterfcheiden 
a . 
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a. Etrahligsfryftallinifcher Phosphorit mit hellerem Seiden⸗ und 
Perimutterglang, bildet den Uebergang zu Apatit. 

b. Andig: -faferiger Phosphorit hauptfählid im Schiefer vor- 
ommend. 

4. Schaliger oder blättriger Phosphorit, graublau bis honiggelb mit 

Perimutterglanz ; oft auch erdig. 

5. Erdiger Phosphorit, granulirt bis pulverig. 

Bölder befchreibt den ſpaniſchen Apatit wie folgt: Das 
Mineral befteht aus Fluorapatit von hellgelber bis weißer Farbe 
und faſerig⸗ kriftallinifcher Structur, ift gemöhnlich mit einer 
ziemlichen Dienge von Quarz und öfters aud) mit einer geringen 
Menge von fohlenfaurem Kalk gemengt. Bon 4 guten Proben 
enthielten: 





Caceres Montanchez 








Nr. 1. Nr. 2. Nr. 3. Nr. 4. 

Waſſerr. 0,21| 0,24| 0,16| 0,18 

Kalt. . .. rn. 61,65 | 46,56 | 51,77 | 52,66 

) Phosphorfäure. . 38,85 | 84,89 | 39,09 | 39,46 
Fluor, Kohlenfäure und ein wenig Eijen⸗ 

oxyd und Thonerte . . .. 2,61) 2,91| 3,02| 4,95 

Unidsliche Riefelfubftanz (Qua) . .. 6,68 15,411 6,960 2,75 

IOO, OO 100,00 100,00 100,00 

1) Gleich dreibaſiſch phosphorſ. Kalt . 84,33 | 76,17 | 85,83 | 86,14 











Bölder bemerkt hierbei zugleich, daß fich aber der Durd- 
fchnitt3gehalt ganzer Ladungen meistens nicht jo Hoch ftellt, bei den 
beiten ſchon felten höher ala 70— 72% und bei der Mehrzahl 
auf 60—65% dreibafiich phosphorfauren Kalt und giebt dann 
die folgende jpeciellere Analyje: 


Waſſer3359 
Eiſenorydd..2,59 
Thonerde..089 
Kalt. 2 2 2020202 47,16 
Magnefia . . . . Spuren 
1) Phosphorfäure. 33,38 
2) Koblenfüure . . . 4,10 
Schwefelfäure. . . . 0,57 
Fluor und Berluft . . 401 
Unldsliche Kiefelfubftang 3,71 
100,00 


Gleich dreibaſiſch phoephorfautem A Kalt 72,87 
2) Gleich kohlenfaurem Kalt. . . . 931 
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Diefer Phosphorit iſt dur den geringen Gehalt an Eifenoryb unb 
Thonerde befonders werthvoll. 


Die angeführten Analyfen genügen vollftändig zur Characteriftit des 
fpanifhen Phosphorits. 


Diefer Phosphorit ift fomit noch reicher an Phosphorſäure, 
als der von Logroſan. 


c) Der Phosphorit von Hörde in Weſtphalen. 


Ueber denfelben. theilt die Direction des Hörbder Bergwerks⸗ und 
Hüttenvereins Folgendes mit: Er ftelit eine fehr harte, ſchwarze Schiefer: 
maffe dar, tritt al8 unmittelbar Hangendes eines Kohleneifenfteine= (Black⸗ 
band) Flößed auf, welches er fo conftant begleitet, daß er für deffen 
Erkennung als characteriftifhes Merkmal gelten kann. Er bildet einen 
integrirenden Beftandtheil diefes Flößes, welches außer biefen Paden phos⸗ 
phorhaltigen Schiefer, der in der Regel 2, 21/, bis 8 Zoll mädtig ift, aus 
16, 18 bis 20 Bol derben Bladbandes, aus 4, 5 bis 6 Zoll Schieferthon 
und 4, 5 bis 6 Zoll Steinkohlen in der hier angenommenen Reihenfolge 
vom Hangenden zum Liegenden befteht und demnach eine Gefammt: 
mädhtigkeit von 28 bis 80 Zoll befigt, wobei in der Regel das DBergmittel 
und die Steinkohlen die geringfte Mächtigkeit zeigen, während Bladband 
und phosphorhaltige Scieferpadien bis zu den hödften der genannten 
Zahlen fih ermächtigt haben. In diefer Befhaffenheit ift das Flötz auf 
eine Erftredung von ungefähr 1’/, preuß. Meilen vollftändig durch Gruben⸗ 
bau u. f. w. aufgefhloffen und durch cinen Ziefbau in einer Tiefe von 
beinahe 50 pr. Lachtern bloß gelegt; diefer Tiefbau wird künftig bis zu 
einer Tiefe von 250—800 Lachtern fortgefeßt. Die Lagerungsverhältniffe 
find innerhalb der ganzen vorhererwähnten Erftredung von feltener Regel⸗ 
mäßigeeit. 

Ueber diefe Erftredung hinaus beginnt nad Oſten und Weſten eine 
eigenthümliche Verwandlung des Floötzes, indem Eifenftein und phosphor⸗ 

altiger Schiefer mehr und mehr bis zum gänzlihen Verſchwinden beider 
ch verihmälern und die Kohle in ihrer Mächtigkeit zunimmt. Die Ge- 
winnung des phosphorhaltigen Schiefers ift wegen anderer glüdlicher Ber: 
hältniffe eine außerordentlih billige; unter den denkbar ungünftigften 
Serpältniffen mag fie hödftens 12/,—2!/, Sgr. pro Scheffel (2 Zollcentner) 
etragen. 

Der Phosphorit enthält außer dem phosphorfauren Kalte noch eine 
bedeutende Menge Eifenoryd und Eifenorydul, mas fi aus feinen Lagerungs⸗ 
verhältniffen leicht erflärt, und Silicate. 


Da der Gehalt an Phosphorfäure im Vergleich zu den anderen Phos⸗ 
phaten nicht groß (19,5—21°/o), dagegen der an Eifenorydul (bis 19°/,), 
Eifenoryd und Thonerde fehr bedeutend, fo Ift der Phosphorit von Hörde 
nicht als ein brauchbares Rohmaterial für die Superphosphatfabrikation 
zu bezeichnen; er wird daher, ſoweit mir bekannt, in neuerer Zeit nicht 
mehr gefördert. 
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d) Im Siebengebirge bei Honnef: 


Sn der Nähe von Bonn; der Bhosphorit wird hier in 
dem Trachyteonglomerat am Schtwarzerdefopf gefunden. 


e) Bei Umberg in Baiern: 


Der Hier gefundene Phosphorit (OÖfteolith nad 
Schröder) kommt im Jurakalk bes Erzberged vor, ift weiß, 
hier und da rothbraun gefärbt, Leicht zerreibli, riecht ange- 
feuchtet nah Thon und hängt ſtark an der Zunge. 

Das Lager ift ein bedeutendes und ift fchon feit mehreren 
Jahren durch Profeſſor Martius in Erlangen bergmännifch 
auggebeutet und jo der Landwirthſchaft nutzbar gemacht worden. 


f) Ofteolith von Hanau: 


Mit diefem Namen bezeichnet Bromeis ein von Rößler 
und Theobald entdedtes, weißes, freideartiged Mineral, wel- 
ches zwifchen Oſtheim und Eichen unmeit Hanau als 4—6 
Bol mächtiges Lager von nicht unbedeutender Ausdehnung, 
wenige Fuß unter der Ackerkrume, in einem zerjegten Dolerit 
vorkommt. 


g) Hannover und Braunfchmweig: 


Im jüdlihen Theile von Hannover, fowie im angrenzenden 
Braunfchweig find in der Nähe von Beine, namentlich in den 
Feldmarken von Adenſtedt, Bülten, Bodenſtedt und Barbeder 
reichhaltige LYager von phosphorjäurereichen Mineralien durch) 
den Bergcommiſſair Retſchy aufgefunden worden. Diefe Mi 
neralien find Concretionen noch unbelannter Abftammung. Das 
Lager erjtredt fih ftundenmweit und ift an einzelnen Stellen 
1—2' unter der Oberfläche beginnend und 30° mächtig gefunden 
worden. 


Nah Mittheilung der hanndver'ſchen Landwirthſchafts-Geſellſchaft find 
diefe Mineralien folgendermaßen (Tabelle p. 418) zufammengefeßt. 


h) Phosphorit von Naffau: *) 


Seit 1850 waren bereits an mehreren Stellen in Naſſau 
PHosphorite gefunden worden, ohne daß man eine große Ver⸗ 


*) Ueber diefen PHesphorit verdanke ih Herrn Dr. &. Brunner fehr 
werthvolle Angaben, wofür ich demfelben aud an diefer Stelle meinen 
wärmften Dank ausfprece. 


Heiden, Düngerlehre 11. 97 
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Hannover. 


in großen 
Mengen vor: 
fommend: 


von 
Aden⸗ 
ſtedt 





Kohlenſaurer Kalt . . 
Dhosphorfäure an Eifens 
oryd, ifenorydul und 
Thonerde gebunden . 
Phosphorfäure an Kalkerde 
und Magnefia gebunden 
Gefammtmenge ber ‚9908 
pbhorfäure . 


10,84 
16,76 
27,11 





von 
Bülten 
14,86 | 14,89 
13,17 


12,98 | 24,57 
26,10 | 80,12 


vereinzelt 
gefunden: 


von 
Aden⸗ 


ſtedt 











6,55 


von 
Bülten 


18,86 || 11,66 


6,55 
26,60 | 24,91 
81,16 || 81,62 


Braunſchweig. 


von 
Bar⸗ 
becker 


18,56 


von 
Boden- 
ftedt 








6,72 | 4,01 
25,07 


29,08 








I Fo Illa 
Barietät: Npatits Hallın. Strahlig kryſtallin. Phos⸗ 
Kryftall| epatit phorit 
Aus d 
Herkunft: us dem Aus dem Granit 
Granit 







Laufende Nummer: 





Engroscopifchee Waſſer — — — 0,250] 0,250 
Eifenoryd . . 1,150] 0,820| 0,200| 1,100) 0,400 
Thonerde .. 1, 3 — — Spuren — 
Manganfuperoryd .. 0, 3951 0,595] 0,300|Spuren) 0,373 
Dreibafifü-phoepborfaus 

rer Kalt. . 89,678 78,000| 87,276 78,156| 76,898 
Kohlen ſaurer Kalt .. — 6,8181 8,409| 11,296) 9,545 
Schmwefelfaurer Kalt. . — 0,204Spuren/ 0,918|Spuren 
Fluorcalcium. .. 6,38310 7,580| 1,620| 2,1801 2,192 
Chlorcalium . . — 0,4711Spuren/ 0,157| 0,125 
Kiefelfäure . . - 1,900! 5,700| 2,000| 6,600| 10,000 
Berluf . .. . 0,194| 0,512] 0,195] 0,343] 0,217 





[100.000 100,000 00,000) 100,000 100,000 100,000 
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breitung derfelben fannte, bis 1864 der Brubenbefiter Victor 
Meyer bei Schurfverfuhen auf Braunftein ein mächtiges und 
reiches Lager in der Nähe des Dorfes Staffel bei Limburg an 
der Lahn entdedte. 

Die erftien Analyſen von diefem Lager, welche einen Gehalt von 68 
und 67°/, dreibafifh phospborfaurem Kalt nachwieſen, find von Mohr 
und R. Frefenius ausgeführt, 

Nachdem einmal die Wichtigkeit dieſes Fundes erkannt 
war und die Aufichlußarbeiten bei Staffel ein überaus günfti- 
ges Refultat ergeben hatten, wurde überaus eifrig nach Phosphorit 
mit zum Theil fehr günftigem Erfolge geſucht. Bereits im 
Zaufe des nächſten Jahres beftand eine Neihe von Geſellſchaf⸗ 
ten, deren Bwed die Ausbeutung de Phosphoritvorkommens 
an der Lahn war. 

Unermwähnt mag bier nicht bleiben, daß der Phosphorit nicht zum 
Bergregal gehört, mithin der Örundbefiger, in oder auf deſſen Eigenthum 
derfelbe gefunden wird, das Recht der Gewinnung, ohne irgend melde Bergs 
abaabe bat. Da nun in Naſſau der Grundbefiß ganz anßerordentlich zer⸗ 
nüdelt ift, fo war es fomohl für einzelne Unternehmer als auch für 





IIIb SsE v 
Erdig ſaſeriger Phosphorit > E 2 Erdiger Phosphorit. 
= 
Aus Aus 
Aus den Schiefern dem dem Aus dem Kalt. 


Kalt Kalt 





230| 0160) — 0,060 0,860! 0,100| 0,9001 0,800 

1,800| 0,840) 0,620| 0,500 0,080| 0,430| 0,800| 0,310 
Spuren] — Spuan| — — !I&pumn| — — 

0,356 | Spuren | Spuren | Spuren | — Spuren | Spuren Spuren 


87,820 | 87,211 | 86,691 | 74,401 || 80,771 84,040 | 79,461 | 40,780 

_ 1,1691 — | 20,454 17,001 — 18,686 | 8,182 
Spuren | Spuren | Spuren | Spuren || Spuren || Spuren | Spuren | — 

6,168| 8,000) 6,521 3,070] 1,026 65,049| 4,530| 2,512 

— |Spuren)i — || Spuren | Spuren | 0,047 | Spuren 

1,800| 2,000| 65,800] 1,100) 0,100 10,000 0a | 62,660* 


0,266] 0,640| 0,868| 0,116 0,173 0,881) 0,826| 0,264 


100,000 | 100,000 | 100,000 | 100,000 | 100,000 | 100,000 | 100,000 | 100,000 


27° 
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2% dreibafifch 
Barietät Herkunft ẽ = phosphor⸗ 
33 faurer 
| AR | Kalt 
I Apatit⸗Kryſtall Aus dem Granit — | — 
u Kryftallin. Apatit desgl. 8 69,574 
4 65,752 
5 || 73,963 
. 6 63,034 
Ila | Strahlig Erpftallinifher | Aus dem Granit 2a | 80,636 
Dhosphorit 5 14,833 
6 || 61,480 
7 64,154 
DIb | Erbig faferiger Phos- | Aus den Sciefern 3a || 77,060 
phorit Aus dem Kalt 4a | 77,078 
4b | 67,477 


Iv Schaliger Phosphorit Aus dem Kalt 


V Erdiger Phosphorit Aus den Schiefern 70,836 


8 
6 
7 
Aus dem Granit 8 72,617 
9 
4 
5 | 82,419 


größere Gefellfhaften mit Schwierigkeiten verknüpft, fi einen größeren 
Zandcompler dur Berträge zum Zwecke des Suchens nah Phosphorit zu 
fihern. Es mar daher die nächfte Aufgabe nicht viel Phosphorit zu ges 
winnen, fondern fo viel Berträge als möglich mit ben Grundbefikern abs 
zufhließen, daher weifen auch erft die folgenden Jahre größere Bien der 
Production auf. 

Das eifrige Suchen nach Phosphorit in den erften Jahren 
nach feiner Entdedung Hat bereit3 die Grenzen des Vorkommens 
defjelben wenigſtens bis zum heutigen Tage feitgeftellt, wenn⸗ 
gleich nicht behauptet werden fol, daß über dieſe Grenze hin- 
aus fein Phosphorit mehr vorfäme. 

Das Werbreitungsgebiet des Phosphoritd find die Vor⸗ 
terrafien des Taunus» und Wefterwaldgebirges auf beiden Ufern 
des Lahn und Dillfluſſes und hier diejenigen Stellen, in wel- 
hen der Korallentalt, auch Stringocephalen= oder Eifelkalk ge- 
nannt, mit einem eigenthüämlichen mitteldevonifchen Geftein, dem 
„Schalſtein“, abwechjelt. 

Während fih im Laufe der Jahre die im Gebiete des 
Dilifiuffes im Amte Dillenburg und Herborn in Betrieb ge- 
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nommenen PBhosphoritgruben nicht jo reichhaltig erwieſen ha- 
ben, daß fie einen Iohnenden Abbau geftatteten, haben die im 
Lahngebiete im Amt Limburg, Weilburg und Frei Wehlar be- 
legenen immerfort an Ausdehnung zugenommen. Es bat fi 
hierbei gezeigt, daß die längſt beftehende Anſicht, Schalſtein und 
Korallentalt feien die fteten Begleiter des Phosphorits im All⸗ 
gemeinen Geltung behalten hat; ausnahmsweiſe jedoch ift auch 
Phosphorit gefunden worden, wo diefe beiden Geſteine fehlten 
und zwar in Begleitung von Porphyr und Bafalt. Der bier 
gefundene Phosphorit zeichnet fi) durch hohen Gehalt an phos⸗ 
phorjaurem Kalk — bis zu 82% — aus; leider ift aber die Menge 
des vorhandenen Materials eine verhältnißmäßig geringe. 

Die PhHosphoritlager bilden nicht wie die Ublagerungen 
in Eftremadura und Norwegen ein feſtes geſchloſſenes Ganze, 
fondern fie beftehen meift aus größeren oder kleineren Stüden, 
eingelagert in dem Zerſetzungsproduct des begleitenden Schal» 
fteins, den Leiten. Die größeren Stüde, zum Theil jo mächtig, 
daß fie unten in der Grube gefprengt werden müfjen, bis zur 
Sauftgröße, werden fchon beim Fördern ausgelefen und aus 
gefondert; fie bilden den Stüdftein oder Stufftein, ausgezeichnet 
durh den höchſten Gehalt an phosphorfaurem Kalt der be» 
treffenden Lager. Der übrige Theil des Lagers, der jog. Waſch⸗ 
ftein, ift meift durch beigemengte Letten fo verunreinigt, daß 
der hierdurch bedingte niedrige Gehalt eine directe Verarbeitung 
nicht thunlich erſcheinen läßt. Derfelbe wird daher „aufbes 
reitet”, eine Urbeit, welche in einem Abfchlämmen der Letten 
beiteht. \ 

Kleinere Grubenbefiger laffen diefe Arbeit von der Hand ausführen, 
in der Weife, daß das Wafchgut in hölzernen am Ufer der Lahn oder eine 
Baches ftebenden Trögen mit Waffer einige Zeit durchgerührt wird, mobei 
das reichlich eingefchöpfte und über die Ränder überfließende Waſſer die 
leichteren Letten fortſchwemmt. Hationeller wird diefe Arbeit von den 
geöheren Grubenbefigern in Dampfmwäfchen ausgeführt, wobei zugleid eine 

ortirung in verfihiedenen Körnungen ftattfindet, die entfprechend ihrer 
Größe verfchiedenen Gehalt an phosphorfaurem Kalt haben, 

Die Körnungen gehen Herab bis zur Sandlorngröße; bei 
befonders günftigem Lager find oft die Schlämmen noch jo werth= 
voll, daß fie gewonnen werden und man nur das fortlaufen läßt, 
al3 zur Zeit nicht verwerthbar, was unter 20% phosphorjauren 
Kalk enthält. Bei diefer Reinigung durch Wajchen erleidet man 
einen Abgang oder Wujchverluft von 40—50%o, bei jehr guten 
Lagern auch wohl nur von 80%, bei weldy’ letzteren die Sande 
biöweilen noch 40% und mehr phosphorjauren Kalf enthalten 
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und dann noch ala Phosphorit mit in Rechnung gezogen werden. 
Ullgemein rechnet man indeß die Producte unter grober Sand» 
forngröße nicht mehr zum Ausbringen. 


Schwankt ſchon die Mächtigkeit der verfchiedenen Lager fehr, 
fo ift dies noch mehr in Betreff des Gehalte an phosphor- 
faurem Kalt der Fall. Aus den befjeren Gruben enthält der 
Stüdftein 70—75%, I. Sorte Waſchſtein 68—70, U. Sorte 
63—65, III. Sorte 566—60 und IV. Sorte no 50—52%, 
die folgenden Sande abwärts bid 30% und weniger; bei an— 
deren Gruben weift bisweilen der Stüdftein nur 62—63% auf 
und bier geht ſchon die III. Sorte auf 40% herab; bei dieſen 
Förderungen find dann die Schlämme werthlos. 

Berichieden, wie das Vorkommen und der Gehalt an phos⸗ 
phorfaurem Kalk ift, ift auch die phyſikaliſche Beſchaffenheit; ſchon 
die Härte des Minerald wechſelt außerordentlich; einige Sorten 
und zwar die in Berührung mit Borphyr gefundenen, find fo hart, 
daß fie am Stahl Funken geben, andere und dies ift die Regel, 
laſſen fi leicht mit dem Mefjer rigen und geben einen hellen 
Strich — dieſe Eigenichaft ift eine der oberflählichen Erkennungs⸗ 
zeihen für Phosphorit. — Die Textur zeigt vorwiegend eim 
Dichtes Gefüge mit meift erdigem, bisweilen anfcheinend wenig— 
ſtens fplitterigem oder mufchligem Bruch; die dichteften und dann 
auch meift hochgrädigen Stüde zeigen die Form von größeren 
oder Tleineren Knollen, oft überzogen mit prachtvollen, kupfer⸗ 
artig jchillernden, oder meergrün durchſchimmernden Drufen. 
Diefer grüne bis zu fingerdide beobachtete Ueberzug, der aber 
ein beftimmtes Aryftallgefüge nicht Hervortreten läßt, führt nad) 
dem erjten bedeutenten Fundorte Staffel den Namen Staffelit und 
bat die Bufammenfegung 3 (3Ca0.PO5)4CaFi+Ca0C0?4-H0. 
Es ift Died die reichjte Varietät von Phosphorit. 

Die folgenden Analyfen von Srefenins und Peterfen (p. 423) 
follen zur Eharacterifirung diefer Varietät dienen. 

Die größte Mannigfaltigkeit berricht in der Farbe, die 
reinften Sorten zeigen ein faft reines Weiß — es find Dies 
die in Begleitung des Bafalt gefundenen, leider nicht ſehr aus⸗ 
gedehnten Lager — hiernach kommen faft alle Farben vor und 
es iſt nicht möglih aus der Farbe allein auf die Güte zu 
fhließen. Da der im Verbreitungdgebiete des Phosphorits in 
ungebeuren Maſſen vorkommende und gewonnene Brauneifenftein 
und Braunftein Häufig neben dem PHosphorit gefunden wird, 
ja theilweife ein Lager in das andere übergeht, fo zeigt auch 
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Srefenius: Deterfen: 


Waflr. - - 2 0 2 0 na 1,400 1,66 
Eifmomd -. » >» 2 2 0037 0,61 
Thonede - » 2 0 07026 ‚ 
Kallerde - > 2 0 0 0200. 54,670 53,30 
Magneſiae. — 0,19 
Kali . . . . . . . . . D . — 0,14 
Ratton. - 2 2 2 2 nn — 0,31 
Dhosphorfäure . » 2 2 2... 89,060 36,78 
Kohlenfäure « x 2 2 0 2 2 .3,19%0 4,25 
Blur . 2 2 0 een en. 8,050 2,46 
Chlor und Id . . 2. 2 2 2 — 0,03 
Unlösliches und Kiefeläure . . — 1,05 
101,423 100,77 
Dem Fluor äquivalenter Sauerfioff 1,280 1,04 
100,148 99,73 


Spe. Griht - > - 2 22. 8,1284 2,9300 
der Phosphorit bald hellere, bald dunflere Nüancen des Braun- 
eijenfteind, daneben kommt auch dur Manganfuperoryd faft 
ſchwarzer, oder durd Eifenrahm ziegelroth gefärbter, ſowie holz« 
brauner und wachsgelber Phosphorit vor. Der Grundton ift 
jedoch gelblich braun. Nicht felten zeigen ferner Phosphoritſtücke 
auf frifher Bruchflähe ein buntes, flediges Unfehen und ftellen 
fich fomit als ein Songlomerat der verjchiedeniten Beltandtheile 
dar, in welchem nicht felten Eifenftein, Schaljtein und Brauneifen- 
ſtücke eingefchloffen find. 

Uber al dieſe Beimengungen, felbit der oft nicht unbe- 
deutende Eifengehalt find nur mechanische Verunreinigungen des 
Hauptbeftandtheiles, des phosphorjauren- Kalfes, wie durch Die 
chemiſche Analyje leicht nachgewieſen werden Tann. 

Behandelt man fein geriebenen Phosphorit mit ganz verdünnter 
Schmefelfäure — 1 oder 2°), — bei gewöhnlicher Temperatur, fo wird in 
etwa 2 Stunden faft fammtliche phosphorfaure Kalkerde in Zöfung gebracht; 
— vielleicht 1—11/,%/, entziehen fih der Löfung, mwährend von Eiſenoxyd 
und Thonerdbe nur Spuren gefunden werden, wenn fie aud im Mineral 
in beträdhtliher Menge enthalten find. 

Mären Eifenogyd und Thonerde im Mineral als phosphorfaure 
Salze vorhanden gewefen, fo müßte, wenn diefe 1öslich find, die ſchwefel⸗ 
faure Loſung Eifenoryd oder Thonerde in dem Verhältniffe der vorhanden 
gewefenen phosphorfauren Salze enthalten und diefer Fall würde wohl der 
wahrfcheintichere fein, da ja auch die fchmefelfauren Salze beider Bafen 
leicht 1dslich find, oder es müßte die ſchwefelſaure Ldfung, wenn das phos⸗ 
phorfaure Efenoryd und die phosphorfaure Thonerde nicht löslich find, 
einen erheblich geringeren Gehalt an Phosphorfäure zeigen, als bei der 
Löfung in Salzfäure gefunden wurde. Beides ift aber nicht der Fall und 
daraus folgt mit Sicherheit, daß beide Bafen nur mechaniſch beigemengt find. 

Das Borhandenfein diefer beiden verunreinigenden Be— 


ftandtHeife verhindert die vortheilhafte Verarbeitung des Lahn- 
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phosphorit3 zu Superphosphaten nach dem gemwöhnlicdhen Fa⸗ 
brifationg-Verfahren. 

Wie bedeutend das Phosphoritvorfommen an der Lahn ift 
und welche Mengen diejes mächtigen Rohphosphates zu Tage 
gefördert wurden und werden, läßt ſich nur annähernd feftftellen, 
weil einerjeit3 nicht alle Bergbautreibende mit beftimmten Zahlen⸗ 
angaben dienen können oder wollen und weil man anderfeits 
nicht recht weiß, bis zu welchem Gehalt an Phosphorfäure ab- 
wärts die Bezeichnung Phosphorit noch berechtigt if. Ob man 
3. B. einen phosphorfauren Schlamm von den Wufbereitungs- 
anftalten mit 20% phosphorfaurem Kalk, eine Waare, welche 
in neuerer Beit noch Verwendung findet, noch Phosphorit 
nennen darf oder nicht. 

Für das Jahr 1867, das 8. Jahr nah der Eintdedung, ftehen ge⸗ 
nauere Angaben über Förderung und Anzahl der beſchäftigten Arbeiter zur 
Berfügung. Hiernah betrug nah Stein die Gefammtmenge des ge= 
wonnenen Stüdfleines 


12182 Tonnen & 1000 Kilo Stüdfteine . 
47251 Mafchfteine 


bei 951 Berg⸗ und Mäfchearbeitern. Dabei waren in diefem Jahre eine 
hhmähle längere Zeit und eine zweite nur einige Wochen in Betrieb 
geweſen. 

Für die Jahre 1870 und 1871 giebt ferner C. A. Stein die 
folgenden Angaben. 










Ueberfiht der Phosphoritproduction 


pro 187 
Ort Menge der Geldwerth Zahl 
Production in der 


Centner. Thaler. | Arbeiter. 


Kreis Biedenkopf . 82966 | 12494 62 
Dilkris . . . 14845 7466 38 
Oberlahnkreis 227014 86967 378 
Unterlahnkreis 262274 103866 288 


Summa. | 627099 | 209782 | 751 
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Ueberſicht der a probuekion 
pro 1871 













Ort Menge der Geldwerth Zahl 
Production in der 
Eentner. 





Thaler. | Arbeiter 











Kreis Bidentof 28639 10675 42 
Dilireis . . 18766 7363 38 
Oberlahnkreis 246618 97093 360 
Unterlahnkreis 381486 170186 396 

Sunm ....2.20..0 | 675404 | 285317 836 





1870 betrug die Anzahl der DBetriebspuncte 42, 1871 dagegen 64; 
auf 22 Geminnungspuncten war Tagebau und Betrieb. 


Ueber die PBreislifte für diefe Zeit giebt Stein zugleich 
noch Holgendes an, was nicht ohne Intereſſe fein wird: 


Procente Phosphorf. |14—16|18—20| 22,9 | 25,8 | 27,5 |29,8| 82 Sgr. 
„ baf.phosphors 
faurer Kalt . . .|80—85140—45| 50 | 56 60 | 66 


70 
Rober Dhosphorit, 59 


= 


7 10 | 15 |171/,123%4,| 30 |27%,, , 
6 el, 


- 


gen gemahiener mehr 
Jedes Procent im Ge⸗ 
halte mehr wird ertra 
berechnet mit.)...?/. „Ilr, lıy, 19, 1,, 

Inzwiſchen find eine ganze Reihe von Dampfmühlbereitungs⸗ 
Anſtalten an verſchiedenen Stellen der Lahn erbaut, ſo daß die 
heutige Production beſtimmt eine weſentlich größere iſt. Freilich hat 
auch die Phosphorit-Induſtrie an der Lahn ihre Kriſen durch⸗ 
zumachen gehabt, deren Urſachen verſchiedene waren. Während 
bis zum Jahre 1870 ein ſtetes Steigen der Nachfrage zu ver⸗ 
zeichnen war, ſank dieſelbe in den folgenden Jahren ganz er- 
beblih, weil Tolofiale Mengen der beften überfeeiihen Phos⸗ 
phate (Guano) importirt wurden, Mengen, welde den Bedarf 
bedeutend überftiegen und die bewirkten, daß die Preife außer- 
ordentlich fanten. Diefer Umstand im Verein mit der im Ber- 
gleich zu jenen Nohmaterialien fchlehten Aufichließungsfähigfeit 
ließen die Nachfrage und die Preije des Lahnphosphorits derart 
finten, daß nur noch diejenigen Bergbautreibenden ohne Schaden 
arbeiten Tonnten, welche den geförderten Phosphorit in eigenen 
Fabriken verarbeiteten; manche kleineren Betriebe wurden in der 


a 
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2. Hälfte der 70. Jahre ganz ftill geftellt. Erſt allmäblig, 
nachdem ſich ein verbeflertes Aufichließungsverfahren, welches 
weiter unten näher befchrieben werden wird, aus den Unfängen 
herausgebildet Hatte und nach demjelben rationell gearbeitet 
werden fonnte, hat fi und zwar feit Ende des vorigen Jahr⸗ 
zehntes der Bergbau auf Phosphorit wieder gehoben und zur 
Beit eine Höhe erreicht, wie fie bis dahin noch nicht vorhanden 
war; es fteht dies fiher auch mit dem Umſtande im Bufammenbang, 
daß die Importe überfeeifher Rohmaterialien im lebten Jahre 
nicht mehr die enormen Hohen Ziffern der Vorjahre aufweifen. 
Die Gewinnung des PHosphoritd, was zum Schluß nod 
angeführt werden mag, geſchieht vollftändig bergmännifch, durch 
Schadt-, Stollen und Stredenbetrieb, feltener durch Tagebau. 
Die Bufammenfeßgung ift bereit durch das Vorangegangene 
dargegethan worden; bei der großen Berjchiedenheit des Ma- 
terial8 müſſen felbftverjtändlid die WUnalyfen » Nefultate fehr 
mannigfaltig fein. Es mögen daher zur weiteren Characterifirung 
nur noch die folgenden Analyjen von Karmrodt, W. Freſenius, 
Wide, Dietrich und König und U. Völder hier Platz finden. 
Karmrodt hat folgende Analyfen veröffentlicht. 





1 2 wm = 
=. hr ms 23 wo = 
23 ‘3 —52 =oö 272 
2 =s|ı&5 * 
==) * 8 
Hellbraunes dichtes Material . .| 2,50 | 4,04 | — — — 
Ledergelb, dicht . . ,94 17,5168 — — — 
Grau, leicht, mit fomargen Stellen 10,00 | — — —* — 
Gelbbraun, hart. . 24,0 | — — — — 
Erdig, graubraun . 24,07 | 35,11 | 26,98 | 1884| — 
Gelb taun, dicht, mit hellen Streifen 2601| — — — — 
Helles, traubiges Mineral . . .126,265| — — — — 
Gelbbraun, dicht. . . .1 28,60 — — — 


Dunkelbraungelb, etwas traubig .1 80,93 | 67,50 
Grau, mit wadeäpnlihem Üeberzug | 33,25 | — — 
Graubraun, dich 84,31 | 41,66 | 11,88 | 8,87 
Traubig, mit it mageipnligem Ueber: 

zug 34,69 | 47,04 | 5,26 | 3,05 | 9,96 


t 
Auf der folgenden Tabelle find die Analyfen von Frefenius, 
wide, Dietrid und König und U. Völker zufammengeftellt. 
Gelbbrauner Phosphorit von Staffelz ſpec. Gewicht 2,9907; 


anagf von $refenius. 
Stüde Phosphorit aus nicht vollftändig aufbereiteten und abs 


geläuterten Haufwerk; analyfirt von Frefenius,. 


& 
© 
00 
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3. Aehnliches Gefteinz ein gröbliches, buntelbraunes Pulver, Durch⸗ 
feynittsprobe von 100 Etr. in den Handel gebradt; analyſirt von Wide. 

4. Handelsartitel aus anderer Quelle und Fundort bezogen, analyfirt 
von Dietridh und König. 

5., 6., 7. Phospherit von Staffel; analyfirt von A. Völker. 




















Baflr . 2,74| 3,00| 3,85| 0,85] 0,25| 0,98 
Eifenorpd. 6,42) 3,77] 8,22] 418 ‚0, | 003 096 
Thonerde . 1,08| 1,67| 2,28| 3,08 / — 8,07 
Manganoryd Spuren| — — 0,34 — — — 


Hyperox. 
Kalkerde...146,79 47,311 42,31 | 37,31 | 66,29 | 83,92 | 49,44 











Magnefia . 0,16| 0,12| 0,23] 0,18| 0,97| 0,69 | 2,88 
u. $luor| 3,16 In. Fluor 
Kal ... 058| 0,681 1286| 0,15 — | — | — 
Ratron .. 0,42! 0,52| 0,09! 0,18| — — — 
hosphorfäure . 34,48 | 83,84 | 30,63 | 29,19 | 40,66 | 88,12 | 86,19 
hroefelfäure — — 1071| — — — 
Koplenfäure . 1,51| 2,765| 2,78 2307| — 2,76| 1,87 
Zluor . 1 345| 2311| 3,74| 4,88] fiche Magnefia 
Chlor . ‚ISpuren| — | Spur| 0,03] — — — 
Id ... Spuren! — | Spur Spur — — — 
Kieſelſaure . . 483| 5,04| 6,61| 1,03) 0,32| 0,09| 4,61 
Unlöslihe Theile — — — 14,991 — — — 
Summa . . .$101,17 100,63 |102,17 |101,63 |100,00 |100,00 |100,00 





Für 1 Aquiv. Fluor 
1 Aquiv. Sauer: 
ff a . . .1 1465| 084| 1567| 2,06 





— 00,00 100.0 | 20,88] — | — | — 


i. Großbritannien: 


und zwar in Devonshire, Cornwall, Nord-Wales und Scott- 
land. 


Ueber ein in Wales vorkommendes Phosphoritlager berichtet A.Bölker, 
wie folgt. Daffelbe findet fih im nördligen Wales, namentlid in der 
Nähe von Cwngynen 20 Meilen (engl.) weſtlich von Oswestry. Die 
Phosphat⸗Mineralien find im Thonſchiefer eingebettet. Sie beftehen aus 
einer 18 Zoll (engl.) dicken Schiht von ſchwarzem Phosphat-Schiefer und 
einer 8S—9 Fuß diden Schicht von Phosphat⸗-Kalk; beide Schichten find 
durd einen Gang von 14—16 Zoll Breite getrennt, welder mit Pfeifen- 
thon und Kalkfpath ausgefüllt ift, und Glimmer, Eiſenkies und Kupferkies 
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enipält, Die Schichten verlaufen vertical und haben einen guten natür= 
lichen Waflerabzug bis über 500 Fuß Tiefe. Der ſchwarze Schiefer ift 
nad dem Gipfel des Hügeld zu viel armer an Phosphorfäure und reicher 
an Eifenkies als in den tieferen Schichten. Die folgenden Analyfen geben 
ein Bild von diefem Phosphat. 
1. Eine Probe aus den tieferen Lagen. 


2. und 8. Proben ganzen Ladungen entnommen. 
1. 2. 8. 


Organiſche Subftanz und 
Verluft beim Gtügen (Graphit) 8,98 4,89 8,21 
1,07 


Eiſenoxy , 

—* Stuor u. 9 w. . 684 26,06 29,66 
Kalterde . . 2.837,16 26,37 26,62 
Magnfia. . » 2 222.014 _ — 
Phosphorſaͤure. .. 29,67 18,67 13,14 


Unldsliche Kiefelfubftanz . .. 22, 14 24,01 27,48 
100 00 100,00 100,00 
Dieſe Analyſen zeigen, daß der Durchſchnittsgehalt einer Ladung viel 
niedriger ausfällt, ald bei einem aufgefuhten Stücke. Andere Proben 


haben noch einen geringeren Schalt an Phosphorfäure ergeben, fo daß 
diefes Material, im Allgemeinen zu fpreden, kaum abbaumürdig erfcheint. 


k) Kärnthen. 


9. Wolf und J. von Mofer befchreiben ein Lager von 
PHospHoritfnollen von 6—30mm Durchmeſſer, welche fi mit 
einem Gehalte von 29 — 30% Phosphorſäure neben 13,5% 
tohlenfaurem Kalk in den Mergeln der Hangandjchiefern einiger 
Brauntohlenlager im Lavantthale in reichliher Menge finden. 
Es ift dies mit das belangreichite Lager in Oeſterreich. 


) Böhmen bei Schlaggenmwalde (Schladenwalde): 


Hier wird der Wpatit in fchönen Kryftallen und fugeligen Maſſen 
von einigen Bol Durchmefler gefunden; ferner bei Zinnwalde, 
Joachimsthal, Schönfeld, Przibram und Neuded. 
Hanamann giebt die Analyfe eines im Ehwarzenthal vorkommenden 
Dhosphorits nach der Analyfe von Meufel, mie folgt an: 
Phosphorfaures Gifenoryb 6,27 
Braunftein . 4,83 
Dhospborfaurer Kalt . «66,79 
Koblenfaurer Kalt . . . 8,54 
Sluorcalium. . x... 8,26 
Kiefeläure . 0... 546 
97,16 
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m) Ungarn: 
bei Kobolopajana und Szigoba; hier in loſen, feinerdigen Theilchen 
auf einem Gange zwiſchen Quarz. 


n) Frankreich: 


in den nordfranzöfihen Kreideſchichten, den Departements der 
Arbennen, du Cher, ferner den von Lot, Vaucluſe u. ſ. w. Zuerſt 
wurde in den Kreidefhichten der Phosphorit von Dufrenoy 
und Meugy im Sahre 1852, dann von Delanoue im Jahre 
1853 entdedt und darauf von Elie de Beaumont fpeciell 
unterfudt. Er kommt Hier in Heinen Inolligen Stüden vor, 
von gräulicher oder grünlicher Farbe, läßt fich gut pulvern und 
ift ſchon bei niedriger Temperatur faſt vollftändig in Salzfäure 
löslich. 

Ueber die franzöfifhen Phosphorite Liegen eine Anzahl Analyſen 
vor, von denen die folgenden bier Platz finden mögen. 

I. Lot:Phospbat; Analyfe von Uler. 

II. Lot: Phosphat; Analyfe von demfelben. 
Gaſfſci Burgunder Phosphat; Analyſe des Laboratoriums von Emil 

efel 

IV. Zaucluſe⸗ Phosphat; Analyſe ebendaher. 

V., VI., VII. Durchſchnittsproben aus 3 ganzen Ladungen von Lot⸗ 
—8 Anaiyſ⸗ von A. Völcker. 


I. und IX. Zwei reihe Proben von Bordeaux⸗Phosphat: Analyſe 
von 9. hide r. 


X., XI. bis XV. Franjzofſiſche Phosphate mittlerer Qualität; Analyſe 
von X. Völker. 

XVI Phosphat aus der Kreide von Mons; Analyfe von Nivoit. 

XVII, XVIII., XIX., XX. Phosphorit aus dem Grünfand des Meufe: 
Departements; Analpfe von Nivoit. 


XXI. bis XXVIII. Phosphorit aus den Departements Tarne et 
Garonne und Lot; Analyfe von Bobierre. 
Die Analyfen auf den Tabellen p. 430 und 431. 


o) Belgien. 

Petermann, welcher fi) bemüht hat, die beigifchen Pho2- 
phoritlager zu ftudiren, giebt über das mächtige Phosphatlager 
von Eiply folgendes an: Es befteht aus den Schichten 
1. Tuffeau. . . mit durdfchnittlih 0,11% Phosphorſäure 


2. Pierres dured. „ n 5,98 „ " 
8. Craie gie . „ " 11,25 „ " 
4. Boudingne de la Malogne „ . 19,75, 


Da von dieſen Schichten Die Lehlere nur in geringer 
Menge auftritt, und die anderen erſt recht fein NRohmaterial 
für die Superphosphat-Fabrifation darbieten, fo ſuchte Peter - 
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Wall. . . 0. 


Efenoyd. . . » 
Thonerde . . . .» 
Kaltrde . . .. 
Magnefa . . . . 
DHhosphorfäure . . 
Koblenfäure . . » 
Shrefedfäur. . . 
Flur . . 2... 


Kiefelfäure u. unlds⸗ 
liche Kiefelfubftanz 





Summ ..-. 
Sauerftoff ab für 
Flur .. . 
Summ ... 


Gleich dreibaf. phos⸗ 
phorſaurem Kalt . 
Gleich toplenfaurem 
Kalt... 











alalmlm V VI m vi) X | X xl au XIII | XIV | XV 


4,27) 4,97| 1,63) 2,46)| 1,78) 2,74| 2,91] 4,80] 4,52] 3,47] 7,22 5.28 9,36 9,10 6,70 


,38| 6,66 8,86 2,661118,73| 19,19| 1748| 18,71| 22/15] 16.08 
(2,06 1,69| 6,57) 3,80) _7 | 200 Fre und Koplenfäure u. ſ. w. 
60,10) 46,661 85,81! 26,57| 44,22 48, s1| aı, ‚58! 47,81 4, 23| 41,12, 36,20] 44,69 4, 65| 31,58| 37,12 
u, un 
87,07| 82,81| 26,40) 19,90) 36,73) 80,91) 80,24| 35,51! 38,72| 31,50, 31,68| 30,47| 30,44} 30,07| 29,02 
1,51| 4,56| 8,60) 0,87| 1,66| 2,18| 1,89] 5,06 3,26 g 3 ? g g 7 








Z - 1-12 - | - | -!-|I-|I-|-|Q 
5.0 270 — | Bosl 580 BA a0 08 * |? | 131371715 
— — 
und Thonerde 
0,93] 6,800 — | 46,06 a8 5; 10,62) 2,87) 8,45 1018 5,71 us a 6,44| 12,08 
102,111101,14| — |[101,02|100,00|100,00|100,00|100,00|100,00|100,00|100,00'100,00| 99,70|100,00|100,00 


a1 114 — | 08 -— | - | - I!- | - I! - I! - I - I - | 





100,00 100,0 —  1100,18|100,00!100,00|100,00 





100,00 100,001100,0 100,0 100,00 09,20] 100,0 100,00 


80,92] 71,62) 67,68| 48,44| 77,99] 67,48| 66,01| 77,52] 73,61| 68,76) 69,16| 66,52] 67,10| 65,64| 68,98 


3,48] 10,88 3,18 084 | - | - | | 
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83568 RE 26,55| 15,00| 9,60! 10,501 8,00 
fenorHYd . . 2. 2 2. 

Fr | 0,00 4,80| 11,80! 15,65| 10,60 
Kallerde. - © = =. . 151,60) 81,00| 29,83| 20,80] 22,00! 5 
Magnfia ». . . 1 — 2,10 Spuren |Spuren 0,89 
Kali. 2 > 2 20. — — — — — 
Natron. 20. = | = = | _ 
Phosphorfäute . . . . 1 20,35! 18,72] 22,08' 18,78! 16,30 
Koblenfäue » -» 1 — — — — — 
Schwefelfäure. -. » » . 1 o12l — | 2,12! 0,89] 0,92 
Fluor .. . 018 — — — — 
Kiefelfäure und Siticte . 1,80) 27,98| 23,80| 81,03] 89,80 
Bf. 22222. | 000 1,81 2,80| 1,49 
Summ . . 2... [109.00 100.0 oood iooo aoo oo — 
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mann durch Verſuche zu ermitteln, ob nicht das Lager Eraie 
grife, welches mit dem höchſten Phosphorſäure⸗-Gehalte reichliche 
Mengen darbietet, nicht Direct ald Dünger verwendet werben 
fönnte. Jedoch die Prüfung dieſes NRohmateriald in dem Ver— 
halten gegen eine Weihe von Löfungsmitteln, wie Die ver- 
Ichiedenen Salze des Kalis, Natrons und Ummoniald gaben in 
feiner Weife Hierfür fprechende Reſultate. Trotzdem  ftellte 
Petermann aud noch eine Reihe von Begetationd-VBerjuchen 
an, doch auch dieſe lieferten Refultate, welche durchaus nicht für 
die Directe Verwendung dieſes Rohmaterials zur Düngung 
ſprechen; fie gaben nur Beweife gegen die Verwendung roher 
Phosphate als Düngemittel. 


p) Rußland. 


An Ruffiih-Podolien weit hinein erftredt ſich die im öft- 
lihen Theile von Galizien und in der nördlihen Bulomina 
auftretende Silurformation, die hauptſächlich durch dichten, pe- 
trefactenreihen Kalkſtein und Thonſchiefer vertreten ift; uns 
mittelbar auf derjelben lagert regelmäßig Kreide und zwar theild 
die feuerfteinführende Opoka, theils Grünfand. 

Der filurifche Schiefer fommt in zwei auffallend verjchiedenen 
Formen vor, die eine tritt im Öfterreichifchen und zum Xheil 
auch im ruffifchen Gebiete auf und fteht ala groblörnige compacte 
Maffe von rauher Oberfläche, graubrauner Farbe und in diden 
Platten brechend an, während die andere Schieferart aus dünnen, 
platten, fettglängenden und leicht zerbredhlihen Blättern von 
grauſchwarzer, zumeilen in’! Grünliche ziehender Farbe befteht. 
Lebtere Art kommt nur in Ruſſiſch-Podolien vor und Hat oft 
eine Mächtigfeit von mehreren Hundert Fuß. 

In diefem graufchwarzen, dünnblättrigen Thonfchiefer und 
nur in diefem (Schwackhöfer) findet fih ein in fugeliger Form 
vorfommender Phosphorit. Die Phosphoritkugeln find oft in 
großer Zahl in diefem Schiefer eingelagert, bei der rajchen Ber- 
witterbarfeit des Schiefers ift es aber Leicht erfärlich, daß ſolche 
Kugeln vielmald auf fecundärer Lagerftätte 3. B. in verftürzten 
Kreidefchichten oder Dniefterthale bis weit ins Flußbett hinein 
zu finden find. 

Die Hauptfundorte diefer Phosphoritkugeln find am linken 
Dniefterufer auf der Strede zwiſchen St. Uszica und Mogilew; 
am fchönjten find die Lager aufgededt bei Zurczewka, Kaljus 
und Ljadowa. Sie fommen ferner in den Thälern der Neben- 
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flüffe des Dniefterd, wie bei Minkowce und noch an mehreren 
anderen Orten vor. 

Dieje Phosphorite treten faft durchgehend ald mehr oder 
minder vollkommene Kugeln mit concentrifch ftrahligem Gefüge 
im Innern auf. Ihre Oberfläche ift uneben, manchmal blätterig, 
fühlt fich fettig an und hat eine dunfelgraue, dem rohen Eifen- 
guß ähnliche Farbe; nur bei auf jecundärer Lagerftätte, im 
Straßenfhotter oder im Flußgerölle des Dnieſters gefundenen 
Kugeln erjcheint die Oberflähe Hellgrau und glatt abgeichliffen 
und zeigt alsdann öfters roftbraune Flede von ausgewintertem 
Eifenoryd. 

Die Größe der Kugeln ift ſehr verichieden, die Eleinften 
haben 1 bis 2, die größten 16—18 cm, die Mehrzahl 5-6 em 
im Durchmefjer und ein Gewicht von 4—500 Grm. Die Dichte 
beträgt 2,80—3,00; die Härte ift ungefähr die des Flußſpaths. 
Das Pulver, im Dunkeln erhitt, phosphorescirt mit ſehr ſchön 
bläulichem Lichte. 

Das ftrahlige Gefüge ift nicht bei allen Kugeln gleich, bei 
den einen ift die ftrahlige Streifung an der Peripherie am 
deutlichiten und wird gegen die Mitte Hin immer. undeutlicher, 
jo daß die Maſſe nahe dem Centrum faft ganz dicht erjcheint; 
das Centrum ſelbſt befteht aus Eryftallinifch blätterigem Kalkſpath 
von bellgrauer oder graubrauner Farbe. Bei anderen Rugeln 
ift die radicale Streifung durch die ganze Mafje hindurch gleich 
deutlih und diefe haben im Centrum einen fternfürmigen Hobl- 
raum, der mit einer braunen erdigen Maſſe ausgefüllt ift. 
Erftere befiten im allgemeinen eine mehr grüne, Ießtere eine 
entichieden braune Yarbe. . 

Zwiſchen den radicalen Streifen finden fich die verfihledenartigften 
Einfhlüffe, wie Ealcit und Eifenkiesblättihen, Meine Körnchen von Quarcit, 
ferner tohlenfaures Manganorydul ald gelbes Pulver, eine dunkelbraune 
pulverige Maſſe, die ein Gemenge von Eifenoryd mit Braunftein ift, 


fhließlih ein Thonerdefilicat in Form einer weißen erdigen Maffe; aud 
Bleiglanz kommt hie und da eingefprengt vor. 

Diefe Kugelphosphorite hat Fr. Schwackhöfer auf das eingehendfte 
unterfuht und hierbei die Kugeln in Kern mittlere und äußere Schicht 
mit dem Meißel zerlegt und diefe Theile für fih und aud die Kugel ganz 
unterfuht. Die NRefultate der erfteren Unterfuhungen habe id auf den 
folgenden Zabellen zufammengeftellt. 


Heiden, Düngerlehre. II. 28 
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es$ |ES FF 53 Fr 
* Be; 535 |E®, |385 
g38 sag |sat sa: |.at 
PETSEHENG KEEP EFF 
5.®& |z2sa]zsss E358| 8858 
ER ER EHI FRI EI 
si: |382 |ü@e |882 |.8r 
E sS |853 |253 |E08 
52& 153 =2 &2 — 
Waſſer. 072 0,58 0,857 0,38 0,81 
Org. Subflan; .| 1,89 0,79 1,60 0,89 0,78 
Eiſenoryd . . . 2,66 1,06 1,96 180 1,36 
Eifenorydul . .| Spuren | Spuren | Spuren | Epuren | Epuren 
Manganhpperor. | Spuren 0,57 | puren | Spuren | Spuren 
Thonerde . . .| 2,52 0,64 0,85 | Spuren | Spuren 
Kalterde . +] 47,99 53,06 50,50 53,08 53,12 
Magnefia . . .| Spuren | Spuren | Spuren | Spuren | Spuren 
Kal... 0. 0,16 | Spuren v1 0,20 0,15 
Natron. . . .| 0,23 | Spuren 0,84 0,22 0,16 
Phosphorfäure .| 36,58 | 4042 | 37,89 | 38,80 | 25,56 
Kohlenfäure . .| 0,80 0,27 0,86 2,32 | 16,29 
Kiefelfäure. . | 6,84 0,89 3,86 1,22 0,50 
Sur... . .| _8,00. 3,55 3,18 3,34 2,28 
Schwefel, Chlor Spuren | Spuren 0,57 | Spuren — 
101,44 | 102,00 | 100,46 
Ab Sa 
luo 
ihn 
Ftuo: 1,48 1,40 0,98 
100,67 | 100,08 || 99,86 | 100,60 | 99,52 
3 baf._ phosphorf. 

Kalt... .| 79,70% 87,61%.| 82,86%] 83,83%, 63,70%, 
Kohlenfaur. Kalt 0,88, Kaya 1,96 „ 6,27 ,| 37,02. 
Bluorcalium . | 616,| 720,1 6425| 6856| 4,68 
Kiefelfäure, Thon⸗ 

de... 3 10 0 — _ 
Kiefelfäure. . | Aöan| 082, 2368| 0,87u| 0,26. 
Pnospborfäure | 0,08] 0,29, 008 048,| 096m 
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Es find ferner von Schwackhöfer 25 ganze Kugeln unterfudtz 
das Mittel diefer Unterfuhungen ergiebt für die Zufammenfegung der 
Phosphoritkugeln das Folgende: 


mittel: ſchwankend: 
8 bafiſch phosphorſaurer Kalt = 74,28 84,72 u. 50,84 
Kohlenfaurer Kalt. . . „= 6,92 1,95 u. 25,75 
Sonflige Beftandtheille . . = 18,20 11,62 u. 12,12 
Untösliher Rüdftand . . .—= 5,61 1,71 u. 11,29 


99,96 100,00 100,00 
Dhosphorfäure . . . . . = 84,00%, 88,810/, u. 28,29%), 

Kohlenfäure . . » 2... 3,04, 0,86 „ u. 11,88 „ 

Hierzu bemerkt Schwackhöfer noch, daß Fluorcalcium zum phos⸗ 
phorfauren Kalt im Berhältniß mie beiläufig 1:12 fteht, daß Eiſenoryd 
in Menge von 0,5 bis 5°/,, zweifach Shwehrleifen 0 bis 1,5°%/,, Silicate 
0,5 bis 2°%,, Wafler 0,5 bis 1,59%), und die übrigen Beftandtheile nur in 
geringen Mengen vorkommen. 

Geringe Mengen Phosphorfäure find im Ueberfhuß gegen den Kalt 
vorbanden, Beweis für die Anweſenheit eines fauren Phosphates; im 
wäflrigen Auszug ift auch Fhosphorfäure und Kalt nahmeisbar: der Ge- 
halt diefer Phosphorite an Kaltphosphat zu dem an Fluorcaldium fteht 
ganz im Berhältniß wie dies im Apatit gefunten wird, weshalb diefe Ge⸗ 
bilde nad Schwackhöfer als apatitifche bezeichnet werden können. - 

Ueber die Entftehungsart giebt ferner Schwadhöfer an, 
daß er diefe als apatitifche Verbindungen vorkommenden Con⸗ 
eretionen als urfprünglih aus kohlenſaurem Kalt beitehend 
anfiebt, welcher durch die aus dem Echiefer ausgelaugten phos⸗ 
phorjauren und Hluor-Verbindungen in Phosphorit umgewandelt 
wurde. 

Ohne bier auf die Beweife für diefe Anficht näher eingehen 
zu können, ſei nur angeführt, daß diefelben durchaus vollgiltige 
zu nennen find. 

Ueber die Quantität des Vorkommens find fichere Angaben 
noch nicht vorliegend, jedoch ift ficher zu hoffen, daß an mehreren 
Stellen Podoliens ergiebige Lager aufgededt werden dürfen. 

In dieſem Jahre (1883) werden Verſuche gemadt die Kugelphoss 
phorite nah Deutfchland zu importirenz mir find zu dem Bwede Proben 
zur Unterfuhung zugegangen. 


q) Canada-Apatit. 


Dieſer Apatit findet ſich im Innern Canadas und zwar im 
den Provinzen Ontario und Ottawa, wo er in großen Mengen 
und zwar in Gängen, welche den Granit, theilweiſe auch Gneis 
und Glimmerfchiefer durchſetzen, vorfommt; er foll bier in 
Mächtigkeit Hid zu 15 Fuß vorhanden fein. Bon W. R Hutton. 
und U. Bölder liegen Unalyjen diejes Apatits vor; nach den⸗ 
jelben ift die Bufammenfegung deffelben die folgende: 

28° 
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Hutton. 





2. 
Kroftallin 


— 









Wafler . 0,08 0,82 
Eiſenoryd . - . — 0, ‚40 
Dhosphorfaurer Kalt . 86,61 90, ‚82 
Kohlenfaurer Kalt . . 4, 47 0, 38 
Zluorcaldium . . . 7 ‚22 5, 70 
Ehlorcalcium . 0, 06 0, 14 
Sand . 0, 10 0,10 
55 | 0786 
Dhosphorfäure - > “2 2 2 nen 89,68°/,| 41 ‚60%, 





%. Bölder. 


ENEIEIENEIK 


0,62 0,101 0,11 1u00 089| 1,88 





Waſſer 2 2... 
Eifenosyd, Thonerde 
Fluor x. ... 


7,0333 8,081 6,88| ı8,32| 12,15) 9,28 





Kalkerde. . . 46,14 | 54,74| 51,04| 42,72| 44,26 | 43,62 
Dhosphorfäure 83,51 | 41,54 | 87,68| 30,84 | 32,68 | 81,77 
Sand ... 11,90| 0,59) 4,291 


12,03 1017| 18,50 


100,00 | 100, 00,00 | 
90,680/,82,26°/, 





100,00 


100,00 | 100,00 | 100,00 
Bbaf.phosphorfaurer Kalk 78 ‚18%, 


67 —R — 36°], 








r) Süd⸗Carolina- oder Charlefton-PBhosphat. 


In dem ausgedehnten Kalfgebiet des Bedend von Char: 
lefton in Südcarolina fommen nah Völcker Phosphat-Minen, 
welche vielfah den Coprolithen des Londoner Bedens ähneln, 
in einem Gebiete von 40—50 QDuadratmeilen (engl.) vor und 
zwar vorzugsweiſe an den Ufern der Flüffe und Sümpfe in 
einer durhichnittlid 17—18 Zoll diden Schicht, eingelagert in 
Lehm oder Sand und vielfach mit Fifchreiten vermifcht. Sie 
find von unregelmäßiger Form, hellgelb bis bräunlich, ziemlich 
weich und oft von Bohrmuſcheln durchbohrt. Bekannt ift Das 
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Borlommen diefer Phosphat: Minen fchon lange, der wirkliche 
Werth ift aber erft feit ca. 15 Jahren erkannt. 

Der Werth dieſes Phosphates ift verichieden, je nach dem 
Fundorte; die Flußphosphate find werthvoller, ala die Land- 
phosphate und von letzteren die aus dem Lehm wieder reich 
haltiger ald die au8 dem Sande. Die Landphosphate werden 
durch die Grundbefiger oder ihre Pächter abgebaut und in den 
Handel gebradt. Die Gewinnung der Flußphosphate ift vom 
Staate an 2 Geſellſchaften überlaffen und zwar gegen 1 Dollar 
per Tonne, diefe Bhosphate find von dunkelgrüner faft ſchwarzer 
Farbe und bedeutender Härte. 

Die folgenden Analyfen von Volcker zeigen die Zufammenfegung 
diefer Phosphorite. (p. 438). 


Da diefe Analyfen die wichtige Frage, mie hoch ift der Gehalt an 
Eifenoryd und Thonerde, an kohlenfaurem Kalt und an Fluor nicht be= 
antworten, fo führe ih no an, daß Volcker in 2 Analyfen von Lands 
Phosphat an Eifenoryd 8,99 bis 4,15, an Thonerde 8,20 bi8 4,90, an 
Kohlenfäure 2,91 bis 4,08 und an Fluor 8,50 und 2,05 worin leider der 
Verluſt bei der Analyfe mit inbegriffen ift, gefunden hat. 


s) St. Martin's-Phosphat. 


Auf der Inſel St. Martin, zu der Gruppe der Windward- 
Islands im weſtindiſchen Meere gehörig, finden fih Phosphate 
von fehr verichiedenem Werthe, da diefelben mehr oder weniger 
durch den kohlenfauren Kalt der Unterlage verunreinigt find. 

Volcker giebt über dies Phosphat die folgenden Analyſen. 


1. 2, 
Baflr . . . 2 .2....5,08 8,66 
Cifnomd . . . .. 181 1,40 
Thonerde . . . 2.299 1,87 
Kalterde . . . 2. 47,69 50,41 
Magnfiaa . -. . 2.088 0,22 
bosphorfäure . . . 24,14 85,13 
oblenfäure . . . . 14,20 6,59 


Schwefelfüure. . . . 0,18 0,45 
Untdsliche Kiefelfubftan,; 8,87 0,87 


100,00 100,00 
8baſ. phosphorf. Kalt 52,70%, 76,69%, 
Kohlenfaurer Kalt . . 32,27, 14,98 „ 


Nr. 2 iſt hiernach ein recht werthvolles Mineral, Nr. 1 dagegen 
nit gut verfäuflid. Volcker giebt dann noch 6 andere Analyfen, aus 
denen die Berfhiedenheit des Phosphates noch mehr erfichtlich: Gehalt an 
vhosphorf. Kalk ſchwankt zwifchen 36,39 und 80,64°/, und der an kohlen⸗ 
faurem Kalt zwifhen 46,81 und 6,579), 
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Süd:Earolinastand: Phosphat. 





tar 


Waſſer . 
Chem. gebund, P 0] 229] 10,80) 3,98] 8,01 


Waflr. . . 1,09| 1,84 


Eifenogpb und 
— 16,27| 17,281] 16461 1882| 1688| 17,01 16,64 
' 
Koblenf. ꝛc. 
Kalterde. . .I 3720| 38,711 3724| ao,ı1! 86,75| 88,84! 86,41 
bosphorfäure | 26.50 | 2420| 22/06 | 25.47 | 23.98| 2480| 28,35 
nlösliche Kies 
felfubftang .I 16,83 1748| 1496| 11,62| 14,48 | 11,67| 14,07 


6,59| 7,69 





| 
100,00 | 100,00 | 100,00 
62 24]e 654,14°/,150,98*, 


100,00 | 100,00 | 100,00 | 100,00 


aba qgboephor rſ. 
.157,85°/,168,02°/.148,16°/.|66 50 





Carolina⸗Fluß-Phosphat. 
11-1677 


407| 1,56| 2,57] 2,64] 186| 2,89| 2,58 





Onggetantäen 


Chem. gebund. 
Waſſer. 


Eiſenoryd und 
Thonerde, 
Magneſia, 
Kohlenſ. ꝛc. 

Kalkerde . .| 45,07| 42,28! 42,79| 42,54! 42,48 42,45 | 89,87 
bosphorfäure | 28,44 | 26,89 | 27,11 | 26,97 | 26,89 | 27,44 | 25,31 
nlöslihe Kie⸗ 
felfubftann .| 7,26| 10,80| 9,99 | 10,28| 11,43| 9,42| 16,65 


18,16 | 18,47 | 17,8641 17,57| ı7,39| 17,80| 16,19 








100,00 | 100,00 | 100,00 | 100,00 | 100,00 | 100,00 | 100,00 


3 ber. ? borphor rſ. 
68,700/60, 180/,88,870/.6 70) 69,90°/.165,25°]. 


„Ie2, ‚09° 
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t) Aruba⸗-Inſel-Phosphat. 

Auf der holländifchen Inſel Aruba (Seewards⸗Islands) ift 
in neuefter Beit ein Mineral gefunden worden, weldes in harten, 
hellbraunen oder gelblichen Steinmafjen mit ſehr cHaracteriftifchen 
Hocoladefarbigen Streifen und Fleden befteht und von Kalkſpath 
Hier und da durchzogen ift. 


Die Zufammenfehung nah Völcer ift die folgende: 








1. 2. 8. 4. 
Ballet . -. : 22 00. 5,55 8,79 5,54 5,48 
Eifenoryd ... 1 9,26 N 
Thonerde u. few. . . . .. j1a,72 14,60°) 17,22 16,48°) 
Kallerde » > 2 2 20 en 41,69 | 47,53 | 80,18 | 42,91 
Dhosphorfäuure . . 0. . 81,11 | 83,04 | 28,95 | 34,94 
Koblenfäure . - > 2 20. 6,69 ? 0,98 3 
Untöstiche Kiefelfubftan . . . 0,24 1,04 71,87 0,24 
100,00 | 100,00 | 100,00 | 100,00 
Bhaf. hhosphorf. Kalk . 67,919/, | 72,180), | 63,209/, | 76,28%, 





1) Und Kohlenfäure. 


Während Nr. 3 wegen des hohen Sehaltes an Eifenoryb und Thon: 
erde nicht zur Herftellung von Superphosphaten geeignet ift, kann man im 
allgemeinen das Phosphat Aruba doch hübſch werthvoll nennen. 


Eine Analyfe aus dem Laboratorium von E. Güſſefeld giebt die 
Bufammenfegung mie folgt an: 


Baflt. . » . 2 202. 8,46 
Eifenoryd und Thonerde. . 8,25 
Kallerde . . 2 2 20. 48,73 
Dhosphorfäure . . . . . 86,29 
Kohlenfäute . . . 2... 2,80 
Kiefelfäure . . 2... 


1,70 
Org. Subflanz und Alkalien 8,78 


Hiernach ift das Aruba-Phosphat als für die Superphos» 
phat-Fabrifation fehr werthvoll zu bezeichnen. 


u) Redonda- Phosphat. 


Auf der Redonda⸗Inſel in Weftindien wurde vor einigen 
Jahren ein Mineral gefunden, dad man anfänglich für ein Kalt: 
phosphat hielt, fi aber bei ber Analyſe als ein Thonerbe- 
pꝓhosphat erwies. 


A. Bölder giebt über daffelbe die folgenden Analyfen: 
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1. 2. 3. 4. 
BVaflr . » 2. 2 2.293,23 21,15 27,70 24,20 
Gifenoryd u. Thonerde 86,88 82,26 26,60 35,83 
Phosphorfaure . . . 36,95 37,04 19,40 88,52 
Untöslidhe Kieſelſubſtanz 8,44 9,55 27,25 1,95 
100,00 100,00 100,00 100.00 


Mir wurden 1875 von dem Haufe Dunn Brothers in Mandefter 
2 Proben diefes Minerals zur Unterfuhung zugefandt, von welden das 
eine von mehr brauner, da8 andere von mehr grauer Farbe war. Die 
von Fr. Boigt ausgeführten Analyfen ergeben folgendes: | 


braun grau 
Hpgroscopifhes Waſſer 17,99 22,56 
Chem. geb. Wafler. . 2,27 0,78 
Organiſche Subſtanz. 1,41 0,82 
Eifenoyd.. -. » . . 18,94 9,83 


Thonetde . . » . . 15,16 22,12 
Kaltrde -. » -» - ». 008 0,15 
Magnefia -. -. » . .». 012 0,06 


Dhosphorfäure . . . 88,02 40.06 
Kiefelfäure und Sand 6,96 2,65 


99,95 99,02 
In Waffer löslihe Phosphorfäure 0,03°/, 0,09°/, 
Diejed Phosphat ift hiernach zur BDarftellung von ge— 
wöhnlichen Superphosphaten nicht brauchbar. 


v) Alta Vela⸗Phosphat. 


Dieſes Phosphat kommt auf der kleinen Inſel Alta Vela 
unweit St. Domingo vor und iſt ebenfalls ein Thonerde⸗Phosphat; 
es iſt von etwas hellerer Farbe und größerer Härte, als das 
von Redonda, meiſt aber auch unreiner. 

Die Zuſammenſetzung deſſelben iſt nach A. Völker die folgende: 


Hygroscopiſches Wafler . 10,64 
Chem. gebundenes Waſſer 5,85 


Eiſenordd. 2 2. 5,76 
Thonerde . ©» . 2. . 18,48 
Kalterde -. » » 2... 11,29 
Dhospborfäure . . . « 20,45 


Koblenfaure - - © 2.401 
Untdslihe Kiefelfubftan, . 28,62 
100,00 


w) Kladno⸗Phosphat. 


Dies Phosphat ift zwar Fein natürlich vorkommendes, 
fondern ein Kunftproduct, troßbem mag ed aber hier feinen 
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Plag finden. Ueber die Herjtellung defjelben berichtet Breiten» 
lobner folgendes: Die in der Yibertinerhütte gu Kladno ver: 
arbeiteten Eijenerze enthalten reichlihe Mengen von Phosphor 
ſäure, welche befanntlich beim Schmelzen zu Phosphor reducirt 
wird, der auf das Eifen höchſt ſchädlich einwirkt. Es wurden 
nun auf diefer Hütte die zerfleinerten und zerrührten Erze in 
großen Baſſins mit Waffer übergoffen und jchweflige Säure 
eingeleitet, welche in beſonders conftruirten Gasöfen durch Röſten 
von Echwefelfied erzeugt wird. Hierdurch werden die Phos—⸗ 
phate aufgelöft — die Phosphoriäure ift an Bafen gebunden — 
und dann durch einfaches Ablafien der Löfung von den Erzen 
getrennt. Die Löfung wird darauf erhitzt, wodurd die ſchweflige 
Säure audgetrieben und zu einem neuen Proceß vertvandt wird, 
während die Phosphorfäure vor allem an Thonerde gebunden 
fi niederſchlägt. Die letzten Spuren der Säure werden mit 
Kalt neutralifirt, wodurch noch ein zweites unreinered Product 
gewonnen wird. 
Eine mir überfandte, von Fr. Boigt unterfuhte Probe ergab: 

MWafler. - . . 29,18 

Eifenoyd. . . 2,67 

Thonerde . . . 24,86 

Kaltrde . . . 2,29 

Dhosphorfäure, . 30,29 

Schmefelfäure. . 7,33 

Kiefelfäure. . . 3,08 

Sand . . . . 1,22 


300,89 
Losliche Phosphorfäure - - » 2 2 20. 0,016) 
in kohlenfaurem Natron löslihe Phosphorfäure 1,370 „ 

Die Production der Albertinerbütte fol jährlich ca. 50000 Ctr. 
betragen. 

Nah Hanamann Hat fih dies Phosphat vollfommen 
wirfungslos als Dünger gezeigt. Es wird jebt in der chemifchen 
Fabrik von Rademader & Co. in Prag zu concentrirtem 
Kalkſuperphosphat und Alaun verarbeitet. 


x) Thomas⸗Schlacke. 


Bei der Entphosphorung des Noheifend nad dem Ver⸗ 
fahren von Thomas fallen phosphorläurehaltige Schladen ab, 
welche im Durchfchnitt 12—18% Phosphorfäure enthalten. Die 
Schlacke ift durch ihren Gehalt an Aeztzkalk ſehr ſtark alfalifch, 
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zerſetzt fich beim Liegen an der Luft und zerfällt nach einiger 
Beit zu Staub. 

Die Zufammenfegung dieſer Schlade ift nah Millot die folgende: 

Manganoryd . . 0,50 

Eifenomd . . . 12,60 

Kalterde . . . 58,50 

Phoephorfäure . 17,90 

Kiefelfäure. . . 10,86 

99,85 

Millor fand ferner, dag fi aus diefen Schladen in citronenfaurem 
Ammoniak 4,4°%/,, in oralfaurem Ammoniak 4,4°/,, in verdbünnter Effig- 
fäure 1,44%, löfen. Bei allen diefen Verſuchen ergab fi, daß man es 
mit einer Löfung von neutralem phosphorfauren Eifen zu thun hatte. 

Wie ergiebig diefe neue Phosphorjäurequelle werden kann, 
geht daraus hervor, daß allein das Ilſeder Hüttenmwerf bei einer 
Roheifen-PBroduction von 80 Millionen kg nit weniger als 
5,6 Millionen kg Phosphorfäure in den Schladen abwirft, welche 
bisher verloren gingen, jetzt aber der Landwirthſchaft nugbar 
gemacht find. 

Sind diefe phosphorfäurehaltigen Schladen ihres hohen Kaltgehaltes 
wegen für alle kalkarmen Böden in der Nähe des Productionsorted direct 
zu verwenden, fo wird es doch für die Verwendung in weiteren Kreifen 
wohl nothwendig werden, die Pheosphorfäure aus dieſen Schladen in con= 
centrirter Form zu gewinnen, bamit die Transportkoſten vermindert werden. 


8 229. 


2. Eoprolithen und Ofteolithen. 


Im Unfchluffe an das bereit im I. Bd. p. 514 über das 
Weſen und Vorkommen der Eoprolithen und Dfteolithen An⸗ 
geführte fei Hier über das letztere noch Folgendes bemerkt. 

An Folge eined Durchſtiches der Magdeburger-Braun- 
ſchweigiſchen Eifenbahn ift in der Nähe von Helmftedt (Braun 
ſchweig), wie A. Hofaeus berichtet, duch Earl Funke ein 
Eoprolithen-Lagerentdedtworden. Linſenförmig aufgeſchloſſen, 
hat das Lager in der Mitte der ungefähr 300 Schritt langen 
Schicht eine Mächtigkeit von 11/s Fuß und flacht ſich nach dem 
Boden zu allmählig ab. Die Coprolithen find dicht an ein- 
ander gelagert und erjcheinen al8 rundliche und längliche nieren> 
fürmige, 5—200 Grm. fchwere, Maffen von grauſchwarzer Farbe 
und Dichtem Gefüge. Mehrere folder Schichten erftreden fi 
zu beiden Seiten des Bahn⸗Durchſtiches, welche entweder von 
20—30 Fuß mächtigem Thon oder auch nahe unter der Ober- 
flähe ausſtreichen. Hofaeus giebt dann in einer anderen 
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Arbeit an, daß die Coprolithen im grünen Magdeburger Sand- 
ftein in Schichten von wechſelnder Mächtigkeit lagern und daß 
ihre Verbreitung eine ungleich größere zu fein fcheint, als zu=- 
nähft anzunehmen war. Un verichiedenen Orten treten bie 
Schichten zu Tage, ja es giebt Felder, deren Oberflähe mit 
nuß⸗ bis fauftgroßen Stüden der Gefteine dicht beftreut waren. 
Auf ſolchen Schlägen berührt der Pflug nicht felten die Co— 
prolithenſchichten und diefe verhindern Häufig am tieferen Pflügen. 

Für gewöhnlich Liegen die Soprolithen am Gemwinnungsorte 
4—6 Fuß unter der Oberfläche in einer 3—12 Zoll mächtigen 
Schicht. Nach der Entfernung der überliegenden Erdmaſſen 
werden die Koprolithen durch Abfichen und Aufwerfen auf Siebe 
feiht von dem anhängenden Granit und Kies getrennt. 

Bis zum September 1872 betrug die gefammte Wusbeute 
35000 Etr. Daß die Mächtigkeit des Lagerd anfänglich durch⸗ 
aus nicht ganz erfannt war, geht daraus hervor, daß daſſelbe 
bis heute noch nicht abgebaut ift. 

Hofaeus giebt die Zuſammenſetzung diefer Coprolithen nad einer 
Durchſchnittsprobe wie folgt an: 


Waſſer und organifhe Subflan . . .» . 7,4 
Eifenoyd - 2 2 2 een nn 7,1 
Kallerde. > 2 2 2 nen 80,2 
Dhosphorfäure. - © 2 2 2 2 2 nn 25,7 
Koblenfäüure » 2 2 2 nt. 8,8 
Schmwefefäure - » > 2 2 nen. 21 
Kieſelſäurer.. nn. 8,6 
Thonerde, Fluorbefiimmungen und SKiefelerde 6,6 
Untdstih in Salsfaure . . . 220. 18,0 

99,4 


In der Gegend der Harzburg in Braunichweig befindet 
fih ein Lager von Coprolithen von ähnlicher Beichaffenheit und 
Bufammenfegung, meiften® find diefelben aber größer als die 
Helmftebter. 

Berner find bei Rothenburgander Tauber, eines Heinen 
Nebenfluffes des Mains, Coprolithen gefunden worden. 

Nach Reuß finden ſichimbituminöſen Schiefer Böhmen 
Coprolithen, welche bei Oberlangenau, unweit Starkenbach, ein 
mächtiges Lager im rothen Sandſtein bilden. 

Dann kommen nah R. Hoffmann in dem Rakonitzer 
Rothliegenden Eoprolithen vor. Diejelben finden fih auf den 
Geldern diefer Gegend einzeln in der Ackerkrume zerftreut. 
Zundort zwiſchen Kruſchowitz und Hindl; fie liegen loſe in den 
Geldern. Die eigentlichen Eoprolithen find im Innern eines 
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braunen, eifenhaltigen Gefteind von eiförmiger Geftalt und etwa 
der Größe eines Taubeneies eingefchloffen. 

Dann kommen in Frankreich, vorzüglich in den Ürdennen, 
nah Deherain bedeutende Mengen von Goprolithen vor. 

U. Völker berichtet über Goprolithen aus der Nähe von 
Boulogne; diefelben find harte dunkelgraue oder grünlich⸗ſchwarze 
Nieren von folgender Zujfammenfegung. 
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Ferner ift noch ein mächtiges Lager von Coprolithen in 
Rußland zu nennen. Dieſes Lager findet fich einige Werft 
hinter Kursk bei Papowka auf den Plateau und zwifchen den 
Flüſſen Sjaem und Swara; die Coprolithen dienen hier zum 
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Straßenbau, jo daß man 20 Werft weit an der Chaufjee an- 
fehnlihe Haufen derjelben aufgehäuft fieht; Ddiejelben werden 
in einer 20 Werft entfernten Grube, welche jehr mächtig und 
anfcheinend unerjchöpflich ift, gefunden; fie Tiegen Hier dicht an 
der Oberfläche. Die Coprofithen find von außen blafig, von 
rothbrauner Farbe und beftehen nad) dem Bruch aus rundlichen 
Körpern. . 


Die Bruchflächen zeigen öfters deutlihe Ringe von An— 
fägen; hier ift die Farbe heller und zwar bis zu fchmußgigem 
Selb und Weiß. Die Härte bedeutend; jedoch werden fie durch 
das Fahren nach und nach zermahlen, fo daß öfters aufgefchüttet 
werden muß. Analyſen diefer Koprolithen liegen, fo viel mir 
befannt, noch nicht vor. 


Am Felögehänge des Luga bei JSamburg in horizontaler Zwiſchen⸗ 
hit von 1— 2’ zu Tage tretend, bildet ſchließlich nah Schmidt der 
Unguliten= oder Obolenfandftein eine hell rothbraune Breccie durch 
ein quarzig dolomitifches Bindemittel loder verkitteter, reiner Unguliten- 
fhalenz diefelben befigen die Zuſammenſetzung foffiler Wirbelthierknochen 
oder Knodenbreccien (DOfteolithen). 


Rah Schmidt iſt die Zufammenfegung die folgende: 


Koblenfäure. . . . . 11,06 
Dhosphorfäure. . . . 12,56 
Kiefelfäure . © ©. . 43,50 
Eifenoryd und Xhonerde 1,59 
Kalterde . - - » 2. 21,50 
Maanfa . . ... 65,42 
Sluorcaldium . . . . 3,12 
Alkalien und Baflr. . 1,25 
Berehnet: 
Phosphorfaurer Kalt . . . 27,42 


Fluorcakium . - 2... 312] 80,54°/. Obolen. 

Kohlenfaurer Kalt . . . . 11,86 

Kohlenfaure Magnefia . | 23,01°/, Dolomit. 
Magrrfia . . ... 091 


8 


Eifenoryd und Thonerde .. 1,59 46,459), Silicat: und 
Kiefelfaure und Quad . . 48 Quarz⸗Antheil des 
Waſſer und Alkalien... 12325 Bindemiitels. 

5 230. 


3. Guanoforten. 


Wie bereitö p. 352 ausgeſprochen ift, find die Guano je 
nach den klimatiſchen Berhältniffen der Fuudorte und je nad) 
ihrer Lage zum Meere in 2 Gruppen zu tbeilen. Die erfte 
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Gruppe, die fticftoffhaltigen Guano find auf p. 352 u. f. be- 
ſprochen worden; die anderen follen hier betrachtet werden. Die 
Zahl der Inſeln, reip. Küften, auf denen diefe Guano bis jetzt 
gefunden find, ift eine jehr bedeutende. Ein großer Theil dieſer 
Zagerftätten ift entweder bereit3 ganz oder doch faft ganz ab» 
gebaut, andere find zwar noch mit Lagern’ verfehen, von diefen 
wird aber aus Gründen, die ſich zum Theil der näheren Kenntniß 
entziehen, zur Zeit nicht erportirt. Im folgenden werde ich 
die wichtigsten Fundorte diefer Guano, welche durch die Wirkung 
von Feuchtigkeit und Wärme ihrer organischen Beftandtheile 
größtentheild und ebenfo der löslichen unorganiichen Beftand- 
ibeile beraubt find und bei denen vor allem nur die unlöslicdy 
unorganijchen Beftandtheile, d. i. der Hauptſache nach der phos⸗ 
phorjaure Kalk verblieben find, joweit Notizen Darüber vorliegen, 
beiprechen. Weber die Frage, ob bie betr. Inſeln bereits ab» 
gebaut find, oder nicht, reſp. ob diejelben zur Zeit nichts zum 
Erport liefern, wird ein weiterer Paragraph, ſeweit darüber 
Ungaben vorliegen, da8 Erforderliche liefern. 


a) Bakerinſel. 


Diefe im ftilen Dcean (Pacific Ocean) unter dem 0,14° n. B. und 
176° 221,, w. 2, liegende Infel hat nah Drysdale ihre größte Länge 
von Dften nah Südweſten, melde 1914 Yards beträgt; die Breite von 
Norden nah Süden ift 1210 Yards und die Höhe 24°/, Fuß über dem 
Meeresfpiegel. Die Infel der Korallen:Formation angebörend, ift von 
einem Korallenriff, melde fid) etwa 600 Fuß ind Meer erfiredt, umgeben. 
Auf derfelben ift eine von den Sandwidinfulanern „Elma“ genannte 
Dflanze fehr verbreitet, außerdem wächſt dafelbft der Portulac fehr reichlich; 
die Wurzeln beider Pflanzen werden vielfach im Guano gefunden. 


Die Infel ift von einer unendlichen Zahl von Bögeln bewehntz; am 
meiften fommt der fog. Mouton, eine Art Möve, vor; dann der Tdlpel (Pele- 
canus sula 8.); der Gannel (P. Bassanus) ; der Fregattenvogel (P. aquila); 
ferner in geringer Anzahl: der Regenvogel (Scolopax S.); die Schnepfe 
(Sc. ‚gallinago) und der Regenpfeifer (Charadrius). Der Mouten baut 
fein Neft im Guano. 


Die zuerft eingeführten Mengen diefes Guano beftanden aus einer 
feinerdigen von zahlreihen Wurzeln durchzogenen Maffe ; neuere Sendungen 
dagegen enthalten zahlreiche, mehr oder weniger fefte Stüde von vers 
fhiedener Befchaffenheit. ine Partie diefer Stücke ift von faft weißer 
Farbe und zeigt die ganz unverfehrte Etructur des Korallenkalks; andere find 
von gelbbrauner bis graubrauner Farbe; erftere enthalten in der Mitte 
noch einen Kern von Korallentalt, die anderen find bagegen durd bie 
ganze Maffe ziemlich gleichförmig. Schließlich finden ſich nod Platten von 
verſchiedener Ausdehnung in demfelben, melde in ihrer Härte zwifhen dem 
Korallenkalke und den übrigen Maſſen ftehen. 
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Siegert hat diefe einzelnen Stüde befonders unterfucht und folgende 
Zufammenftellung gefunden; A. bezeichnet die Zuſammenſttzung des unver- 
änderten Korallenfaltes, B. die geltbraune Binde, C. die graubraunen 
Knollen, D. die Platten und E. die pulverige Hauptmafle des Guano, 
melcher alle diefe Stüde enıhält. 





A. B. 





Waſſer.. 1,45| 10,25| 0,00 0,90] 8,20 
Drganifhe Subflan . . - » 2,57| 5,11| 4,02| 447| 8,30 
Ralie - > 2 2 222 .0.H4 9100| 044) 0,48| 0,46| 0,68 
Natron. » » 2 2 2 0.2. 0456| 0,781 0,2| 1,21| 1,13 
Kalkerde - > 2 2 2 22.1 58,78| 43,58| 48,44 | 45,82 | 40,68 
Magnfa .-. » - 2 2 02. 0,27| 0,42] 0,0| 1,89| 1,76 
hosphorfäure -. . . 2. . 0,00 | 88,971 88,62| 88,988| 37,16 
hnwefelfäute - © 2. .1 1440| 2307| 681| 1,16| 1,17 
Koblenfäure -. . - » 2 2.1 89,98 | 3,18| 1,48| B,11| 1,04 


100,00 | 100,00 | 100,00 | 100,00 


% 
Stilfof -. . .. . 000! 0,00| 000) 000] o,e 


Obgleich nah Drysdale Klinker oder Kruften im Balerguano 
nit vorhanden fein folen, giebt &. Gilbert eine Analyfe folder Kruften, 
welche verfchiedenen Ladungen an E. Güffefeld entnommen waren, wobei 
er zugleih anführt, daß diefe Kruften einen beträchtlichen Theil jeder 
Ladung ausmachen. 


Waſſer bei 100°. . . 0,85 
Waſſer bti 180°. . . 0,83 
Bafifhes Wafler. . . 4,00 
Kalt. . 2 2 2 00 

Magnefia . » . . . 1,06 
Dhotphorfäure. „. . . 45,98 


Schwefefäur . . . . 2,60 
Organ. Subftann . . 2,51 


100,00 








Berechnet: 

Waſſer und Kruftallmaffer . . 1,68 
Organ. Subftan3 . . . . . 251 
Bafifh phosphorfaurer Kalt . 28,66 
Haltphosphorfaurer Kalt . . 60,44 
Baf. phosphorfaure Magnefia. 2,81 
Schiwefelfaurer Kal . . » „4,40 

100,00 


Auf der folgenden Tabelle ftelle ich die fonft noch befannt gewordenen 
Snalyfen diefes Guano zufammen. 
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Analyfen von Baler-Guano. 
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Diefe Analyfen zeigen, daß wir in dem Bakerguano ein äußerft 
Hosphorfüurereihes Material befiken oder richtiger gefagt, befeffen 
haben, da die Infel abgebaut iſt. Aus den angeführten Analyſen ergiebt 
ch ale durchſchnittliche Phosphormenge 39°, — entfpredend 
Ten iv phosphorfaurem Kalte — von welchem ein Bleiner Theil 1d8: 
tid if. 


Ueber die Bildungsweije des Bakerguano, wie alle Guano 
des ftillen Oceans, welde auch Bacific-Anjel-Guano genannt 
werden, ift folgendes anzuführen. Obgleih in jenen Gegenden 
Regen jehr felten ift, fo werden die Guanolager doch fortwährend 
durch die über die niedrigen Küften Hinftäubende Brandung be⸗ 
feuchtet. Es wirken ſomit Beuchtigkeit und hohe Wärme be- 
fändig auf die Ereremente ein; die nothiwendige Folge hiervon 
ift, daß das Organiſche rafch zerjegt wird. 

Die Producte der Zerſetzung find theils Löglicher, theils 
flüchtiger Natur. Die flüchtigen Zer- und Umſetzungs⸗Producte, 
Kohlenfäure, Ammoniak und Wafler, gehen in die Quft und 
werden von dem ftet3 dort wehenden Paſſat fchnell entführt, die 
löslichen anderfeit3 verfinten in die Tiefe, refp. werben fort- 
geipält (Salpeterfäure, Altalifalze) und fo verbleiben vor allem 
nur die unlösliden unorganifhen Stoffe, in erfter Reihe der 
phosphorfaure Kalk, welcher den Hauptbeitandtheil des Guano 
bildet. 

Sleichzeitig findet zwischen den Beftandtheilen der Wogel- 
egcremente und dem Korallenkalke gegenjeitig Umſetzung ftatt: 
die phosphorſauren Allalien der Excremente und der kohlenſaure 
Kalt geben phosphorfauren Kalk und kohlenfaures Kali. 


Der Baker⸗Guano wurde zuerft 1860 von der ameritanifhen Guano⸗ 
Sompagnie in den Handel gebradt. 
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b) Jarvis⸗Guano. 


Die Jarvis-Infel, von welcher von den drei Infeln zuerft Guano 
in den Handel kam, Liegt im flilen Ocean unterm 0° 22' n. Br. und 169° 
55’ mw. L., ift 1487 Yards lang, 1870 Yards breit und 30 Fuß Über dem 
Meeresipiegel. 

Um die Imfel läuft ebenfalls ein flaches Korallenriff, welches fi 
durdfchnittlih 850 Fuß vom Ufer in die See erftredt; von biefem Riffe 
erhebt fih die Infel im Winkel von etwa 15° bis allmählich zu 30%. Auf 
der Öftliden und weſtlichen Seite befteht der Strand der Infel vorwiegend 
aus weißem Korallenfand; auf der weftlihen Seite liegen bin und wieder 
coloffale, flache Blotke korallenartigen Sandfteins; an der Nordfeite befteht 
das Ufer faft ganz aus Steinen; auf dem Rücken der Infel liegen eben 
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falls fehr große, torallenartige Sandfteine. Auf der Infel find mehrere 
Buanolagerz eins derfelben führt den Namen „Klinker” (Krufte); bier ift 
die Lagerung folgende: Die unterfte Schicht befteht faft aus reinem ſchwefel⸗ 
faurem Kalte, unmittelbar auf dem Korallenriffe ruhend. Die mittlere if 
aus organifhen Stoffen und phesphorfauren Salzen zufammengefegt unb 
die obere wird von phosphorfaurem und fihwefelfaurem Kalte mit Spuren 
von organifhen Stoffen und löslichen Salzen gebildet. Die übrigen Lager 
find ohne befondere Eigenthümlichkeit; fie haben das Ausfehen eines ſchwarzen 
Pulvers. Auch diefe Infel ift von unzähligen Vogeln bewohnt, von welchen 
vor allem folgende zu nennen find: Der Xölpel (Pelecanus sula 8.)3 ber 
Gannel (P. bassanus); der #regattenvogel (P. aqnila); die Trogikante 
(Phaeton 8.) und der Mouton. 

Huf der folgenden Tabelle ftelle ich die bisher befannten Analyfen 
des Iarpis-Guano zufammen, aus denen fih der durchſchnittliche Ge⸗ 
halt deffelben an Phosphorfäure zu 20,66%, entſprechend 
45,1°/, phosphorfaurem Kalte, berechnet. 
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8 232, 


c) Der Howland-Guano. 


Ueber benfelben giebt Drysdale folgende Befhreitung: Er befindet 
fih auf der Howland⸗Inſel, welche unterm 0,49° n. B., 176° 52' mw. 2. 
liegt und in ihrer längften Ausdehnung fih von Rorden nah Süden 
2783 Yards erftredt; ihre Breite beträgt 825 Yards und ihre Erhebung 
über dem Meeresfpiegel 22 Fuß. Die Ufer derfelben find ebenfalls fandig. 

Unter dem Guano befindet fih auch Gyps, welder ab und zu mit 
Korallenfand gemiſcht ift, der fih aber mit dem Epaten leicht entfernen 
täßt. Der Portulac wächſt auch hier in großer Ueppigkeit. Bon DBögeln 
ift die Infel weit meniger als die Baker⸗ und — bewohnt, um 
ſo mehr aber von Ratten. 

Drysdale giebt die Zuſammenſetzung deſſelben, wie folgt, an: 


MWafler - 2 2 20.720 
Drganifhe Subflan; . 14,18 
hosphate - - . . . 75,82 
chwefelſaure Kalkerde. 1,60 
Kohlenſaure Kalkerde 1,27 
Chlorallalien . . . . 0,43 
Sand . . . . . . Spur 
100,00 
Bon Volcer liegen noch die folgenden 8 Analyfen vor: 
1. 2. 3. 
Waflır . . 1001 15,31 8,95 


Drganifche Subftanz. . 5,72 726 6,15 
Kallerde -. - - » 2. 48,03 89,36 43,26 
Dhosphorfäure. . . . 34,21 83,85 34,80 
Unlöslihee -. - - » - 002 0,16 0,30 
Magnefia, Sqhwefelſoure (7,01 456 6,54 


Alkaliſalze xc. . 
100,00 100,00 100,00 
3 baf. phosphorfaurer Kalt 74,68%, 72,80%, 75,97%, 


Nach diefer Analyfe würde alfo diefer Guano dem von ber Baker⸗ 
Inſel am nädften ftehen. 


8 238. 


d) Malden⸗Inſel-Guano. 


Auch diefe Inſel ift eine Korallen-Anfel im ftillem Dceane 
und enthält ausgedehnte Guano-Lager. Bon diefer Inſel führt 
2. Meyn folgendes an: „Sie ift eine gehobene Lagune, ihr 
Guano, welder exrportfähig ift, wird nur von den Rändern und 
von dem Ringwalle genommen, ift daher reich mit Rorallen 
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untermengt. Das innere darf nur mit Vorficht betreten werden, 
denn der Guanoſchlamm gleicht einem aufgeweichten zähen Moraft- 
boden, in welchem man unterfintt; ein ftarfer Geruch nad 
Schwefelwafjerftoff, von der Wechſelwirkung der organiſchen 
Hefte mit dem Gyps herrührend, entwidelt fi Hier aus ber 
Tiefe." Diefer Guano ift von Hellbrauner bis brauner Farbe 
und größtentheils pulverig; die compacteren in geringerer Menge 
vorfommenden Stüde find Teicht zerbrechlih, außerdem kommen 
einzelne Wurzelrefte vor. Kruften (lumps) von Heller Farbe 
und großer Härte werden aber auch hier gefunden. 


Seine Zuſammenſetzung ift nah Bölder die folgende: 


1 2 8 4 6 


— 


Waſſer 4,7200 5,80) 456 | 9,90 5,18 
Organifche Susflan und 
chem. gebund. Waſſer 6,18 6,79 4.04 6,11 7,72 


Kalterde . . . | 46,22 | 46,16 | 46,99 | 42,88 | 48,67 
Dhosphorfäure . . . .| 84,75 | 88,52 | 36,82 | 31,86 | 88,39 
Koblenfaure -. . » . 8,66 4,06 2,86 4,69 4,79 
Untöslihes. . . 0,10 0,04 0,09 0,14 0,14 
Magnefia, Egweſaiſaure, 

Alkalifalze ꝛc... 6,82 6,06 6,16 6,47 8,11 





100,00 | 100,00 | 100,00 | 100,00 | 100,00 


8 baf. phosphorfaurer Kalk] 76,86%), | 78,17%), | 77,10*/, | 68,46%, | 72,89%]. 
Koblenfaurer Kalt . . .| 8,29. | 9,20, | 6,47 „ |10,66 „ |10,88 „ 


Analyfen diefes Guano liegen ferner noch von Kroder, v. Grote, 
Fittbogen und Cherfon vor. 
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| Kroder | v. Grote [sro | Cherfon. 
Bafler 


nn 4,00 4,44 4,70 4,26 
rm Subftan; . 8,63 9,23 6,64 7,24 
ren _ 1,71 0,26 0,18 
Kalle rn. 44,24 41,90 48,51 44,96 
Magnefia. -. . .» » 1,72 0 1 ‚86 3, 10 
| 0,05 0,20 0,28 0,23 
Ratıon -. - : 2 2 2. 1,12 1,18 1, Kr 0,26 
goospherfäure en. 80,36 92,90 87,58 82 ‚04 
Awefelfäure -. -. » . - 1,74 0,30 0,22 
Kohlenfäute . . . .» . . 7,37 6, 46 2, ‚61 7 23 
Kiefeläure . . .» . . . — 10 0,04 
Chlor . » 2. 2 200. 1,12 0,90 0,82 0,26 
100,25 100,01 100,29 10025 | 10001 | 10088 | 10050 84 
Sauerftoff ab für Chlor . 0,26 0m | 00 | 0m | 00 0,19 0,06 
100,00 99,81 10000 | 9981 | 100,10 | 10028 10 | 100,28 
Stoff - -» - . . . 0,87%) * 0,29%. 0,80% 
3 baſ. phosphorf. Kalkerde . 66,27 „| 71,82%) 82,08,| 69,94 „ 











Dieje Analyſen zeigen, daß der Malden-Guano ein fehr 
brauchbares Material für die Superphosphat » Fabrikation 
repräfentirt, da der Gehalt deſſelben an PHosphorjäure, wenn 
auch nicht ein fehr hoher, jo Doch immerhin ein fehr bemerkens⸗ 
werther und gleichzeitig der an Eiſenoxyd ein fehr geringer ift. 
Veiter Laffen die Analyfen aber auch erkennen, daß die Bu- 
fammenfegung dieſes Guano ziemlich bedeutenden 'Schmwanktungen 
unterworfen ift, da der Gehalt an Phosphorſäure innerhalb der 
Grenzen von 30,36 und 37,58% liegt. 

Die Malden⸗Inſel gehört zu den wenigen Guano⸗Inſeln, 
welche bis jett noch nicht erſchöpft find. 


8 234. 


e) Starbud-®uano. 


Diefe StarbudsSinjel, welche ſüdlich von der Malden⸗Inſel 
liegt, liefert ſowohl einen pulverigen als auch Kruſten⸗Guano; 
letzterer ſehr reich an Phosphorſaure. 


Völker giebt die folgenden Analyſen: 
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Yulverige Kruften: 
Maffe. Guano. 


1. 2. 
Baflr. . ». » . . 11,56 

Organifche Subflan; . 7, 25 |8,76 10,01 
Kt 2. 2.2.2 2. 4104 4094 44,96 
Magnefa. -. ». » . 1,16 0,64 3 

bosphorfäure . . . 83,61 45,57 40,12 
hwefelfäure . . . 0, 88 8,56 4,87 


Koblenfäure . . . 5 — und 
Alkaliſalze und weriuſ 33 0,47 Magneſfia 
Unlosiiches 0,02 0,07 0,04 


100,00 100,00 100,00 
Stiefoff. -. - . » 39 3 2 % 
8 baf. phosphorf. Kalt 78,38, 99,48, 87,68 „ 
Die Analyfen des KruftensGuanos thuen dar, daß ein Theil der 


Dhosphorfäure ale 2 baſ. phosphorfaurer Kalt vorhanden fein muß; in 
dem Pulver dagegen finden mir diefelbe ald Bbaf. phosphorfauren Kalk. 


8 285. 


f. Enderbury-Öuano. 


Die Znfel Enderbury, ebenfalld ſüdlich von der Malden- 
Inſel gelegen, bat, ober befler hatte einen Guano von hell⸗ 
brauner Farbe, welcher auf derſelben theil3 pulverig, theils in 
mehr oder weniger harten Kruſten vorhanden war. 


Die Kruften find von Hellgelber und mehr dunfelgrauer 
Farbe, letztere viel leichter zerreiblihd als jene Die Kruften 
find auch Hier beträdtlich reicher an Phosphorfäure, als die 
pulverige Maffe. 


Die Bufammenfegung ift nah Volcker die folgende. 
Buffer - 2 2 2..876 8,88 1107 
Organiſche Subftan; . . 8,81 6,15 ' 
Kal - > 2 2 22.4076 41,96 42,83 

bosphorfäure . . . .. 28,74 87,79 88,67 


oblenfäure . . . 7,26 1,46 6.85 
Magnefia, Liteiiſeite ı. 65,68 8,95 ' 
Unlöslihee . . 0,09 0,06 0,18 

100,00 100,00 100,00 
! Stickſtoff .. 0, 482, 2 0. 2 / 


3baf. phosphorf. Kalt. . 62,74, 82,49, SUB, 
Kohlenfaurer Kalt . . „. 16,50, 8,81, I — 


Aus den Analyſen des Kruſten⸗Guano geht hervor, daß in dem⸗ 
ſelben die Phosphorſaure zum großen Theile als 2baf. phosphorfaurer 
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Kalt vorhanden fein muß, was im Berein mit dem Reichthume an Phos⸗ 
phorfäure denfelben für die Superphosphat⸗Fabrikation Außerfi werthvoll 
machte. Auch in dem pulverigen Guano muß ein Theil der Phosphors 
fäure als 2 baf. phosphorfaurer Kalk enthalten fein. 


8 236. 


g. Fanning⸗Island⸗-Guano. 


Auf der auch im ftillen Ocean belegenen Korallen⸗Inſel 
Fanning ift in neuefter Beit Guano von dunfelbrauner Yarbe 
mit leicht zerreiblihen Stüden gefunden worden, welcher nad 
der Analyſe von H. Gilbert die folgende Zuſammenſetzung bat. 


Wafler-. -». -» 8,00 
Drg. Subftan; . 12,32 
Kalt . 2. . 42,84 
Magnefia. . . 0,61 
bosphorfäure . 84,16 
hwefelfäure. . 0,19 
Koblenfäure . . 1, 

Sluor . . . . 10 


100,48 
Sauerftoff ab für Fluor 0,48 
100,00 
8baſ. phosphorfaurer Kalt 74,57 '/° 
Diefer Guano ift Hiernah reih an Phosphorſäure und 


bietet deshalb ein ſehr gutes Material für die Superphosphat- 
Fabrikation. 


Erſchöpft fcheint die Inſel bis jetzt noch nicht zu fein., 


8 237, 


h. Browſe-JIsland⸗Guano. 


Auf der ebenfalls zur Gruppe der Pacific⸗Inſeln gehörigen 
Browſe⸗Inſel ift nach der Unalyje von H. Gilbert ein Guano 
von folgender Zuſammenſetzung gefunden worden. 
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Wafler.. . 0... 18,00 

Organ. Subflanz 200 0..1080 

Eifenoypd. -. » 2 2... 0,88 

Ä Kalterde -. > 2 2.2020. 89,94 
| Magnfia. » » 22.2. 024 
Natrium - - . 2 2°. .0,06 

bosphorfäure . . . » . 81,40 

hwefcfäure -. . ». ... 10 

Koblenfäure . . 2 2.2. 1,48 

Blur . 2 2 2 2 220.084 

Chlor . © 2 2 20202. .0,08 

100,14 

Sauerftoff ab für Fluor. . ‚14 

100,00 


3baf. phosphorfaurer Kalt . 68,549, 


8 238. 


i. Lacepede-Island-Guano. 


Ueber den Guano von der Lacepede-Anfel Tiegen 2 Unalyjen 
und zwar eine von H. Gilbert und eine von Eherfon vor. 
Die Zufammenfebung deſſelben ift Hiernad). 


Gilbert. Cherfon. 


Maflr.. . . 12,40 6,78 
Org. Subftann 9,92 10,54 
@ifenoryd . . 0,75 1,61 


Kaltrde . . 40,80 41,08 
Magnefia . . 0,98 0,55 
Kalium. . . 0,17 


Natrium . . 0,06 0,15 
bosphorfäure 83,64 85,22 
hroefelfäure. 0,10 0,50 

Kohlenfäure . 0,86 1,06 

Kiefelfüure. . — 1,88 

Slur . . . 0,77 Spur 

&lorr . . . 0,10 0,42 


10086 99,90 
Sauerftoff ab für Fluor 088 — 
700,00 99,90 
Stickſtoff 2 °%e 0660/. 


8baſ. phosphorf. Kalt . 78,418, 76,88 „ 
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k. Huon⸗Inſel⸗Guano. 


Bon dem Guano diejer Inſel bat Chevron eine Analyfe 
gemacht, nach welcher derjelbe die folgende Zufammenfegung bat. 


Wafr . . . 202. 9,74 
Organ. Subflann . . . 19,90 
Eifenorypd -. . . 2... 0,24 
Kallerde . . 2... 87,60 
Magnefia . . . . 0,09 

dü. 2 2 2 2 0. 0,28 
Natıon . - » 2 2 0. 0,18 
Phosphorfäure . . . . 28,59 
Schwefelfäue. . . . - 0,44 
Kiefelfüure. . . 2. . 0,08 
Koblenfüäure -. . .» . . 8,01 

lr . 2. 2 2 2 20. 0,1 

Slur . .». 2. 2 2020 Spur 


100, 
Sauerfloff ab für Chlor . 0,02 


8 baf. phosphorfaurer Kalt ae 
af. phosphorfaurer Kalt 62,41 
Stidftoff j 3* 


soo. 0 8 00 0» ] " 


Diefe bis jeht beſprochenen Inſeln des Stillen Oceans 
werden nad dem mir in fehr liebenswürdiger Weiſe von Herrn 
Emil Güſſefeld, Hamburg, in defien Händen fi der Import 
aller diefer Guano jeit Entdedung der Baker⸗Inſel befindet, 
privatim zugegangener Nachricht mit Ausnahme der Malden⸗ 
Inſel fämmtliche zur Zeit nicht mehr bearbeitet, obgleich auf 
denjelben auch Eleine Vorräthe vorhanden find. Die Malden- 
Infel liefert zur Zeit noch jährlich ca. 8—100000 Tons. 


Weiter fei Hier noch bemerft, daß die Guano diefer Inſeln 
meiftend unter dem Namen Baler-Guano in den Handel ge- 
fommen find. Da dieſe Guano, wie die obigen Analyſen gezeigt 
haben, ſich fehr ähnlich find, fo war diefe Bezeichnung auch 
vollftändig berechtigt und dies noch um fo mehr, als ja von 
dem Landwirthe nicht Rohguano, fondern Superphosphat gelauft 
wird, bei dem in ganz Deutichland Garantie geleiftet werden 
muß, weshalb es für den Käufer vollkommen gleichgiltig ift, 
von welchem Rohguano aus dieſer Gruppe derjelbe dargeftellt 
if. Nur der Malden-Yuano ift meines Wiffend unter eigenem 
Namen auf den Markt gelommen. 
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l. Sombrero-Felfen-&uano. 


Diefer Guano führt auch die Namen Sombrero⸗Inſel-Guano 
und Sombrerit. 

Er fommt auf einigen Heinen Inſeln Weftindiens, namentlich 
Sombrero vor, melde unterm 18° 35° n. Br. und 39 28° 
w. 2. liegt. 


Ueber die Befchaffenheit und den Urfprung dieſes Guano liegen fich 
widerfpredende Analyfen vor. Während derfelbe nah Bölder faft ganz 
ohne Knodenfragmente if, giebt Phipſon an, daß er foffile Knochen und 
einige Muſchel in fih ſchließt; während ihn ferner Phipfon diht und 
bornartig nennt, bezeichnet ihn Volcker einerfeits als pords, zerreiblid, 
andererfeits wieder ald von bedeutender Härte und Dichte. 

Nah Phipfon ift er von weißer bis röthliher Farbe, nah Bölder 
dagegen meiftens hell gelblich grün, auch hellgrün, hellgelb, violett, bläulich 
oder blaßroth. Volcker hat —* in allen von ihm unterſuchten Proben 
Eiſenoxyd gefunden, Phipſon dagegen nur in einigen, in andern nicht. 
Phipſon führt dann noch an, daß er an der Zunge wie Thon klebt, 
und will denfelben nun als eine beſondere mineraliſche Species, welcher 
er den Ramen „Sombrerit” giebt, angefehen wiſſen. Ebenſo wenig wie 
die Beichreibungen von Bölder mit denen von Phipſon, ebenfo wenig 
flimmen mit denen von Phipfon die von Julien überein. Iulien 
ſagt von diefem Guano folgendes: E8 giebt eine natürliche Eintheilung 
des Sombrero-Phosphoritd in zwei Arten. Die eine ift von oolitifcher 
(toggen= oder erbfenfleinartiger) Struktur, von einer großen Mannigfaltig- 
keit der Karben und enthält, außer Knochenkalk (3SCaOPO®) und neutralem 
Kaltphosphate (2CaOPO®), die Phosphate von Thonerde, Eifen und 
Magnefia, organifche Stoffe, Kiefelerde u. f. w. en mit 
der Belchreibung und den Analyfen von VBölder) Die andere Art, 
gemeiniglih von einer mebr gleihartig dichten Struttur, ift von einer 
weißen oder gelblich meißen Farbe, enthält kohlenfauren und fehmefelfauren 
Kalk, ift aber vornehmlich reih an phosphorfaurem Kalt. Aus diefen und 
anderen Erſcheinungen ift ed beinahe gewiß, daß die erftere mehr dem ur: 
fprünglihen Niederfchlage gleiht und älter, als die zweite, während die 
letztere gleihförmiger in der Zufammenfegung iſt. Diefe Arten find fo 
haracteriftifh, daß es fhmwierig fein würbe, einen Bloc diefes Gefteins von 
einem Kubikfuß Dimenfion zu finden, an welchem die eine oder beide der⸗ 
felben nicht wahrnehmbar wären. 

Das Geftein ift ferner mit Schihten von gewöhnlichem Korallen: 
Kalkftein durchzogen; die Mufcheln, deren Phipfon Ermähnung thut, ge: 
hören nah Julſen ganz und gar dem Korallen-Kaltftein an, was von 
Cohn, der 1000 Etr. zur Darftelung von Superphosphat bezogen hatte, 
beftätigt wird. 

Als Foffilien des Gefteins find bis jetzt nur eine Urt Knochen, die 
Scaalen eines Krebfes, Wurzelfafern und eine Meine Koralle entdedt. Die 
Art des Guano von der dichteren Struktur, welche namentlid auf dem 
füdlihen Theile der Infel vorherrſcht, enthält nah Julien durchſchnittlich 
83—88 °/, phosphorfauren Kalk und weniger als 1°/, phosphorfaure Thon⸗ 
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erde. Phipfon will dagegen durchſchnittlich 17 °/, phosphorfaure Thon: 
erde gefunden haben; aud die Analyfen von Bölder zeigen einen nicht 
unbedeutenden Gehalt davon. Die Angaben Julien?’s über die Zufammen- 
Iesung ſtimmen dagegen mit der Analyfe von Ritthauſen vollftändig 
überein. 

Diefe Widerfprühe in den Angaben finden wohl zum Thell in der 
Annahme ihre Erklärung, daß die Befchaffenheit des Materiald von ver- 
fhiedenen Lagerflätten eine varlirende ift. 

Der Import diefes Materials hat fih in der erften Hälfte der 7Oziger 
Jahre verringert, woraus wohl gefolgert merden muß, daß die zugänglide 
Maffe abgenoınmen hat. Es wird in neuerer Zeit unter dem Meeresfpiegel 
gewonnen und mit großen Schwierigkeiten verladen und zwar nur in der 
befferen Iahreszeit. Eine ctiengefellfchaft betreibt das Geſchäft. Wie 
weit jetzt noch Vorräthe vorhanden, ift mir nicht befannt. 

Auf der folgenden Tabelle ftelle ich einige Ältere und einige neuere 
Analyfen (1875) zuſammen; aus denfelben geht hervor, daß das Material 
etwas fhlechter geworden ift. Während die älteren Analyfen im Durch⸗ 
ſchnitt 35,34 9/, Phosphorfäure, entfprechend 76,45 °/, 3 baf. phosphorfauren 
Kalk nachweiſen, zeigen die neueren nur 32,18 /, diefes Nährftoffes, ent: 
ſprechend 70,25 %, 3baf. phosphorfaurem Kalt. 
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| 8 241. 


m. Mejillones-Guano. 


Ueber die Zagerungsverhältnifie dieſes Guano führt 2. Meyn 
folgendes an: 


Bon der kurzen, faum 25 Meilen langen, faft meridional verlaufenden 
Felfenküfte, welche der Continentalftaat Bolivia zwifchen den langen Küften 
fireden Peru’s und Chile's mühfam errungen, fpringt eine etwa 10 Meilen 
lange Etrede unter dem Wendetreis des Eteinbodes faft 8 Meilen weit 
in das Meer heraus und befhirmt mit ihrer etwas verlängerten äußeren 
Selfentüfte im Süden die Bai von Moreno, im Norden die von Mejillones. 
Die letztere, völlig gelhüßt vor den Winden und vor der großen Meered- 
firömung durch den Vorfprung der Halbinfel Leading Bluff, den nah dem 
Meere zu noch Halbinfeln umgeben, dffnet ihre Einfegelung unter 28° f. 2. 
und bildet einen vortrefflihen Hafen. 

Die gewaltige Felfenhalbinfel, durchſchnittlich 1000 — 1200 hoch, er= 
fheint oben als eine muldenförmige Sandebene; nur der Borfprung ders 
felben, welcher die Bai ſchützt, hat höhere Berge, zunächſt weſtlich von der 
Stadt einen von 1500’ und dann nördlich von diefem den Hauptlörper 
des Felfenhornes bildend den Morro de Mejillones 2600' hoch. Am Ab: 
bange dieſes Berges gegen die Bai befindet ſich — richtiger jeßt befand ih — 
das große Suanolager. Das Hauptlager war etwa 1700° über dem Meeres: 
fpiegel an ben unregelmäßigen Abhängen des Berges befindlid. 


Diefer Guano ift*) oderfarbig, ohne eifenhaltig zu fein, 
befteht ca. zu 3/« aus Pulver und zu ?/s aus Heinen Rollen, 
hat ein geringes ſpec. Gewicht, ift daher leicht in Waller fus- 
pendirbar, und enthält ferner eine ziemlich bedeutende ‚Menge 
organifher Subftanz, 6— 7%, mit 0,5—0,75% Stidftoff. Der 
Gehalt an phosphorfaurem Kalk, der anfänglich 70—76% (1871) 
und dann 1872 im Mittel auf 780% ftieg, ift 1876 auf 64 
bis 77% beruntergegangen. Die Phosphorjäure ift nur zum 
Theil als 3baſ. phosphorjaure Kalkerde vorhanden, ein Theil 
muß entweder 2baf. phosphorfaurer Kalt oder 2 oder 1bal. 
phosphorſaure Magneſia fein, da der Guano mehr Phosphor. 
fäure enthält, als in den 3baf. Verbindungen von Kalt und 
Magnefia enthalten fein könnten. 

Dieſes Lager, das anfänglich nach offiziellen Ungaben auf 
2—4 Mill. Tons gejhäßt wurde, ift gegenwärtig faft erfchöpft 
und nah Beftimmung der Hegierung die Erportation des⸗ 
jelben unterfagt, aus welchem Grunde ih auch nur in Kürze 
dies Lager befchrieben babe. 


»2) Iſt das Lager jegt auch fo ziemlich erfhöpft, fo find die Nieder: 
lagen der Importeure zur Zeit dod noch nicht geleert. 
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Zur Characteriftit der erfien und der fpäteren Importe mögen die 


folgenden Analyſen dienen. 


Srefenius und 


Reubauer. 


Organiſche Subfianz u 
Pe Baflır . - 10,16 

Mod. re. 
Thonerde . 0. 0,04 
Kallerde -. » 2... 84,60 


Magnefia . © 6,60 
Natrium . = 2 2 00.147 
EA 20.2... 88,40 
Schwetelfüunre . . . . 1,46 
Koblenfäure . . . . ...0,90 
Kiefelfäure = 
Chlor . 2 2 2 2020.2..2%27 

95,90 


1) Außerdem 0,018 Ammoniumoryd und 
0,084 %, Salpeterfäure. 


Stickſtoff 0,72 
—— 
Freſenius und 
Neubauer. H. Gilbert. 

Waſſer .. . — 9,14 
Organ. Suoͤſtanz .... 1090,16 7,29 
Eifenogyd und Thonerde . . — 1,85 
phespporfanres Gifenorpd und 0,07 _ 

Thonerde . . . 
baf. phosphorfaurer Kalt... 60,56 33,64 
balbfaurer phosphorfaurer Kit. — 26,44 
—8 phosphorſ. Magnefia . 17,96 10,35 
chwefelſaurer Kalt . . 1,07 8,26 
tohlenfaurer Kalt. . . ». . . 2,06 0,32 
fhroefelfaure Magnefin . ... 1,68 — 
Chlornatrium . . 00. 8,79 0,89 
Kiefelfäure . . - 2 2 — 782 

97,19 100,00 


9. Gilbert. 
9,14 
2,58 
7,29 


1,86 


80,64 
8,45 
0,85 

86,88 
1,92 
0,14 
732 
0,54 

100,00 


Völker giebt im Iahre 1876 die folgenden Analyfen: 
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Mafler. . - 2 2 2 876 7Ab 681 709 6,88 
Org. Subſtanz u. Ammonikfale 649 784 628 7,44 6,79 
Eifenomd. - » » 2 2... 054 0338 0654 0,8 8% 
Kallerde . © 2 2 2.202...8760 86,81 86,42 88,97 85,50 
Magnefa. - . 2 288 8,42 3 
Kali. 2 2 2 2 2 m 6,00 — 173 2 
Alkaliſalze, einfhließih . . . 8,98 \ 5,62 (' 2 
KohfelE - > 2 222, 247° — 3 
—A >22 nn. 44,40 80,72 82,52 88,97 85,25 
hwefelfäure . >... 168 676 489 28 
Kohlenfäure . 045 075 137 276 2% 


Unids. Kiefelfubfanı . . . . 149 128 223 249 4,89 
100,00 100,00 100,00 100,00 100,00 


Stoff - - >» 2 2.2 2.0,98%, 0,89%, 0,79%, 0,98%), 0,72%), 
8 baf. phosphorfaurer Kalt. . 75,09 „ 64,06 „ 70,99 „ 71,15 „76,95 „ 
tohlenfaurer Kalterde. . . . 1,02, 170, 3,11, 625, 2 


Generalagenten für den Bertrieb dieſes Guano für den nord: 
europäifhen Continent find die Herren Müller, Peltzer & Co. in 
Antwerpen, welche den Alleinverfauf beffelben für Deutfhland und die 
angrenzenden Länder den Herrn Schroeder, Midhaelfen & Co. in 
Damburg übertragen haben. Bon dem letteren Haufe ift mir die Notiz, 
daß das Lager faft erfchöpft fei und zur Zeit davon nicht mehr eyportirt wird, 
freundlichſt & egangen. 

Zum Ötafe fei noch erwähnt, dag der Mejillones:Guano nad der 

ewdhnlichen Zubereitunge- Methode zu Superphosphat verarbeitet ein 

Sabritat liefert, das megen feiner Feuchtigkeit mit der Sämaſchine nicht 
geftreut werden konnte. Es mar deshalb nothwendig, diefen Guano vor 
der Behandlung mit Kummerfäure zu trodnen. 


8 242. 
n) Raza-$njel-Öuano. 

Diefer Guano wurde, foweit mir befannt, im Jahre 1874 
in den Handel gebradt; nähere Angaben über die Lagerungs- 
Verhältniſſe defielben find mir nicht bekannt. 

1874 ging der hiefigen Berfuchsftation eine Probe diefes Kruften- 


uano zu, welde, von Franz Voigt unterfucht, die folgende Jufammen- 
hung ergab. 


Wafler. -... 2... 4,08 
Drgan. Subftanz . . . 9,26 
Eifenomd . ..... 1,14 
Kallerde . . ..... 85,28 
Maanefa . .»..... 1,18 
Dhosphorfäure . . . . 39,70 
Schwefedfäur. . . . . 4,03 
Kiefelfäure . . . . . - 0,46 
Chlor .. 2.2.2 .2.. ‚ 
Sand........ 4,84 
100,00 
Stilftoff.. .... . 0,40%, 


Losliche Phosphorfäure 0,51 „ 
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Bon Völder Liegt ferner noch die folgende Analyfe vor: 


Waſſer und organ. Subflan; . . . 12,34 
Kallerde . > 2 2 2 0 2. 86,57 


9 oephorfäure ne. « 38,86 

agnefia, Alkalifalze, Schwwefelfäure ze. 8,71 

Unlösihe® . oo 2 2 2 02. 3 

100,00 

Aus dem AnalyfensBefunde geht hervor, daß in dem Raza⸗ 

Guano ein Theil Phosphorfäure ala 2baſ. phosphorfaurer Kalt 

enthalten ift, und daß derſelbe fomit, da er hochgrädig, Eiſen⸗ 

oxyd nur wenig und Fluor gar nicht in bemjelben vorkommt, 

ein borzügliches Material für die Superphosphat - Fabrikation 

ift. Ueber die Stärke des Lager? Tiegen mir feine Ungaben 

vor, daher ift mir auch nicht bekannt, ob derjelbe bereit er- 
Ihöpft, oder ob noch Vorräthe vorhanden find. 


8 243. 


o. Ealifornifher Guano. 


Nähere Angaben über den Yundort und die Lagerung? 
Verhältniſſe zc. Diefes aus dem Golf von Californien ftammenden 
uno liegen mir nicht vor. 


Ueber die Zufammenfegung deffelben giebt Bölder die folgenden 
Analyfen: 





| Mr. 1. | Ar. 2. | Nr. 8. 








Bar -. 2 2 20. 4,83 1,30 8,70 

Drganifhe Subflan; und ge 

Ei — Waflr . . 12,72 9,80 11, 18 
iſenordd. 2 0. 0,50 

Shonerde ar Er 0,81 —X aulinahze — 

Kalt a 2. .. 81,86 871 | 34,07 
aanfa. 2 2 2 2 0. 1 — | 

Altalifale . . oo . 5,54 — 

Kae ne. 842 40,31 34,81 
0 en ure . . 0 —⸗ — 
Untöstihe Kiefelfubftang . . 1,69 4,20 6,75 

100,00 100,00 100,00 
) Stickſtoff darin ”. 1,04 0,87 0,86 
2) 8baſ. phosphorfaur. Kalt 74,94 88,01 75,99 


Heiden, Düngerlehre. II. 80 
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p. Avalo⸗Guano. 


Derſelbe ift auf der Avalo⸗Inſel, welche einer Heinen Inſel⸗ 
gruppe in der Nähe der Südküſte von Cuba angehört, gefunden 
worden. 1882 wurde mir eine Probe dieſes Guano zur Un- 
terfuhung übergeben. Nach diefer Probe befteht der Guano 
aus einer dunkel» bis ſchwarzbraunen pulverigen, mit vielen ‘ 
Heinen Würzelchen untermilchten Maſſe und Knollen von ver- 
fhiedener Größe und Form. Diefe Knollen zeigen im Innern 
eine weißgelblihe bis gelbröthlihe Farbe. Nach der von 
A Schlimper vorgenommenen Unterfuhung ift die Zufammen- 
fegung des Pulvers und der Knollen die folgende: 


Dulver Knollen. 
Wafler. oo 2 20er 20,12 6,30 


, 

Organ. Subftanz und geb. Wafler 10,96 7,29 
Eifenoryd. » 2 . 5,88 2,97 
Manganorpbuleyd . . . . Spur . — 
Thonerde - . © vo 2 2 2 0. Spur Spur 
Kallrde . 2 0 2 2 0. . 81,16 44,62 
Magnefia. » oo 2.0. . . 0,44 — 
Kali.... ....- 08% Epur 
Natron. ne. Spur 0,11 
Schweflfäuet - - 2 2 2 0.. 0,10 — 
Phosphorſaäure. 2 2 0. 24,86 85,43 
Kobhlenfüure . » 2 2 2 2 2. 2,00 8,06 
Kiefelfäure. - > 0 0 2 0 en 2,42 0,07 
Chlor . . 2 2 2 0. . . . Spur Spur 
Sand . » 2» 2 20. ee Ba 0,25 

100,00 100,00 


Stdfof -. - 2... ...045°% 0,08% 
In Waffer löst. Phosphorfäure . 0,29 „ 0,14 „ 
Zurüdgegangene Phosphorfäure . Spur „ 8,14 „ 
Bon Merd & Co. in Hamburg ift 1882 eine Schiffsladung diefes 
Guano bezogen worden, jedoch von weiteren Bezügen, da die Befchaffenheit 
der Waare nicht befriedigte, zunächſt abgefehen worben. 


8 245. 


x 


g. Aves⸗Guano. 


Während die meiiten der bis jet beſprochenen Guano⸗ 
Lager faft erfchöpft find, oder aus dem einen oder anderen 
Grunde zur Zeit nicht bearbeitet werden, fommen wir bier zur 
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Beiprechung eines Guano, der erſt jebt entdeckt und deshalb fein 
werthvolles Material für die Superphosphat-Fabrifation Hoffentlich 
noch längere Beit Europa und vor allem Deutfchland darbieten wird. 


Die Entdedung ded Aves-Guano und vor allem die Er: 
werbung defjelben Durch das rühmlichft befannte große Importhaus 
Schroeder, Midhaeljen & Co. in Hamburg Haben auf längere 
Zeit dem Mangel an NRohguano für die Guano-Superphosphate 
abgeholfen. 

Die Aves⸗Inſeln liegen im Caralbiſchen Meerbufen an der 
Küfte von Venezuela und zwar unter dem 12° nördlicher Breite 
und zwiſchen dem 67° und 68° weftlicher Länge von Greenwich 
und beftehben aus 2 fleineren S$njelgruppen: weſtlich den Aves 
de Eoravento und öſtlich den Aves de Barlovento. 

Die Mächtigkeit der Lager ift, mie dies ftets in ähnlichen Fällen, auch 
nit mit annähernder Sicherheit zu ſchätzen, doch ſcheint aus allen Berichten 
fo viel hervorzugehen, daß bei nicht zu hohen Anforderungen die Lager 
ca. ein Menfchenalter ausreichen dürften, ja nad) optimiftifchen Beurtheilern 
fogar 50 Jahre. Derartige Angaben find aber mit großer Vorſicht auf: 
zunehmen, da die genaue Beflimmung ber Mächtigkeit derartiger Lager 
fehr große Schwierigkeiten darbietet. Es fei hier nur an die verfchieden- 
artigfien Angaben über die Mächtigkeit der Peruguanolager aufden Chindas- 
Inſeln erinnert. 

Die Lager auf den Aves⸗Inſeln find nicht von gleicher 
Beichaffenheit. Um nun zum Export nur Waare von gleich« 
mäßiger und guter Beichaffenheit zu bringen, ift an Ort und 
Stelle ein Ehemiler thätig. 

Die Rohwaare, joweit fie mir vorliegt, befteht aus feinem 
Bulver und Stüdchen von der Größe von mehr oder weniger 
grobem Schrot bis Erbjengröße; ausnahmsweiſe kommen auch 
größere Stücke vor. 

Eine Quantität von ca. 5 Kilo enthielt an Pulver. 77,6 
Schrot über 12mm Körmegreöße . . . .».. 15 
und Stüdchen über 2mm Durdmeffr . . . . . 6,6 

100,0 

Unter den gröberen Theilen befinden fih Häufig Korallenftüde und 
Meine Mufcheln, refp. Stückchen von Muſcheln; hieraus geht wohl zunädhft 
hervor, daß die Aves⸗Inſeln ebenfalls, wie 3. B. die Baker⸗Inſeln, Korallen 
SInfeln find, daß fomit der Guano auf Korallen lagert. Das Vorkommen 
von Bürzelhen, ſowie anderen Pflanzenüberreften ſpricht meiter dafür, 
daß die Infeln nicht ganz vegetationslos find. 

Die Farbe des Aves⸗Guano ift eine heilbraune und zwar 
eine bellere, ald die de3 Baker⸗Guano, mit dem er zunächſt in 
der äußeren Beichaffenheit eine gewiſſe Ahnlichfeit Hat. 

30r 
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Bon dem Haufe Schroeder, Mihaclfen & Eo. ging mir im 
Frühjahr diefes Jahres (1388) Rohguano und aufbereiteter (präparirter) 
Guano zur Unterfuhung zu. Die aufbereitete Waare, mie fie ald Rob: 
material für die Superphosphat=Fabrikation für den Handel beftimmt ift, 
ift einer vollſtandigen Analyſe unterworfen worden. 


Bon der Rohmwaare find andererfeitts noch die gröberen Theile — 
über 2 mm. Körnergröße — unterfudt; bei diefen ift die Analyfe aber 
vor allem nur auf die phosphorfauren Verbindungen ausgedehnt worden, 
fo daß die Alkalifalze zc. nicht beftimmt worden find. Die gröberen 
Theilhen wurden vor der Unterfuhung durch forgfältiges Waſchen vom 
anhaftenden Pulver befreit. 


Die Analyfen, ausgeführt von Dr. E. Günk, ergaben die folgenden 
Nefultate: 


1. Aufbereiteter (präparirter) Guano. 


MWafler. . ». .„. 6,83 
Org. Subftan; . 7,03 
Eifrnorpd 0. 0,22 
Thonerde . „ „ 0,36 
Kallerde . . „ 42,62 
Magnefia. „. .„ 2,03 
Kali . 2... 014 
Natron. . 2... 1,44 
YAmmoniumogyd . 0,22 
Dhosphorfäure . 33,12 
chwefelſaure 1,19 
Koblenfäure . . 3,84 
Salpetrfäure . Spur 
Chlor . . . . 1,07 
Flur . . 2.2 — 
Kiefelfäure . . 0,18 
Sad . . .. 017 
100,46 
Sauerftoff ab für Chlor 0,24 
100,22 


Stidftoff in Ammoniafforım . . . 0,121°%, 
Scfammtfidlof - - . 2 2 2. 0,284 „ 
In Waſſer löslihe Yhosphorfäure. 0,064 „ 


oder 
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Mafler . oe. 0. 6,83 
Organ. Subfanı . 000. 7,08 
Eifenoryd . .. ...02 
Thonerde. . . ee 0,86 


2baf. phosphorfaurer Kalt . . 72,80 
Koblenfaurer Kalt. . x 0. 8,73 
Koblenfaure Magnefa . . . 83,84 
Samefelfaure Magnefia. . . 0,61 
Kalterde . . 20... 18 
Schroefelfaures Kali... 0,26 
Schmwefelfaures Ratıon . . . 1,17 


Chlornatrium . . 1,76 
Kohlenfaures Smmoniumorpp 0,41 
Kiefelfäure . . . . 0,18 
Sand . x 2 2 V 0, 17 
700, 22 
Geſammiſtickſtoff . 0O, 284 % 


In Wafler löst. Phosphorfäure 0,064 " 


2. Gröbere Theile des Guano. 


Waffer . en. 424 
Organ. Subftan; . . 6,37 
Eifenoryd und Thonerde 0,19 
alterdie. . 0 0. 4%, 77 
Magnefa . 2... 2,46 
bosphorfäure . „ . 25,18 
oblenfäure . » . . 14,85 


Sand . ...0%0 
Nicht beftimmt 0. 124 
100,00 

oder: 


Waſſer. . . .... 97 | 
Organ. Subftan; ee... 637 
Eifenogyd und Thonerbe 019 
3baf. phosphorfaurer Kalt . . 50,78 


\ Kohlenfaurer Kalt. . . . 32,61 
3 baf. hoßphorfaure Dagnefi 8,64 

Magnefia. .. . 0.84 

Can . 0.0.0280 

Nicht beflimmt . een. 123 

100,00 


Aus den Nefultaten der erften Analyfe gebt hervor, daß 
der Aves⸗-Guano deſſelben Urfprungs ift, wie der Baker⸗ und 
- Mejilones-Guano, und daß er daber den Namen „Öuano” mit 
vollem Rechte führt. Hierfür ſprechen in erfter Neihe die 
organifchen Stoffe mit ihrem Gehalte an Stidftoff, ſowie daß 
die Subftanz frei von Fluor ift. 
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Durch den hohen Gehalt an Phosphorfäure reiht fich dieſer 
Guano dem Baler- und Mejillones-Guano würdig an. Die 
Phosphorſäure auf phosphorjauren Kalk berechnet, ergiebt, wie 
die umgerechnete Unalyje darthut, einen Gehalt an letterem von 
72,30%. Wir haben fomit in dem Aves⸗Guano ein an Pho3- 
phorjäure reiches Rohmaterial für die Superphosphat- Fabrikation, 
aus dem fich ſchöne Hochgrädige Superphosphate darftellen laſſen.“) 


Mehrere in letzter Richtung von mir angeftellte Verſuche haben ergeben, 
baß fi unter Anmendung der entfprehenden Menge Schwefelfäure Super: 
phosphate mit 18—19°/, 1dslicher Phosphorfäure herftellen laſſen. So 
erhielt ich bei Bermendung von 70 Grm. Schwefelfäure (60% 3.) auf 100 Grm. 
Rohguano ein Superphosphat mit 18,55 °/, und bei Verwendung 
von 80 Grm. genannter Säure auf 100 Grm. Rohwaare ein folches von 
19,08 %,, in Waffer löslicher Phosphorfäure. 

Wird der Roh-Aves-Guano vollftändig aufgefchloffen, fo würde laut 
nd ein Superphosphat mit ca. 20°), lösliher Phosphorfäure 
reſultiren. 

Dieſen Verſuchen im Laboratorium ſtehen Verſuche aus der Praris 
gegenüber, welche diefelben voll beftätigen. Die Herren H. Burdard & Co. 
in Hamburg haben auf Wunſch der Herren Schröder, Mihaelfen & Co. 
eine Partie Aves⸗Guano in ihrer Fabrik aufgefchloffen und zwar in der 
Art, daß fie auf 100 & Guano 908 Schwefelfäure von 52° B. verwendeten. 
Die von der Fabrik benugte Rohwaare hatte nach der im hiefigen Laboratorium 
ausgeführten Analyfe von Dr. E. Günk 34,03 °/, Phosphorfäure, refp. 
74,26 °/, dreibafifh phosphorfauren Kalt. Das aus diefer Rohwaare dar: 
geftellte Superphosphat enthielt 19,57 °/, 1dsliher Yhosphorfäure. **) 


8 246. 


r. Curaçao-Inſel-Guano. 


Diefer Guano ftammt von der Inſel Little Curacao, welde 
mehrere Meilen von der Küfte von Venezuela und zwar 12° 
nördlicher Breite und 519 weftliher Länge im Meerbujen von 
Maracaibo liegt und vor ca. 10 Jahren entdedt wurde. 


*) Nach den neueften mir zugegangenen Nachrichten follen die letzten 
Importe im Beten geringer geweſen ſein, was ſich vielleicht dadurch 
erklärt, daß die Sichtung an Ort und Stelle nicht vorfidtig genug vor: 
genommen worden ift. 

**) Ih habe den Aves⸗Guano eingehender befchrieben, als bie meiften 
früheren, da derfelbe nah den vorliegenden Nachrichten hoffentlich eine 
Reihe von Jahren zur Dedung des Bedarfs an phosphatifhem Guano 
fehr mwefentlihen Antheil nehmen wird. Bei der ungleidhen mar DA 
des Lagers ift allerdings forgfältige Sichtung dringend nothwendig, fo daß 
bie Thätigkeit eines tühtigen Chemilers an Ort und Stelle fehr wünſchens⸗ 
werth erfcheint. 
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Derfelbe ift von hellbrauner Farbe, geruchlos und meilt 
fein pulverig, untermifcht mit Heineren und größeren Leicht 
zerreiblihen Klumpen von gleicher Farbe oder etwas bräunlicher 
Särbung und geringen Mengen von Wurzeln. Die Zufammen- 
ſetzung deflelben zeigen die folgenden Analyfen: p. 472. 

Diefe Analyfen laffen diefen Guano als ein durchaus gutes, 
dem Baler-Guano fehr ähnliches Rohmaterial für die Super» 
phosphat- Fabrikation erkennen. Bemerkt fei noch, daß die geringe 
Menge Stidftoff theils in Form einer organifchen Subftanz, 
theils in Form von Salpeterfäure und Ammoniak vorhanden ift. 
Daß diefe Maſſe ald ein wirklider Guano zu bezeichnen, 
zeigen die analytischen Ergebniffe im Bufammenhang mit der 
äußeren Beichaffenheit zur Genüge. 

Diefe Inſel, oder richtiger das Guanolager, ift geſunken und 
liegt jegt auf dem Meeresboden. 


Hat bie Little⸗Curaçao⸗Inſel hiernach ein phosphorfäure- 
reiches NRohmaterial, das der Guano zu nennen ijt, jo kommt 
dagegen auf der Great⸗Curaçao⸗Inſel ein mineralifches Phos⸗ 
phat vor, welches jehr werthvoll und nach privatim mir zu⸗ 
gegangener Mittheilung von Emil Guüſſefeld unter dieſen 
Mineralien die erfte Stelle einnimmt. Dies Mineral ift von 
weißlich grüngelblier Farbe und mit mehr oder weniger großen 
unregelmäßigen Hohlräumen durchſetzt; es erjcheint bald breccie- 
artig, bald als Conglomerat und ift, wenn auch von ziemlicher 
Härte, doch nicht allzu ſchwer zu einem feinen Pulver von faft 
weißer Farbe zu zerfleinern. 

Die Zufammenfehung des Curacao-Phosphates zeigen die folgenden 
Analyfen, von welchen die erfte aus den Laboratorien von ki mit Snf * feld 
und die andere von Bölder herrüͤhrt. 

Hygrostopifches Waſſer. 0,64 
Chem. gebund. Wafler . 0,20 
Eifenomb . x. . 080 
Kalterde. . © o . . 51,00 
Magnfa . » 2... 0,97 
Ratten » . 0 0.0. 091 


bosphorfäure 
oblenäure . . . . 3,08 
Schwefelfäure . . . . 0,63 





Fluor. 2 200. 0,48 
CHlor. . . 2 20% 0,12 
Kiefelfäure . . » . + 0,83 
⸗ 9,72 


9 
Sauerfoff ab . . . „083 
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I II III IV V VI vo VIII IX 





E Peters |F. Krocker | Form— 
1878 1878 1873 


A. Bölder 1876. 


| 7,90 780 | 1041 11,58 8,06 | 16,80 8,28 11,49 | 10,28 





Waller. . .. . 
Organifhe Subftanz . 7,14 6,90 8,657 7,11 8,70 6,30 7,84 5,81 7,39 
Eiſenoryvd. . . . 0,48 0,59 0,57 7 8 2 2 ? 
Kalterde een .h 4486 42,76 356,98 | 40,19 | 42,05 37,40 | 41,86 40,80 | 40,20 
agnelia. . . . . — 1,73 2,95 2 2 2 
—— | 146 0829) — 602 | 8,00)) 6,20)) 6,811 8,7) 
Dhosphorfäure . . .I 85,60 36,32 84,70 82,66 80,96 80,02 33,20 33,44 29,65 
Kohlenfäure . . . .| 2,56 2,30 2,22 2,30 8,79 1,19 2,90 1,86 8,74 
Schwefeläure . . . — 1,89 1,47 7 2 3 * * ? 
Kiefelfäure . . . . — 0,21 1.84 g 2 ? 8 ® 2 
Untdsihee . .. | — 0,54 0,20 0,24 0,24 0,19 0,29 0,09 
Summa . . . .] 100,00 99,76 99,66 | 100,00 | 100,00 | 100,00 99,97 | 100,00 | 100,00 
Stidfof . -. - . . 0,42%], 0,85%.| 0,50%, ? 3 $ 7 
3 baſ. phosphorſaurer 

Kalt... .. | 77,71, 7710,| 78,76,| 71,270/,0 67,69%.) 66, 2800,0 72,48%. 78,010/,0 69,51%), 
Koblenfaurer Kalt. .| 5,82,| 5,2,| 505,| 522,1 861,.| 2370,| 666,.| 427.| 8,50, 





1) Ehlornatrium. 
2) Schwefelfäure 2c. mit inbegriffen. 
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oder: 
Waller - > 2 2 2 0 ne. 084 
Eifenoyd - . 2. 2 2 00.080 
Hhosphorfaurer Kalt . . . . 84,73 
Phosphörfaure Magnefla . . . 2,12 
Kohlenfaurer Kalt . . ... 70 


Schwefelfaurer Kalt. -. » . 1,07 
Sluorcalium -. - 2 2 0. ..09 
Chlermatrium . » » 2 0. ..0%20 
Kiefelfäure - © 0 2 0 0 02.0883 
Nicht beſtimmt (organ. Subft. ıc.) 2,51 
100,00 

Völker giebt die folgende Analyfe: 


Woflr oo 2 2 14384 
Drganifhe Subflan. . . » » 0,84 
Kallerde. . © 0 2 0 0 0. 651,80 
Dhosphorfäure. - . 0 2 0. 87,58 
Koblenfäure. - « 2 2 0 0 2. 4,28 
Magnefia, Schwefelfäure, Fluor c. 83,87 
Unlöslihe Kiefelfubftanz. - » - 0,84 
100,00 


gooephorfaurer Kalt. 2 2... 81,93% 
oblenfaurer Kalt. - © 2» 2.972, 


Diefe Analyfen ergeben bereits, daß das Euracao: Phosphat fehr 
bochgrädig ifl. Da aber die beiden Analyfen von befonders ausgewählten 
Stüden errühren fönnten, fo mögen nod die weiteren Analyfen, melde 
2. Meyn in feiner legten von G. Berendt veröffentlichten Arbeit bietet, 
jur weiteren Characteriftit diefes fo werthvollen Phosphates dienen; die⸗ 
felben zeigen zugleidh, daß die Schwankungen im Gehalte durchaus nit 
bedeutend find: 


1876 1877 1878 
Mittel von Mittel von Mittel von 
7 Analpfen: 10 Analyfen: 23 Analyfen: 


Phoephorfäure . 88,46—39,59 °), 89,52—40,62%/, 89,65—41,95 °/, 
alt O . . . 49,41—51,36 H 60,32—51,41 n 60,18— 52,19 " 
Untdstihee - .  0,09-0,90 „ 004- „  0,01—0,30 „ 
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s. Daracaibo: oder Monks-Guano, 


auch columbifher Guano oder ameritanifches Phosphat genannt. Diefer 
Guano flammt von den „Los Monges“ genannten Scheeren im Golf von 
Maracaibo und einigen im caraibifhen Meere gelegenen Infeln. Derfelbe 
fommt in größeren, compacten Klumpen vor, welche äußerlih weiß und 
emailartig, im Innern chocoladenfarbig find; zmwifchen beiden Schichten ift 
eine hellbraune von pordfer Structur. Wegen feiner Härte ift diefer Guano 
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ſchwer zu pulvern; geglüht wird er ſchön weiß, ein Beweis, daß die Farbe 
von organifchen offen berrührt. Die über feine Zufammenfekung be⸗ 
tannten Analyſen find auf der folgenden Tabelle verzeichnet. 


t. Der Kooria-Mooria⸗-Guano. 


Nähere Angaben über dbenfelben fehlen bis jeht, feine Zuſammenſetzung 
ift, wie die nachfolgenden Analyſen zeigen, eine verfchiedene. 


u. Lion⸗Guano. 


Diefer Guano kommt von den PingouinszInfelnz wir erhalten ihn 
aus Patagonien. Nah Malaguti bededt er den Boden in Lagern von 
verfhiedener Stärke und ift reih an Knochen, Federn, Meberreiten von 
Fifhen und an Steinen. Man läßt ihn in Haufen aufgeſchichtet eine Urt 
Gährung durchmachen, wonach er eine zufammenhängende, gebadene, trodene 
Mafle darftellt, die gepulvert nah Europa verfandt wird. So hat die 
Maffe ein homogenes Unfehen, jeboh find Ueberrefte von Knochen und 
Federn in derfelben zu erkennen. 


v. Guano von Barriere. 


Malaguti befehreibt ihn ale eine teigartige Maſſe, welche getrodnet, 
jerrieben und fo nad Europa verfandt wird. Er nähert fih in feiner 
ae em etuing den PingouinsGuano, enthält aber Feine Knochen, 

edern u.f. w. 


w. Guano von den Gentinella-Qnfeln. 


Der Guano liegt bier in zwei Schichten, beren obere dunkelbraun 
und dit, menig von der unteren abweicht; er iſt bänderartig gelagert, 
ledersoderbraun, hart, brüdig und leicht pulverifirbar. 

Die Analyfe A auf der nächſten Tabelle ift von den hellſten Partien; 
B dagegen zeigt die Zuſammenſetzung einer friſch abgebrocdhenen Eoncretion. 


x Öuano von den Roques⸗Inſeln. 


Diefer Guano iſt dem MonkösInfeln:Guano ähnlich, hat aber eine 
Kr bünne äußere, weiße Kruftez die ſchwarze innere Maffe hat bie Zu: 
ammenfekung A, welche auf der nädhften Tabelle verzeichnet ft. 

Der Erport von den Los⸗Roques-Inſeln ift unbedeutend: er beträgt 
jährlih faum 1000 Tone. 

Die Beichaffenheit des gefundenen Materials ift eine verſchiedene: 
die pulverförmige Maffe, von der am meiften egportirt wird, hat 60—65 °/, 
phosphorfauren Kalk; die befiere Mafle dagegen hat ca. 80°), phosphorz 
fauren Kaltz da von biefer ca. nur 80 Tons ausgeführt werden, fo fpricht 
dies dafür, daß von diefer weſentlich weniger, ald von der pulverigen ges 
funden wird. 


y. Guano von der Inſel Teftigos. 


Diefer Guano ift fehr vermwittert, frei von organifhen Stoffen und 
fandfteinähntich. 
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Die drei zulegt genannten Inſel⸗Gruppen liegen im caraibi- 
ſchen Meere. 
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2. Daß Navaffa-Phosphat. 


Das Navaſſa⸗Phosphat, welches in Amerika nah G. A. Liebig 
Thon mehrere Jahre befaunt, nach Europa aber erit 1866 kam, 
fommt aufder Korallen⸗Inſel Navaffa vor, welche unterm 18% 
25° n. Br. und 75° 5° weftlid von Gr. liegt. Die Inſel, von 
‚einem faft bis zur Meeresfläche fich erhebenden Wall noch Ieben- 
ber Korallenftöde umgeben, ift vielfach von Riffen durchſchnitten, 
wodurch viele Vertiefungen, Beden, Klüfte und Spalten ent- 
ftehen, die mit dem Phosphat ausgefüllt find. Das Phosphat 
befteht vorherrſchend aus rundlichen Körnern verichiedener Größe 
(bis Fauftgroß) und Härte; die größeren und feften Klumpen 
bilden ein verhältnigmäßig hartes Conglomerat jener Körner — 
Bindemittel faft reiner phosphorfaurer Kalt —; au kommen 
erdige Mafien vor. Die Farbe wechſelt dur alle Nünncen von 
weiß bis rothbraun und rührt vor allem von Eifenoryd, auch 
von bumojen Stoffen ber. 

Den Reihthum der Inſel an Phosphat ſchätzt J. Grafflin, 
ber Bicepräfident der Navaſſa⸗-Phosphat-Company, auf 200 Mil. 

ntner. 

Während von einer Seite angenommen wird, daß diefes Phosphat 
ebenfalld organifchen Urfprungs ift, entflanden aus den Ererementen und 
Leihen von Seevögeln (von denen vor allem ber Rregattenvogel und 
Zölpel zu nennen find), wird dies von anderer Seite beftritten und es 
für ein Mineral gehalten. Die erftere Unficht fcheint mir, wenn die Infel 
ein Koralleneiland iſt, die richtige. 

Ulbricht fand eine Durchſchnittsprobe aus 1000 Etr., bezogen von 
Süffefeld in Hamburg, dem dad General:Debit übertragen ift, wie 
folgt, zuſammengeſett. 07 

aferr . 2 2 f 





Drganifhe Stoffe -. - - » .» 4,5 
bosphorfäure . » 2 2 0. 83,5 
allerde . 2 200.0. 37,6 

Zallerdte . oo 2 0 0 0. 0,6 

Eifenoryd und Zhonerde . . . 14,8 

Kohlenfüure . . 2 00. 2,5 

In Säure Unlöslihe. . . . 4,7 

100,9 
Pa 0,1 


Stickſtoff 
Phosphorſ. Kalt und Magnefia. 64,8 
Phosphorfäure an Eifenoryd u. 
Thonerde gebunden . . . . 8,3 
Koblenfaurer Kalt . . » . - 5,6 
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Name der Guano. 


Bolivian. Guano. 
dito. 


dito. 
Maracaibo= oder 
Monks⸗Guano. 

dito. 

dito. 


dito. 
Kooria⸗Mooria⸗ 
Guano. 
dito. 
dito. 
dito. 


Guano vond. Cen⸗ 
tinella⸗Inſeln A. 
dito. B. 
Guano von den 
Roques⸗Inſeln. 
Guand v. Teſtigos. 
Patagoniſcher 
Guano. 


dito. 
Saldanha⸗Bay⸗ 
Guano. 
dito. 


Mexikan. Guano. 
dito. 
dito. 
Bird⸗ Island⸗ 
Guano. 
dito. 
dito. 
Südafrikaniſcher 
Guano. 


Algoa⸗Bay⸗Guano. 


dito. 


Sea⸗Island⸗ 
Guano. 
Schwanen⸗Inſel⸗ 
Guano. 
Cheval⸗Guano. 


Drgan, Subftanz 
und Ammonial: 
falze 


derfelben. 
Phosphorf. 


Stidftoff in 


8,31 
0,86 


1,44 
0,189 
0,19 
0,08 
0,09 
0,27 
0,71 


0,71 
1,87 


2,09 
1,24 


0,16 
0,40 
1,48 


0,49 


1,24 
0,47 


0,43 
0,50 


0,35 


0,57 
1,55 


alkal. Erden. 


75,69 


62,56 
13,96 
63,85 
67,30 


44,6 
21,29 


66,40 
67,40 


8,68 
20,76 
19,70 


14,00 
23,16 
44,15 


24,44 


14,60 
18,00 


38,84 


40,00 
10,28 
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Kalterde. 


39,48 
33,83 
40,61 


2,66 
81,18 


88,67 
0,87 





Magnefia. 


8 
5 |5, 
S:|<3 
2 2 
—ã—— — 
—2 
> & 
— 2,7% 
41,3) — 
11,62| — 
43,28 
81,60| — 
40,49 — 
1741| — 
— |1402 
— 150,08 


15,06 | 13,52 

















8,38 
19,26| 16,52 
6,20| 3,06 |Spur 
8,80 


9,99 
)| 1,41/1,09| 2,39 | 2,04 [2,28 
— — — — 


0,64 1,72 


0,50 
0,06 


— — 
Spuren | 8,65 
0,16) — |Spur| 3,23 


0,78 4,9 


4,67 








0,23 


6,62 
. 4,17 
4,50 
4,80 


12,41 
1,86 


_ 1,07 
_ 2,67 

0,40 
13,30 


7,90 
Spur 


1 


2,90 


0,46 
68,62 


Ill 
I 


2,73 
4,60 
8,00 


Il 
11 


6,00 
2,94 


— 


2,68 


— —— — — 
. 


ı) Mit Gyps u. f. w. 


8,92 Nesbit 1858. 
7,11 Wide. 
12,36 Anbderfon 1863. 
2,28 Bilder. 
5,34 Piggot. 
0,49 Morfit. 
11,64 Anderfon. 
20,39 Mölder. 
39,95 Nesbit. 
7,66 Nesbit. 
12,00 Hufon. 
13,18 Taylor. 
(Thonerbe 16,%4). 
0,78 berf. (3,61 
62,07 Eifenphosppat). 
Ure und Teſchen⸗ 
— | 65,0 |1 macher. 
32,77 Anderſon. 
— | 2,40 Way. 
— | 0,90 11} Ure und Zeichen: 
mader. 
— | 1,09 Anderfon. 
— 0,35 derf. 
1,42 derf. 
1,15 derf. 
15,40 derf. 
— 1 0,80 derf. 
1,77 derſ. 
2,66 derſ. 
27,6 Grouven. 
a 
23,07 Karmrodt. 
32,84 1) Dietrich. 
68,87 !) derf. 
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Name ber Guano. 





Dabellon de Pica⸗Guano. 
Chili-Duano. 
Californifcher, auch Elide- 
Inſel⸗Guano genannt. 
derf. 
Patos:Infel-Buano. 
derf. 

Inferior Phospho⸗Peruvian⸗ 
Guano. 


iPhosphorſaures; 2 als ſaurer phosphorfaurer Kalt. 





Stoffe u. 
k⸗ 
ſalze. 
Stickſtoff in 
efelſaure 
alkerde. 
Chlor. 
Kiefelfäure. 


w 
phorfüure. 


Magnefia. 
Eifenoryd. 
ösliche Phos 
Sand. 


® 
*8* 
5 
2 
oJ 
8 
3 
“ 


denfelben. 
Phosphorf- 


Waſſer. 


5 
a 
2} 
o 
- 
— 
u. 
S 


Ammonia 


Org. 






















Name 
der 


Analytiker. 





Nesbit 1868. 
derſ. 1868. 


derſ. 1858. 
derſ. 1868. 


derſ. 1868. 


Hodges 1869. 
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Nach ben vorliegenden Analyjen verfchiedener Chemiker ſchwankt 
der Gehalt an Phosphorjäure zwiſchen 32,3 und 36,4% und 
der an Eifenoryd und Thonerde zwiſchen 3—14,8%. 

Seit ca. 10 Jahren ift von dem Navafja- Phosphat nichts 
mehr nad Deutſchland importirt; Urſache hiervon iſt der hohe 
Eiſengehalt. 


Ferner ſind noch eine Anzahl Guanoſorten, vor allem in 
England, eingeführt, über deren Beſchaffenheit, Art der Lage⸗ 
rung u. |. w. die näheren Angaben fehlen. 

Unerwähnt darf ferner nicht bleiben, daß manche der in 
ber folgenden Tabelle aufgeführten Guano in größeren Mengen 
nicht importirt worden find, und daß die Analyſen zum Theil 
von Probeſtücken herrühren. Diefe Tabellen find daher auch 
vor allem nur wegen bes hiftorifchen Intereſſes, das die Unalyfen 
immerhin darbieten, hier aufgenommen worden. 

Vielfach ift die Zuſammenſetzung der Guano eine fo wechſelnde, daß 


die Annahme, e feien gefälfcht, fehr nahe liegt, ja hier und da zur Ge⸗ 
wißheit wird. 
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Ungaben über den Xmport von überfeeifhen mine- 
raliſchen Phosphaten und phosphatiſchen Guano. 


Die nachfolgende Zuſammenſtellung der Importen von 
mineraliſchen Phosphaten und phosphatiſchen Guano in 
Hamburg-Altona bietet verſchiedenes Intereſſe dar. Zunächſt 
erſehen wir aus der Tabelle A, (p. 481) wie viel von dieſen 
Materialien für die Superphosphat⸗Fabrikation jährlich in den 
Sahren von 1871 bis zum 1. September 1883 überhaupt ein- 
geführt und dann wie viel und wie lange die einzelnen YZund- 
orte Material geliefert haben. 


Die vor den Fundorten befindlichen Zeichen bezeichnen die großen 
Importhauſer Hamburgs, durch welche der Import geſchehen und zwar 
edeutet: 

— bezogen durch Schröder, Michaelſen & Co. 

* „ Emil Güſſefeld 

“. 3 „ Emil Güffefeld und H. I. Merd & Co. 
..: n . J. Mad & Co. 

Wir finden auf diefer Tabelle auh Namen von Fundorten verzeichnet, 
welche in der Beſchreibung der verfhiedenen Phosphat-Guano nit vor: 
kommen; ih muß daher bemerken, daß über diefe in der Literatur nichts 
bekannt geworden ifl. 

Dom Sage 1882 ift mir nur die Sefammteinfuhr von Phosphaten 
und die von Guano bekannt geworden, in der Tabelle bat deshalb nur 
der Sefammtimport angegeben werden können. Ich führe daher hier noch 
an, daß im genannten Jahre 14064 Tons MineralsKruften und Rod: 
Phosphate und 16701 Tons pulvriger Phosphat Guano — mit diefem 
Namen find diefelben in der Lifte bezeichnet — eingeführt find. 

Tabelle B. (p. 484 u. 485) zeigt den Import des Jahres 1881 in den ein= 
jeinen Monaten. 

Die gefammten Angaben verbante ih der Güte bed Herrn Emil 
Süffefeld, wofür ihm aud hier der Dank audgefproden fei. 
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4) Die Knochen. 
8 250. 


Die Wichtigkeit und der Werth der Knochen ald Dungftoff ift be= 
tanntlid in n Deuttetand erft in den ee legten Iahrzehnten allgemein 
an⸗rtannt worden, während Dagegen die Engländer ſchon tüngere Seit vorher 
diefelben zur Düngung und zwar vor allem der Phosphorfäure wegen 
verwandten, und da Anglant den Bedarf nicht deckte, aus Amerika und 
auch aus Deutſchland Knochen beaogen. Rah den Commerzial⸗Nach⸗ 
weifungen des Zollverein find 5. B 

im Jahre 1863 — "40,000 Ctr. Abfälle, 
„ n 1854 — 169,867 „ „ 
M n 1855 - — 88,769 [7 
1856 — 16,538 
ausfchließlid nach England ausgeführt. Unter Abfällen find größtentheils 
Knochen zu verftehen. Bis zum Jahre 1851 war pro Etr. eine Steuer 
von *, Thlr. erhoben, melde in dieſem Jahre aufgehoben wurde. 

Die Knochen werden in verſchiedener Form zur Darſtellung 
von Dung-⸗Präparaten angewendet und zwar: 

a) als Knochen, 

b) als Knochenkohle, 

c) als Knochenaſche, 

d) als andere Knochenrückſtände. 


a) Die Knochen. 

Die Zuſammenſetzung der Knochen variirt ſowohl nach der 
Thierart, als nach dem Alter der Thiere; ferner zeigen auch die 
verſchiedenen Knochen deſſelben Thieres nicht unbedeutende Ver⸗ 
ſchiedenheiten. Dieſe Differenzen in der Zuſammenſetzung der 
Knochen beziehen ſich ſowohl auf das Verhältniß zwiſchen den 
organiſchen (Knorpel und Fett) und den unorganiſchen Beſtand⸗ 
theilen als auch auf die unorganiſchen, welche nicht unweſentlich 
unter einander variiren. 

Was zunähft die Verſchiedenheit der Knochen nad der 
Thierart anbetrift, fo hat Heing die forgfältig gereinigten Schentels 
knochen eines Ochſens, Hammels und die einer Frau unterfuht und hier 
Folgendes gefunden: 

Ochſenknochen. Hammelknochen. Menſchenkn. 

Kohlenſ. Kalkerde 7,07 7,00 
Phosphorſ. Mag⸗ 

neſia (3M POS) 2,09 (1,84°%/,PO®) 1,59 (1,02°/,P0%) 1,23 
Dhosphorf. Ralterde 

(3 CaOPO®) 68,30 (26,71%/,PO°) 62,70 (28,72°/,PO°) 60,18 
Kalterde als Firer⸗ 

calcium in Rech⸗ 


4 


—*8 





nung gebracht 1,96 2,17 1,81 
Org. Subſt. u. Verluſt 30,58 26,64 30,68 
100,00 100,00 100,00 


Heiden, Düngerlehre. II. 31 
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Tabelle 
Zuſammen⸗ 
der Phosphat-Guano⸗ und Phosphorit- 















Abladeort. 1871 | 1872 | 1878 | 1874 | 1875 | 1876 | 1877 


Tons | Tone | Zons | Tons 





— Mejillones . I 4872 | 20976 1561 | 6024 | 14858 | 32430 
® Baler:Infel „. . 116181 | 8648 8800| 2325| — 600 
* MaldeneInfel . I 3864| 3599 6027| 8506 | 9045 | 4623 
Enderbury⸗Inſel 1200 1800 8550 | 4700 5660 3275 
Saldanha:Bay . . | 230| 218 — — — — 
Poternoſter⸗Inſel 2835| — — — — — 
Starbuck-Inſel . I 1600 2776 — — — — 
* Zarvis-Infel. . 1480 — 1500| 1600 — 
++ Little Curacao _ — 
° Hornland=Infel . 1100| 1750| — — 
° AudlandInfel . — — — — 
Curacao . . . . 1028| 1410| 8633| — 
* Raza-nfel . . 8230| 7450| 1850 | 1000 
Zintinati. . . . — 70 — 


2 
$ | 


° Bapeetesänfel . 


® SeorgesInfel. . 1700| — 

° Datpoint Mines 5690 | 500 
* 208:Roque . . 879 
Salabera Sara . 340 
Cooſaw⸗River 2718 
® Flint⸗Inſel 3008 
° Bromwfe-Infel. . 800 
® LacepebesInfel . 1660 
» Montreal . . 500 
»s Aiffabon . 500 


+ Forming=Infel . 
Brambles Cayes 
St. Helena . . » 
+ SanningsInfel . 
4 Suon=Infel . 
Aſhmore⸗Shoals 
Charleſton... 
Melbourne 
Apia.. 

° Bullriver . . . 
* Kruba:Phosphat 
Carolina: Phosphat 
Weſtind.⸗Phosphat 


28282 | 41481 | 44412 | 26161 | 86470 |86866 | 63023 
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A. 
ftellung 
Importen in Hamburg von 1871—1883. 
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1880 | 1881 | 1882 Total. 
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Tabelle 
Phosſsphat-Guano⸗- und Phos— 


1881 aus der Hamburg-Ültonaer 
5 
o o =>) 
Monate = | 8 3 = — 5 
5 a 8 — 


Tons Tons Zons | ons | Tons Tons 





Januat . 2... 
Gehruan . . . . 
Mid... 0.0. 
April . 2 2... 
Dal . 2... 
Juni 


a 
— 11111 Bullriver 


en 
© 


Juli 
Auguſt. .. 
September . 
October . . 


111111 
III 
Itıı 


November. 
Dezember. 





I 
J 
© 


Summa | 4349| — — | 2195 | 5160 | 6690 5 
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B. 
phorit⸗Import in Hamburg 














WVaaren Einfuhr-Lifte. 1881 
= 3 os 
o no nn 
> |#3| & Total Ausfall von 1880 
Tons | Tond 

— — 1510 ſbis ult. Jaaur — Ts. 
— _ In n„ Februar 1960 „ 
— — nn an 786 u 
— — 774 13 m Ari 14198 „ 
von 

London 

— —n —— 75 im „ Juli 12885 „ 
— — — 700 17} n Auguft 13735 17 
- I —- | -—- — | n Detober 13325 „ 
— — 6 550 | „ „Dezemb. 11572 „ 
50 320 | 550 Ii 4849 || 15715|| 20064 
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Fremy giebt ferner über die Zufammenfegung der Knochen 
verfhiedener Thiere Folgendes an: 







Phosphor= PHosphor- j 
seite Aſche |Naure Kalt: ee Rehm 
ubſtanz erde agneſia 

8Ca0oPO® 83MgOPO® Kalterde. 


Bezeihnung der 
Knochen 


Gemur vom Pferde .| 29,6 70,4 — — — 


„vom Kalbe .|| 80,9 69,1 61,2 1,2 8,4 
(5 Monate). . 
Femur von einer alten 
Kuh . . [) 28,9 71,1 — — — 
dito . . .| 387 | 713 | 62,5 2,7 79 


Femur von einer Kuh|| 28,5 71,5 — — _ 
n bon einer aus: 
gewadfenen Kuh| 80,3 70,7 _ — — 


Humerus eines Ohſen 29,6 70,4 61,4 1,7 8,6 
dito 29,8 | 702 | 62,4 1,7 7,9 
Femur eines Stiers . 80,7 69,3 69,8 1,5 84 
„ eines Lammes || 82,3 67,7 60,7 1,5 81 
„ eines Hammeld|| 30,0 70,0 62,9 1,3 7,7 

n einer jungen 
Biege. .» .| 82,0 68,0 68,8 1,2 8,4 


Nah den Analyfen von Hein beftehen fomit die feuerbeftän- 
digen Beftandtheile in 100 Theilen aus Folgendem: 


Ochſenknochen. Hammelknochen. Menſchenknochen. 
Kohlenſ. 
Kohlen. 10,07 9,42 9,06 


FE 2,98 (1,89°/,PO%), 2,18 (1,17°/,PO%), 1,76 (0,96°/,PO®), 


Xbeerborß 83,07(88,06°/,PO®), 84,89 (38,66°/,PO®), 86,62(89,22°/,PO®), 
Fluor⸗ 3,88 1,04 387 


calcium 
100,00(38,67°/,PO®)100,00(39,83°/,PO®(,100,00(40,17°],PO®). 


Hieraus jeden wir, daß Die eigentliche Knochenmaſſe frei ift 
von Alkaliſalzen und Eifen, welche man in ben rohen Knochen 
findet, und die Hier von dem in denfelben verbliebenen Blut her⸗ 
rühren. 


Völcker Hat ferner jorgfältig mit Waller gewaſchene Knochen 
von Pferden und Ochfen unterfuht. Er führt Hierbei an, Daß 
‚buch das Waſchen ein Theil der geringen Menge der Alfalien 
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entfernt ſei. Da, wie oben gezeigt, nach den genauen Unter- 
fuhungen von Hein die Knochen feine Alkalien enthalten, 
fo werden auch die geringen von Völcker noch gefundenen 
Mengen berfelben ebenfalls vom Blute herrühren. 


Bölder Hat für 100 Theile der Knochenaſche folgende Zahlen gefunden, 


Dferde- Ochſenknochen. 
Phosphorſ. Kalkerde ei 
(3 CaOPOS). . . x . 8401 88,16 
Dhosphorf. Mag- 

nefia (2MgOPO®) „ . 2,35 2,23 
Koblenfaure Kalterde . . 6,79 8,00 
Kallrde . . 2... 65,97 6,18 
Kalie - 2 2 2 202.08 0,49 
Katron -. » » ee. ..0,08 0,51 
ChHhlornatrium . . - . Spur 0,11 
Schmefelfaures Natron . Spur 0,07 

99,40 ‘100,74 


Bei diefen Analyfen ift ferner die .verhältnigmäßig geringe Menge 
von tohlenfaurem Kalt und die bedeutende von Kalkerde, melde weder an 
Phosphorfäure nod an Kohlenfäure gebunden ift, auffallend; wahrſcheinlich 
ift beim Glühen ein Theil des Tohlenfauren Kalkes zerlegt, ſo daß fich 
ein Theil der Kohlenfäure verflücdhtigt bat. Etwas niedriger würde fich 
noch die Menge der freien Kalterbe — ellen, wenn Bölder auch bie 
phosphorfaure Magneſia als dreibaſiſches Salz berechnet hätte. Berechnet 
man nämlich die phosphorfaure Magnefia als dreibafifhes Salz, fo ergiebt 
fi) die Menge derfelben für den Pferdelnodhen zu 1,88°/, und für den 
Ochſenknochen zu 3,759), und e8 bleiben dann für den erfteren 0,429, 
Dhosphorfäure übrig, welche no 0,50%, Kalkerde binden und für den 
zweiten 0,38°%,, welche 0,459), Kalterde gebrauden, fo daß hiernach 
als freie Kalkerde für die Afche des Pferdeknochens 5,47 °/, und für bie 
bes Ochſenknochens 5,78 °/, verbleiben. 


Den Unterfhied in der Sufammenfetung der Knochen 
nad dem Alter zeigen die Unterfuhungen Bouffingault’ 8 bet Schweinen; 
derfelbe unterfuchte die Knochen eines eben zur Welt gelommenen Schweines, 
die von einem 8 Monate und die von einem 11/, Monate alten Schweine 
und fand Folgendes: 


Bei der Geburt. 8 Monate alt. 11!/, a alt. 
6 


Kalkerde... 49,1 61,8 
Magnfa . . .. 652 1,7 1,8 
Booöpborfänee - . 45,0 48,7 44,8 
ali und Natronfale 0,4 1,6 04 
Kohlenfäure . —-() 1,2 — () 


Diefelbe Arbeit Bouſſingault's zeigt dann noch den Unterfchieb, 
welher im VBerhältniß der organifhen und unorganifhen 


1 Durh das Glühen bei 1 und 3 alle Koblenfäure und bei 2 ein 
Theil derfelben ausgetrieben. 
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Beftandtheile der verfhiedenen Knochen beffelben Thicres 
beficht. Es enthielten nämlid: 


an Aſche an Knorpel u. Fett. 
Die Knochen des Kopf . = . . 474% 52,6 °/, 
Die Rippenknochen . oo vo .0 43,3 ' 
Die Rüdenmirbl . 2 0 0. 86,6 63,4 
Die Shmtditohn. .- - » . . 49,8 60,2 


Den Unterfägied in der Zufammenfehung der verfhiedenen Knochen 
deffelben Thieres zeigen ferner die folgenden Analyfen von 2. Brunmer 
und dem Berfaffer, zu denen noch bemerkt werden mag, daß die Knochen 
forgfältig gereinigt worden waren. 


Ribbe Oberſchenkel 
vom Pferde. 

Waſſer 87,932 10,694 
Organiſche Subflanz. . » » . . 85,845 28,547 
Eifenoyd - » » 2 0 2.2. 0.0106 0,058 
Kallerde. . oe 2 0 0 2 0 0. 29,233 31,534 
Maanfa - > 2 2 200 e. 0,306 0,041 
Alkalien (und Beruf). -. . „ . 1,899 1,883 
Phosphorfäure . ee 00. 231,881 23,119 
Schweicfäurr -. - © 2 2 0... 004 0,188 
Kohlenfäure: - - «ee . 1814 3,810 
Chlor. 0 2 2 2 2 2... Spurn 0,186 
Sand. . 2. 2 2 8. 2000. ..0,080 0,170 
100,000 100,080 
Sauerftoff ab für Cr . . .. — 0,080 
100,000 100,000 

Stickſtoff . 3 0 oo... 8 0 0 4,540 % 4,065 ı 


Die folgenden Analyfen mögen ſchließlich noch dazu dienen, den Uns 
terfhied zwifhen kranken und gefunden Knoden und zwar 
zwifhen fog. fpröden und gefunden Knoden des Rindes nad 
den Analyfen von R. Hoffmann darzuthun: 
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| en | Gefunde Knoden: 
Scimbein. 8 PR}: 
ind, u. . .IE& 
8: | SE | 88 E38 
a = 25 |5» 
o 0:53 











Dhosphorfaurer alt ki 56,97 | 58,45 8* 64,99 —* 68,89 
n agneftal 1,40 1,43 pur 0,10 pur dr 
Koblenfjaurer Kalt. 7,98| 10,10 5,08 
Magnefia 9,69 0,92 0,87 | 9,91 | 848 1,97 


Organ. ftidftoffhaltige 
Subftann. . . . .| 29,96| 28,97| s0,22| 83,68| 36,11} 85,80 














St 2.2 ee Tl 2198| 1,897) 0,50| 0,50 0,12 

Alkalifalze und Verluſt — 0,28| 0,06] 0,58| — | 0,88 
100,00 | 100,00 | 100,00 | 100,00 | 100,00 | 100, 00 

Stlfof - 2 2. .| 2985| 2,87) 8 4,09| 5,40| 4,07 
— ——— — | en 65 GE eg 

Organ. Subftlann . . 31,44 34,22 

Unorgan. Subftanz .. 68,56 65,78 

Stätof . . ». 2,98 4,55 





Die Zufammenfegung, welde wir eben für die reinen 
Knochen kennen gelernt haben, zeigen natürlich die im Handel vor⸗ 
fommenden Knochen nicht; entweder find dieſe roh und enthalten 
dann noch Blut, fowie theilmeife das Knochenmark, oder fie find 
getoht und Haben dadurch einen Theil des Knochenleims und 
Fettes verloren. Die rohen, ſowie die gelochten Knochen find 
ferner mehr oder Weniger durch Sand u. ſ. mw. verunreinigt. 


So fand Völker zwei von ihm umterfuchte, gekochte Knochenſorten 
folgendermaßen zufammengefekt: 1 u 


Waſſer 0 0 U . . o « . 8,06 — 7,20 
Organifhe Subflan. . . . 25,45 — 25,37 
Phosphorſ. Kalt u. Magnefia 60,48 — 48,78 
Koblenfaurer Kot . . . . 8,25 =] 9,7 
AlalifAle . . oo 0.0. 043 —1 ' 
Sand. 2 2 2 000 ne 2,88 — 18,58 
100,00 100,00 
Stiäfof. - © «0... 1,84 2,78 


Das über die Bujammenfegung der Knochen Angeführte 
erflärt zum heil die nicht conftante Zufammenfegung der im 
Handel vorfommenden Knochen⸗Fabrikate. 
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8 251. 


b) Knochenkohle. 

Die Rnochentohle — Beinſchwarz — repräfentirt die bei 
der Buderfabrifation ges und verbrauchten Rüdftände der Kohlen⸗ 
filter. Die Knochentohle enthält daher noch verjchiedene Stoffe, 
welche fie aus den Buderfäften aufgenommen bat, vor allem or- 
ganiſche Stoffe (ſtickſtoffhaltige und fticjtofffreie) und Kalt. Da 
fie ferner, bevor fie von den Buderfabriten abgegeben, mehrere 
Male wieder belebt wird (d. h. fie wird zunächft mit verdünnter 
Salzfäure zur Entfernung des aufgenommenen Kalkes auöge- 
zogen, dann, um die abjorbirten, organiſchen Stoffe zu entfernen, 
mit Natronlauge gekocht oder einer Gährung unterworfen, ferner 
bei einem größeren Gypsgehalte mit Soda digerirt, ſchließlich 
vollftändig ausgewaſchen, gedämpft und geglüht), fo ift fie auch 
hierdurch in ihrer urfprünglichen Zufammenfegung verändert: fie 
ift ftidftoffreicher und ärmer an phosphorfauren alkaliſchen Erben 
geworben. Die zum Raffiniren gebrauchte: Kohle enthält außer- 
dem noch das zur Klärung angewandte Blut; in einigen Fabriken 
wird allerdings jet fein Blut mehr benußt; ift Blut angewendet 
worden, jo ift die Knochenkohle fticftoffhaltiger, al3 wenn dies 
der Fall nicht ift. 

Ueber die Bufammenfegung der Knochenkohle, welde nad 
dem Ungeführten eine verſchiedene fein muß, geben Bobierre 
und Moride Yolgendes an: 





2 |24 | 
Stid:| 38 35 8 | 3. | uf: Sand 
» .„|2°2 | 273 |löslide) Thon 
ſtoeff El 225 | 85 |Satze |u. f. w 
o 93 SO ser 3 
— 2 |& 
Friſche Knochenkohle „|| 1,12 11,6 73,1 8,0 1,0 6,8 
Einmal gebrauchte 
Knodhentohle. . .|) 1,95 21,1 64,6 64 1,6 6,3 


Zweimal gebrauchte 

Knochenkohle.. 8,96 |. 42,2 46,0 8,8 1,4 7,1 
Pulverformige, friſche 

Knochenkohle..1,61 11,0 | 768,6 | TO | 16 | 118 
Pulverformige, einmal 

ebrauchte Knochens 

oble . . 2... 2,54 | 86,2 62,6 | 10,0 | 8,8 6,2 
Dulverfdrmige, zweimal 

gebraudte Knochen⸗ 

the . 2 20. 8,18 | 42,5 4,87 45 | 0,8 5,2 
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Ferner bat noch Volcker einige von Zuderfabriten abgegebene 
Knochenkohlen unterfuht. Er fand: 





Waſſer und or: ' 

gan. Stoffe .| 30,26] 9,52] 30,16 | 27,98| 17,38) 12,68| 12,54 
Dhosphorfaure 

altal. Erden .| 60,756| 82,48| 55,01| 49,69 | 6858| 6841| 70,16 
Kohlen. Kalt: 


erde, Mag⸗ 
nefia x. . 6,96| 6,19| 8,81| 1390| 9,2| 14,27| 12,77 
(Durd Verluſt 
beſtimmt.) 
Sand. . . .| 8308| 1,811 6,08 8,481 4,67 4,60 4,68 
| 100,00 | 100,00 | 100,00 | 100,00 | 100,00 | 100,00 | 100,00 
8. 252. 


c) Gebrannte Knochen oder Knochenaſche. 


Die Knochenaſche kommt aus den Ländern vom La Blatas 
Strome in Südamerika, in Iebter Zeit auch aus Wegypten und 
ber Türkei. Die Knochen werden dort an Stelle von Holz, 
Steintohlen u. ſ. w. als Brennmaterial benußt. Diefe Knochen⸗ 
afche. befteht meiftens aus Stüden und Splittern untermifcht 
mit pulveriger Aſche, jo daß fie vor dem Aufichließen gemahlen 
werden muß. 

Die Zufammenfeßung einiger ſüdamerikaniſcher Knochenaſchen 
hat Bölder, wie folgt, gefunden: 


1. 2. | 3. 4. b. 


Waller. - 2 2 2 2 0 2 | 4838| 9,91| 156,84 

Organifche Subftan . » » | 4.06| 1,76 208] 3,29 | 10,80 
hoßphorfäute - © > 2. “| 86,88! 83,89] 832,52] 88,12| 29,56 
alterde . . . | 41,27 | 89,68 | 87,84| 44,47| 34,48 
Kalkerde, nicht an Dpospbor- 

fäure gebunden 0. . 3535| 4,07| 1,92] 4,45| 1,02 
Sand . . Pe 6,95 8,32 6,51 83,90 | 20,24 
Magnefa. . » 2 2 0 0. 0,97| 0,99| 1,48 


Kitalien . . .. 1 - 1,89| 0,84 
Eiſenoxyd und Thonerde .. 0,21) 5,67| 4,40 
Kohlenfäure . . . . .. 3,011 0,78| 0,84 


Schwefelfäüue . . oo. . 0,87 


100,00 100,0) 100,00 | 100,00 | 100,00 
Phosphorfaure Kalkerde . . . || 76,66| 73,421 70,461 82,69) 64,04 
alſo durdhfänittih. . . . 78,48 9), 
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III. Berwendung der eben beſchriebenen, pBosphor- 
ſäurehaltigen Materialien in der Candwirtſchaft. 


1. Die phobphatiſchen Guano, Eoprolithen, Ofteolithen und 
Phosphorite. 


8 258. 


a) Ullgemeine2. 


Bei der Anwendung künftlicher Dungftoffe muß ſtets als 
erfter Grundfaß gelten, denfelben eine derartige Form zu geben, 
daß das durch fie dem Boden einverleibte Kapital 
fobald ala möglich nebſt Binfen wieder erhalten 
wird. Bei der Betrachtung der beften Urt der Anwendung der 
oben genannten Dungftoffe müffen wir von diefem Grundjaße 
ausgehen und ferner noch Folgendes bedenken. Die Pflanze ver- 
mag ihre Nahrung nur einer Löfung zu entnehmen; die Dung⸗ 
ftoffe im Boden, in spec. die Phosphorfäure, find in Demfelben 
nur in ſchwerlöslichen Verbindungen enthalten und werden ver- 
mittelft chemiſcher Broceffe im Boden, welche duch den Einfluß 
der WUmosphärilien auf denfelben eingeleitet und begünftigt 
werden, in Löſung übergeführt. Hieraus folgt zunächſt, daß die 
Phosphorſäure in folhen Formen zum Boden gebracht werden 
muß, welde durch die in demfelben ftattfindenden, chemifchen 
Procefje gelöft und den Pflanzen zugänglich gemacht werden können. 
Die Chemie lehrt uns ferner, daß Stoffe am ſchnellſten ſowohl 
einfach als chemisch gelöft werden, wenn fie in fein vertheiftem 
Buftande befindlih find. Hieraus folgt, daß die betreffenden 
Dungftoffe in ein möglichft feines Pulver verwandelt werben 
müſſen. Iſt einerfeitS die Ueberführung in ein feine® Pulver 
eine leichte und find anderſeits die Löslichkeitsverhältniſſe der 
pulverifirten Stoffe günftig, fo wird die afleinige Pulverung der 
Stoffe vor ihrer Anwendung vollftändig genügen. Dieſe Vor⸗ 
außjegungen treffen bei den meiften Upatiten, Phosphoriten 
DOfteolithen und Coprofithen nicht zu, denn die meiften find fehr 
hart und außerordentlich ſchwer Löglih. Deshalb ift bei dieſen 
das alleinige PBulvern für den beabfichtigten Zweck nicht ges 
eignet, jondern es ift ein Aufichließen derjelben durh Säuren 
nothwendig; dafjelbe gilt von den ftidftoffarmen Guano, obgleich 
die Verwandlung berjelben in ein feines Pulver bei den meiften 
nit allzufchwer ift. 





Verwendung derphosphatifhen Guano, Apatite, Soprolithenze. 498 
8 254. 


b) LöslichleitssVerhältniffe obiger Materialien. 


v. Liebig prüfte den Baker⸗Guano, deſſen Lager jetzt 
erihöpft find, anf feine Löslichkeit und fand, daß 1000 &rm. 
deſſelben an 50 Liter Wafler, 3,79 Grm. Phosphorfäure ab⸗ 
geben und ferner, daß die Löslichkeit der phosphorfauren Erden 
des Guano durch Kochſalz bedeutend erhöht wird; letzteres ift 
aber in geringen Mengen zu verwenden (0,1%), größere 
Mengen vermögen die Löslichkeit der phosphorfauren Erden 
nicht zu erhöhen. 

Die auf der folgenden Tabelle zufammengeftellten Ungaben 
über die Löslichkeit der Phosphorfäure des Baker⸗Guano und 
anderer phosphorfäurehaltiger Materialien, welche von Jarriges 
im Laboratorium von Stödhardt erhalten find, follen zur 
weiteren SXHuftration der vorliegenden Frage dienen. 








o oO 3 > o a» 
Is IE |5 | Bas 
>| >|: |=8E | $S |s58 
e|e|ı2|%|% Isge 
a la ||| Ss 5 
In 800 Cem. Waſſer nad 
8 Tagen» 2 2.0. +] 0,180 | 0,181 | 0,088 | 0,008 | 0,005 | 0,461 
In 8200 Cem. Waffer in 4 
Portionen, — ange⸗ 
wandt in 18 . :0,086 | 0,068 | 0,011 | 0,019 | 0,002 | 0,218 
In 3200 Ecm. Wa A heogi. 
in 21 Tagen . 0,016 | 0,017 | 0,004 | 0,008 | 0,002 | 0,198 


In 800 Ecm. Maffer nach 

4 monatlichem Stehen 

(Winter. 0,008 | 0,020 |-0,005 | 0,005 | 0,006 | 0,072 
In 800 Scm. Wafler nad 

3 monatlihem Stehen 

(Somme) . . 2... 0,018 | 0,010 | 0,007 | 0,008 | 0,006 | 0,123 


Diefe Berfuhe im Verein mit denen von dv. Viebig 
zeigen zunächſt, daß die Menge ber im Waſſer löslihen Phos⸗ 
phorjäure immer nur eine fehr geringe ift, anderfeit3 thun 
diejelben das interefjante Verhalten des phosphorfauren Kalkes 
gegen Waſſer bei verjchiedener Zeitdauer der Einwirkung ‚dar: 
daß nämlich der phosphorfaure Kalt um fo fchwerer löslich 
wird, je länger er mit Waſſer in Berührung ift. 
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Ferner mag bier noch eine Verfuchsreihe von de Luna 
über die Löslichkeit de phosphorfauren Kalkes in verfchiedenen 
Salzlöjungen Platz finden. 


Die Salzldfungen blieben 15 Tage lang bei 12°C. mit dem phos⸗ 
phorfauren Kalte in Berührung; zu 100 Speilen bes phosphorfauren 
Kalles wurden 250 Theile wi betreffenden Salzes, in 4200 Theilen 
Waſſer gelöft, angewendet. 


Bon 100 Theilen des phosphorfauren Kalkes wurden gelbſt: 
durch Negenmwafler . . 0.0. 091 


n Salinen-Mutterlauge 0.0.20 
n fauliges Wafler-. . . . . 937 


„ Chlorkalium . .. 82 
„ Tchmefelfaure Thonerde . 0.85 
n ZTorfafhe . . . 50 


„ Pphosphorfaures Ammoniak . 590 
„ſchwefelſaures Ammoniat . . 5,1 
n falveterfaures Ammoniet . „. 5,5 
„ falpeterfaures Kai. . . . 5,5 
» Talpeterfaures NRatın . . . 5,5 
„kohlenſaures Ammoniat . . 6,5 
„ Chlorammonium . . . . 685 
„Pphosphorſaures Natron. .. 65 
n 2fach Eohlenfaures Natron 
„ 2fady Eohlenfaures Kali . „. 7,0 
„ ovralfaures Ammoniat . . . 9,6 
„ GChloratrium -. -. 2». . 105 
n TorfeErtrat . oo 0. 0. 187 


Dietrich unterſuchte ſchließlich das Verhalten mehrerer 
ber oben genannten Materialien auf ihre Löslichkeit in Halb 
und in ganz mit Kohlenfäure gefättigtem Waſſer und fand, daß 
100 2. deſſelben 


® 
* 


in adgegtgahecheher Mac Ängereh Sieden: 
von galbfaurem Kalt» Phoe⸗ 


phate 18,43 Gr. 43.84 Gr. 
von bafıfihem, frifch gefätem 

Kalt-Phosphate. - 740 „ 27.52 „ 
von gedämpftem Knochenmehl . 4,73 „ 17,75 „ 
von rohem Knohenmehl . . 531 „ 16,72 „ 
von rohem Balerguano . . 5,25 „ 12,00 „ 
von hochprocentigem Sapnpbos- 

phorit . . 1,89 „ 255 „ 
von niederprocentigem Lahn⸗ 

phosphorit . . . 166 „ 1,66 „ 
von EftremadurasPhosphat . 110 „ 110 „ 


von gepulvertem Apatit (nad 
Bifhof umgerehnet) . . . 0,116 „ 0,476 
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e. Düngungs-Verſuche. 


Zur weiteren Begründung des Ausſpruches, daß die Guano⸗ 
ſorten, ſowie die Phosphorite und Coprolithen am beſten im 
aufgefchloſſenen Zuſtande Verwendung finden, laſſe ich hier die 
folgenden Düngungs · Verſuche folgen. 


a. Mit phosphatifhem Guano. 


Verſuche von Schober. 


Schober hat mit verfhiedenen Kulturpflanzen Berfuche angeftellt, 
fo mit Winterraps, Winterweien, Sommermeizen, Roggen und Gerfte. 
Während bei den erften 3 Brüdten der Ertrag hinter dem der ungebüngten 
Parzelle zurüdftand, war bei Rogaen eine geringe Mehrernte beim Stroh 
und Kaff dagegen Minderernte, bei den Körnern und bei der Gerſte eine 
folje überpaupt, wir dies die folgenden Baflen zeigen. 


Ro FH en Gerfie 
Köner: troh u. Kaff: Körner: Stroh u. Kaff: 








Ungebdüngt . 80,0 Eir. 55,0 Ctr. 18,5 Er. 20,5 Cir. 
2 Cr. Bal 
guand. . 26,5 „ 565 „ 140 „ 25. 


Berfude von Grouven. 
Verſuchspflanze: Rübenz die Refultate zeigt folgende Tabelle. 





Gehalt des Saftes 
an Rohrzuder in 
Gewichisprocenten 
Spec. Gewiqt des 
Nübenfaftes 


Ungebüngt » 2 0 0.0... .| 800 | 894 | 780 | 11,74 
20 @ Balerguano . . 2 2. »| 824 | 386 | 953 | 14,01 
30 ® Bakerguano . . ._._. .| 809 | 392 | 909 | 18,41 
80 & Balerguano und 10@ Gtaf- 


EI 
E33 
822 


: fürter Sai.... .! 831 | 461 | 973 | 12,76 | 1,068 
20% Prruguano und 10 & Bater- 

guamo 2 20 nen. 824 | 882 | 1296 | 18,71 | 1,066 
20 @ Peruguano . . » . . .| 851 | 470 | 1178 | 12,84 | 1,066 


B- Mit Phosphoriten und Eoprolithen. 


Den Unterſchied in der Wirkung dieſer Stoffe, je nach ber 
mechanifchen Berfleinerung, zeigt folgender VBerfuch von Bobierre. 
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Als Derfuhspflanze diente Buchweizen; die Verſuche wurden, um 
alle ftörenden Einflüffe zu vermeiden, in Zöpfen angeftellt, melde mit 
äufßerft magerer, von zerfegtem Sciefergeftein berrührender Erde und 
10 Srm. des betr. Dungftoffs, beides innig gemifst, gefüllt waren. Der 

ptember. 


Berfuh dauerte vom 25. Juni bis zum 22. 








5 5 2 er » 
m) nn >|» * 
3s53333 555 
5553550 25 | Se | Se 
"st: 5 || %& 

Ss 


Dhosphorite in groben Stüden mit 

54°), phosphorfaurem Kalt . .|| 0,868 | 1,280 | 1,648 | 0,80 18 
derfelbe fein gepulvert. . - . .| 0,462 | 1,458 | 1,920 | 0,86 34 
Ungedüngt. - 2 2 2 2 2° .| 0,040 | 0,724 | 0,764 | 0,27 4 


Was ferner die Wirkung diefer Materialien im aufge» 
ihloffenen und im rohen aber fein gemahlenen Zuftande an⸗ 
betrifft, fo liegen mehrere Verſuche vor, welche ich Hier kurz 
beſprechen werde, da fie zugleih die Wirkung verjchiedener 
Apatite und Coprolithen zeigen. 

Sir Berney ftellte Berfuhe mit fpanifhen Phosphorit zu Dans 
goldwurzeln an. Die Refultate diefer Ernten find nicht angegeben ; im 
April des nächſten Jahres wurden dann die Stüde mit 1!/, Buſchels 
Gerfte (1 Buſchel = 0,6613 pr. Scheffel) per Acre (1 Acre = 1,6849 
pr. Morgen) befäet und hierbei folgende Refultate erhalten. 


Düngung pr. Acre. Ernte pr. Xcre. 
Ent. Quart.”) Buſch. Pecks.“) 
Ungedungt..... — 8 6 2 
Spanifcher Phosphorit und 
Schmwefelfäure . . » . 6 8 2 
Spanifcher PHosphorit . . 18 6 8 2 


Ferner zeigt ein Verfuh von Kenfington zu Nüben bie Wirkung 
der aufgefchloffenen Coprolithen gegenüber der der zu einem feinen Pulver 
gemahlenen, wie folgt: 


Düngung pro pr. Morgen: Ernte pro pr. Morgen: 


Ungedüngt. . . . . — 231 Etr. 
Coprolithen zu feinem 

Pulver gemahlen.. 8,21 Etr. 267 Etr. 
— 88 Copro⸗ 

liühen...... 19 Er 305 Etr. 


») 1 Peck — 2,6452 preuß. Metzen, 1 Quarter = 5,2906 preuß. 
Scheffeln. 
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Bon Hellriegel liegt dann ein Berfuh über die Wirkung bes 
Hörder Phosphorits zu Raps vor, der folgende Refultate ergeben hat. 





Ertrag an| Ertrag an| Ertrag an 


der Düngung pro Morgen pro pro pro 
Morgen | Morgen | Morgen 

Pooepborit im Jeturtichen a a ® u 

Zuftande, 405 & 8420 8960 5400 12780 
Poosphorit aufgefchloffen, 

ER 3600 4500 6750 14850 

Ungebüng! na 2790 8420 5220 11480 

dBeägl. . 2 2 0 0 2520 2880 3600 9000 


Die wenigen Berfuche genügen, um darzuthun, daß die 
Suanoforten, die Phosphorite und Eoprolithen eine bedeutend 
größere Wirkung im aufgejchloffenen als im rohen Zuſtande 
haben. Es merden deshalb diefe Materialien jebt auch nur 
als Superphosphate Direct zur Düngung verwendet. 


8 256, 


d) Das Aufſchließen der phoßphorfäurehaltigen 
Materialien. 


Der phosphorfaure Kalt ift, wie er in den meiften Roh⸗ 
materialien für die Superphosphat- Fabrikation enthalten ift, 
drei bafiſch phosphorfaurer Kalt. Durch den Aufſchließungs⸗ 
Proceß fol er in Löslichen, ſauren phosphorfauren Kalk ver- 
wandelt werden. Bu dieſem Zwede werden ein Aquivalent baf. 
phosphorf. Kalt (sCaOPO5 oder sCaPO®), mit 2 Yequivalenten 
Schwefeljäurehydrat (SO®HsO oder SO*Hs) gemifcht, hierdurch 
entfteht jaurer phosphorfaurer und fchwefelfaurer Kalt, Die 
folgende Formel drüdt diefen Proceß aus. 

PO°sCa0O +4 SO?Hs0 = PO°CasHs0 4 S0°Ca0. 
oder Ps0°sCa + SOsHs — Ps0%CasHs —+ S04Ca. 

&3 werden fomit dem baf. phosphorfauren Kalf 2 Aequi⸗ 
valente Calcium entzogen an deren Stelle 2 Aequivalente Waſſer⸗ 
ftoff treten. 

Die Menge der erforderlihen Schwefelfäure berechnet fich 
biernad leicht wie folgt: Dad Wequivalentgewicht des bafiſchen 
phosphorjauren Kalkes ift 155, das der Schwefelfäure 98, jo 

Heiden, Düngerlehre. II. 32 
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daß nah obiger Gleichung auf 1% phosphorfauren Kalt an 
Schwefelſäure %/ıss%, d. i 0,63823%0 gebraucht wird, woraus 
fih an Schwefelfäureanhydrit 0,516% ergiebt. 

Die Rohmaterialien für die Superphosphat-Fabrikation 
enthalten meiftens aber außer phosphorfaurem Kalt noch fohlen- 
fauren Kalt, welcher bei der Behandlung der Mafje mit Schwefel» 
fäure zunächft eine feinem Kalfgehalte zur Bildung von fchwefel- 
jaurem Kalte entipredende Menge Schwefelfäure beaniprudt. 
Hierdurch wird die Schwefelfäuremenge, welche zum Aufichließen 
des phosphorfauren Kalkes beftimmt ift, verringert, es würde 
mithin das Aufichließen ein unvollftändiges fein, wenn nicht Die 
anzumwendende Schwefelfäure entfprehend der Menge des vor- 
Bandenen kohlenſauren Kalkes vermehrt würde. 


Bei der Einwirkung der Schwefelfäure auf Tohlenjauren 
Kalk entfteht unter Freiwerden der Koblenfäure nad folgender 
&leihung Gyps: 

C0sCa0 + SOsHO — S05Ca0 -+ Hs0 + CO? 


Es würde fomit auch Waſſer frei werden, wenn nicht der 
fchwefelfaure Kalt zu demfelben große Verwandtichaft hätte, jo 
daß er fi gleich bei der Entftehung mit demſelben unter 
Bildung von Gyps verbindet. Bemerkt fei gleich noch, daß der 
Gyps die Formel: SOsCaO + sHsO Hat, woraus hervorgeht, 
daß er die doppelte Menge Wafler enthält, ala ſich bei obigem 
Proceſſe bildet. Für 1 Theil Lohlenfauren Kalt berechnet 
ih die erforderlihe Menge Schwefelfäureandydrit aus den 
YHequivalent-Gewichten auf diefelbe Weije, wie beim phosphor⸗ 
fauren Kalt, zu 0,8 (80/100). 

Außer tohlenfaurem Kalt enihalten gewiſſe Rohmaterialien 
3. B. Knochenaſche, noch Aetzkalk, von dem ebenfall8 das beim 
tohlenfauren Kalt Sefagte gilt. Für 1 Theil Aetzkalk ergiebt 
fi) die nothwendige Menge Schwefelfäureanhybrit zu 1,43 ($%/se). 

Da die jedesmalige Berehnung ber erforderlihen Schwefelfäure 
etwas umftändlich ift, fo hat Rümpler eine Tabelle berechnet, melde die 
Feftftellung der nothwendigen Schwefelfäure wefentlich erleichtert und melde 
ih deshalb hier folgen laſſe. (p. 499). 

Als Schwefelfäure wird zum Auffchließen nie reine, jondern 
ftet8 rohe verwendet, wie fie von den Fabriken geliefert wird. 
Im Handel kommen vor allem 3 Sorten von Schwefelfäure 
vor, nämlich folhe von 66% Baumes — dies ift Die höchſt con 
centrirte, fie enthält 78—80% Schwefelfäureanhydrit oder 
95,5—98% Schwefelſäurehydrat — dann die von 60° Baume 
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& & ” a 5 go > & eg _o 5 & 2 
za 323555558 EHE 
s2| uno | E58 |» 5353255332 | 558 
as| a | FER | SE | SEE | 3 | SER | SE | 8S5 

nie |EsR|la |E5R| S | ER | ES 

* —2 — —A a |ıs 

1 |0458 | 0,516 | ı | 1,127 | ı | 08 1 | 1483 
2 |09ı6 | 1,032 | 2 | 2,258 | 2 | 16 | 2 | 2,86 
3 | 1,874 | 1,548 | 8 | 8,880 | 8 | 24 | 3 | 4,29 
4 | 1832 | 2,064 | 4 | 4,507 | 4 | 32 | 4 | 5,2 
6 | 2,290 | 2,580 | 5 | 5,6% | 5 | 40 | 5 | 7,16 
6 | 2,748 | 8,096 | 6 | 6,760 | 6 | 48 | 6 | 8,58 
7 18,206 | 8,612 | 7 | 7,8897 | 7 |- 8,6 7 | 10,01 
8 | 8,664 | 4,128 | 8 | 9,014 | 8 | 64 | 8 | 11,44 
9 |4,122 | 4,644 | 9 | 10,140 | 9 | 72 | 9 | 12,87 


mit 64% Schwefelſäureanhydrit und die fogen. Sammerfäure 
von ungefähr 50° Baumé mit ca. 51% Anhydrit. 

Die folgende Tabelle über den Gehalt der verbünnten Schmwefelfäure 
an waflerfreier Säure und an Schwefelfäurehydrat nah Bineau wird 
die Berechnung ber anzumendenden Schmwefelfäure gleichfalls fehr erleichtern, 
weshalb ich fie bier aufgenommen habez biefelbe tft auch dem Werke von 
A. Rümpler entnommen. 


32* 


500 


Grade nah | Specififches 
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Bei 0° 


100 enthalten 





Bei 16° C. 
100 enthalten 
| SO’H,O SO, 
5,4 43 
10,9 8,9 
| 16,3 13,3 
| 22,4 18,3 
28,3 28,1 
34,8 28,4 
38,9 31,8 
41,6 34,0 
43,0 86,1 
44,3 36,2 
45,5 87,2 
46,9 88,8 
48,4 39,5 
49,9 40,7 
51,2 41,8 
62,5 42,9 
54,0 44,1 
65,4 45,2 
66,9 46,4 
58,2 47,5 
69,6 48,7 
61,1 60,0 
62,6 511 
63,9 62,2 
65,4 63,4 
66,9 54,6 
68,4 66,8 
70,0 57,1 
71,6 68,4 
73,2 69,7 
74,7 61,0 
76,8 62,8 
18,0 63,6 
79,8 66,1 
81,7 66,7 
88,9 68,5 
86,8 70,4 
89,5 78,0 
91,8 714,9 
94,5 7741 
100,0 81,68 
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In den Rohmaterialien kommen aber nicht nur die bisher 
genannten Verbindungen vor, fondern, 3. B. im Leimfalt, noch 
balbfaures Kalkphosphat, oder in dem phosphatifchen Guano 
Halbjaure phosphorſaure Magnefia und auch phosphorfaure 
Magnefia vor, dann enthalten die Rohmaterialien noch phos⸗ 
phorjaures Eiſenoxyd und auch phosphorfaure Thonerde. Würde 
man bei den Phosphaten, welche zum heil hafbfauren phos⸗ 
phorfauren Kalt oder Halbjaure phosphorfaure Magnefia ent- 
halten, dieſe unberüdfichtigt laſſen und die erforderlihe Schwefel« 
fäure, wie vorher angegeben, berechnen, jo würde man zu 
viel von diefer Säure verwenden und fo nie trodne Fabrikate 
erhalten. Es muß daher bei der Berechnung auf den Gehalt 
an genannten Verbindungen ſtets NRüdficht genommen werben. 

Nah den oben über die Berechnung ber erforderlichen 
Schwefelfäure gemachten Angaben ift die Feftftellung der für 
die einzelnen Verbindungen zum Auffchließen nothmwendige Säure 
leidt. So ergiebt fih für 1% halbſauren phosphorjauren 


Kalt 0,258 %, für 1% halbſaure phosphorfaure Magnefia 


0,306%, für 1% phosphorfaure Magnefia 0,611%, für 1% 
phosphorjaures Eiſenoxyd 0,53% wafjerfreier Säure u. ſ. w. 

Eine volle Analyfe der Rohmaterialien läßt fih in dem Fabrik⸗ 
Laboratorium aber ſchwer ftetd ausführen. Rümpler ſchlägt deshalb 
folgende Methode vor, welche ohne Rüdfiht auf bie im Phosphate vor⸗ 
handenen Stoffe nur die zum Auffcließen nöthige Säure angiebt und bie 
er ſtets angewendet hat, und melde er empfehlen zu können glaubt. Es 
ift dies die Tetgende: 

„Man übergieße 20 Grm. des feingeriebenen Phosphates in einen 
Literkolben mit einer zum Auffchließen mehr als hinreichend, genau ab= 
gewogenen Dienge einer nicht zu verdünnten Schiefelfäure (Salpeterfäure 
nur bei Abwefenpeit organiiger Subftanzen und Chlor), deren Gehalt 
man genau kennt, laſſe den Kolben ein bis zwei Stunden im Waſſerbade 
bei etwa 50° ftehen, laffe dann erkalten, fülle mit Waffer bis zur Marke, 
fhüttele gut um und filtrire. Vom Filtrat nehme man 50 ccm. in ein 
recht helles Becherglas und fee aus einer Bürette tohlenfäurefreie Zehent⸗ 
Normal- Kalilauge zu. Die Löfung mird fih durch Ausfcheiden von 
bafifhem Phosphate trüben, die Trübung aber verfhmwindet anfangs beim 
Umfhütteln fogleih wieder. Bleibt diefelbe, fo ift die Beftimmung bes 
endet. Bei einiger Uebung erkennt man biefen Punkt fehr ſcharf.“ 


Bor der Behandlung mit Schwefelfäure, deren Menge nad 
den obigen Angaben fich leicht ermitteln läßt, müflen die be- 
treffenden Rohmaterialien erft in ein möglichft feines, trodnes 
Pulver verwandelt werden. Aus naſſen Rohmaterialien laſſen 
fih nie trodne Superphosphate Herjtellen. Die Berkleinerung 
der phosphatiihen Guano, der Knochenkohle, Knochenaſche, auch 
der Peruguano, der Soprolithen, fowie aller nicht all zu harten 
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Materialien wird durch fog. Desintegratoren, welche von Thomas 
Carr in Montpelier bei Brishl erfunden find, ausgeführt. 

Den Desintegrator beichreibt Rümpler, wie folgt: 

„Er befteht im Wefentlihen aus zwei, drei oder vier Siebeylindern, 
fog. Käfigen, welche concentrifh auf einer Achſe angebracht find, fo daß 

mifhen je zweien fih hinreichender Zwiſchenraum für das Mahlgut be- 
Andet, Die Käfige deftehen aus zwei Stirnfcheiben oder Kränzen, zwifchen 
denen ftarke Cifenftäbe parallel mit einander befeftigt find. Die ganze 
Maſchine wird dur zwei Riemen, einen geraden und einen gekreuzten, 
von derfelben Transmiffioen aus getrieben und zwar fo, daß, beifpiels- 
mweife von vier Käfigen, der erſte und britte fie nach rechts, der zweite 
und vierte nad links drehen. Das zu zerfleinernde Material wird durch 
einen Rumpf in den innerften Käfig eingefchüttet, erhält durch denfelben 
eine rotirende Bewegung und wird ſchließlich, durch die Centrifugaltraft, 
zwiſchen den Stäben deflelben hindurch gefchleudert. Dabei behält es, ver= 
möge feiner Trägheit, die Rechtsbewegung bei. Da nun die Stäbe des 
zweiten Cylinders fih nad links bewegen, fo befommen die verſchiedenen 
Theile des Materials Schläge, beren Kraft fih aus der Summe ber Ge⸗ 
(gwindigteiten bes Material nah rechts und der Stäbe des zweiten 
ylinders nad links berednet. 

Durch die Eentrifugaltraft wird das Material auch hier zwiſchen den 
Stäben hindurch gefchleudert werden, und fo wiederholt ſich der ganze 
Borgang, bis liebte zwiſchen den Stäben des letzten Käfige das Pulver 
aus der Maſchine herausgeſchleudert wird.” 

Sehr Harte Materialien, wie die Phosphorite, werden auf 
horizontalen Mahlgängen, welde durch Dampfmaſchinen be» 
trieben werden, zu einem möglichft feinen Pulver zermahlen. 

Die Zubereitung des Guano für bas Aufſchließen erfolgt von den 
Importeuren in Hamburg, fo daß die Fabritanten bereits ein zur Fabri⸗ 
kation voll geeignetes Material erhalten. 

Die Mifhung der Nohmaterialien mit der Schwefelfäure 
gefhieht in Gruben, welche entweder kreisrund oder vieredig 
und in die Erde eingelafien find. Welche von diejen beiden 
Formen den Vorzug verdient, will ih hier nicht enticheiden, 
beide Arten werden von den betr. Fabrikanten als die beiten 
Hingeftellt. Diefe Gruben werden aus hart gebrannten Biegeln 
und gewöhnlidem Kalkmörtel hergeftellt, oder find mit Blei aus» 
gejett und jo groß dargeftellt, daß in ihnen 10—30 Etr. Rob: 
material aufgefchloffen werden kann. 

Die Beſchickung gefchieht meiftend in der Art, daß in die 
Gruben zunächſt die abgewogene Schwefelfäure gebracht wird 
und dann das bereit3 am Rande aufgejchüttete und gemogene 
Rohmaterial möglichſt ſchnell und gleichmäßig über die ganze 
Oberfläche auögeftredt wird. 

Die Mifhung von Säure und Rohmaterial erfolgt in den 
Gruben durd Handarbeit und zwar vermittelit ſog. Kalk⸗ 
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Tchlägerhaden oder nicht zu ſchweren durchläſſigen Haden ähnlichen 
Geräthen, mit welchen von einer entfprechenden Anzahl Arbeiter 
die Maſſe Fräftig umgerührt wird. 


Andererfeitö ift auch vorgefchlagen (Pieper) und zwar vor allem 
für die phosphatifhen Guano zunädft die Hälfte des Mohmaterlals in die 
Gruben zu bringen und mie oben angegeben zu bearbeiten und dann die 
andere Hälfte unter ununterbrohenem Durdrühren bis auf ca. !/,, bed 
genien Quantumsd einzutragen. Hat die Miſchung von %,, mit der 

chwefelſaͤure gut Rattgefunden, fo fol man die Oberfläche möglihft ebnen 
und mit dem legten {1 der Rohwaare überftreuen und das Ganze ſich 
jegt 5—10 Minuten jelbft überlaffen. 

Das MifhendesPulversmitder Säure erfolgtinEnrgland 
im Großen durch mechaniſche Mifchapparate, von denen jeßt vor allem zwei 
im Gebrauch find. 

Der eine Apparat befteht in einem 10° Tangen und 1’ weiten Eylinbder 
von 1” ftartem Gußeifen, der etwas geneigt liegtz in bemfelben befindet 
fih eine vierkantige, in der Art mit Flügeln befehte Welle, daß eine 
achimedifhe Schraube gebildet wird. — Die gemahlenen Eoprolithen u. f. w. 
fallen dur einen Trioter an dem höheren Ende des Cylinders ein und 
die Säure tritt unmittelbar daneben in denfelbenz für die Bewegung der 
Welle ift ein gemiffer Feuchtigkeitsgehalt des Gemiſches nothwendig, weshalb 
die fo hergeftellten Präparate auch immer fehr mwafferhaltig find. 

Den zweiten Apparat bildet ein Meiner Kollergang mit Steinen von 
etwa 2° Durchmeffer, welche mit dien Eifenreifen umgeben find. Statt 
des Bodenfleins und feiner Zarge dient hier ein Ereisförmiger Trog aus 
Gußeiſen. Diefer Apparat foll ein befferes Auffchließfen bei geringerem 
Säureverbraud bewirken und ein trodineres Fabrikat liefern. 


8 257. 


e) Aufſchließung der Lahn-Phosphorite. 


Dr. L. Brunner theilte in der Section für agriculturhemifches 
Berfuhswefen in Salzburg über die Auffchließung der Lahnphosphorite 
Folgendes mit: 

„Nachdem der Yhosphorit auf horizontalen Mahlgängen, welche durch 
eine 200 pferdige Dampfmaſchine betrieben werden, zu feinftem Mehl zer 
mablen ift, wird in hölzernen, mit Rührwerk verfehenen Bottihen die Um⸗ 
fegung des phosphorfauren Kalks zu fchmefelfaurem Kalt und freier 
Phosphorfäure mittelft fehr verbünnter Schwefelfäure bewirkt. Es wirb 
die aus den Bleikammern kommende Schwefelfäure von 50—52° R. in 
diefem Rührbottich verdünnt und dann langfam durch ein Becherwerk die 
für eine befliimmte Menge Säure nad der prattifhen Erfahrung beftimmte 
Dienge Phospboritmehl unter ſtetem Rühren eingetragen. Hierbei ift 
darauf zu achten, daß nah der Berfeßung kein zu bebeutender Ueberfhuß 
von Schwefelfäure vorhanden ift, durch welchen, abgefehen von dem Ber- 
lufte an Schwefelfäure, die Apparate unndthiger Weife angegriffen und 
fpäter ſchwer trodnende naffe Superphosphate erzielt werden würden; 
andererfeits muß die Schmefelfäuremenge aber audy genügend fein, allen 
shosphorfauren Kalt zu zerfegen, weil man fonft Berluft an Phosphor 
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fäure erleiden würde, oder unter Umftänden einbafifh phosphorfauren Kalt 
in Löfung erhielte, der beim Eindampfen der Lauge Störung verurfadt 
und ebenfalld fpäter feuchtes Superphosphat Tiefer. Ih will an diefer 
Stelle niht unerwähnt laffen, daß die in den Lahnphosphoriten mit dem 
phosphorfauren Kalt häufig vorkommenden phosphorfauren Eifen- und 
Thonerdeverbindungen durch diefe Verdünnung der Schwefelfäure fih nur 
ſehr wenig löfen; befonders die natürliche phosphorfaure Thonerde ift faft 
unldslich, ein Verhalten, welches ich fchon vor Jahren bei der Analyfe feſt⸗ 
geftellt habe; deshalb eignen fih zur Verarbeitung nah unferem Verfahren 
die möglichft eifene und thonerbdefreien Phosphorite am beftenz; bei Vor—⸗ 
malten von phosphorfauren Eifen- und Thonerdeverbindungen würden die 
Berlufte an Phosphorfäure zu bedeutend fein; denn alle Phosphorfäure, 
die nicht in Löfung geht, ift für uns Berluft. 


Nah diefer Meinen Abſchweifung ift inzmifhen im Rührbottich 
die Umfeßung erfolgt; meift laſſen wir zwei Stunden ben dünnen Brei 
rühren; derſelbe befteht aus in Löfung befindliher Phosphorfäure, ges 
fälltem ſchwefelſauren Kalt und den unldslichen Beftandiheilen des Phos⸗ 
phorits. Zur Beichleunigung ber Arbeit wird derfelbe in einen zweiten, 
tieferftehenden „Sammelbottih”, der ebenfalls noch mit Rührwerk verfehen 
ift, abgelaffen und der obere „Anfagbottih“ von Neuem befchidt; beiläufig 
bemerkt, werben 1900 Kilo Phosphat in dem 3 m Durchmeſſer haltenden 
Anſatzbottich auf einmal zerfekt. 

Es tommt nun darauf an, die in Löfung gegangene Phosphorfäure 
von den feften Beftandtheilen zu trennen. Diele gefchieht in Filterpreflen, 
deren Einrichtung allgemein bekannt if. Aus dem tiefer ftebenden 
„Sammelbottig" faugen Membranpumpen den dünnen Brei an und 
drüden ihn in die Preſſen. Selbftredend müſſen |die fo eingerichtet fein, 
daß fie den beiden, fo außerordentlich zerftörend wirkenden Mitteln, Säure 
und Sand, möglichft widerftehen. In den Preffen alfo erfoigt die Trennung; 
die Phosphorfäure fließt Mar ab und fammelt fih in Vorrathsbottichen, 
während die feften Beftandtheile ald Kuchen zurüdbleiben. Diefe enthalten 
bei etwa 40 °/, Waflergehalt immer noch bedeutende Mengen in Zöfung 
befindliher Phosphorfäure, die noch gewonnen werden muß. Zu dem 
Zweck werden fie unter ftartem Drud, hervorgebracht durch ſtarke Druck⸗ 
pumpen, mit Waffer in der Preffe ausgewafhen. Das abfließende Waſch⸗ 
waffer wird nad fortfchreitender Auslaugung natürlid ärmer an Phos⸗ 
phorfäure und würbe die Koften des Eindampfens nicht lohnen. Deshalb 
wird nur das Wafchmaffer, welches noch mit 8° B&. abfließt, in die zur 
Goncentration beftimmte erfte Zauge zufließen laffen, während das unter 
8—0° B6, abfließende in einen andern Bottich fließt und zur Verdünnung 
der Kammerfäure dient; diefes ift eben bas oben erwähnte Waſchwaſſer. 
Auf diefe Weife wird das Abdampfen erfpart und doch die Phosphorfäure 

ewonnen. Die ausgewaſchenen Kuchen, der Hauptfadhe nad aus gefälltem 

yps beftehend, werden zur Zeit noch auf die Halbe geftürzt, bis unfere 
benachbarten Landleute hinreihend Berftändnig befommen haben werben, 
bie immer noch in denfelben vorhandenen 2—3 °/, Phosphorfäure (theils 
unldslich, theils in Citrat IRslih) neben dem Gyps zu würdigen. 


Die aus den Preffen gewonnene Phosphorfäure, die etwa 10—12° BE. 
zeigt, wird nun in großen Defen bis auf etwa 55° B6., entfprechend etwa 
42 ef, wafferfreier Phosphorfäure, eingedampft. Diefe Defen find- derartig 
gebaut, daß einerfeits ein Verluſt an Phosphorfäure nicht eintreten kann, 
andererfeitö die Hige möglichft ausgenugt wird. In befonderen Siemens 
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fhen Generatoren werden bie Kohlen vergaft und darauf diefe Safe mit 
ſtark vorgemwärmter Luft über der Flüffigkeit felber zur volllommenen Ver⸗ 
brennung gebradt. Die Flamme ftreicht unter einem gemauerten Gewölbe 
über die Flüſſigkeit bin und bemirkt fo die Berbampfung z die Flüffigkeit 
felder befindet fih in einer großen Bleipfanne von etwa 3 m Breite und 
18 m Länge, melch lektere durch Mauerwerk gegen Schmelzen gefichert ift. 
Wenn bie Lauge im Ofen etwa 55° Bôé. zeigt, iſt die Goncentration 
genügend ; unfere Erfahrung hat und gezeigt, daß bei noch weiter betriebener 

ndampfung die aus dem Dfen abgelaffene Lauge nad dem Erkalten zu 
— ſteifen Brei erſtarrt, der die weitere Verarbeitung zu Superphosphat 
erſchwert. 

Die fo erhaltene Lauge von 55° Bô. oder etwa 42°), Phosphor⸗ 
faure wird nah dem Erkalten nunmehr zum Auffdließen an Stelle der 
fonft verwendeten Schmwefelfäure benutzt. Zum Auffchließen verwenden mir 
zu Zeiten ein faft eifens und thonerdefreies Rohphosphat, defien Name 
und Urfprung id freilih an diefer Stelle nicht dffentlih nennen mödtez 
jedoch gebe ich Ihnen die Verfiherung, daß es kein Lahnphosphorit ift, 
Es lag ja nichté näher, als zu verſuchen, das billigfte aller Rohphosphate, 
den Lahnphosphorit, felber mit Phosphorfäure aufzufchließen, aber alle 
unfere Verſuche find vollftändig gefcheitert: nit nur machten wir durd 
Zufag von Phosphorfäure aus dem Phosphorit keine Phosphorfäure 1dslicy, 
fondern e8 wurde auch nod ein Theil der in Löfung befindlichen Phos⸗ 
pporfäure der Lauge unlöslih. Wir haben dann alle möglichen Robhpbes= 
pbate, als: Knochenkohle, präcipitirten Kalt der Leimfabriten, Bakerguano, 
Mejillonesguano, Curagaophosphat aufgefchloffen und zum Theil befriedigende 
Nefultate erhalten. Die beften Hefultate jedoch gab uns das oben ers 
wähnte Phosphat, beſonders auch bezüglich der mechanifhen Befchaffenheit. 
Das Auffchließen felber mird in flachen gemauerten Gruben von Hand 
ausgeführt. Vierundzwanzig Stunden nad der Mifhung ift der Gruben⸗ 
inhalt vollftändig erftarrt und wird zunächſt auf Haufen gebradt. Da der 
Proceß der Umfegung ein anderer ift als bei der gewöhnlichen Darftellung 
von Superphosphat mittelft Schwefelfäure, bei welcher der ſich bildende 
Gyps dad Trocknen bes Fabrikats bewirkt, fo haben wir bei unferm 
Fabrikat no die Schroterigkeit zu bewältigen, das Superphosphat in einen 
fo trodenen Zuftand zu bringen, daß es —* pulvern läßt. Dies künſtliche 
Trocknen geſchieht theils auf den Kiesröftöfen der Schwefelſaäͤure-Fabrik, 
theils in großen Kammern, welche von den abziehenden Feuergaſen der 
Bampfkeſſel geheizt werden, theils in einem großen, beſonders für dieſen 
Zweck erbauten Trockenofen mit verſchiedenen Etagen. Nach dem Trocknen 
wird das Superphosphat wie jedes andere durch Desintegratoren gepulvert, 
geſiebt und in Säde oder Faͤſſer verpackt.“ 


8 258. 


Kompoftirung des Phosphorites. 


Die gewöhnlide Art der Aufichließung ift bei den Phos⸗ 
phoriten, wie bie bisherige Betrachtung gezeigt Hat, wegen bald 
eintretender Bildung zurücgegangener Phosphorfäure nicht ans 
wendbar, weshalb für die Auffchliegung der Phosphorite ein 
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anderes Verfahren Bat erdacht werden müſſen. Dies Verfahren 
eignet fi aber am beften für hochgrädige und an Eifenoryd 
und Thonerde arme Phosphorite. Da an der Lahn aber große 
Mengen niedergrädige und an Eifenoryd und Thonerde reichere 
Phosphorite vorfommen, in welden die Phosphorfäure billig 
zu haben ift, jo ift die Frage, wie diefe verwerthet werben 
fünnen, eine nicht unwichtige. 

Es lag nun nahe, daß wenn die Phosphorfäure der Phos⸗ 
phorite der Landwirtbichaft nußbar gemacht werden follte, dies 
nur auf dem Wege der Bompoftirung mit Materialien, welche 
jedem Landwirthe Leicht zugänglich find, geſchehen könnte. 

Der Verfaffer Hat daher bereit3 1870 Berfuche dahin aus- 
geführt und ging bei denfelben von ber Anſicht aus, daß Kohlen⸗ 
fäure, Humusjäure reſp. andere organifhe Säuren und Am⸗ 
moniaffalze in längerer Einwirfung auf die PBhosphorfäure der 
Phosphorite Iöfend einwirken würden. Es mußten deshalb folche 
Materialien gewählt werden, welche entweder bereit3 dieſe 
Körper enthielten, oder aus welchen ſich diefelben durch Zer⸗ 
feßung bilden. E83 wurden daher außer Erbe, Jauche und 
Stallmift gewählt. 

Der zur Compoftirung verwendete Phosphorit hatte bie folgende 
Bufammenfeßung: 


Hpgroscopifhes Waflr . - . . » 2,10 
Chemifh gebundenes Waſſer unb or⸗ 


anifhe Subftan . x. . 2,50 
Cifenorpd . 16,60 
Kalkerde. 20,99 
Magneſia 1,86 

(| Er 1,76 
ne .. 14,56 
Schwefelſäure... ... 0,14 
Koplenfäure Er 1,13 

|) Ge 0,06 
Sand, Thon und Kiefelfäure 87,79 
Fluor, Natrium und Baufi . . „ 1,52 

100,00 


3 baſ. phosphorfaurer Kalt . . . .„ 81,79%, 


Diefer Phosphorit wurde wie folgt compoftirt: 

I. 10 &tr Phosphorit, 10 Er. Iaude und 36 Ctr. Erbe. 

II. 10 Etr. Phosphorit, 20 Str. Jauche und 86 Etr. Erde; und 

II. 10 Gtr. Phosphorit, 10 Etr. Stallmift und 36 Cr. Erde. 

Die Anlage der Eompofthaufen, welhe am 10. Mai 1870 erfolgte, 
geihah in der Urt, daß zunächſt ein 15 cm. tiefes Beet, roelches bei I und 
I 280 cm. lang und 170 cm. breit und bei III 8340 cm. lang und 
140 em. breit ausgegraben wurde. In diefes Beet wurden bei I und II 
18 CEtr. Erde muldenförmig gebradht, darauf 125 & Jauche und 2 Ctr. 
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Phosphorit, bann 150 8 Jauche und 2 Etr. Phosphorit, diefes gut durch⸗ 
gearbeitet, dann zur Erhöhung der Wandungen 10 Etr. Erde, hierauf 
100 & Iaude und 2 Etr. Phosphorit u. f. w., bis die 10 Er. Phos⸗ 
phorit mit Jauche gründlich durchgearbeitet in dem Compofthaufen be= 
findlich waren. SIeht wurde der Reſt der für die Haufen beftimmten 
Erbe, 8 Etr., theild zur DBerftärtung, theild zur Erhöhung der Seiten 
wandungen benugt und noch 150 F Jauche gegeben. Da die bisher zu= 
geführte Jauche an diefem Lage nicht volljtändig abforbirt wurde, fo 
mußte der Zuſatz des Neftes der Jauche, 275 &, noch etwas verfchoben 
und die Haufen offen Liegen gelaffen werden, bis genannter Reſt gegeben 
werden konnte. Bei Haufen IIT murden in das Beet zunädft 14 Etr. 
Erde, auf diefe 2 Etr. langer Mift und 4 Er. Phosphorit, dann wieder 
2 Etr. Mift und 2 Er. Phosphorit u. f. w. bis 10 Ctr. Mift und 
10 Er. FA orit Über einander „gelhiötet waren, jedoch fo geordnet, 
dag der Phosphorit fchlieplihd mit Miſt bededit mar. Jetzt wurden bie 
noch fehlenden 22 Etr. Erde in der Art auf den Haufen gebradt, baf 
derfelbe möglihft damit bededt war. Am 28. Juli wurden die Haufen 
umgeftochen und hierbei, ſoweit möglich, durchgearbeitet. Nach dem Um: 
arbeiten erhielt Haufen II allmähli die noch fehlenden 1000 F Jauche. 
Da im Juli, Auguft und auch noch im September fehr viel Negentage 
maren, fo hatte diefer Haufem erft am 3. October die beftimmte Jauche⸗ 
menge erhalten. Die Haufen blieben dann während des Winters unberührt 
liegen und wurden 1871 am 25. März, 12. Juli und 80. Auguſt um: 
gearbeitet — ſtets 2 mal. 

Da die Analyfe allein für die erfolgte Ummandlung nit voll ent= 
fheidend fein Eonnte, fo war beftimmt, diefe Haufen zu einem Düngungs- 
Berfuhe zu benußen und zwar dem urfprünglichen Plane nah mit einer 
Sommerfrudt im Frühjahr 1871. Da aber die Verſuchsfelder eine fo große 
Fläche nicht mehr hergaben und die Berhältniffe der Wirtbfchaft ed eben- 
falls nicht geftatteten, * mußten die Haufen, wie angegeben, bis zum Herbſt 
liegen bleiben und wurden jetzt zu einem Verſuche mit Roggen benußtt. 

Das zu dem Verſuche gewählte Feld war 6 fächf. Ader, 181 Quadrat 
Ruthen groß und hatte im Jahre 1871 Klee, 1870 Gerfte, wozu mit 
12 Sceffel Kalt gedüngt war, 1869 Kartofe, welche 16 Fuder Stalmift, 
1868 Weizen ohne Düngung und 1867 Raps, der 20 Fuder Stallmift 
pro der erhalten hatte, getragen. Aus diefem Stüde wurden 3 fäd]. 
Ader, welche von mödlihft gleiher Beihaffenheit waren, ausgewählt. Da 
es Wirthſchaftsfeld war, fo konnte nicht gut ein ganzer Ader ungedüngt 

elaffen werden, weshalb nur ?/, Ader zum Bergleihe ungebüngt verbleiben 

Fu, der Leider durch ein Berfehen bes Arbeiters ebenfo mwie der Reſt des 
Feldes gebüngt wurde und zwar pro Ader mit 8 Ctr. Knochenmehl und 
1 Etr. Ammoniakfuperphosphat. 

Am 12. September wurden die Haufen nochmals dburcdhgearbeitet, die 
Maſſen dann durch einen et geworfen, mit der Hand geftreut 
und das Feld gepflügt; Eompofthaufen III zeigte hierbei eine ganz vor= 
zügliche Befchaffenheit: der Mift mar vollſtändig verrottet. 

Der Roggen wurbe am 6. October gefäet. Der Winter war in hiefiger 
Gegend ein ungünfliger, fo daß mande Pflanzen ausfroren. - 

Die Compofterden hatten nad Analyſe von E. Guntz die folgende 
Bufammenfeßung: 
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Compoft 


Compoft | Eompoft 
I II 


lo °o 
Drganifche Subflan . . . . 2,62 8,38 5,88 
Eifenoryd und Shonerte a 816 6,67 9,50 
Kallerde. 2 2 0 0 0 2 ln 8,28 8,01 3,88 
Masnefia .» » 2 2 0. ... 0,36 0,50 0,43 
(1) ———6 0,57 0,72 6,58 
Nation . - 2 2 0 2. oo... 0,25 0,57 0,89 
Dhosphorfäure . 2 0.“ 8,46 8,02 4,51 
Schwefelſäure. 2 0 02. 0,10 0,12 0,16 
Kiefelfüure . © 2 2 0 0 0 nn 1,66 0,95 8,48 
Thon und Sand. . .. 78,70 80,40 70,19 
Chlor, Kohlenfäure und Verluſt .. 0,89 0,66 2,15 





100,00 | 100,00 | 100,00 


Stidftoff ren 0,08 0,11 0,27 
Losliche Phosphorfäure . oo... . 0,07 0,08 0,10 


Die Witterung des Srühjahres war eine fehr günftige, fo daß die 
nadıtpelligen Wirkungen des Winters bald ausgeglidden waren. 
Die Ernte, auf einen Hectar umgerechnet, ergab: 


I II II 
Kilo Kilo Kilo 
Kömer . . 2... 2512,2 2675,7 2708,83 
Stroh “002. 41972 88992 4182,2 
ũeberkehr und Spreu 708,9 689,0 789,9 


GSefammtermte fomit 74188 71189 76804 


Die übrigen 3 Ader 181 Quadrat-Ruthen des Feldes, welche wie 
oben angegeben, gedüngt, lieferten pro Hectar 2087,9 Kilo Körner. 

Um die Ernte don ben Berfuhsparzellen noch voeiter zu charac⸗ 
terifiren, fei noch die KörnersErnte der übrigen Schläge des Nittergutes 
1872 angegeben. 

1. 4 Ader, gedüngt pro Ader mit 1?/, Etr. Ammonial-Superphoss 
phat (9 9/, Stiefto und 9°/, 1d8l. Pooephorhaune) und 2'/, Str. Knochen⸗ 
mehl gaben pro Hectar 1660,6 

2. 8 Uder 58 Quadrat-Ruthen, gedüngt mit 1?/, Ctr. Ammonials 
Superphosppat, und 8 Etr. Knochenmehl, lieferten pro ectar 1079,2 Kilos 

der 221 Quadrat:Ruthen, gedüngt pro Ader mit 1 Etr. 
Kmmontat-Suprrpbospbai und 2 Ctr. Knochenmehl, gaben 2166,86 Kilo; 

4 5 der 2857 Quadrat⸗Ruthen, gebüngt wie 8, pro Hectar 
2231,86 Kilo. 

Diefe Angaben zeigen, daß der Ertrag ber Verſuchsparzellen ber 
hödhfte war, welcher 1872 überhaupt in Pommrik geerntet wurde und 
een zugleich die günftige Wirkung des Compoſtes in fehr hübfcher 

ei 


Aus diefen Verfuchen folgt daher: 
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1. Daß der Phosphorit dur Eompoftirung mit Materialien, 
welche bei der Berfegung Koblenfäure, Humusfäure reſp. andere 
organiihe Säuren und Ammoniakſalze (reſp. Salpeterfäure) 
liefern, für das Pflanzenwachsthum günftig verändert, d. h. daß 
die Phosphorſäure deſſelben Löglicher und dadurch aufnehmbarer 
gemacht wird. 

2. Daß Compoftirung des Phosphorits mit friſchem Stall- 
mift am günftigften gewirkt Hat und deshalb am meiften zu 
empfehlen ift. | 

Simon ließ frifh ausgefüllte Humusfäure auf Phosphorit 
einwirlen und konnte nach verhältnigmäßig wenig Stunden ge- 
Löfte Phosphorfäure quantitativ nachweiſen: 


11,64 Grm. Humusfäure hatten 4,01 Mgrm. Phosphorfäure gelöft. 
— Bei der 3erfegung der Jauche und des Stallmiftes entftehen bekanntlich 
Humusfäuren. 


Holdefleiß kam dagegen durch feine Verſuche im Sabre 
1874 zu anderen Reſultaten, während die des Jahres 1872 
auch für durh die Eompoftirung bewirkte größere Löslichkeit 
der Phosphorjäure des Phosphorits zu fprechen jchienen. 


Holdefleiß führte feine Verfuhe in Käften aus, in melden Erde 
und Phosphorit entweder nur mit Waffer oder mit Jauche feucht gehalten, 
ober fchwefelfaures Ammoniak und Waffer zugefeht, oder Kalifalz und 
Jauche, oder Kalifalz, fehwefelfaures Ammoniak und Wafler verwendet 
waren; ferner wurde Phosphorit mit faurem Humus (Haidehumus) und 
Sauce, oder mit Pferbemift, faurem Humus und Waffer mit ſchwarzem 
Zorf und Jauche, mit Torf und Jauche, mit Torf und fchwefelfaurem 
Ammoniat, mit braunem Torf und Wafler, mit braunem Torf und Jauche, 
wozu bei einigen Käften noch Kaliſalz kam, compoftirt. Der Phosphorit 
enthielt 13,55, refp. 28,86 9), Phosphorfäure. 

Nach 8 monatlicher Einwirkung der Subftanzen auf einander, während 
welcher Zeit die Mifhungen in den Käften ftetd feucht gehalten waren — 
mit Waffer, refp. Jauche — wurden Durchſchnittsproben entnommen und 
unterfudht. Die Unterfuhung erftredit fich, foweit fie hier von Interefle ift, 
auf Beftimmung der in citronenfaurem Ammoniak (von 1,090 fpecififches 
Gewicht) Löslichen Phosphorfäure. Das Refultat der Unterfuhung war, 
daß eine erheblich größere Löslichkeit der Phosphorfäure, ald vor dem Ver⸗ 
ſuche nicht conftatirt werden Eonnte, 3. B. Torf, Phosphorit und Waſſer 
enthielten nach dem Berfuch 0,195 Kilo Phosphorfäure mehr in dem ge⸗ 
nannten Löfungsmittel löslich, al8 vor dem Verſuche, Torf, ſchwefelſaures 
Ammoniak und Wafler 0,848, Torf und Jauche 0,302, dagegen Erde und 
Jauche nur 0,082 Kilo mehr u. f. m. Die Nefultate procentifh berechnet 
ergeben, daß von der Gefammtphosphorfäure von 0—5,821 °/, mehr gelöft 
warz die günftigeren Bahlen find da, wo Torf verwendet worden ift. 

Holdefleig fließt aus feinen Verſuchen: 

1. Die natürliden Humusverbindungen haben in dem Zuftande, 
wie fie in der Udererde und der Moorfubftanz auftreten, die Fähigkeit, 
rohe Phosphorite zu zerfeken, wenn überhaupt, fo nur in geringem Maße. 





510 Die phosphorfäurereihen Dungftoffe. 


3. Die humusartigen Zerfegungsproducte des Stallmiftes üben in 
gleiher Weife kaum einen bemerkbaren Ginfluß auf die Zerſetzung ber 
natürliden Phosphorite aus. 

3. Die aus ber Berfegung ber organifhen Subftanzen in jenen 
Medien fih bildende Kökienftus hat ebenfalld nicht die Fähigkeit, den 
durch die atmosphärifhen Einflüffe bewirkten Vermitterungsproceß der 
DPhosphorite in praktiſch verwerthbarer Weife zu befördern. 

4, Die in dem — ſauren Humus vorkommenden organiſchen 
Säuren vermögen ebenfalls nicht den Phosphorit anzugreifen. 

5. Die im Boden circulirenden anorganifhen Salze, namentlidy 
aber die falpeterfauren und — indem fie in diefe Übergehen — auch die 
Ammoniakſalze haben in höherem Grabe als die organifhen Subftanzen 
die Fähigkeit, zerfegend auf den Phosphorit einzumirken, doch iſt das Maaß 
Hei Einwirkung zu gering, ald daß es deshalb einer Compoftirung ver⸗ 
ohnte. 

6. Manche Moorarten haben in hohem Grade die Fähigkeit, den 
Phosphorit aufzuſchließen, in Kolge ihres Gehaltes an freier Schwefelfäure. 

Es liegen fomit fich widerfprechende Berfuchgrefultate vor. 
. Der Berfaffer und Simon haben gefunden, daß bie Phosphor⸗ 
fäure des Phosphorits durch Compoftirung reſp. Humusſäure 
l[ößlicher gemacht werden Tann, während Holdefleiß durch feine 
Verſuche dies nicht beftätigt gefunden Hat, obgleich diefelben bei 
Eompoftirung mit ſchwarzem Torf auch faft 6% mehr in citron- 
faurem Ammoniak lösliche Phosphorjäure ergeben haben. Ob 
bei den Holdefleiß’fchen Verfuhen Luft und Wärme in er 
forderlicher Menge vorhanden gemwejen find und ob möglicher 
Weiſe der Mangel bieran die Umfehung bejchränft Hat? Wir 
wifien, daß die Mafien in den Käften ftet3 feucht gehalten 
worden find. Die mit dem compoftirten Phosphorit angeführten 
Düngungs-Verfuhe des Verfaſſers haben entichieden eine be- 
fonderd günftige Wirkung des Compoſtes ergeben, welche der 
mit verwendeten Jauche, reſp. dem Stallmift allein nicht zuge⸗ 
fchrieben werden Tann. 

Ich Tann deshalb die Kompoftirung des Phosphorit3 vor 
allem mit friſchem Stallmift entichieden empfehlen. 


8 259. 


Erſatz der Schwefelfäure durch Salzjäure. 


Was den Erfah der Schwefelfäure durch die vor allem in 
einigen Gegenden bedeutend billigere Salzjäure anbetrifft, wie 
dies mehrfach vorgeichlagen, jo ift diefem durchaus nicht das 
Wort zu reden. Werden diefe Materialien mit Salzfäure be- 
Handelt, fo entfteht faurer phosphorfaurer Kalt und Chlorcalcium. 
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Meber die Wirkung des Ehlorcalciumd, wenn es in größeren 
Mengen zum Boden gelangt, liegen noch Feine fiheren Erfah- 
rungen vor. Bei der äußerft großen Löslichkeit defielben und 
feiner fo jehr bedeutenden, wafjeranziehenden Kraft ift aber von 
vornherein eher auf eine ſchädliche als günftige Wirkung defjelben 
zu fchließen. 

Ein theilweifer Erfah der Schwefelfäure dur Salzfäure 
ift dagegen möglich, ja unter Umftänden vortheilhaft; es darf 
in diefem Falle aber die Menge der Salzjäure nur !/s—!/7 der 
angemwendeten Schwefelfäure betragen. Ich verweije hierbei auf 
die Mittbeilung des Dr. Cohn in Betreff der Aufichließung des 
Sombrerits, bei dem wegen der großen Mengen von Schmwefel- 
fäure, welche zum Auffchließen erforderlich find, das Austrodnen 
der Präparate außerordentlich erfchwert wird; durch deu zuerft 
gebildeten Gyps wird nämlich die weitere Uction der Schwefel. 
fäure verhindert und fo verbleibt in dem Fabrikate eine Menge 
freier Schwefeljäure, welche aus der Luft begierig Wafler auf- 
faugt und die Austrodnung inhibir. Bei Anwendung von 
Salzjäure wird aber diefer Uebelſtand aufgehoben. 

Nah Cohn foll bie Salzfäaure den gebildeten Gyps Löfen und fo 
neue Theile des Sombreritd den Angriffen der Schwefelfäure zugängig 
gemacht werden. Wie Cohn anführt, fol dieſe Erklärung durchaus nicht 
erfhöpfend, bagegen die genannte Wirkung der Salzfäure eine Thalſache 
fein. Diefe Erfheinung kann allerdings hierdurch allein nicht erklärt wer⸗ 
den; merkwürdig und intereffant bleibt fie aber jedenfalls. Schwefelfäure 
und Chlorcalcium find ja die beiden Subftanzen, deren fih der Chemiter 
zum Außstrodnen von Gafen u. f. m. bedient. Weshalb hier die freie 
Schwefelſaͤure anders wirkt, als das gebildete Chlorcaldum, bleibt ſonach 
noch unerklärt. 


8 260. 


Die jogen. zurüdgegangene Bhosphorfäure und Der 
präcipitirte phosphorſaure Kalk. 


Sobald die Rohſtoffe für die Superphosphatfabrifation 
größere Menge von Eifenoryb und Thonerde enthalten, wie 
dies vor allem bei den meiften Phosphoriten der Fall ift, fo 
bleibt die bei der Aufichließung löslich gemachte Phosphorſäure 
nit voll in diefem Buftande, jondern ein Theil derjelben geht 
in nicht zu langer Zeit wieder in die ſchwerlösſsliche Form zu- 
räd, indem fie an das vorhandene Eifenoryd und die Thonerbe 
tritt reſp. mit Kalkerde präcipitirten phosphorfauren Kalt bildet. 
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Lebterer wird anderfeit3 auch dadurch gewonnen, daß Kalkerde zu 
Löſungen von Phosphorfäure bis zur Neutralifation geſetzt wird. 
Derartige phosphorjaure Löfungen werden bei der Leimfabrilation 
aus Knochen vermittelft Salzfäure fowie bei der Verarbeitung der 
Phosphorite und Koprolithen gewonnen. — Thomas Bräcipitat. — 


Bis Ende 1881 wurde in den Superphosphaten nur bie im Waffer 
Löslihe Phosphorfäure beſtimmt und bezahlt; in der Verſammlung von 
Berfuchsftations-Vorftländen und Handelschemikern am 18. December 1881 
zu Halle wurbe befhloffen, auf befonderes Verlangen aud die citratldsliche 
Phosphorfäure zu beftimmen. 


Seit dem Jahre 1872 ift in Frankreich ber zurüdgegangenen Phos⸗ 
phorfäure eingehende Aufmerkſamkeit geſchenkt und in den betr. Fabrikaten 
diefe und die im Waffer lösliche als gleichmerthig hingeftellt und demnach 
auch bezahlt. Diefe Thatfache veranlaßte Petermann in Gemblour, da 
Belgien mit Frankreich in mwechfelfeitigem Düngerhanbel fteht, 1876 Ber 
fuhe über den Werth der zurüdgegangenen, reſp. der präcipitirten Phos⸗ 
phorfäure im Gewähshaufe anzuftellen, welche er in den nächſten Jahren 
wiederholte und durd die er zu dem Schluffe gelangt zu fein glaubte, daß 
dieſe PhosphorfäuresFormen thatfählih gleichwerthig ſeien. Seine in 
diefem Sinne verfaßte Arbeit über die Frage erregte in Deutichland 
mandjes Auffehen und kam vor allem den Fabriken der Lahn, welche den 
Lahnphosphorit verarbeiten, fehr gelegen. Die Nefultate Petermann’s 

laubt Grandeau bei Berfuhen im größeren Maaßſtabe beftätigt ge⸗ 

nden zu haben. %. Mayer regte dann bdiefe Frage zunächſt auf der 
Naturforfcher:Berfammlung zu Caſſel in der Section für landwirthfchaft- 
liches Verſuchsweſen an und forderte die deutfhen Berfuchsftationen zu 
eingehenden Verſuchen über diefe Frage auf. Dann erfhien 1878 von 
Dünkelberg eine große Arbeit über diefe Frage, melde an den preußi- 
[hen Dinifter für Landwirthſchaft gerichtet und für die Deffentlichkeit nicht 
beftimmt gewefen zu fein feheint, welche aber auf Beranlaffung des Miniſters 
in den een Sahrbühern für Landwirthſchaft erfhien und allen An⸗ 
ftalten überfandt wurde. Diefe Arbeit madte dur die Form, in ber fie 
abgefaßt und durch die Angriffe auf die Verfuchsftationen Deutfchlande, 
worauf bier nicht näher eingegangen werben kann, gerechtes Aufſehen und 
veranlaßte eine eingehende Be breung diefer Frage auf der Berfammlung 
der Agriculturhemiler zu Carlsruhe. Nah eingehender und fehr umfaffen- 
der Debatte faßte die Verſammlung faſt einftimmig folgenden Befhuß: 
nDie Berfammlung erkennt den Werth der zurüdgegangenen Phosphors 
fäure für gemiffe Bodenarten an, wiberftrebt der Beſtimmung berfelben, 
falls fie von den Landwirthen oder Fabrikanten gemünfht wird, keines 
wege, hält jedoch die bisher über die Höhe des Werthes derfelben vor⸗ 
liegenden Verſuche noch nicht für ausreihend bewiefen, um nad benfelben 
eine Werthſchaͤzung der zurüdgegangenen und präcipitirten Phosphorfäure 
vorzunehmen. Sie verpflichtet fih nach Kräften durh die Ausführung 
von Berfuden in der nächſten Seit zur Löfung ber Frage mitzuwirken”. 

In Bolge diefed Befchluffes wurden von einer Anzahl von Verſuchs⸗ 
ftationen im darauf folgenden Jahre Verſuche angeftellt und über diefelben 
bei der Raturforfher-Berfammlung in Danzig referirt. Die Reſultate 
dieſer Berfuche waren nicht derartig, das fie geeignet gewefen wären, ber 
zurüdgegangenen, xefp. der präcipitirten Hiosphorfäure gegenüber ber 
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Köslihen Phosphorfäure eine beftimmte Stellung anzuteifen. Verſuche 
in diefer Rihtung waren von EmmerlingsKie, Siewers-Danzig, 
Müllers:Hildesheim, MaerdersHalle, Birner- Regenmwalde, Wolff⸗ 
Hohenheim, Klien= Königsberg und dem Berfaffer in Pommrig angeftellt. 
Gleichzeitig referirte Fleiſcher über feine Berfuhe über die Werth 
beftimmung der im Waffer nit löslihen PYhosphorfäure, durch welche er 
nachwies, daß die bis jegt für die Beftimmung der zurücdgegangenen, refp. 
der präcipitirten Phosphorfäure von ben franzöfifhen und beigifchen 
Chemikern benugten Methoden in Feiner Weiſe fihere Refultate geben. 
Diefe Thatſache ift für Düngungs-Berfuhe mit den genannten Formen 
der Phosphorfäure hochwichtig, denn wenn noch keine fihere Methode zur 
Beſtimmung derfelben vorliegt, fo find auch Verſuche, melde den Werth 
derfelben feftftellen follen, fehr bedenklicher Art, da ja die wirflih in ge= 
nannter Form angewandte Phosphorfäure nicht fiher zu ermitteln ift. Die 
von den Lahn-PhosphoritszFabriten zu Verſuchen abgegebenen Fabrikate 
enthalten in Waffer löslihe und zurüdgegangene Phosphorfäure. — 

Die Beftimmungs- Methoden der zurüdgegangenen, refp. präcipitirten 
Hhosphorfäure waren im nächſten Jahre, wie die Verhandlungen der Agri- 
culturchemiker in Münden zeigten, noch nicht irgend weſentlich vervoll⸗ 
tommnet, fo daß Fleifher in feinem Neferat über die Beflimmung der 
sen Dhosphorfäure der Verfammlung die folgenden Refolutionen 
vorſchlug. 

1. Die Verwendung der Citratmethode zur Werthſchätzung der prä⸗ 
cipitirten Phosphorfäure iſt nicht ſtatthaft. 

2. a) Gegen die Verwendung der Citratmethode in ihrer jetzigen 
Form zur Beflimmung der zurüdgegangenen Phosphorfäure in Super- 
phosphaten erheben ſich mefentliche Bedenken, welche erft durch meitere 
Unterfuhungen zu heben find. 

b) Eine andere, die eracte Beftimmung der zurüdigegangenen Phos⸗ 
phorfäure fihernde Methode ift zur Zeit nit bekannt. 


c) Die bislang vorliegenden Feldverfuchsergebniffe laſſen ein Urtheil 
über ben Tantiwirtsfgaftlihen Werth der zurüdgegangenen Phosphorfäure 
nog m u”. 

; SL Berfammlung der Berfuchsftations - Vorftlände und Handels 
hemiter zu Halle am 18. Debember dieſes Jahres faßte dann den vorher 
citirten Beſchluß. 

Soviel über die gefhichtlihe Entwidelung und den heutigen Stand 
der Frage. 

Die Frage über den Werth der zurüdgegangenen Phos- 
phorfäure kann erft dann voll beantwortet werden, wenn eine 
eracte Methode zur Beftimmung derjelben vorliegt. Aber au 
dann werden die Verſuche im großen Maafftabe nicht fchnell 
eine beftimmte Antwort geben können, wie dies aus folgender 
Betrachtung hervorgeht. Die Felder, welche den Verſuchsſtationen 
zur Verfügung ftehen, refp. die Felder, welche von Landwirthen 
zu derartigen Verſuchen benutzt werben, find feit Jahren mit 
Phosphorſäure verjehen worden, jo daß ein folches Feld auch 
ohne befondere Zufuhr von aufnehmbarer Phosphorfäure durch 
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die Vermittelung des Stickſtoffes einige Jahre hindurch gute 
Ernten zu geben im Stande iſt. 

Es ſei hierbei an einige Verſuche des Verfaſſers erinnert, 
bei welchem mit Untergrundsboden, der einer Tiefe von 8 bis 
4 entnommen war, gearbeitet wurde und bei dem die Parzelle, 
‚welche mit fchwefelfaurem Ammoniak gedüngt wurde, in zehn 
Jahren, jobald als Frucht Cerealien oder Hadfrucht gewählt, 
normale Ernte gab. Der Boden enthielt 0,0754 % in Salz 
fäure lösſsliche Phosphorfäure. 

Die fogen. citratlösliche Phosphorfäure kann für die meiften 
Böden der waſſerlöslichen nicht gleichwerthig fein, da die Ber» 
tbeilung der lebteren im Boden entichieden eine beffere und 
gleihmäßigere fein muß, ald die ber erfteren. Wenn auch die 
wofjerlögliche Phosphorfäure im Voden in diefer Form in ber 
gefammten zugeführten Menge nicht lange verbleibt, fo muß fie 
doch bis zu der Beit, wo fie ſchwer löslich geworden, im Boden 
befjer und gleichmäßiger vertbeilt fein, als dies bei der zum 
Boden bereits in ſchwerlöslicher Form gebrachten der Fall fein 
Tann: bei der erften wird die Vertheilung auf mechaniſchem 
(Bodenbearbeitung) und chemiichem Wege, bei der anderen zu- 
nähft nur auf mechaniſchem Wege bedingt. 

Die Lehre von der Abforptiongfähigkeit des Bodens zeigt 
uns ferner, daß nicht alle zum Boden gebrachte lösliche Phos⸗ 
phorfäure in türzefter Beit im Boden gebunden wird, fondern 
daß ein Theil in Löſung verbleibt. Wir haben Bb. Ip. 323 u. f. 
gejehen, daß auch die verdünntefte Löfung nicht vollftändig er- 
ſchöpft wird. Dieſer Umftand erjcheint mir als ein durchaus 
wichtiger, denn bei der Berwendung von in Waſſer Löslicher 
Phosphorſäure bleibt im Boden ein Theil derfelben in Löfung, 
bei Verwendung von in Waſſer nicht löslicher kann felbftver- 
ftändlich auch keine Phosphorfäure in Löfung bleiben. 

Für gewiffe Böden, vor allem für die Humusböden und 
Sandböden wird die citratlöslihe Phosphorfäure ficherlich ihre 
große Bedeutung haben. 


2. Die Knochen-Fabrikate. 


A. Die Knoden. 


8 261. 


Die Knochen wurden zuerft in England als Dungmittel angewendet; 
im Sabre 1774 von Hunter empfohlen, wurde ihr Dungwerth bald be⸗ 
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kannt, ſo daß ſeit Anfang dieſes Jahrhunderts England ſelbſt den Bedarf 
nicht zu decken vermochte und deshalb Knochen von außen, vor allem von 
Deutſchland und Amerika, eingeführt wurden. 

Jetzt werden nach einer Schätzung von Anderſon in England 
jaährlich für 6,040,000 Mark Knochen verbraucht. In Deutſchland der 
Dungwerth der Knochen erſt in neueſter Zeit anerkannt worden, da Land⸗ 
wirthe und Lehrer der Landwirthſchaft, ja ſogar der berühmte Altvater der 
deutſchen Landwirthſchaft, Ald recht Thaer, gegen die Capitalverſchwen⸗ 
dung bei Knochendüngung ſchrieben. 

Gühler legte im Jahre 1884, nachdem bereits in Schlefien einige 
Meine Knochenmüblen beftanden, in Sachſen die erfte an, auf welcher 600 
Gentner verarbeitet werden konnten; 1836 Tieferte er ſchon 4—5000 Ctr. 

Der außerordentlihe Nugen der Knochendungung wurde nad) dem 
Borgang von Bühler in Sadfen bald allgemein erkannt, fo daß in den 
vierziger Iahren in der fächfifhen Laufig der Verbrauch auf 40 bis 
60,000 Centner jährlih flieg; 1864 wurden gegen 80,000 Gentner ver: 
braudt. Leider verbreitete fi) die Anwendung der Knochen in ganz Deutſch⸗ 
land nit in demfelben Diaße, wie in Sachſen, fo daß noch in den fünf 
jiger Jahren (1856) nad England Knochen ausgeführt wurden. 

Die Knochen des Handels beftehen, wie wir oben gejehen 
haben, aus dem ftidftoffhaltigen Knorpel, Fett, phosphorfauren 
alkaliſchen Erden, kohlenſauren alkaliſchen Erben, Fluorcalciunt, 
geringen Mengen Altalifalzen und Verunreinigungen, wie Sand, - 
Thon u. ſ. w. Bon diefen Beftandtheilen ift das Yett, dem 
man früher ebenfalls eine Wirkung zujchrieb, durchaus wirkung» 
103, ja jogar [hädli, indem es mit dem Tohlenfauren Kalt eine 
unlösliche Kalkfeife bildet, welche den atmofphärifchen Einflüffen 
widerfteht und fo die Wirkung der Knochen ganz außerordentlich 
verlangjamert. 

Die Knochen bedürfen ebenfalls der Zubereitung, bevor fie 
als Dungmittel die richtige Wirkung herborbringen fünnen; da 
Knochen ohne vorherige Zubereitung jahrelang in der Erde liegen 
können, ohne erhebliche Mengen von Nährftoffen an diejelbe ab» 
zugeben. Diefe Zubereitung bat auch jchon feit der erften An- 
wendung ber Knochen die Aufmerkſamkeit ſehr in Anfpruch ge« 
nommen und mit der Zeit viele Verbeflerungen erfahren. 


8 262. 


a) Mechaniſche Berfleinerung ber Knochen. 


Die erfte Urt der Zubereitung; welche man den Knochen zu 
Theil werden ließ, beftand in der mechaniſchen Berfleinerung 
derjelben, welche durch Stampfwerke, reip. auf Mühlen aus- 
geführt wurde. Hierdurch ift jedoch ſehr ſchwer ein feines 
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Pulver, welches anderfeits für die fchnelle Wirkung der Knochen 
durchaus erforderlich ift, herbeizuführen. 

Den Unterfhied in der Wirkung der Knochen je nah dem 
Grade der Zertleinerung und zugleih die Wichtigkeit und Noth⸗ 
mendigkeit der Herftellung eines ftaubfeinen Knochenmehld für die ſchnelle 
Wirkung derfelben zeigen folgende Berfuhe von Hannam und Krämer 
ſehr ſchlagend. 

Verſuch von Hannam. 


Art der Düngung pr. Magdeb. Morgen. 





Ertrag pro Morgen. 


1) 400 Pfd. feines Kuochenmehl, von welchem 

alle gröberen Stückchen durch Sieben ent⸗ 

fernt waren © 2 2 0 0 2 11212 Eier, Turnips. 
2) 400 PB. eaden Knohenmehl, in dem 

noch kleinere Stückchen enthalten waren . . | 202 „ n 
3) 480 Pfd. gröblih zerfleinerte Knochen, bei 

welchem die Knochenftüdichen !/, nicht über- 

fliegen . oo 2 2 8 2 0 ne... [15 „ " 
4) Ohne Dünger. - » 2 2 0 0 94 y n 


Berfuh von Krämer. 


Berfuhspflanzge war Sommerweizenz die Größe des Verſuchsſtückes 
betiug 20 Quadratrutben, 








Art der Düngung. | Körner. Stroh. | Kaff. 
Dhne Dung - « » . . | 109858 868 ® 62 ® 
45 @ grobes Knochenmehl . | 119,5 „ 448 „ 34 „ 
45 „ —* " . 125,5 „ 464 „ bb „ 


Wie lange ganze Knochen, mithin entiprechenb auch grobe 
Knochenſtücke im Boden Liegen, bevor fie voll zerſetzt find, zeigt 
das folgende auf das fchlagendfte. 


Der Berfaffer fließ im Jahre 1871 bei der Herausnahme von ganzen 
Haferpflanzen auf einem Feldftüde an der Grenze von Hochkirch auf ein 
ferdegrab, in dem die vorgefundenen 5 Pferdekdpfe darthaten, daß hier 
einer Zeit 5 Pferde vergraben waren. Da fih bie älteten Leute einer 
Epidemie unter den Pferden nicht erinnerten, fo liegt der Schluß, der noch 
dadurch 17 unterftügt wird, daß in dem Grabe auch Kugeln gefunden 
wurden, fehr nahe, daß diefe Pferde beim Ueberfall von Hochkirch im 
Jahre 1758 gefallen und darauf hier vergraben waren — die Schlacht 
bei Bauten 1813 hat fih bis Pommrig nicht ausgedehnt —. 
Die Kopfknochen waren in der Badengegenb etwas mürbe, ebenfo 
die Rippenknochen, während die Schenkellnochen, wenn auch leicht, doch 
noch fehr wohl erhalten waren, außerdem war etwas, wie man ed wohl 
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nennen kann, natürliches Fleifhmehl vorhanden. Schenkelknochen und 
Rippe und Schuliterblatt find unterfucht und haben die folgende Zuſammen⸗ 
fegung ergeben: 
Hüftknochen: Rippe u. Schulterblatt: 
Wafer. . . .».. 9,98 9,08 





Organ. Subftanz . . 19,33 17,93 
Eifenomd . . . . 0,10 0,12 
Kallerde . - . 38,82 38,92 
Magnefaa. -. .» .» 0,14 . 0,16 
Dhosphorfäure . . . 30,08 81,59 
Kohlenfäure -. - „ 2,25 1,70 
Schmwefelfäure . . . 0,15 0,11 
Chr -. . 2 2... Spur Spur 
100,25 99,61 
Stickſtoff. - .. » 2,67 %, 2,24 9], 
St. 2 0 00. 13 „ 8 


Die Analpfen zeigen, daß die organifhe Subftanz der Knochen zum 
Theil zerfegt ift und dag in Folge beifen die Knochenaſche fich vermehrt 
hat; daß anderjeits aber phosphorfaurer Kalt gelöft fein follte, geht aus 
der procentifchen Bufammenfegung nicht hervor. Wir fehen aus derfelben in= 
deß, daß Phosphorfäure und Kalt, überhaupt die Gefammtafche, weſentlich 
vermehrt find, da nad Unterfuhung von L. Brunner im hiefigen Las 
boratorium in ber Sippe von einem 18jährigen Pferde 35,85 organ. 
Subſtanz mit 4,54 Stidftoff und 55,18 Afche mit 21,88%), Phosphorfäure 
und 29,23 9/, Kalkerde gefunden wurde. 


Der Oberſchenkel defielben Pferdes hatte 28,55 °%/, organ. Subftanz 
mit 4,01 °/, Stidftoff und 60,69 °/, Aſche mit 31,58 °/, Kalterde und 
28,12 °/, Phosphorfäure. 


Trotzdem fomit durch die Zerſetzungs⸗Producte des Fleiſches 
ber Pferde die Zerfehung der Knochen hätte beichleunigt werden 
follen, ergiebt die Thatſache, Daß die Knochen 2 ’ unter der 
Erde befindlih, fih über 100 Sabre, verhältnigmäßig nur 
wenig zerjeßt erhalten haben. Hieraus ift weiter der Schluß, 
dag Knochenftüde und Knochenſplitter ebenfall® mehrere Jahre 
im Boden verweilen können, bevor fie zu Pflanzennahrung 
werden, ein voll begründeter! 


Um die Berfleinerung beſſer zu erreichen, wurde dann bor« 
gefchlagen, die Knochen vor dem Mahlen zu brennen; der Bived, 
die Herftellung eines feinen Pulverd wird allerdings hierdurch 
erreicht, troßdem ift dies Verfahren aber durchaus nicht zu 
empfehlen, da bierburch der werthvolle, ftidftoffhaltige Knorpel 
verloren geht. Deshalb wurde auch dies Verfahren bald wieder 
aufgegeben. ' 
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d) Aufſchließung der Knochen. — Aufgeſchloſſenes 
Knochenmehl; Knohenmehl-Superphosphat. 


Darauf machte die Zubereitungsmweife der Knochen durch 
vd. Liebig einen außerordentlihen FYortichritt, als derjelbe im 
Jahre 1840 empfahl, die Knochen mit Schwefelfäure zu behandeln, 
um fie fo in ein jchnell wirkende Dungmittel überzuführen. 
Diefer Borfchlag fand in England große Anerkennung und er- 
freute fih in kürzefter Zeit allgemeiner Verbreitung. — Lawes 
fol in Englang der erfte geweſen fein, der aufgefchlofienes 
Knochenmehl darftellte und benutzte. (5. Erufius.) 

Was zunächft die Wirkung der Schwefelfäure auf die Kno⸗ 
hen anbetrifft, fo befteht diefelbe in Folgendem. Bon den beiden 
für das Pflanzenwachsthum wichtigften Beftandtheilen der Knochen, 
ift der phosphorfaure Kalk in Wafler ſchwer Löglich, der Knorpel 
dagegen geht, wenn Wafjer und atmofphärifche Luft ungehindert 
auf ihn einwirken, ſehr bald in Berfegung über, wodurd der 
Sticftoff in für die Pflanzen affimilirbare Form (Ammoniak 
reſp. Salpeterjäure) verwandelt wird. Die erdigen Beſtand⸗ 
theile jchließen aber den Knorpel fo ein, daß dadurch die Ein- 
wirtung der Luft und des Waſſers außerordentlich erſchwert 
und verlangfamert wird. 

Werden die Knochen mit Säure behandelt, fo wirkt die- 
Telbe auf die erdigen Beftandtheile derjelben, den phosphorfauren 
und kohlenſauren Kalt ein, bildet aus dem erfteren Löslichen 
phosphorfauren Kalt und Gyps und aus dem lebteren Gyps. 
Hierdurch wird erftli die Phosphorſäure löslich gemacht, dann 
aber auch der Knorpel blos gelegt und der Wirkung des Waſſers 
und der Atmofphärilien mehr ausgefebt und dadurch fchneller in 
Pflanzennahrung verwandelt. 

Was die anzumendende Säuremenge anbetrifft, fo vermeife ih auf 
die Auseinanderfeßungen auf p. 497 u. e nah welcher ein Theil 3baſiſch 
phosphorfaurer Kalkerde bei der Umwandlung in fauren phosphorfauren 
Kalt 0,6323 Theile und 1 Theil kohlenfaurer Kalkerde, 0,8 Theile Schwefel: 
fäurehydrat beanfprudt. Hiernadh erfordern alfo Knochen mit 58 °/, phos⸗ 
phorfaurem Kalt und 8°, kohlenfaurem Kalt 89,9 Theile Schwefel: 
fäurehydrat. 

Bor der Behandlung mit der Säure müflen die Knochen 
natürlich ebenfalls zerkleinert werden und zwar ift die Auf⸗ 
ſchließung eine um jo vollftändigere und fchnellere, je feiner Die 
Knochen gemahlen find. 
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Was die Art und Weife, wie die Knochen mit Schwefels 
fäure im Kleinen zu behandeln find, anbetrifft, fo find mehrere 
Borjchläge gemacht worden und zwar: 


2 Man macht aus einem Gemenge gefiebter Aſche und Erde auf 
einer Scheunentenne einen kreisförmigen Ball, bringt in deſſen Mitte 
1 Etr. Knochenmehl, welcher mit 6 Pfd. Wafler in der Art befprengt wird, 
daß er gteichmäßig, Kefeuchtet ift, und fegt dann 11 Pfd. Schwefelfäure zu, 
wobei mit einer Schaufel umgerührt wird; hierdurch entfteht durch bie 
Entweihung der Koblenfäure des kohlenſauren Kaltes ein lebhaftes Auf⸗ 
daumen; nah 24 Stunden werden wieder 6 Pfd. Wafler und 11 Pfd. 
Schwefelfäure zugefegt und das Ganze dann wieder 24 Stunden fich felbft 
überlaffen. Nah Berlauf diefer Zeit wird die Maſſe umgefhaufelt, mit 
der Aſche und der Erde gut gemifcht, bis alles gleihmäßig gemengt ift 
und fo ein bräunliches Yulver erhalten, welches ſich leicht gleihförmig 
ausftreuen läßt. Es ift dies die von Stödhardt vorgefchlagene, mobdi- 
fichrte Methode von Pufey und Hanna. Gegen diefelbe läpt fih 
jedoh mit Grund mehreres einwendenz erftlid tft die anzumendende Säure= 
menge eine viel zu geringe; ferner ift die Anwendung der Aſche durchaus 
zu verwerfen, denn die Aſche — fei e8 nun Holz⸗ oder Torfaſche — ents 
hält ſtets kohlenſaure Salze, durch welche immer ein Theil der Säure in 
Anſpruch genommen wird, fo daß die auf die Knochen kommende Säure- 
menge verringert und fo ein volftändiges Auffchließen berfelben nidt er= 
folgen kann. Bei diefem Berfahren ift Humofe Erde oder kalkfreier Sand 
anzumenden. 

Beſſer als diefe Methode empfiehlt fi aber jedenfalls folgende: 

B) Die Auffhließgung in Fäffern. Man verwendet hierzu Fäſſer, 
melde 250 —300 Quart faffen, in diefe bringt man circa 160 Pfd. Knochen⸗ 
mehl, dann fo viel Wafler, daß das Ganze gleihmäßig befeuchtet iſt und 
bie erforderliche Menge von Schwefelfäure portionsweife. Die Maffe bleibt 
mebrere Tage in den Fäflern, wird mehrfach gut durchgearbeitet und ift 
nah einigen Tagen zum Ausſtreuen fertig. — 

In Betreff des Auffchließens der Knochen von Seiten des 
Landwirthes muß ich jedoch dafielbe wiederholen, was ich ſchon 
früher bei den phosphatifchen Guano ꝛc. gejagt habe, daß es nämlich 
im Allgemeinen befjer ift, der Landwirth überläßt dieſe Operation 
dem Snduftriellen und kauft fich gleich aufgefchlofjenes Knochenmehl, 
wenn er ſolches anwenden will. 

Die Aufſchließung der Knochen im Großen erfolgt in der⸗ 
felben Art, wie die der Phosphorite und der Coprolitben, fo 
daß bier nur auf das dort Angeführte zu verweilen ift. 

So wichtig das Wufichließen des Knochenmehles zu der 
Beit war, wo nur grobes Mehl fih auf dem Markte befand, 
fo wenig hat dafjelbe jegt Bedeutung, wo das gedämpfte Knochen⸗ 
mehl allgemein Eingang gefunden und auch thatſächlich das 
aufgeichloffene Knochenmehl verdrängt bat, jo daß daſſelbe in 
neuerer Zeit verhältnigmäßig nur wenig im Handel vorkommt. 
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Das feingemahlene, gebämpfte Mehl zerfeht fi im Boden, 
richtig angewendet, in nicht allzu langer Beit und liefert jo den 
Pflanzen, die mit demjelben gedüngt find, rechtzeitig die in ihm 
enthaltenen Pflanzennährſtoffe. Ein heil der Hier und da 

itweife im Handel vorfommenden aufgeſchloſſenen Knochenmehle 
ift nicht durch Auffchliegen von reinen Knochen entftanden, fon- 
dern aus NRüdftänden der SKcnochenleim = Fabrikation u. ſ. w. 
dargeftellt. 


8 264. 


c) $ermentirung der Knoden. 


Diefe Art der Zubereitung ift zuerft von Puſey in Vors 
ſchlag gebradht und angewendet worden. Bu diefem Bwede 
werden die zerkleinerten Knochen mit Aſche, humoſer Erde u. ſ. w. 
gemischt, aus dem Ganzen ein Haufe gebildet, welcher gut mit 
Sauche übergofjen und dann mit einer ungefähr 4 Boll ſtarken 
Shit von Aſche, humoſer Erde u. ſ. w. bededt und ſich felbft 
überlaffen wird. Die Zeit, innerhalb welcher die Umſetzung er- 
folgt, ift natürlich je nach den climatifchen Verhältniſſen eine 
verſchiedene. Soll das fo erhaltene Knocden- Präparat im Früh- 
jahr benugt werden, fo ift diejer Proceß im Anfang Winter 
einzuleiten; im Sommer ift die Umſetzung jelbftverftändlich in 
fürzerer Seit vollendet. 

In Betreff der Vorbereitung der Knochen, bevor fie zur Bildung des 
Saufens benugt werden können, verweife ih auf das p. 884 u. f. Ans 
eTudrie 
gefut Die außerordentlich günſtige Wirkung der fermentirten Knochen 
zeigen folgende Verſuche von Puſey und Krämer. 

a) Berfuh von Pufey. 


Dungmenge p. Acre. Koften der Düngung. Ernte p. Acre. 





25%, Bufbeld - » . . -» 8 Pfd. Sterl. 10 Sh. 14 Tons 5 Cwis. 
7a "Bufhels mit Schwefel⸗ 
Aure aufgefhloffener 
noben. 2.0.» 2 y 8,14 „5. 
122), Buſhels fermentirter 
Knoden und Sand. |! „ „ 1 „| „1y 


b) Verſuch von Krämer. 


Verſuchspflanze war Sommermeizenz bie Größe der Verſuchsſtücke 
20 Quadratruthen. 
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Urt der Düngung. | Körner. | Stroh. | Kaff. 
Ohne Dung...... 192,5 ®& 868 ® 2 ® 
45 © aufgefhloflenes Kno⸗ 

nmel . 2. 2 22. 126,5 „ 496 „ 60 „ 
45 © gefaulis. . . . . 144,0 „ 628 „ 46 „ 











Diefe Verſuche illuftriren die durch die Zerſetzung der 
Knochen bervorgerufene günftige Wirkung fehr ſchön. Daß aber 
die Knochen, welche auf die vorher von mir befchriebene Weife 
vorbereitet find, eine noch viel befiere Wirkung ausüben müfjen, 
bedarf kaum noch Hervorgehoben zu werden, denn hierdurch 
werden ja nicht allein die Beftandtheile der Knochen in Directe 
Pflanzennahrung umgewandelt, fondern noch außerdem wichtige 
Pflanzennährftoffe, wie der Stidftoff und das Kali der Jauche 
hinzugebracht. 

Bei der Bereitung der Knochen auf die eben angegebene 
Weile mache ich nochmals darauf aufmerkfam, daß die bedediende 
Erdſchicht fo ftark fein muß, daß fie alles bei der Gährung ent» 
weichende Ammoniak zu abjorbiren im Stande ift. 
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d) Das Dämpfen der — 8 gedämpftes Knochen— 
mehl. 


Die Vorbereitung der Knochen durch Dampfdrud iſt zuerſt 
im größeren Maßſtabe von James Blackhall in Anwendung 
gebracht worden. Das Verfahren beruht darauf, daß die Knochen 
in dicht verichlofienen Behältern (Digeftoren) einem beftimmten 
Dampfdrude eine gewiffe Zeit lang unterworfen werden. 

Rah Rümpler find bie Digeftoren dampfdicht geniethete Legende 
oder anfrage ftebende dem die en einem —ã — fee in 
Verbindung fichen. Auf dem Digeftor befindet fih ein Hahn zum Abs 
laffen des Dampfes und ein Sicherheitöventil, dann ift an einer Seite ein 
Stugen zum Unfegen eines Manometers befindlih; an der tiefften Stelle 
des Keffels ift ein Ablaßhahn und in der Nähe des Bodens ein eiferner 
Siebboden, unter dem das durch einen Hahn abfperrbare Dampfzu⸗ 
leitungsrohr. 

Die Wirkung dieſes Dampfdrudes auf die Knochen beftebt 
darin, daß dieſelben einerjeit3 ihre fefte Structur verlieren und 
fih fo leicht in ein feines Pulver verwandeln lafjen und an⸗ 
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derſeits das Fett und der Leim mehr oder weniger vollftändig 
extrahirt werden. 

Man läßt je nach dem Bwede, welcher dur das Dämpfen 
erreicht werden fol, !/s bis 21/s Atmosphären-Drud !/s bis 
über 2 Stunden einwirten. Je höher der Atmosphären-Drud 
innerhalb der ſoeben angeführten Grenzen, um fo mürber find 
die Knochen geworden und um fo vollftändiger ift die Knorpel⸗ 
{ubftanz umgewandelt, wobei fi) ein großer Theil des gebildeten 
Leim im Dampfwafler zu einer ftarten Brühe aufläft, die 
dann verarbeitungswürdig ift. Die Fettausbeute fteigert fich 
aber nicht mit der Stärke des Drudes, fondern wirb um fo 
geringer, weil fich einerfeitö eine Verbindung von Fett und Leim 
bildet und anderſeits auch eine Kalfjeife aus dem Tohlenjauren 
Kalte und dem Fette entftehen kann. 

Das Dämpfen gewährt fomit jehr wichtige Vortbeile: Leichte 
und vollftändige Berkleinerung der Knochen, Entfettung derjelben 
und Verwerthung des Yettes, fowie mehr oder weniger Ent- 
leimung mit Verwerthung des Leimes. Durch die Ertraltion 
des Fettes und des — mehr oder weniger — Leimes wirb Die 
zurüdbleibende Knochenmaſſe, da beide Producte ja Marktwaare 
find, billiger und fomit ift auch dag aus derſelben darzuftellende 
Knochenmehl zu niedrigerem Preife zu Tiefern. 

Wenn daher Blackhall, als er im Jahre 1850 fein Ver⸗ 
fahren befannt machte, von demſelben fagte, daß es alle big jetzt 
befannten Bubereitung3-Methoden in jeder Hinficht überträfe, ſo 
ift diefer Ausſpruch ein durchaus berechtigter, wie Dies Die 
Praxis bewiefen bat. 
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e) Entfettung der Knochen auf demifhem Wege. 


Außer dur Auskochen und Dämpfen werden die Knochen 
in neuefter Beit durch Ertraction mit Benzin, Schwefeltohlen- 
ftoff 2c. entfettet. Dies erfahren ift zunähft von R. Wagner 
empfohlen und ſehr bald find Upparate conftruirt, um die Ent⸗ 
fettung auf chemiſchem Wege auszuführen. 

So von $. Settfam in Forchheim, mwelder zu dem Zwecke, Schwefels 
Eohlenftoff, Benzin, Canadol oder Aether unter Drud als erforderlich hin 
ftellte und einen Apparat für 10 Atmosphären Spannung conftruirte. 

Diefes Berfahren hat Settfam in feiner Fabrik feit zwei Jahren 
eingeführt und erhält er dadurch nad feiner Angabe 5°, mehr Fett als 
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beim Austohen. Die Knochen verlieren bei der Behandlung mit Benzin 
feine Leimfubftanz, welcher Verluft beim üblihen Kod= und Dampfbetrieb 
etwa 8%, beträgt. Die Knochen werden ferner nicht mürbe, fo daß bie 
Mehrausbeute an Schrot durchſchnittlich 12°), beträgt. Der Leim foll 
ferner in Folge der volltändigen Entfettung von befferer Befchaffenheit fein, 
fo daß Settfam die Bortheile des Berfahrens pro 100 Kilo auf 3,40 Mar 
berechnet, während die Geſammtkoſten fih auf 20 Pfennig ftellen. 

Die Angabe Settfam’s, daß 5 */, Fett nach feinem Verfahren mehr 
gewonnen werden, beftreitet Davidfohn, der bei feinen Berfuchen bei 
einer Knodenforte durch Austochen 2,8—4,1°/, und durch Benzin 4,9 bis 
6°/, und bei einer anderen Knodenforte durch Auskochen 2,3-—8,8 %;,, durch 
Benzin 8,43—4,67 °/, erhalten hat. 

Junker dagegen bat 4°/, mehr erhalten, giebt aber an, daß der 
aus den fo behandelten Knochen gewonnene Leim dunkel und brüdig fei 
und eine geringe Bindekraft befike. Zu berüdfichtigen fei ferner der Benzin 
verluft von 0,5 %/o, fo daß der finanziele Bortheil des Settfam’fchen 
Verfahrens nicht bedeutend fei. 

Bei Entfettung ber Knochen mit Schwefeltohlenftoff' fand Deiß, 
daB das Fett einen fehr üblen Geruch behielt und der Leim und die 
Knochenkohle von minder guter Beſchaffenheit waren ald bei der Behandlung 
mit Wafler, meshalb dies Verfahren wieder aufgegeben mwurbe. 

Bon E. van Haecht wird ferner behauptet, daß Schwefeltohlenftoff 
einen Drud von 10 Atm. nicht ertrüge, das er ſich dann durch die Reibung 
entzünden toürbe. 

Th. Richter Hat fi) einen Apparat zur Entfettung der Knoden 
mittelft Benzin u. f. m. patentiren laffen, der einen ununterbrodenen 
Betrieb geftattet und einen Berluft an Benzin 2c. ausfchließen fol. 


Weitere Apparate find von W. Suhr, E. v. Pöppinghaufen, 
H. Hirzel, I. Beltheim und B. Birkenheuer, Bernerund Schneider 
conftruirt worden. Auf eine nähere Beichreibung biefer Apparate kann 
hier nit eingegangen werden. 


Die neue Entfettungsart der Knochen bietet für die Knochen⸗ 
mehlfabrikation entichieden nicht unbedeutende Vortheile. Die 
Knochen werden von dem für die Düngung werthlofen, ja nadj- 
theiligem Fett voll befreit und diefes für andere Zwecke werth- 
volle Fett in größeren Mengen gewonnen, wodurd die zurüd- 
bleibende Knochenmaſſe billiger wird, dann verbleibt den Knochen 
die gefammte Leimfubftanz; ferner eignen fich die fo behandelten 
Knochen beifer für die Schrotfabrifation, was wiederum dem 
für die Knochenmehlfabrikation verbleibenden Theile in pecuniärer 
Beziehung Vortheile ſchafft. Die niedrigen Knochenpreiſe des 
Frühjahres 1884 erklären fih fiherlih zum Zheil hierdurch, 
da die Zahl der Fabriken, welche diejes Verfahren eingeführt 
baben, bereit3 im Sabre 1882 32 war, von Denen nur eine 
dafjelbe wieder aufgegeben bat. 








— 
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f) Auffchließen der Knochen durch Aetzkalilauge. 


Auf die Entdedung Ilienkoff's, daB Knochen in einer 
10% Weblalilöfung innerhalb einer Woche in eine fchmierige 
Mafle umgewandelt werden, in welcher der phosphorfaure Kalk 
fein vertheilt ift, Hat U. Engelhardt folgendes Berfahren im 
Großen bafirt. 


In einer 2° tiefen, mit Brettern ausgelegten Grube werben 2000 & 
Knochen mit einem Gemifche von 600 8 Aeklalt und 4000 KK. Holzafdhe 
gebildet, mit 3600 & Wafler befeuchtet und alsdann ſich felbft überlaſſen. 

obald bie smogen fih zwiſchen den Fingern zerreiben laffen ſetzt man 
meitere 2000 & Knochen zu und arbeitet das Ganze jetzt durch. If aud 
dies zerfeßt, fo wird die ganze Maffe aus der Grube herausgenommen, 
an der Luft getrodnet und mit 4000 ® trodener Erde oder Torfpulver 
vermiſcht. Die fo erhaltene Maffe ftellt ein trodnes Pulver dar und ift 
ald Streudünger anzumenden 5 biefelbe fol 12°), phosphorfauren Kalk, 2°/, 
Alkaliſalze und 6°/, flidftoffhaltige Subftanz enthalten. 


Diefe Methode der Aufichließung ergiebt eine ganz vor⸗ 
zügliche Dungmaffe, indem zu dem Stidftoff und der Bhosphors 
fäure der Knochen noch das Kali und die Phosphorfäure der 
Holzafche fommen; e3 ift daher für alle die Gegenden, wo Holz. 
aſche in der für die Aufichließung erforderlichen Menge rein und 


. preiswürdig zu haben ift, ehr zu empfehlen. Da aber leider 


diefe Bedingung in Deutfchland nur wenig mehr erfüllt werden 
wird, fo kann diefes Verfahren auch Hier auf Feine irgendwie 
große Verwendung rechnen. 
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g) Berdienen die aufgefhlofjenen oder die 
gedämpften Knochen den Borzug? 


Nachdem die einzelnen Methoden der Bubereitung der 
Knochen beſprochen worden find, ift zu unterfuchen, welche vor 
diefen den Vorzug verdient. Abgeſehen kann Hierbei von ber 
einfachen, mechaniſchen Berfleinerung werden, da dieſe jebt wohl 
nit mehr viel im Gebrauch fein wird. Ebenfalls ſchließe ich 
die Methode der Fermentirung aus, da es fi ja vornehmlich 
bier um die Frage handelt, weldem Producte des Handeld beim 
Kauf der Vorzug zu geben ift. 
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Sm Handel erjcheinen jeht die mit Schwefelfänre aufge 
Ichlofjenen und die gedämpften Knochen; die erfteren führen den 
Namen „aufgeichloffenes Knochenmehl“ und die anderen „ges 
dämpftes Knochenmehl“. Beide Präparate unterſcheiden ſich vor 
allem dadurch von einander, daß das aufgeichloffene Knochenmehl 
die PHosphorjäure zum größten Theil in Löglicher Form enthält, 
während diefelbe dagegen in dem gebämpften Knochenmehl als 
dreibaſiſch phosphorſaures Salz enthalten if. Aus der Ab⸗ 
forptiong- Fähigkeit de Bodens willen wir aber, daß zu dem- 
felben in löslicher Form gebrachte Bhosphorfäure fogleich zum 
größten Theile in fchwer lösliche Verbindungen übergeführt, 
indem fie an Eiſenoxyd, Thonerde u. ſ. w. gebunden wird. Es 
wird fomit die Lösliche Phosphorfäure des aufgeichloffenen 
Knochenmehls im Boden ebenfalls bald von dieſen Bafen ge- 
bunden und wir haben daher im Boden nad) der Düngung mit 
Löslicher Phosphorſäure dieſelbe ebenfalls meift in ſchwerlöslicher 
Form. Der Vortheil der Düngung mit aufgeſchloſſenem Knochenmehl 
beruht alſo vor allem darauf, daß dadurch die Phosphorſäure 
im Boden gleichmäßig vertheilt wird. Der Uebergang derſelben 
in die Pflanze muß auch hier durch die chemiſchen Proceſſe des 
Bodens ermöglicht werden. Das gedämpfte Knochenmehl ſtellt 
nun ein feines Pulver dar, iſt von dem die Zerſetzung verlang⸗ 
famendem fett befreit, kann aus erjterem Grunde ebenfalls 
gleihmäßig im Boden vertheilt und wird aus dem zweiten 
Grunde auch bald im Boden zerjebt werden. Es wird ſomit 
im Ullgemeinen, wie dieje theoretifche Betrachtung lehrt, fein 
wefentlider Unterſchied in der Wirkung beider beftehen. 


Bei der Frage, welches von beiden Präparaten vorzuziehen 
ift, wird fomit vor allem der Preis beider den Ausſchlag zu 
geben haben; dieſer entſcheidet aber mwefentlich zu Gunften des 
gedämpften Rnochenmehls, denn normale Waare von lebterem 
ift billiger al8 normale Waare von aufgefchlofienem Mehle. 
Hierzu kommt noch, daß das gedämpfte Knochenmehl eine größere 
Menge Phosphorjäure enthält, als das aufgeichloffene; wenden 
wir 3.8. zum Auffchließen 40 Pfd. Schwefelfäure auf 100 Pfd. 
Knochen an, fo ift die vorher in 100 Pfd. enthaltene Phosphor⸗ 
fäure jebt in 140 Pfd. vertheilt, 100 Pfd. enthalten alſo nur 
5/7 von der in den angewandten Knochen befindlichen. 


Die endgültige Entſcheidung in all den Fragen, welche die 
Pragis der Landbwirthichaft betreffen, darf aber nie allein aus 
theoretifchen Deductionen hergeleitet werden, jondern bei ihrer 
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Beantwortung muB die Praris felbft mit befragt werden, und 
ihre Antwort muß ſtets von größter Bedeutung fein. 

Sehen wir und daher unter den in diefer Richtung ange⸗ 
ftellten und befannt gewordenen Düngungsverjuchen um, um fo 
die Beantwortung durch die Thatſachen ſelbſt zu erhalten. 


1. In Proskau erhielt man bei Roggen folgende Refultate: 


Körner. Stroh. | 
Schffl. ME. ® | 
180 Hfd. feinftes Fno chenmehi gaben . 18 11 2498 | 
180 aufgefhloffenee . . .. 10 9 19865 
Ungdünt . . vo 220 0.0.810 8 1698 


2. Bei einem Berfuhe von Karmrodt, wo das Knochenmehl zu 
Kartoffel angewandt und pro Morgen 388 Pfd. gegeben worden waren, 
wurden folgende Refultate erhalten: 





Gelbe, Gelbe, roth⸗ 
| eöthtice he Sehe] zrapfars | Epättar- 
Art der Düngung Frühlars | kartoffel, toffel, Itoffel, nicht 


toffel, ab: nicht abge: 
gemweitt | meld, | @bgeweltt | abgemelkt 


® a a ® 


Gebämpftes Knohenmehl . 2610 2119 7380 4920 
Geldftes Knohenmihl . . 2610 2040 6480 4800 
Ungdüngt . 2... 1980 1560 4500 4458 


3. Ein Berfud von Brettfihneider zu Büderrüben. 


Art der Düngung Ertrag an | Ertrag an 


ufammen 
pro Morgen Wurzeln Blaͤttern. guſ⸗ 
a 8 11 

Ungedüngt . . .. 13981 6246 192237 
205,8 & Knochenmehl .. 18092 5952 234044 
267 ® Superppoöpat vi von 

Knohenmehl . . 17378 4932 228310 
411,6 Knecpenmehl .. 17230 5700 22180 


534 ® Superphosphat von 
Knodenmdl. . . . 17510 4380 21840 
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4. Berfuh von Karmrodt. 


Die Hauptaufgabe der Verfuhe war die Nachwirkung einiger Dungs 
floffe darzutyunz wir entnehmen hier, wie früher, bdenfelben nur das für 
unfere Betrahtung maßgebende. Der Berfuh begann im Jahre 1859, wo 
die Berfuhsftüde von dem betreffenden Dungmittel fo viel erhielten, daß 
deren Menge pro Morgen den Werth von 80 Mark hatte. 1860 wurde 
das Feld mit Sommermeizen beftellt. Nach der Ernte deffelben wurde die 
Stoppel alsbald geftürzt und das Feld weiter zur Aufnahme des Verſuchs 
Borbereitet; die folgende Tabelle giebt die Ernte-Refultate von Rüben und 

ättern. 





1869 | 1861 | 1861 | 1859 | 1861 | 1861 


Art der Düngung 
Eir. | Eier. | ger || Str. | Etr. | ger 


Gedämpfte Knodhen . . . 168,5 | 141,0 | 24,5 | 52,4 | 86,6 | 15,8 
Gelöftes Knochenmehl . . | 165,6 | 117,8 | 47,8 || 52,8 | 40,0 | 12,8 
Ungedüngt . . » » . . | 16%,0 | 306,0 | 56,0 || 48,0 | 28,6 | 19,4 


Die Rüben ber Ernte von 1861 wurden dann noch auf das fper. 
Gewicht der Rüben, des Saftes, die Menge ber Trodenfubflanz und 
die Zudermenge des Saftes unterſucht. Hierbei ergab ſich nad dem Durch⸗ 
fhnitt von fünf Beflimmungen folgendes: 





Spec. Ges | Spec. Ge⸗ ’ € 
Art der Düngung [| mit der | mit der Trodens | Buder, po⸗ 
Rüben Saftes fubflan; larifirt 





Gedämpftes Knochen⸗ 

mehl 2 2» .|| 1,0446 1,0682 | 18,76°/, | 18,66°,, 
Gelöftes Anochenmehl 1 1,0429 1,0668 17,17 „ 12,88 „ 
Ungedüngt - © . . || 1,0408 1,0616 | 16,75, | 11,79, 


Benugen wir diefe analytifhen Belege zur Berechnung der wirklichen 
Ernteergebniffe, fo ftelit fih das Refultat für die größere Wirkung des 
gedämpften Knochenmehls noch viel günftiger. Hiernad wurden nämlich 
pro Morgen erzeugt: 


Erntegwicht. reden ſbſtan, Zucker. 
tr. 


Gedämpftes Knohenmefl . . . . 141,0 2641 1819 
Geldſtes Knodhenmehl . - © » . 1170 2022 1449 
Ohne Düngung - » « ©. 0. 106,0 1776 1187 
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» 5. Berfuh von Herth. 
Verſuchspflanze: Zuderrübe. 












Ertrag pro Trockeg⸗ - 

Art der Düngung. Mora. gewicht gehalt 

preuf. Etr. °lo — 

Ohne Düngung.. 2... 62,1 16,6 10,0 
—2B Knochenme (200 ®) 122,7 17,5 10,5 
Superpbosphat (200 ... 121,2 16,8 11,0 





6. Berfuh von Grouven. 
Berfuhspflanze ebenfalls Zuderrübe. 












Stärte Koften 


Ertrag 
derfelben M. 


.p Zuckergehalt 


Art der Düngung nach Soleil 








Ctr. | Mark Chr. 
Superphosphat . 6,48 54 119,2 10,65 °/, 
Gedämpftes Knochenmehi 6 48 48 151,0 10,57 „ 
Knodhenerde. . » . .» 6,48 89 182,1 11,00 „ 
Ungedüngt . o 0) . 0 — — 121,5 10,23 " 


Diefe Verfuche beftätigen die früher erhaltenen Refultate, jo 
daß wir im Hinblid auf den Preis und die düngende Wirkung 
dem gedämpften Knochenmehl den Borzug vor dem 
aufgejchloffenen zu geben haben. 
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h) Zeit der Anwendung und Dauer der Wirkung des 
Kknochenmehls. — Wirkung der Kohlenſäure des 
Boden?. 


Ueber die befte Art der Anwendung bes Knochenmehls, ſowie 
über die Dauer der Wirkung deſſelben, liegt eine hübſche Ver⸗ 
A von Lehmann (Weiblig) vor, welche fich auf 4 Jahre 
erſtreckt 
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Das zum Verſuch dienende Feld wurde nad folgender Fruchtfolge 
bewirthſchaftet; Roggen (1850), Roggen, Hafer, Kartoffeln, Gerfte, Hafer. 
Klee mit Gras (1856 und 1857). Der Verſuch dauerte von Be rasız 
die Verfuchsftüde trugen 1858 und 1869 Winterroggen, 1860 Hafer un! 
1861 Gerfte; ihre Größe betrug bei vier Parcellen 15 und bei zwei 7,6 
QuabdratsRuthen. 

Jede Parzelle erhielt mit Ausnahme der ungebüngten eine 4,6 Etr. 
pro Morgen entfprehende Menge ungebämpftes Knochenmehl. Das 
Knogenmehl enthielt 22,03 °/, Phosphorfäure und 4,94%), StiÄftoffz ber 
Beruguano 12,80%, Phosphorfäute, 12,11, Gtieftoff und 7,88 9, 

ltallſalze und der Epiüifatpeter 16,05%, Stieftoff. 

Mit Ausnahme des mit Schwefelfäure aufgefchloffenen Knochenmehls 
wurde das für jede andere Parzelle beftimmte Mehl, nachdem es mit den 
anderen Subftangen gut vermiſcht worden war, mit foviel concentr. Jauche 
[9 durchfeuchtet, daß es ſich in der Hand zufammenvallte. Die Mifhung 
mwurde einige Tage der Ps; Gahrung Überlaffen und dann mit Erde vers 
mengt, gleihförmig über die Parzellen ausgeftreut und einige Lage vor 
der Saat gut untergeeggt. Die Ernte wurde ohne Befhäbigung eingebracht. 


Ernte-Ergebniffe pr. preuß. Morgen. 














Id. IV. V. VI. 
ss |s& l&s |s8 
Getreide⸗ 2a 58 Fü Fr 
Sopee| art. | unge Zeel: 8lzre|iee 
ang. 2533 782.887 
® sel; “Ess s:“ 
3 |: [53 |$ 
— ——— 
'I|eleaelelseleale 





1858 | Roggen 406,0 | 572,0 | 1098,1| 1336,65 | 1384,2| 1421,1 








1859 | Noggen 913,6 | 1116,6 | 1208,8| 1128,8| 1218,1| 1402,7 

1860 Sa 876,6 | 1136,4 | 1476,6 | 1642,5 | 1606,6| 1753,8 

1861 || Gerfte 849,0 | 1088,9 | 1088,9| 996,6 | 1004,0| 1052,0 

| Summe: 3045,2 | 3912,9 | 4872,38 | 5001,4 | 5211,9| 6629,1 
Stroh und 
Spreu: 


1868 | Roggen |2530,0 |3128,2 | 3689,7| 8082,2| 3414,4| 3340,5 
1859 | Roggen 12500,8 |2948,7 | 8423,6| 8469,7 | 3432,8 | 3691,2 
1860 | Hafer 1875,0 |1678,0 | 1891,7| 2011,7| 1937,9| 2104,0 
1861 | Seife 1838,0 |1540,8 | 1402,7| 1476,5| 1494,9| 1494,9 
































l Summa: |7743,8 |9190,2 |10307,7 |10040,1 |10280,0 10680,6 
Heiden, Düngerlehre. II. 34 
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Das Jahr 1858 war bis zum Auguft auffallend troden; 1859 hatte 
der Boden dagegen durch häufige Rtegenfälle den für die Vegetation günſtigen 
Feuchtigkeitsgrad. 

Dieſe Verſuche zeigen den weſentlichen Einfluß des Knochen⸗ 
mehls auf die Steigerung der Erträge an Stroh und 
insbeſondere aber an Körnern; am meiſten findet dies 
auf den Parzellen ſtatt, wo das Knochenmehl mit ſolchen Sub⸗ 
ſtanzen gemiſcht zur Anwendung kam, welche eine ſchnellere Auf⸗ 
nahmefähigkeit des im Knochenmehl befindlichen phosphorſauren 
Kalkes herbeiführten. 

Außerordentlich günſtig war vor allem die Wirkung der 
Sägeſpäne, indem die durch deren Verweſung gebildete Kohlen⸗ 
ſäure im Verein mit Waſſer den im Knochenmehl enthaltenen 
phosphorſauren Kalk löſte und denſelben ſo für die Pflanzen 
aufnehmbar machte. Dieſer Einfluß der Kohlenſäure auf, das 
Knochenmehl giebt uns den Rath an die Hand, dieſen Dung— 
ftoff dann auf die Felder zu bringen, wenn dieſe die 
meiften Ernterüdftände enthalten, alfo auf die Klee— 


braden oder auch gleihzeitig mit dem Stalldünger; - 


ferner fönnen wir Daraus entnehmen, daß ed am gerathenften 
ift, das Knochenmehl in beiden Fällen gleich mit unter zu adern 
und es nicht kurz vor der Saat einzueggen. (Lehmann.) 

Was die Dauer der Wirkung des Knochenmehls anbetrifft, 
fo fünnen wir dieſelbe bei allen Verfuchen die 4 Jahre durch 
verfolgen; wir jehen aber, daß, je günftiger die Vorbereitung 
des Knochenmehls war, der Einfluß deflelben fih um jo mehr 
in den erften Jahren zeigte. 
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B. Die Knochenkohle. 


Die erfte Anwendung der Knochenkohle ftammt aus Frank⸗ 
reih, wo Ehambardel die erften Verſuche mit derjelben ans 
ftellte, mwelher dur ihre Anwendung auf Neuland fehr gute 
Nefultate erhielt. Was die Form anbetrifft, in welcher die 
Knochentohle fi) zur Düngung am beften eignet, d. h. alfo ob 
fie als folde oder nach vorhergegangenem Auffchliepen (Super 
phosphat) anzuwenden ift, fo wird man fich Hier für das lebtere 
entfcheiden müſſen. Wir haben oben bei der Beſchreibung der 
Knochenkohle die Beichaffenheit berfelben fennen gelernt, wir haben 
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gejehen, daß fie, bevor fie von der Fabrik abgegeben wird, mehr⸗ 
facy wieder belebt worden ift, von dem ein Act in Glühen be⸗ 
fteht. Erwägen wir das Verhalten des phosphorfauren Kalkes 
in verfchiedenen Buftänden gegen Waſſer p. 493, jo willen wir, 
daß der friſch gefällte zwar in Waſſer nicht allzu fchwer löslich 
ift, daß derfelbe aber durch Glühen ſehr an Löslichkeit verliert. 
Die Knochentohle ift ja aber mehrfach geglüht worden, woraus 
wir allein ſchon fchließen müſſen, daß der phosphorfaure Kalt 
derjelben fich im ſchwer Löglichen Zuftande befinden muß. Hierzu 
fommt noch, daß die Kohle mit dem phosphorſauren Kalt innig 
vereinigt ift, mas den Einfluß der Löjenden Kräfte des Bodens 
auf den phosphorfauren Kalt beichräntt. Diefe beiden Gründe 
weiſen jchon darauf hin, daB die Knochenkohle vor ihrer An⸗ 
wendung als Dünger aufgefchloffen werden muß. In Betreff 
der Menge der anzumwendenden Säure und die Urt des Auf- 
ſchließens verweiſe ich auf da8 früher hierüber Ungegebene. Wir 
haben in der Knochenkohle ein an Phosphorjäure reichhaltiges 
und zugleich billiges Material, das fich fomit zur Darftellung 
von Superphosphaten ſehr gut eignet. 
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C. Knochenaſche. 


Bon der Rnochenafche gilt dafjelbe, mas fo eben von ber 
Knochentohle gefagt worden ift; auch fie wird im aufgefchloffenen 
Buftande die größte Wirkung zeigen. Wegen ihres hohen Ges 
baltes an Phosphorjäure ift auch fie ein ausgezeichnetes Material 
zur Darftellung von Superphosphaten. 
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D. Die Knodhenmehle des Handels und die 
Knohenmehl-Berfälihungen. 


Sm Handel fommen Heute noch Rnochenmehle verichiebener 
Beihaffenbeit und Zuſammenſetzung vor. Wir finden auf dem 
Markte: rohe, aufgeichloffene und gedämpfte Knochenmehle. Be⸗ 
trachten wir zunächſt Turz die gedämpften Mehle, jo fehen wir, 
daß bier Waare fehr verfchiedener Zufammenfegung angeboten 
wird. Wir haben Mehle mit 31/3% Stidftoff und 21% Phos⸗ 
phorfäure, folde mit 31/s und 22%, folhe mit 38 und 24, 

ai⸗ 
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folche mit 21/2 und 26, folche mit 2 und 28 und ſolche mit 1?/s und 30. 
Alle diefe Knochenmehle können durch Mahlen von Knochen dar- 
geftellt fein. Wir müſſen leider fagen „können“, da die Mehle obiger 
Befchaffenheit nicht immer nur durch Mahlen von Knochen ent- 
ftanden, fondern diejelben vielfach „gemacht“ find. Muß dies 
bereit# von ben Mehlen der obigen Bufammenjegung gejagt 
werden, fo ift diefer Ausſpruch voll gerechtfertigt bei den Mehlen, 
welche die Garantie 3—4% Stidftoff und 18—20% Phosphor⸗ 
fäure haben. Wir fagten eben „Garantie“, Dank den über 
ganz Deutfchland verbreiteten Verſuchs- und EControl-Stationen 
muß ſeit $ahren Garantie über den Gehalt geleiftet werden. 
Mit der Garantie über die Reinheit, welche beim Knochenmehle 
ebenfo nothwendig ift, ald die über die Bufammenfehung, wird 
e3 vielfach nicht fo ftreng genommen. Wenn und ein Mehl mit 
der Garantie 18—20% Phosphorfäure und 3—4% Stickſtoff 
angeboten wird — folde Waare ift leider ſehr viel verbreitet 
— fo würden wir es, wenn die Waare in der Zuſammenſetzung 
4 und 20 hätte, mit einem ſehr normalen Mehle zu thun haben 
können. Dem Fabrikanten fällt es aber bei dieſer Art ber 
Garantie durchaus nicht ein, die Marimalgrenzen der Garantie 
inne zu balten, jondern nur die Minimalgrenzen. Ein Mehl 
aber, das 3% Stidftoff und 18% Phosphorfäure enthält, kann 
nicht mehr durch Mahlen gedämpfter Knochen entftanden fein, 
fondern ein folches ift ein gemachtes.*) 

Haben denn die Fabrikanten die alleinige Schuld, daß folde 
Waare auf den Markt fommt, oder ift dem Landwirth auch ein 
Theil der Schuld zuzufchreiten? Zunächſt trägt die Schuld 
felbftverftändlid der Fabrikant, welcher ſolche Waare liefert. 
Es giebt, was ausgeſprochen werden kann, leider eine Anzahl 
unreeller Fabrikanten, welche ſchlechte Waare liefern, ja die die 


*) Die Garantie von... . bis... . ift keine Garantie, iſt geradezu 
ein Unfinn, troßdem finden wir diefelbe niht nur beim Knochenmehl, 
fondern auch vielfah noch bei anderen Düngemitteln. Bleiben wir bei 
unferem obigen Beifptele, bei welchem Knochenmehl mit S—4*/, Stickſtoff 
und 18—20°, Phosphorfäure angeboten wird und berechnen mir den 
Geldwerth des Minimal und Marimalgehaltes, wobei für das & Stidftoff 
65 Pfg. und das ZI Phosphorfäure 28 Pfg. zu Grunde gelegt werden 
mag, ſo heißt dies in Geld ausgedrüdt, der Fabrikant bietet dem Lands 
wirth eine Waare für 750 Pfg. an, melde 699 bis 820 Pfg. Werth 
Haben Bann, fomit bei einer Werthdifferenz von 121 Pfg. derfelbe Preis! 
Gegen diefe Unfitte kann nicht genug aufgetreten und nicht genug vor ber 
Annahme folcher Garantien gewarnt werden. 
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Waare fo liefern, wie fie verlangt wird. Es ift dies ja eine 
Thatjache, die nicht nur vom Düngermarfte, fondern leider ganz 
allgemein gilt. Ebenſo giebt es auf allen Gebieten Händler, 
welche ſchlechte Waare vertreiben. Solche Waare ift natürlich 
billiger, als gute Waare und dies ift die Berlodung für den 
Sonjumenten, daß fie gelauft wird. Witrde geringgrädige Waare 
feine Käufer finden, jo müßte fie fehr bald vom Markte ver- 
fhwinden. Sie findet aber Käufer und zwar viele. Hier Liegt 
nun die Schuld des Landwirthes, daß jchlehte Waare fih auf 
dem Markte halten kann. Es giebt leider fehr viele Landwirthe, 
welche nur billig kaufen wollen und dabei zu ihrem Schaden 
fih um die Garantie wenig, oft garnicht Fümmern. Sie fragen 
nur, was foftet der Centner und Taufen dort, wo berfelbe am 
billigften zu haben ift. Dies ift eine bedauernswerthe Thatfache, 
welche aber ausgefprochen werden mußte. Würde jeder Land⸗ 
wirth beim Kaufe der Düngemittel, bier fpeciell- des Knochen 
mebles, nach dem Breife und der Garantie fragen und fi dann 
überzeugen, ob die Garantie auch vorhanden und fich jedes mal 
Har machen, welchen factiichen Werth die einen und die anderen 
der ihm angebotenen Knochenmehle haben, dann müßten fchlechte 
Waaren fehr bald vom Markte verfchwinden. Thatſache ift, 
daß die Scheinbar theuerfte, d. 5. die dem Preife nach 
theuerfte Waare vom reellen Fabrikanten oder Händler gekauft, 
in Wirklichkeit die billigfte ift. Diefes Factum ift Schon 
oft genug, fchriftlih und mündlich, dem Landwirthe zugerufen 
worden und kann ihm nicht oft genug vorgeführt werden. Daß 
aber troßdem immer noch ſchlechte Waaren in Maſſe fabricirt 
werden und Ubnehmer finden, beweift, daß dieſe Thatſache vom 
Landwirthe immer noch nicht genug erkannt if. Man kann bes 
Haupten, daß höchſtens die Hälfte der im Handel vorkommenden 
Knochenmehle allein durch Mahlen gedämpfter Knochen entftanden, 
und daß die andere Hälfte „gemadt” if. Abnehmer folcher 
Haaren find in erfter Reihe die Befiger Keiner Güter; es muß 
indeß auch mancher größerer Befiger zu denen gezählt werden, 
welche mit Vorliebe die oben bezeichneten billigen Waaren kaufen. 

Die Thatſache, daß unter dem Namen „gedämpftes Knochen⸗ 
mehl“ vielfach ſchlechte, gemachte Waare erfauft wird, bat fo 
manchen Landwirth mißtrauiſch gegen dafjelbe gemacht, weshalb 
er wieder rohes Knochenmehl zu kaufen wünſcht; die Folge 
hiervon iſt, daß in neueſter Zeit wieder vielmehr rohes Mehl auf 
dem Markte vorhanden iſt, als die Jahre vorher. Es iſt dies 
gewiß ein ſehr bemerkenswerthes Factum, da feſtſteht, daß gutes 
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gedämpftes Knochenmehl wegen feiner feinen Beſchaffenheit und 
des Fehlen? des Fettes beifer und fchneller wirkſam ift, als 
rohes und ferner billiger geliefert werden Tann, als jenes, da 
Fett und meiftend auch Schrot weggenommen ift, welche beide 
ia fehr preiswürdige Producte find. Wirklich aus rohen, reſp. 
gefochten Knochen dur Stampfen dargeſtelltes Mehl ift auch 
nicht unweſentlich theurer ald gutes gedämpftes Mehl. Une 
dererjeit3 finden wir aber auch eine Waare auf dem Markte, 
welche nicht theurer als gedämpftes Mehl, ja eher billiger, als 
dieſes ift und den Namen „robes Knochenmehl“ führt. Bei 
dem Preife der Knochen kann diefe Waare auch nur eine jogen. 
„gemachte“ fein. 

Meber das aufgefchloffene Knochenmehl ift bereits 
p. 518 und p. 524 das nothiwendige gejagt worden. 

Die Bezeihnung „gemachtes“ Knochenmehl ift mehrfach ge⸗ 
braucht worden und wir haben nun die Materialien zu bezeichnen, 
welche zur Fabrikation diefer Waare benugt werden. Es find 
dies die ſtark entleimten, mithin an Stidftoff armen und an 
PHosphorfäure reihen Knochen, gebämpftes Horn, reſp. Leim- 
abfälle, Leimkalk, Knochenkohle, getrodnetes Blut u. dergl. Aus 
biefen Materialien werden Knochenmehle verjchiedener Bufanımen- 
fegung dargeftelt und unter Garantie in den Handel gebradit. 
Bielfah ift bei diefen Mehlen auch noch etwas Sand, reip. 
Erde binzugefügt, da der Gehalt hieran öfters ein recht hoher 
ift. Es kommen Mehle von voll normalem Gehalte an Stiditoff 
und Phosphorfäure mit 6,7 und mehr Procenten Sand vor. 

Sind die Knochenmehle aus den vorher bezeichneten Mater 
rialien Ddargeftellt und entjprechen dieſelben Der gegebenen 
Garantie, fo ift gegen diefelben meiftens nicht? zu thun, ſogar 
auch dann nicht, wenn auch noch die Garantie der Reinheit 
vorliegt. 

Unders dagegen ift es mit den Mehlen, die wirklich ver- 
fälſcht und dadurch mindergrädig geworden find. Fabrikanten 
ſolcher Waaren find gerichtlich zu belangen und werden nad) 
geführtem Nachweiſe beſtraft.“) 








») Der Verfaſſer hat eine Anzahl ven Müllern, welche die Steinnuß 
abfälle, die in der fächfifhen Oberlauſitz Ende der 60er und in der erſten 
Hälfte der 70er Jahre eine Rolle fpielten, mit zur Darftellung von Knoden= 
mehl benugt hatten, der Staatsanmwaltfchaft Übergeben und ihre Beftrafung, 
welche bei den erften in Geldftrafe, dann aber in Freibeitsentziehung bes 
fland, herbeigeführt. Die Müller, welche derartige verfälfchte Knochenmehle 
machen, find vielfach weniger ſchuldig, als die Händler, welche ihnen die⸗ 
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Berfälfhungs-Mittel find reip. waren: 

Steinnußabfälle, 

Aufternfchalen, 

Phosphorit, 

Gyps, 

Stein und Braunkohlenaſche, Sand und Erde, 

Sägeſpäne, reſp. Abfälle der Knopffabrikation aus 
Holz, welche vielfach gemengt mit Steinnuß und 
Hornabfällen Verwendung finden. 

Die Steinnüſſe, welche auch die Namen Elfenbein⸗, 
Coroſos-, Taguannüffe und vegetabiliſches Elfenbein führen, find 
die Früchte einer PBalmenart Phytelephas macrocarpa, werden 
vor allem aus Kolumbien und Ecuador importirt und dienen 
zur Knopffabrifation. Die Abfälle diefer Nüffe find theils 
meblartig, theil® mehr oder weniger feine Späne Die Nuß 
bat einen weißen Kern und eine braune Schale. Da die Abs 
fälle meiſtens in der mechanischen Beichaffenheit, in der fie ers 
halten, verwendet werden, fo find in dem damit verfäljchten 
Mehle feine und gröbere Theile derfelben vorhanden, Wird 
bei derartigem Knochenmehle das feine Mehl von dem gröberen 
Theile durch Sieben getrennt, fo find leicht Späne mit 
brauner Schale und weißer daran Haftender Maffe erfenntlich. 
Werden folhe Stüdhen auch nur vereinzelt gefunden, fo ift 
fiher auf Verfälihung mit Steinnuß zu fchließen. Während 
fo diefe Verfälfhung von dem Landwirthe leicht erfannt werden 
kann, fo iſt doch der Grad der Berfälfhung nur durch die 
chemiſche Analyſe feitzuftellen. 

Die Zuſammenſetzung der Steinnußabfälle iſt im Durchſchnitt 
mehrerer Analyſen des Pommritzer Laboratoriums: 


aſſeerrr.. 11,18 
Organiſche Subſtanzz..... 87,06 
Aſchee. 1,77 

100,00 
Stickſtof.. 2200. ...0988% 


Und hiernach der Werth pro 50 Kilo, berechnet nach dem 
Stidftoffgehalte 50—60 Pig. der noch um einige Pfennige duch 
die Afchenbeftandtheile erhöht werden wird. Die Knochenmehle 
werden hiernach durch die Vermifhung mit Steinnußabfällen 


felben liefern. So ift mir ein Kal erinnerlih, wo ein Händler einem 
Müller eine ganze Lowry Aufternfhalen als Knochen mit der Behauptung, 
daß diefelben beffer als Knochen feien, verkauft hatte. 
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an organiſcher Subftanz reicher, dagegen ärmer an Stidftoff, 
Aſche und in diefer an Phosphorfäure. Vorherrſchend haben 
die Steinnußabfälle bei rohen Knochenmehlen Verwendung ge⸗ 
finden. *) 

Die Uufternfhalen geben gemahlen ein feines dem 
Senochenmehl ähnliches Pulver und beftehen vor allem aus 
tohlenfaurem Kalte. 


Die fpeciclle Zuſammenſetzung ift nad der Analyfe von W. Wolf 
im Pommriger Laboratorium bie folgende: 


Wafler. o 2 2 2 2 2 2. 3,04 
Organifihe Subflan - 2 v2. 2,00 
Eifenomd . 2 2 2 8 2 2 0. 0,05 
Kaltere rn 60,61 
Mayanfa »- 2 2 2 2 2 0,46 
Alkalien..... 1,23 
Eioepporäure en 0,27 
hmefelfäure. © 2 0 0 00 ea 0,59 
Kiefelfüure. - oo 2 0 0 2 0 0 ‚ 
Kohlenfäure . 2 2 0 2 2 02. 39,35 
br . 2 2 20 2 2000. 0,88 
Sand . 2 2 0 2 2 000. 1,72 
100,00 
Stidfof - - 2 2 2 0,18°/, 
Kohlenfaurer Kalt . » 2 2 2 0. 89,48 „ 


Der Stickſtoffgehalt iſt ſelbſtverſtändlich etwas wechſelnd, 
je nachdem etwas weniger oder mehr Fleiſch den Schalen ver⸗ 
blieben iſt; bei einer andern Partie wurden 0,32% Stidftoff 
gefunden. Der Werth der Aufternfchalen ift hiernach ein ſehr 
geringer und höchſtens auf 30—40 Pfg. pro 50 Kilo zu ver⸗ 
anſchlagen. Unter Herunterdrüdung bes Gehaltes an organiſcher 
Subſtanz mit dem Stickſtoff werden die mit Auſternſchalen ge 
mifchten Knochenmehle an Aſche wefentlih vermehrt und in 
diefer an kohlenſaurem Kalk unter Verminderung ber Phosphor: 
fäure, Da normale Knochenmehle bereit? 5—8% Tohlenfauren 
Kalt enthalten, fo kann die einfache Kohlenfäure-Erkennung 
durch Aufbraufen vermittelft Säure hier nicht entfcheidend fein, 
fondern auch Hier ift Die quantitative Analyfe allein maßgebend. 

Phosphorit. Als Zuſatz zu Knochenmehlen werden vor 
allem die mindergrädigen an Eifenogyd reichen Phosphorite ver⸗ 
wendet. Vermehrung der Aſche, welche mehr oder weniger roth 
gefärbt, vor allem rothe Farbe des zu verbleibenden Sandes 


*) In neueſter Zeit find die Steinnufabfälle fogar als neues Kraſt⸗ 
futtermittel mit und ohne Kochfalz auf dem Markte erfchienen. 
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bei Ertraction der Ufche mit verbünnter Salzfäure laſſen auf 
Phosphoritzufag fchließen. Die quantitative Analyſe ift bier 
allein entjcheidend. 

Gyps wird Häufig verwendet, um bei Iagernden fich zer- 
fegenden Knochen das gebildete Ammoniak zu binden. Da 
Knochenmehl entweder Feine oder nur Spuren von Schwefelfäure 
enthält, fo iſt Gypszuſatz an einer kräftigen Schwefelfäures 
Reaction zu erfennen. Die Größe des Zuſatzes vermag auch 
nur die quantitative Analyje anzugeben. 

Sand», Erde-, Stein- und Brauntohlenafdhe- 
Zuſätze find leicht durch die Menge des in Salzfäure unlös- 
Iihen Rückſtandes nachzuweifen. Beim Knochenmehle ift der 
höchſte zuläffige Sandgehalt 5%, ift mehr vorhanden, fo ift auf 
abfihtlihden Zuſatz zu fchließen. Einen weiteren Beweis liefert 
die Verminderung der organifchen Subftanz mit dem Stidftoff 
und die Vermehrung der Aſche ohne die der Phosphorſäure. 

Die Sägefpäne werden am leichteften durch Schwefelfäure 
oder dad Mikroskop nachgewiejen; die erftere färbt Sägeſpäne 
ſchwarz, während die organische Subftanz der Knochen nicht 
gefärbt wird. 

Berfälihungen der genannten Art treffen nicht nur 
dadurch den Landwirth ſchwer, daß er für mindergrädige Waare 
Geld wegwerfen muß und außerdem noch feine Felder beträgt 
und jo in feinen Ernten gefchädigt wird, fondern ſchaden leicht 
auch dadurch, daß der Landwirth den Glauben an dem wirklichen 
Nutzen Fünftliher Dungftoffe zu verlieren vermag; was unter 
Umftäuden in feinen Folgen noch ſchlimmer als erfteres fein 
kann. Hierdurch ſchadet der Fälſcher nicht nur dem Einzelnen, 
fondern. der Geſammtheit. 
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E. Die Phosphorſäure und der Boden. 


Nach der Ueberſchrift könnte angenommen werden, daß hier 
nochmals das Wbforptiond Vermögen des Bodens für Phos⸗ 
phorjäure beiproden werden ſollte. Dem ift aber nicht fo, da 
diefer Gegenftand genügend im I. Bde. behandelt worden ift. 
Es fol Hier eine wichtige Thatfache, welche neu ift, kurz hervor⸗ 
gehoben werden. Maerder machte bereit? im Jahre 1880 
darauf aufmerffam, daß die zum Boden gebradhte Phosphor- 
fäure von Jahr zu Jahr ſchwerer Löglich werde. Der Verfaſſer 





538 Die phosphorfäurereihen Dungftoffe. 


bat für dieſe bedeutungsvolle Frage Unterfuchungen ausgeführt, 
welche den Ausſpruch Maerkers beftätigen. 

Bei dem Verſuche Über die Frage, wie roher, fhwerer Boden frucht⸗ 
bar gemacht merde, ift eine Parzelle in 10 Jahren 6 mal mit 3 baf. pho8= 
phorfauren Kalt gedüngt morden und zwar mit 6 Etr. auf den ſachſ. Adler 
(10,84 Etr. auf den Hectar). Die Erde der Parzellen enthielt vor Beginn 
des Verſuches 0,0754 in Salzfäure und 0,0449 in Schwefelfäure 1öslihe 
Dhospborfäure. Nachdem diefelbe in 10 Iahren 6 mal wie angeführt ges 
düngt, 0,1006 in Salzfäure und 0,0676 in Schwefelfäure Lösliche Phos= 
phorfäure. 

Aus diefen Zahlen geht beitimmt hervor, daß ein Theil 
der als phosphorfaurer Kalt dem Boden einverleibten Phosphor 
fäure, trogßdem fie in Salzjäure leicht Iöslich war, im Boden 
im Laufe der Jahre fchwerer lösſslich geworden ift. Diefe That- 
ſache ift höchſt bemerkenswerth und verdient bejondere Beachtung, 
weshalb diefelbe auch bier noch extra hervorgehoben ift. 
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F. Welches der im Handel vorfommenden phosphor— 
fäurehaltigen Fabrikate verdient am meiften der 
Verwendung? 


Dieje Frage, welche dem Fachmanne fo oft vorgelegt wird, 
ift leicht dahin zu beantworten, daß in eriter Reihe das Knochens 
mehl und zwar das feine, gedämpfte zu empfehlen ift, weil man 
in demjelben jet die wirkſame Phosphorſäure am billigften Fauft. 


Da aber das Knochenmehl, bevor e8 zur Wirkung kommt, 
im Boden erjt gelöjft werden muß und hierzu Wärme und 
Feuchtigkeit erforderlich find, fo folgt hieraus, daß die Wirkung 
des Knochenmehles zu der Herbftfrucht wohl ſtets ala eine fichere 
bingeftellt werden fan, während dies im Frühjahr, wo leicht 
Wärme oder Keuchtigkeit in der richtigen Beit fehlen können, nicht 
immer jo fiher tft. Aus diefem Grunde wird man im Allge- 
meinen am ficherften gehen, wenn man im Herbft Knochenmehl 
und im Frühjahr Superphosphat anwendet. 


Dient da8 Knochenmehl zur Unterftügung des Stallmiftes 
und wird mit diefem zugleich in den Boden gebradt, fo ift 
dann auch feine Wirkung im Frühjahre in der Pegel eine 
geficherte. 








Kapitel III. 
1 Die Amımoniaf: und falpeterfauren Salze. 
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I. Rotfwendigkeit oder Entbebrlihkeit der Zufuhr 
von Stickſtoff in Form der obigen Halze. ſu 


a) Hergeleitet aus der directen Wirkung derſelben. 


Die Bedeutung des Stickſtoffs für das Pflanzenleben iſt 
im Il. Kapitel des I. Bos. dargelegt. Wir haben hier geſehen, 
daß Ammoniat und Salpeterfäure Diejenigen Formen find, in 
welchen vorherrihend der Stidftoff von den Pflanzen aufs 
genommen wird. Ferner Hat das Kapitel gezeigt, daß der 
gebundene Stidftoff der Luft den Bedarf der land> 
wirthſchaftlichen @ulturpflanzen an Stidftoff nicht 
dedt, woraus dann weiter folgt, daß wir benfelden dem 
Boden von außen ber zuführen müffen. 


Eine Stidftoffdpüngung des Bodens erfolgt zunächſt 
durh den Stalldung, der, wie die erften Kapitel Diejes 
Bandes dargethan haben, reich an demſelben ift. Ferner führen 
wir dem Boden durch die anderen bis jegt beiprochenen Dung⸗ 
ftoffe, durch die menſchlichen Exeremente, den Compoftbünger, 
den Peruguano, Fiſchguano, das Knochenmehl u. ſ. w. ebenfalls 
Stidftoff zu. 

Es ift nun zunächft zu unterſuchen, wie weit wir durch 
den Stallmift den Stidftoffbedarf des Bodens deden können? 


Bur Beantwortung diefer Frage wähle ich einerjeits die 
auf der Domaine Waldau vorhandene Fruchtfolge mit ihren 
durchſchnittliichen Erträgen pro Hectar, jowie die des Nitter- 
gutes Rupprit in der ſächſ. Oberlaufig. 
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Unter Zugrundelegung der p. 172 betreff3 Waldau gegebenen 
Daten berechnet fi die Stidftoffausfuhr in einer Notation für 
einen Hectar zu 1313,6 &. In diefer Zeit war der Hectar 21/a 
mal, im Ganzen mit 100 Fudern à 20 Etr. = 2000 Eir., 
Stallmift gedüngt. Nah der Unalyfe von U. Bölder Hat 
8 Monate und 11 Tage alter Dung 0,740 % Stidftoff, ſomit 
find in den 2000 CEtr. 1480 ® Stidftoff enthalten. Wird Die 
Analyfe von Schmidt zu Grunde gelegt (0,542 %), fo berechnet 
fi der Stidftoffgehalt der 2000 Str. zu 1084 &, nad) der von 
Hoffmann (0,785 %) zu 1570 ®&, nad) der von Bretfchneider 
(0,46) zu 920 ® und bei 0,5 zu 1000 #; im Mittel werden nad) 
diefen Analyſen fomit dur den Stallmift 1210,8 & Stidftoff 
pro Hectar während einer Rotation zum Boden gebracht, während 
demfelben 1313,6 & entzogen werden. 


Dad Mittergut Kupprig*) hat auf feinen Höhen-Feldern 
folgende Fruchtfolge: 

Klee (ald Heu geerntet) 
Roggen 

Raps 

Weizen 

Hafer 

Kurtoffel 

Gerſte. 

Die folgende Tabelle, p. 541, enthält die erforderlichen 
Daten. 

Wir erjfehen aus derfelben, daß während einer Notation 
pro Hectar 1265,08 & Stidftoff dem Boden in den Früchten 
entnommen werden. In der Notation erhält das Yeld pro 
Hectar 725 &tr. Schafmift und 725 tr. Nindviehmift und 
dadurch bei Bugrundelegung von 0,75 % Stidftoff für die erfte 
und 0,5 % für die letztere Miftjorte 906,2 & Stidftoff. Werden 
die Bablen von Völcker und Shmidt, Hoffmann und 
Bretfchneider für den Nindviehmift benutzt, fo ergeben fidh 
1080,25 ®, 936,70 ®, 1112,88 ® und 878,75 &, im Mittel 
fomit 982,96 @ Stidftoff, welche pro Hectar durch den Stall» 
mift dem Boden zugeführt werben. 

Die Unalyjen-Ungaben betreffs des Stidftoffgehaltes Des 
Stallmiftes variiren leider weſentlich, was fi aus verfchiedenen 
Gründen (Butter, Behandlung, Alter 2c.) leicht erllärt. Wir 
glauben für den Zweck der obigen Rechnung fiher zu gehen, 


N Herrn E. Hähnel gehörig, welcher mir die erforderlichen Daten 
freundlihft zur Verfügung geftellt bat. 
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wenn wir mehr Gewicht auf die niederen, als auf die höheren 
Zahlen legen, denn der Stallmift wird, fo wie e3 fein foll, ja leider 
meisten? nicht behandelt, dann treten auch in Betreff der Fuder⸗ 
fhwere je nach den WWitterungsverhältniffen, bei denen das Aus⸗ 
fahren erfolgt, leicht nicht unerhebliche Differenzen ein, da ja 
nicht jedes Yuder gewogen werden Tann. 

Die Hahlen laſſen daher mit voller Beftimmtheit erkennen, 
daß troß der ſtarken Stallmiftdüngung, wie fie fowohl in 
Waldau als in Kupprig erfolgt, doch diefer Dünger die ge- 
ſammte Ausfuhr an diefem fo wichtigen Nährftoff nicht zu deden 
vermag. Biehen wir ferner in Betracht, wie Bd. Ip. 150 u. f. m. 
nachgewiefen ift, daß der Boden dur die atmofphärifchen 
Niederfchläge ebenfallg gebundenen Stidftoff und zwar nad) den 
vorliegenden Unterjitchnngen pro Hectar 4,16 bis 46,8 & erhält 
fo fehen wir daraus, daß Hierdurch die Zufuhr zum Boden 
nit unmwejentli vermehrt wird und daß fo bei ftarfer Düngung 
mit gutem Stallmift wohl der Stidftoffbedarf der Pflanzen 
während der Rotation gededt werden kann. Weiter unterftütt 
wird diefe Schlußfolgerung noch dadurch, daß die Leguminofen 
wegen ihres Blattreichthumes und der Befchaffenheit der Blätter 
das Vermögen befigen, gebundenen Stidftoff der atmofphärifchen 
Luft durch die Blätter aufzunehmen.*) 

Scheint nach diefem auch der Schluß ein voll begründeter, 
daß bei rationell geführten Wirthichaften eine befondere Stid- 
ftoffzufuhr nicht nothwendig fei, fo widerfprechen diefen Schluß- 
folgerungen doch die beftgeführten Wirthichaften der Provinz 
und des Königreiches Sachſens, Schlefiens u. |. w., welche be- 
deutende Mengen von Stidftoff in Form der fünftlichen Düngemittel 
jährlich importiren. 

Wie fommt dies? 

Die Rechnungen weifen bei reichlicher Stallmiftzufuhr, und 
die Güter genannter Gegend find in der Lage, in folcher Weife 
Stallmift zu verwenden, annähernd Gleichgewicht zwifchen Ent⸗ 
nahme und Erfag durch Stallmift nad, vor allem, wenn noch 
die natürliden Quellen mit in’3 Auge gefaßt werden, ja es 
ſcheint ſogar noch ein Plus fich herauszuftellen und Doch ge 
brauchen gerade ſolche Güter noch anderweitige Stidftoffquellen. 
Der vornehmfte Grund für dieſe Thatfache ift in dem Verhalten 


*) Herr Hähnel führt außerdem noch dur Knochenmehl, Ammoniats 
on nso@phat, refp. Chilifalpeter während der Rotation 111,8 8 Stid- 


zu. 
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des Stidftoffes im Boden zu fuhen. Wir wiſſen, daß der zum 
Boden gebradte Stidftoff, in welcher Verbindung dies auch 
geichehen fein mag, fchließlih die Form der Salpeterſäure 
annimmt und daß für diefe die Böden nur eine immerhin geringe 
Abforptiongfähigfeit befigen. Es verfinkt fomit ein Theil des 
dem Boden zugeführten Stidjtoffes in die tieferen Schichten 
defielben, refp. derfelbe wird im Drainwaſſer fortgeführt und 
gebt jo auf die eine oder andere Weiſe den Pflanzen verloren. 
Daß ferner au in jehr vielen Fällen jchlechte oder wenigstens 
nicht voll normale Behandlung des Stallmiftes diefen an Stid- 
ftoff ärmer madt, und fo durch den Stallmift die der obigen 
Rechnung zu Grunde gelegten Stidftoffmengen nicht zum Boden 
gelangen, ift leider eine nicht zu beftreitende Thatſache. 

Erwähnt muß weiter noch werben, daß rationell bewirth- 
Ichaftete Güter in den menſchlichen Ercrementen, dem Geflügel- 
dung und den gefammten Abfällen der Wirthſchaft noch Stid- 
ftoffquellen befigen und verwenden, wodurch der Stallmift-Stidftoff 
entfprechend vermehrt wird. 

Nichtsdeſtoweniger benuben gerade ſolche Güter noch ander⸗ 
weitige Stidjtoffquellen und zwar außer Beruguano vor allem 
bie in Rede ftehenden Salze. 

Wenn aber rationell bewirthichaftete, in guter Cultur 
ſtehende Güter Stiditoff in Form des ChHilifalpeterd und bes 
jchwefelfauren Ammoniaks zu verwenden nothwendig haben, fo 
wird dies um fo mehr bei den Gütern der Fall fein, welche 
diefe Stufe der Eultur noch nicht erreicht haben, alfo bei Gütern, 
denen es einerjeit? an dem erforderliden Stallmijt fehlt 
und deren Üder anderfeit3 in der Cultur noch zurüdftehen; 
für diefe Güter finden die beregten Stidftoffverbindungen erit 
recht ihre Verwendung. 
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b) Hergeleitet aus der indirekten Wirkung. 


Bei der bisherigen Betrachtung haben wir aus derdirecten 
Wirkung der Ammoniak» refp. jalpeterjauren Salze die 
Nothwendigkeit refp. Entbehrlichkeit ihrer Zufuhr berzuleiten 
verfucht; es darf jedoch hierbei auch Die indirecte nicht außer 
Acht gelaflen werden, welche in Löslihmadhung der anderen 
Bflanzennährftoffe befteht. Aus den Abjorptions-Erjcheinungen 
des Bodens wiffen wir, daß dieſe Salze durch chemifche Umſetzung 
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ſowohl Kali, Kalkerde und Magnefia, als auch Phosphorſäure 
in Löfung überzuführen vermögen. (Bd. J p. 265 u. f.) Zu 
viel Gewicht darf aber auf diefe indirecte Wirkung nicht gelegt 
werden, denn fie ift bei den gedachten Salzen durchaus nicht 
größer als bei anderen, wie 3.8. beim Gyps, Kechſalz u. f. w., 
Salze, welche befanntlich bedeutend billiger als jene find. Man 
wird daher wohl bei der Beiprechung der Wirkung diefer Salze 
ben indirecten Einfluß derfelben auf den Boden mit in’® Auge 
fafjen müffen, jedoch wird es wohl Niemanden einfallen können, 
biefelben wegen diefer Wirkung anzuwenden, da bierfür ihr 
Preis ein zu Hoher ift. 

Holgender Verſuch von Dietrich zeigt die Wirkung der 
Ammoniakſalze im Vergleich zu Natronfalzen auf Ackererde. 

Die Erde, gut ausgewafhen, wurde mit den betreffenden Salz- 
Wfungen fehr lange Zeit unter dfterem Umfhütten ſtehen gelaffen. Die 
Menge der Salze war fo gemählt, daß die Säuremengen berfelben 
Aquivalent waren. Die Erde mar angeſchwemmter, lehmreicher Sand: 
boden, nur menig unvermittertes Geftein enthaltend. ah Entfernun 
des in Waffer Löslichen enthielt fie in verd. Salzfäure Tdslih: 0,320 or 
Kalterde, 0,210 %/, Magnefia, 0,019 °/, Kali, 0,018 °/, Natron und 0,096°/, 
Hhosphorfäure. 

Aus 1 Mill. @ biefer Erde mit 960 & Phosphorfäure wurben aus⸗ 
gezogen: 


an Phosphorfäure: 
durch ſchwefelſaures Ammoniat (6300 & Sal) = 5,0% 
„ Chlorammonium . .„ . (4280 


nn — 5,84 
„ſalpeterſaures Ammoniak (6400 „ „) = 60, 
n n Natron . (6800, „)= 60, 
„  toblenfaures Ammoniat, (3330, „) = 70, 


„Mach Tohlenf. „ 600, = 130, 
„  Chlornatrium . . - » (4680 „u „ ) = 140, 

Da die PVerfuhgreife von Dietrih nur die Töfende 
Wirkung von Ammoniak- und Natronfalzen auf die Phosphor⸗ 
fäure zeigt, fo mögen Hier noch einige Berfuchs-Refultate des 
Verfaſſers Pla finden, bei welchen die löſende Wirkung bes 
Ehlorammoniumd und des falpeterfauren Natron auf bie 
wichtigften Pflanzennährftoffe des Bodens geprüft worden ift. 
Bei diefen Berfuchen handelte e8 fih darum, bie Abſorptions⸗ 
fähigfeit der betreffenden Böden für Ammoniak und Salpeterfäure 
feftzuftellen, wobei gleichzeitig die in Löſung getretenen Körper 
beftimmt wurben. 


Die zu den Verſuchen benugten Böden waren urſprünglich 
von derſelben Beſchaffenheit und unterfchieden fih nur durch 


Natron . (om „nn )=130,. 
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die Veränderungen, welche eine 10jährige Eultur und verichiedene 
Düngung hervorgebracht Hatten. 


Der wäflrige und falzjaure Wuszug der urfprünglichen 
waflerfreien Erde enthielt: 


Humu . 2 2 220 0,0051 
Eifenoyd . .... 2,9210 
Eifenorydul . » » . . 0,0738 
Manganorpgbuloryd . . 0,0871 
Thonerde. - 2 22. 2,5534 
Kallerde . . 2 2.2. 0,2554 
Magnefia. . 2 0. 0,4995 

Ü ren 0,2306 
Nation - 2 2 00. 0,0928 
Ammonlat . . ... 0,0007 


hosphorfäure . . » . 0,0754 
hmefelfäure . . . . 0,0184 
Salpeterfäure . . . ? 


C 
—* und Thon . „ . 87, ‚9370 
100,0005 
Sauerftoff ab für Chlor. 0,0006 
‘ 100,0000 

Parzellen I und II waren ungedüngt geblieben, Parzelle II 
hatte während der 10 Jahre 6 mal Aetzkalk, Parzelle IV 7 mal 
Ihwefelfaureg Ammoniak, Parzelle V 6 mal phosphorfauren 
Kalt und Parzelle VI 6 mal fchwefelfaures Kali erhalten. Bei 
den Abſorptions⸗Verſuchen wurden 100 Grm. Iufttrodener Erden 
mit 200 @ubifcentimeter ber !/ıo atomigen Löfung der betr. 
Salze 24 Stunden in Berührung gelaffen. Die erhaltenen 
Reſultate zeigen die Tabellen p. 546 und 547. 

Höchſt intereffant ift die in fo verfchiedenem Grade fich 
zeigende Iöfende Wirkung der beiden Salze. Während das 
Ammoniaffalz löſend auf alle bafiihe Nährftoffe und die Phos⸗ 
phorfäure einwirkt, vermag der Chilifalpeter von der Phosphor⸗ 
fäure nit mal nachweisbare Spuren zu löſen und von den 
bafiihen Körpern, entiprechend der. geringen Abforptionsfähigteit 
des Bodens für Natron, bedeutend kleinere Mengen ald das 
Ammoniakſalz. Wenn biergegen die Verſuche von Dietrich 
zeigen, daß der Chilifalpeter ebenfall8 Phosphorfäure zu Löjen 
im Stande ift und fogar etwas mehr ald Chlorammonium, fo 
muß die Länge der Einwirkung die Reſultat herbeigeführt 
haben. Daß bei meinen Verſuchen in fo kurzer Zeit verhältniß- 
mäßig fo bedeutende Mengen der Nährftoffe von dem Ammoniakſalz 

Heiden, Düngerlehre. II. 36 
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in Löſung übergeführt worden find, fpricht entichieden fehr für 
die Verwendung von Ummoniakftidftoff und giebt demfelben in 
diefer Richtung den Borzug vor dem Salpeterjäureftiditoff. 

Es ſei ferner hier auch noch befonders betont, daß dieſe 
Verſuche, entgegen den Wefultaten von Knop, auf das Be- 
ftimmtefte darthun, daß der Boden auch Abforptionsvermögen 
für die Salpeterjäure befißt, wenn daſſelbe auch nicht ein 
bedeutendes, fondern wefentlich geringer, als das für Ammoniak ift. 

Die Salpeterfäure-Beftimmungen find auf das forgfältigfte 
ſe wenigſtens doppelt und nach 2 Methoden ausgeführt 
worden. 


8 277. 


IH. Die Ammoniakſalze. — Schwefelſaures Ammoniak. 


Wenn auch die Zahl der Ammoniakſalze eine nicht unbe- 
deutende ift, jo ift Doch die bei der hier vorliegenden Frage in 
Betracht kommende eine fehr beſchränkte. Es Tann ſich für ben 
Landwirt nur um folche Verbindungen des Ammoniaks handeln, 
welche in größerer Menge zu erhalten, Leicht und ohne Verlufte 
transportirbar, fowie billig find. Dieſe Bedinguugen erfüllt 
nur das fchwefelfaure Ammoniak; ihm am nächſten fteht der 
Salmiak, jedoch ift auch Diefer bei feiner anderweitigen tech» 
niihen Verwendung für den Landmwirth zu theuer, jo daß wir 
bier nur das fchwefelfaure Ammoniak zu betrachten haben. 


a) Bortommen, Gewinnung und Eigenichaften des 
Thwefelfauren Ammoniaks. 


Das fchwefelfaure Ammoniak kommt in Kleinen Mengen in 
vullanifchen Gegenden gemengt mit Eifenoryd und Salmiak als 
Mineral vor, welches nach feinem Entbeder den Namen 
Mascagnin führt; ferner findet man es als Ammoniafalaun 
(ſchwefelſaures Ammoniak plus fchwefelfaurer Thonerde) neben 
Kalialaun oder auch ohne diefen in Braunkohlen und Wlaun- 
ſchiefern. 

In einigen Höhlen füdöftlich der Kapſtadt iſt, nah A. B. Griffith, 
ein Quanolager aufgefunden worden, das hauptfählid aus Ammoniak: 
Berbindungen befteht. Eine Probe deffelben enthielt 70,21 °/, Ammoniaks 


falzge und 17,5 °/, Phosphat. Dies Lager, meint Griffith, ift wahr: 
fheinlih aus den Excrementen einer untergegangenen Thierwelt entftanden. 
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Jedoch ift die Vorkommen nicht wefentlich, jo daB wegen 

der vielfachen Unmendung des Salzes daſſelbe fabritmäßig dar⸗ 
geftellt werden muß. 
Während bis vor einigen Sahren das fchwefelfaure Am⸗ 
moniak aus dem tohlenfauren Ammoniak, welches durch trodne 
Deftillation von Fleifh, Horn, Knochen 2c., aus gefaultem Harn 
oder, und zwar vor allem, aus dem Condenſationswaſſer 
der Öasfabrifen erhalten, dargeftellt wurde, find in der neueften 
Beit einerfeit3 die Darftellungsmethoden aus den oben genannten 
Rohmaterialien verbefiert, andererfeit3 aber auch eine Anzahl 
neuer Quellen für das Ammoriak erfunden worden. 

Das kohlenfaure Ammoniak wurde entweder durch Schwefel: 
fäure oder dur) Gyps, mobei fchmefeljaureg Ammoniak und 
kohlenſaurer Kalk, oder durch Eifenvitriol, wodurch fchwefelfaures 
Ammoniak und kohlenſaures Eifenorydul entfteht, in fchmefel- 
faure8 Salz verwandelt. 

Bon den verbefferten Methoden zur Darftellung 
des Ammoniaf3 mögen bier die folgenden Platz finden. 

1) Nah Th. Richter in Breslau (D. R.:9. 13594) behandelt 
man ftidftoffhaltige organifche Stoffe wie folgt. Diefelben, wie Lederabfälle, 
Blut, Wolle, Haare u. dergi., werben mit einer Löfung von Pottaſche 
durchträntt und getrodnet. Die getrodineten Maffen gelangen dann in 
Ketorten, in denen fie erhigt werden, wobei aber Schmelzung nicht ein 
treten darf. Das fih bildende Ammoniak, fowie Theer und Gas werden 
in befannter Weiſe aufgefangen. Der Rüdftand, welcher Cyankalium, 
Kaltumcyanat, Kaliumfulfocyanat, kohlenſaures Kali, Kaliumhyderoxyd, 
Schmefeltalium und Kohle enthält, wird in Gegenwart von Eifen oder 
Eifenogydul ausgelaugt, wodurch das Cyankalium in Ferrocyankalium 
umgewandelt wird. Nachdem dies abgefchieden, kann die Löfung wieder 
zum Imprägniren neuer Vi LAT Stoffe dienen. Das Kali wird 
dur Behandlung mit Kohlenfäure in tohlenfaures Kali verwandelt. Ents 
balten die Rohſtoffe Sand, fo mird diefer durch Waſchen mit Pottafchen= 
lauge entfernt. 

2) Hamilton Young Kaftner und? Edwin Bennett 
Caſtner (D. R.⸗P. 22948) gewinnen bei der Darftellung der Knochens 
kohle in folgender Art das fi bildende Ammoniak. Die gemahlenen oder 
zerfleinerten Knochen werden continuirlich durch mit einer Transportfchnede 
verfehbene horizontale Glühcylinder bindurchgeführtt und dadurch ver= 
kohlt. Die bei der Verkohlung entweihenden Safe werben mittelfi eines 
Erbauftors mit Luft gemifht und dur ein hoch erhigtes Schlangenrohr 
gefaugt, um die Koblenwafferftoffe des Gemifches zu verbrennen. Sodann 
leitet man die Safe über erhikten Kalk, durch welchen die Kohlenfäure 
abforbirt und die vorhandenen tiäfoffperbindungen in Ammoniat übers 
geführt werden follen, welches darauf durd eine Säure abforbirt wird. 

9 Für die Ueberführung von Ammoniak in ſchwefelſaures Ammoniak 
aben ſich Francis John Bolton und James Alfred Wanklyn in 

eſtminſter, London folgendes Verfahren patentiren laſſen (D. R.⸗P. 
17386). Die entweichenden Dämpfe von Flüffigkeiten, wie Urin 2c., müſſen, 
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nachdem fie mit Zuft oder Kohlenfäure gemifcht find, durch Schichten von 
pordfem Ealctumfulphat, eventuell mit Calcium: und Gifenphosphat ges 
mifht, von Chlorcalcium, den Doppelfalzen deffelben mit Chlorkalium und 
Ehlornatrium oder Ehlorkalium und Chlormagnefium ziehen. Das Am⸗ 
montiumcarbonat feßt fih mit dem Calciumſulphat zu fhwefelfaurem Am⸗ 
moniat und fohlenfaurem Kalt um. If die Reaktion genügend weit 
vorgefchritten, fo wird dad Gemenge erhikt, wodurch die umgekehrte Reaction 
eintritt und fi Eohlenfaures Ammoniak bildet, das auf gewöhnliche Weiſe 
condenfirt wird, während der entflandene Gyps von Neuem zur Ber: 
wendung gelangt. Bei Gegenwart von Schwefelammonium bilden fid 
Hi aures Ammoniak, Schwefelcalcium, Galciumoryfulfid und Eifene 
ulfid, wenn Eifenphosphat zugegen war. Man täßt alddann bie Luft auf 
dad Gemenge einwirken, wodurch die Sulfide in Sulfate verwandelt 
werden, fo daß da8 Gemenge wieder zur Abforption gebraucht werden 
kann. Rad) gehöriger Anreiherung wird das ſchwefelſaure Ammoniak mit 
Waſſer ausgelaugt. 


4) Für die Gewinnung von Ammoniat aus Gaswaſſer hat fi 
Georg Wunder in Leipzig folgendes Berfahren patentiren laſſen 
(D. ©.:9. 17411). Durch directe Beuerung des erſten Keffeld werden 
zunädft die flüchtigen Ammoniakverbindungen ausgetrieben und dann bie 
gierbon befreiten Slüffigkeiten in einen zweiten Keſſel gebradt, in den 

alkmilch geleitet und der duch aus bem erften Keflel kommende Waffer- 
Dämpfe erwärmt wird. 


Bon den neuen Verfahren, rejp. Erfindungen für 
die Ummoniafgewinnung nenne ich bier die folgenden. 


1) Gewinnung von Ammoniak, Theer und anderen Des 
fillationsproducten aus den Gaſen der Coaksdfen (D. R.:P. 
18395) von $. Ströhmer und Ch. Scholz: Dresden. Die Schwierigkeiten 
der Rukbarmadhung der bei der Goaksbereitung auftretenden Stoffe, tie Amz=. 
moniaß, Theer und Gaſe find fehr bedeutend, da doch die Coaksgewinnung immer 

auptfache bleiben muß. Die Gründe hierfür beftehen in folgendem. Manche 

oblen enthalten nur geringe Mengen Stilftoff, ferner geftatten oft bie 
lokalen Berhältniffe weitere Anlagen nicht und diefe find au ohne erheb⸗ 
lichen Koftenaufwand nicht herzuftellen. Die Hauptfchwierigkeit für bie 
Gewinnung des Ammoniaks ıc. liegt in der hohen Temperatur der Coaks⸗ 
dfen, wodurch Ammoniak und Theer leicht weitergehende Zerſetzungen 
erleiden, refp. Verbrennen. Obiges Patent will die fih in den Coaksdfen 
entwidelnden Gaſe dadurch vor Zerfeßung bewahren, daß denfelben in dem 
aus dem Dfen ragenden Abfaugerohre ein feiner Dampfftrahl entgegens 
geführt wird. Auch kann ein zweiter Dampfftrahl aus dem unteren Theil 
des Abfaugerohres nad oben gefüßrt werden. Mit Hülfe diefer beiden 
Dampfftrahlen ift der Drud und Zug im Ofen zu reguliren und dadurch 
werden Ammoniak und Theer vor weitergehender Zerfegung refp. Bers 
brennung u und fo in wirkſamer Weiſe biefem Uebelftande entgegens 
gearbeitet. Es ſchafft aber diefe Methode den Nachtheil, daß nur eine fehr 
verdünnte Löfung von fchwefelfaurem Ammoniak refultirt, zu deren 
Eoncentration die abgehende Ofenwarme benukt wird. 

2) Das Patent von Auguft Hegener in Edln (D. R.:9. 13996) - 
ſucht diefe Deftillationsproducte Dadurch der Gefahr durch die hohe Temperatur 
u entziehen, daß es biefelben durch ein oder mehrere Rohre aus dem 

vaksofen in eine Vorlage leitet, in der mittelft Waſſerkühlung die Tem⸗ 
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peratur der Gaſe bis auf 1598. erniedrigt werden kann, fo daß fi Theer 
und das Ammoniak abſcheidet. Mit Hülfe eines Entlaftungsventils kann 
man die Gafe ganz ohne Drud dem Coaksofen entziehen, Nachdem bie 
Safe nad) Paſſiren der Vorlage noch in einem Skrubber von ben letzten 
Spuren von Ammoniak und Theer gereinigt find, werben biefelben zu 
dem Dfen zurüdgeführt und mit Hülfe von Injectionsapparaten, bie 
Bunfen’fgen Brennern ähnlich find, unter der Sohle der Coaksdfen vers 
Tannt. 

Dies Patent läßt ed fomit an dem natürlichen Waſſergehalte ber 
Kohlen genügen, was wohl in al den Fällen mit Hecht gefchieht, wo das 
Kohlenklein der Waſchwerke, das ungefähr 25%, Waffer enthält, zur Ver⸗ 
coatung kommt; werden dagegen lufitrockene Kohlen zur Berarbeitung 
benugt, fo würde die Mitwirkung zugeführter Wafferdämpfe gewiß von 
BVortheil fein. Das Hegener’fhe Berfahren liefert ein gehaltreicheres 
Ammoniakwaſſer, welcher Umftand für die weitere Verarbeitung deſſelben 
von Bidtigkeit iſt. 


r H. Tervet ferner ſchlagt folgendes Berfahren vor. Freier 
Waſſerſtoff verbindet fih bei hoher Temperatur mit bem in dem Coaks 
vorhandenen Stidftoff zu Ammoniak, das leicht durh Säuren condenfirt 
werden kann. An Stelle des reinen Waſſerſtoffes ann aud ein 20 —30 9, 
Kohlenfäure enthaltendes Gasgemifch dienen, dies ift ein Gemenge, welches 
dem bei niedriger Temperatur aus Coaks gewonnenen Waflergafe In der 
Bufammenfehung entfprihtz bei Benutung deffelben wird es nothwendig, 
daß es in größerem Ueberſchuſſe und in ſchnellerem Strome Über bie 
glühenden Coaks geleitet wird, ald wenn man mit reinem Waſſerſto 

arbeitet. Das Arbeiten mit Gafen hat gegenüber dem mit Waflerdamp 
zur Umwandlung des Stiftoffes der Coaks in Ammoniak den Bortheil, 
daß fich Keine Eoftfpieligen Gondenfationss und Kühlvorrichtungen noth⸗ 
wendig maden und nit jo große Quantitäten von verbünntem Ammoniak 
zu bewältigen find. 

Weitere Methoden zur Gewinnung des Ammoniak find bie 
folgenden. 

4) Er. Haver Brofhe Sohn, Prag, hat fi eine Methode zur 
Gewinnung des Stidftoffes der Melaffenihlempe, Elutions- 
lauge und des Dsmofewaffers in Ammoniakform patentiren 
taflen (D.R.:P. 14483), das in folgendem befeht. Während bei ber Deftillation 
der eingedampften Melaffenfhlempe mit Kalterde neben Ammoniak aud 
Zrimethylamin undtheerartige Stidftoffverbindungen fich bilden, entweichen an 
60-70], des in der Schlempe enthaltenen Stidftoffes allein in Form von 
Ammoniak, wenn man bei der trodinen Deftillation einen Theil des Kalkes durch 
Schlempekohle erſetzt. Aus den Kalifalzen derſelben bildet fih dann Aetzkali 
und der Kalikalk wirkt dabei energifh Ammoniak bildend. Werben bie 
entwidelten Dämpfe nohmals Über ein glühendes Gemifh von Schlempes 
tohle und Kalt oder Natronkalk geleitet, fo wird eine Ausbeute an Am⸗ 
moniat auf 80°, des urfprüngliden Stidfloffes erzielt. 

6) Bon ©. Vibrans in Unfingen liegt ein Verfahren zur Ges 
winnung von Ammoniak oder Ammoniakſalz als NReben- 
product bei der Rübenzuderproduction vor (D. RP. 15518). 
Um das in den Brübendämpfen der BerdampfungssApparate, der Scheider 
pfannen und in der entgeifteten Luft der Elutionsarbeit vorhandene 
Ammoniak zu gewinnen, werden die Dämpfe, bez. die Luft abgefaugt, 
wenn nöthig gefühlt und dann mit Säure behandelt. 
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Die Brüdendämpfe werden aus dem oberen Theile der Heizkammer 
abgefaugt, weil fid hier das Ammoniak, das in dem heißen Eondenfationss 
waſſer menig löslich ift, in größerer Menge angefammelt. 

6) E. Ernft in Halberftadt Hat fih ein Berfahren der Ges 
minnung von Ammoniak auß der Melaffenfhlempe patentiren 
laffen (D. R.⸗P. 17869), Die Melaffenfhlempe wird mit Schlempentohle, 
Torf, Sägefpänen u. dergl. in eine confiftente Maffe Üübergeführt und biefe 
in einen NRingofen, der gemöhnlih 6 Kammern enthält, zur Ummandlung 
des Melaffeftidftoffes in Ammoniak, gebracht; in dem Ofen findet der 
Betrieb continuirlich flatt. Die Luft tritt dur die abgebrannte Kammer 
u und die VBerbrennungsgafe und Deftillationsproducte durch die frifch be= 
eite Kammer aus. Der Erfinder hat fpäter die Conftruction des Ofens 
etwas geändert und fih dies durch Zufakz Patent 18549 patentiren laffen. 

7) Eine Methode zur Gewinnung des Ammonials aus dem 
Alkohole der Melaffe- Entzuderungsd= Fabriken liegt von 
H. Steffens in muhtberg im Elfaß vor (D. R⸗P 23594). Bei diefem 
Berfahren wird der bei der Deftillation des Zuckerkalkes oder der Laugen 
wieder gewonnene ammoniatalifche Alkohol mit concentrirter Schwefelfäure vers 
fegt, wobei fi, wenn man beftimmte Concentrationen innehält, feſtes ſchwefel⸗ 
jaures Ammoniak in Heinen Kryftallen faft quantitativ abfcheidet. Ift der Alkohol 
zu wafferhaltig, fo fheidet ſich eine concentrirte Zöfung von fhmefelfaurem Am⸗ 
moniat ab. In diefem Kalle führt man in diefe Löfung eine heiße gefättigte 
Löfung von fehmefelfaurem Kali mit der Vorſicht ein, daß fie nicht mit 
dem Alkohol in Berührung kommt, ed entfteht fo eine Loſung von ſchwefel⸗ 
faurem Kali-Ammoniat. Diefe wird mit dem darüberftehendem Alkohol 
gemifcht, wobei ſich Eruftallinifches ſchwefelſaures Kali-Ammoniak abſcheidet. 


8) Hubert Grouven hat ſich ein Patent auf Gewinnung von 
ſchwefelſaurem Ammoniak aus dem Stickſtoff der Bruchmoore 
oder Grünlandmoore erworben (D. R.⸗P. 13718, Zuſatz-Patent zu Nr. 
2709). Das Verfahren beſteht in folgendem. Die Retorten, 7 Meter lang, ſind 
—v geordnet und werden mit dem Moore in 80 Millimeter hoher 

hicht angefült. Den zur Berafhung nöthigen Wafferdampf liefert die 
Moormaſſe felbf. Der Wafferdampf aus einer friſch gefüllten Retorte 
muß fämmtlihe anderen Retorten durcdftreihen, ehe er den Ofen verläßt. 
In der 4. bis 8. Retorte findet die Wafferzerfehung, bezw. die Orpdation 
des Torfes ftatt. Die zulegt von dem Waflerdbampfe durchſtromte Retorte 
hat immer bie ältefte Füllung. Jede Retorte kann durch geeignete Droffel- 
Mappen aus dem Zufammenhange mit den übrigen und dem gemeinfamen 
Sammeltaften „genradt werden. Jede Hetorte ferner bat in der Hinters 
wand ein 20 Diillimeter weites Loch, durch das die glübende Torfmaffe 
umgerührt werden kann, ohne daß Luft eintritt. Die Xemperatur in ben 
Netorten wird mittelft Pyrometertörnern (Legirung von Antimon=Kupfer) 
eontrolirt. Nachdem die Safe den Ammoniumofen paffirt und im weiteren 
Berlauf der Fabrikation ihr Ammoniak entlaffen haben, gelangen fie wieder 
im Ginirofen zur Verbrennung. Die Menge berfelben ift fo groß, daß 
nur ein geringer Coaks-Zuſatz nothwendig ift. 

9) Bon George Neilfon TZuder in London liegt ein Ver⸗ 
fahren, aus Bohrftidftoff und Wafferdampf Ammoniak 
hberzuftellen, vor (D. R.⸗P. 13392). 

Holzkohle, Coaks oder eine zu verkohlende organifhe Subftanz wird 
mit einer warmen Ldfung von 10—12 Theilen Borfäure in 100 Theilen 
Waſſer und einer äquivalenten Menge Alkali geträntt. Statt ber Borfäures 
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Lödfung und Alkali ift au eine Ldfung von Boray und Alkali zu vers 
wenden. Die fo behandelte Kohle mifht man mit den Carbonaten der 
altalifhen Erden oder den Oryden von Mangan, Antimon, Eifen, titans 
altigem Eiſen, oder mit Kiefelfäure, oder mit ben Borverbindungen diefer 

etalle. Dies fo vorbereitete Material wird in NRetorten bis zur Rothgluth 
erhitzt. If diefe vorhanden, fo läßt man ftidftoffreihe Luft einftrömen 
und nahdem fih Stidftoff mit dem reducirten Bor verbunden hat, Waffers 
dampf, weldher durch Kohle und Metall zerfeßt, den zur Bereinigung mit 
dem Stidftoff nöthigen Wafferftoff liefert. Es kann auch Luft oder Stids 
off und Wafferdampf im Verhältniß von 3 Volumen Dampf auf Bolumen 
Stickſtoff zugleich in die Retorte geführt werden. Die erhaltene Aſche wird 
audgelaugt, um wieder borfaures Alkali zu gewinnen, während die unlds⸗ 
lihen Rüdftände mieder zum Ueberziehen der inprägnirten Kohlen dienen. 

Die aus den Retorten ſich entmwidelnden Gaſe paffiren ein Kaltmilch 
enthaltendes Gefäß, mo Kohlenfäure, Schwefelmafferftoff und theerartige 
Producte zurüdgehalten werden. Um fchmefelfaures Ammoniak zu erzeugen, 
bringt der Erfinder das Ammoniak mit kohlenfäurehaltigen Verbrennungs⸗ 
Produkten zufammen. Durch Digeftion mit Gyps wird alddann die 
Garbonatlöfung in Sulfatlöfung umgewandelt. 

10) Die Sefelfhaft L'Azote in Paris hat fich das folgende Verfahren 
zur Öewinnung von Ammoniak aus dem Stidftoffder Zuftund 
dem Bafferftoff des Waffers patentiren laffen (D. R.⸗P. 17070). Dur 
Verbrennung von Zink mit Hülfe von Luft und Waflerdampf wird zunädft 
reiner Wafferftoff und Stidftoff erzeugt, welche, und zwar zuerft Stidftoff, 
dann Wafferftoff, in mit titanifirtem Eiſenſchwamm gefüllten Netorten, die 
erhigt, geleitet werden, mo fich das Ammoniak bildet. Das verwandelte 
Binforyb wird für den neuen Gebraud mit Kohle reducirt, das hierbei 
entweichende Kohlenorydgas zu Kohlenfäure verbrannt, melde fi mit dem 
Ammoniak verbindet. 

Statt der Retorten können auch cylindrifhe Metallgefäße angewendet 
werden, welde einen Drud von 10—15 Atm. aushalten. Die Cylinder 
werden mit einer Mifhung von platinifirter Kohle oder mit Bimftein 
gefünt und der Stidftoff durch eine Drudpumpe unter 10 Atm. eingepumpt. 

ie pordfen Körper abforbiren viel von dem Stidftoff, dann wird Waflerftoff 
pt, worauf die Bereinigung beider Elemente zu Ammoniat 
erfolgt. 

11) Ein anderes Verfahren zur Gewinnung von Ammoniat 
aus Stickſtoff liegt von Ludwig Mond in Northwich vor (D.R.:P. 
21175). Derfelbe erhitzt kohlenſauren Baryt und Kohle in einer Stidftoffs 
Atmosphäre und verwandelt dann das entflandene Cyanbarium durch 
Erhigen im Waflerfloffftrome in Ammoniak und Eohlenfauren Barpt. 


12) Wiederum ein anderes Verfahren, um Ammoniak aus Stids 
floff zu gewinnen, hat fh Thomas 2. Fogarts in Brodiyn 
patentiren laffen (Ameritanifches Patent). Ein Gemifh von Luft und Waffers 
dampf wird in einer geeigneten Ofenanlage über glühende Kohlen geleitet und 
dadurch ein Gemenge von Kohlenfäure, Kohlenoryd, mafferftofl und Stids 
ftoff erzeugt, das der Weißgintb ausgefegt wird, wobei Koblenoryd mit 
noch unzerfegten Wafferdämpfen unter Bildung von Kohlenfäure und 
Waſſerſtoff reagirt. Indem wieder in paffenden Ofenconftructionen das 
Gadgemenge mit einem glühbenden Gemifche von gepulverter Kohle und 
Alkali in Berührung gebradt wird, entfiehen Cyanverbindungen, die 
fchließlih durch Waflerdampf unter Bildung von Ammoniak zerfegt werden. 
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18) W. A. Romelt gewinnt Ammoniak dadurch, daß während der 
Defttllation von Kohle oder bitumindfem Schiefer Waflerftoff dur die 
Reiorten geleitet wird (Englifhes Patent). 

Specielle Befhreibungen der Apparate, melde die einzelnen Patent» 
inhaber für ihr Verfahren conftruirt, haben wir nit geben zu follen 

eglaubt, da diefelben einerfeitd ohne Zeihnung häufig — * zu bewerk⸗ 
—128* und andererſeits auch in den Rahmen des vorliegenden Werkes 
nicht paffen würden. 

Es liegen fomit jet eine bedeutende Anzahl von Berfahren 
zur Gewinnung von Ammoniak aus gebundenem und freiem 
Stidftoff vor. Dieje Verfahren haben fih die Erfinder patentiren 
lafien, ein Beweis dafür, wie fehr diefelben von der Vortreff⸗ 
Yichleit ihrer Erfindungen überzeugt find, nichtsdeftoweniger find 
dieſe Verfahren bis jegt noch nicht alle im Großen ausgeführt 
und es läßt ſich deshalb ein Urtheil darüber, wie fie fih im 
Großen bewähren werden, heute noch nicht ausfprecdhen. 

Bis jept ift Die Hauptquelle für die Darftellung bes 
Schwefelfauren Ammouiaks das Condenſationswaſſer der Gas⸗ 
fabrifen, dem fih die Gewinnung des Ammoniaks bei ber 
Eoal3-Darftellung in neuefter Beit angefchloffen hat. 

Eine etwad nähere Beichreibung der Befchaffenheit des 
Condenſationswaſſers der Steintohlen-Gasfabrifen wird baber 
bier notwendig fein. 


Das Eondenfationd-Wafler ift eine jehr verdünnte, Durch 
TheerbeftandtHeile braun gefärbte Flüffigkeit, welche kohlenſaures 
Ammoniak, Schwefelammonium, Eyanammonium und freie Am⸗ 
moniaf enthält, während in den Wafchwäflern vorberrichend 
Rhodanammonium und unterfchweiligfaureg Ammoniak vor: 
handen ift. 

Der Ammoniafgehalt des Gaswaſſers hängt von dem Stid- 
ftoffgehalt und der mechfelnden Feuchtigkeit der Kohlen, fowie 
von der bei der Gasbereitung eingehaltenen Temperatur ab, ift 
Daher fein conitanter. 

So fand Stöockhardt in dem Gaswaſſer aus Chemnik 0,78 °/,5 in 
dem einer größeren Oſtſeeſtadt 1,38 %,5 Gerlach in dem aus anderen 
ſachſ. Gasanſtalten 0,777 /,, aus Bonn oe 1,498 °/, und aus 
ber Sasanftalt Chemnig (8wickauer Kohlen) 0,999 de Stieftoff5 im 

ommriger Laboratorium find 0,56—0,62 °/, (Baugen), 1,10% 
— gefunden worden; Gaswäſſer aus Torfgas enthalten dagegen nur 
e— "1 "Je Ammoniak. 

Die Gersinnung des Ammoniaks aus ben Gaswäffern wurde ans 
fänglih dur einfaches Abdampfen des mit Schwefelfäure verfehten Waſſers 
bis zur Kryftallifation bemerkftelligt, dann durch fractionirte Deftillation 
mit Kalkzuſatz, oder durch Austreibung bed mit Hülfe von Kalt freiges 
madten Ammoniaks mittelft gefpannter Waſſerdampfe, refp. eines heißen 
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Luftfiromes u. f. w.z fiehe auch p. 550. Enthalten die gewonnenen Kryftalle 
von fchwefelfaurem Ammoniak Rhodanammonium, h wird dieſes nad 
P. Wagner duch vorfihtiges Nöften des Salzes zerfekt. 

Das reine fchmefelfaure Ammoniak befteht in 100 “Theilen 
aus 60,60 Th. Schwefeljäure und 39,40 Ammoniumoryd mit 
21,21 % Stidftoff; das im Handel vorfommende, rohe Salz 
wird jebt ebenfalls ziemlich rein geliefert. 

Das fchwefelfaure Ammoniak bildet farbloje Kryftalle des 
2» und 2gliedrigen Syftemes, zieht aus der Luft etwas Feuchtigkeit 
an, ſchmeckt ſcharf bitterlich und Löft fi in 2 ZH. kalten oder 
1 Th. kochendem Waſſer. 
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I. Das Rhodanammonium und die Pflanzen. 


Die bisherige Betrachtung der Gewinnung bes fchwefel- 
fauren Ammoniaks bat ergeben, daß bei deflen Darftellung 
hauptfächlich Gaswaſſer zur Verwendung kommt, in dem Rhodan⸗ 
ammonium vorhanden jein kann. Das Rhodanammonium mird 
nun von einer Seite als ein gefährliches Gift für die Pflanze 
bingeftellt, während dies von anderer Seite nicht gefunden 
worden ift, weshalb hier eine kurze Beſprechung der vorliegenden 
Verſuche nothwendig ift. 

Auf bie große Gefährlichkeit des Rhodanammoniums machte zuerſt 
C. Shumann aufmerkſam; derfelbe fand in einem aus England bes 
zogenen fohwefelfauren Ammoniak 30,4 °/, Stidftoff, was darauf hinwies, 
daß in dem Salze der Stidftoff nicht allein in Form von Ammoniak vors 
handen fein konnte. Die nähere Unterfuhung ergab dann die Zuſammen⸗ 
fegung wie folgt: 8 186 


affer 

fchmwefelfaures Ammoniat 14,87 

Rhodanammonium . . 73,94 

in Waſſer unlösid . . 6,23 

99,90 
Diefer hohe Gehalt an Rhodbanammonium veranlaßte Shumann, 
einen Verſuch zur Feftftellung der Wirkung diefed Salzes zu mahen. Er 
wählte dazu eine in der Nähe der Fabrik gelegene Wiefe, von welcher ein 
Theil mit dem Salze gedüngt wurde. Die Düngung war 1 Etr. pro 
Morgen. Die Wirkung war eine fehr ungünſtige. Die Spiken ber 
Gräfer und bald die ganzen Pflanzen wurden gelb und ftarben letztere 
nad einiger Zeit gänzlih ab. Die Pflanzen ſchlugen zwar wieder aus, 
wurden aber nicht fo kräftig wie früher und der erfte Schnitt war voll 
verloren. Ein Verfuh zu Kartoffeln mit einem aus dem obigen Salze 
dargeftellten Ummoniat:Superphosphate, das 25 °/, davon enthielt, zeigte 
auch bier fehr nachtheilige Wirkungen, indem ?/, der Ernte verloren gingen. 
9. Bagner befhreibt die Wirkung, melde ein Rhodanammontum 
enthaltendes Ammonial:Superphosphat auf Gerfte ausgeübt hat. Auf 
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dem Rüdigheimer Hofe bei Hanau hatte der Pädhter Schuppius zwei 
neben einander liegende Felder mit je 100 Kilo Ammoniat-Superphosrhat 
pro Hectar zu Gerſte gedüngt und auf den beiden Feldern merkwürdig 
verfhiedene Wirkungen des Düngerd zu beobachten. Während auf dem 
einen bie Pflanzen von Anfang an fi vortrefflich entwidelten, ging auf 
dem anderen die Gerſte fehr fpärlich und ungleihmäßig auf. Die Keime 
waren fhlaff und braungelb, an der Spike auseinander gefpalten, gefrümmt 
und zum Theil um das Korn herumgemunden. Die Wurzeln waren 
fhlaff und braun. Bei der meiteren nur kümmerlich verlaufenden Ents 
widelung der Pflanzen zeigten biefelben gelbmweiße Färbung und wurden 
bleihfücdhtig, kurz, das ganze Feld hatte einen Außerft fümmerlihen Beſtand. 
Die fpecielle von Wagner geführte Unterfuhung zeigte nun, daß das 
Ammonial-Superphosphat, welches zu dem leßteren Felde benugt worden 
war, einen bedeutenden Gehalt an Rhodanammonium hatte. Verſuche im 
Kleinen zu Gerſte mit dem Fabrikate ergaben Wagner diefelben Refultate, 
wie fie im Großen beobachtet worden waren. Es war fomit der Außerft 
nadıtheilige Einfluß des Rhodanammoiums auf Gerfte feftgeftellt. 

Diefen Verfuhs-Refultaten ftehen neuere von Maerder gegenüber, 
welche diefelben nicht beftätigen. Maerder fand, daß 1°, Rhodan» 
ammonium=Gehalt unſchädlich fei (bei was für Pflanzen daffelbe verwendet, 
ift nicht angegeben), ja, daß reines Rhodanammonium bei Hafer in Stärke 
von 100 Kilogr. verwendet, keinen Schaden hervorgebradht habe Der 
Verfaſſer hat ebenfalls einen nadtheiligen Einfluß von Rhodanammonium 
auf Grasland nicht beobachten können. 

Aus diefen differirenden Verſuchsergebniſſen läßt fih wohl 
nur dahin ein Schluß ziehen, daß die Wirkung des Rhodan⸗ 
ammoniums auf die verjchiedenen Pflanzen eine differirende ift, 
daß daffelbe für einige Pflanzen, zu denen die Gerfte und die 
Kartoffel gehören, ein Gift ift, während wieber andere es ohne 
nadhtheilige Wirkung vertragen, wie der Hafer. Ob aud die 
Witterungs-Verhältniffe gleich nach der Düngung eine Rolle 
jpielen, ift biß jet noch nicht feitgeftellt.*) 

Feſt fteht aber hiernach, daß Vorſicht bei der Verwendung 
rhodanammoniumbaltiger Düngemittel bis jebt noch durchaus 
geboten ift.**) 


*) Daß Pflanzengifte nit allen Pflanzen gleih ſchädlich find, dafür 
bat der Berfaffer für das Eifenogybul einen Phlagenden Beroeid. Auf 
einem Feldftüd, das feucht und 1°%;, Eifenorydul enthielt, verfümmerten 
Runkelrüben total, während Kraut und Kohlrabi keine nadtheiligen Eins 
flüffe deffelben zeigten. Klee, Raps und Weizen waren wie die Runkelrüben 
Außerft gefchädigt worden. 

+) Rhodanammonium kann in Ammoniak⸗Superphosphaten nad 
dem in England erfundenen Verfahren, das Leuchtgas über Superphosphat 
fireihen zu laffen, um fo das Ammoniak zu gewinnen, fehr leicht vors 
tommen. Bei diefem Verfahren wird das Ammoniak voll gebunden, fo 
daß ein Düngemittel refultirt, das an Ammoniak reich ift, aber aud 
gewiffe Mengen Rhodanammonium enthält. 





Anhang: Rohammoniak. 557 


Anhang. 
8 279. 


Rofanmoniak. 


Unter dem Namen Rohammoniak kommt ein Nebenproduct ber Leucht⸗ 
gadfabrikation auf den Markt, das eine grünliche, pulverförmige, ziemlich 
trodne Maſſe darftellt und den Geruch der theerartigen Producte diefer 
Sabrifation in ziemlich hohem Grade befikt. Dies Product befteht zum 
größten Theil nah Maerder aus der zum Reinigen des Leuctgafes 

enugten „Zaming’fhen Maffe.” 


Die Laming’fhe Maffe ift ein Gemenge von Kalt, Gifenvitriol und 
Sägefpänen. Die Unterfuhung von Rohammoniak ergab nah Maerder 
die folgende Zufammenfeßung: 


War . . 2 0 220. 87 
Schwefelfaures Ammoniet, . . 178 — 5,8%, Stickſtoff 
Schmwefelfaures Eifenorudul . . 15,6 
Untöstih fticftoffhaltige Verbin 
dungen, Eifenchan zc. . 
Shweidl. . » » 2 2 2.0 
In Alkohol, Aether 1dstih (Sulfo⸗ 
epdanverbindungen). . «© .. 1, 
Eiſenorydul und Schmwefeleifen . 22,3 
Kalk, organ. Subftanzen . 14,8 
Sand, Shon . 2: ee. 85 ' 
100,0 = 7,1%, Stilfoff 
Aus den AnalyfensErgebniffen geht hervor, daß dies Nohammoniat 
weniger wegen der Cyanverbindungen ald wegen ded hohen Gehaltes an 
Eifenorgydul für die Vegetation entfchieden nadıtheilig ift, fo daß bafjelbe 


direct nicht angewendet werben darf. Compoftirung ann baffelbe dagegen 
wohl zur Düngung vermendbar maden. 


— 18, 


! 


5,4 
10,7 
2 
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b) Düngungsverjuhe mit ſchwefelſaurem Ammoniak. 


Die Wirkung des fchwefelfauren Ammoniaks, welche wir 
bereit3 oben erklärt haben, möge noch durch die folgenden von 
Schattenmann u. Anderen mitgetheilten Berfuche illuftrirt werden. 

Diefe Verfuhe, ausgeführt von dem Baron von Gail, 
wurden mit Weizen, Roggen, Hafer und auf Wiefen angeftellt. 


1. Be izen. Boden: eifenhaltiger Thonboden; Stärke der Düngung 
100 Kilogr. pro Hettare. 


Ernte 
Gedüngt: 1666 Liter Körner von 1300 Kilogr. Gewicht u. 5066 Kil. Stroh 
Ungedüngt: 1041 n u „ " n " 33 4 te 


ſomit mehr: 95 „ou nn BO nn 
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Den Geldwerth der Ernte des gedbüngten Feldes berechnet Schatten= 
mann zu 471 Fr.; den des ungebüngten zu 841 Fr. 66 Ct., fo daß das 
Mehr des Gedüngten über das Ungedüngte einen Geldwerth von 129 Fr. 
3* 9— hatte und ſomit die Koſten der Düngung faſt um das dreifache 

ieg. 


2. Roggen. Boden: eiſenhaltiger, thoniger Sandboden mit undurch⸗ 
laſſendem Untergrundez Düngung: 100 Kilogr. pro Hectare. 

Ernte: 
Gedungt: 8308 Lit. Roggen von 2475 Kilogr. Gewicht u. 11900 Kil. Stroh 
Ungebüngt: 2888 „ n „1750 „ on W 
Mehr: 975 „ n n„ 72 „ "nn 8900. u. 


Geldwerth des Ertrages von gebüngtem Feld 841 Fr. 8 Et. 
n „ ungedüngtem „ 628 „ 33 „ 


" 7 
fomit „ „ erzielten Plus. . . . .. 217 „ 55 „ 
8. Hafer. Boden und Düngung mie bei 2. 
Ernte: 
Gedüngt: 85480 Lit. Körner von 2740 Kilogr. Gewidt u. 4700 Kilogr. Stroh 
Ungedüngt: 4200 „ „ „ 210 „ „ 800 „ n 
2380,» „0, ,10 ,„ „ 


Geldwerth des Ertrages vom gedüngten Stüde 459 Fr. 80 Ct. 
" " n „ wungebüngten „ 402 „ — 
fomit n n „ „ erzielten Plus 67 Er. 80 Et. 


4. Wieſen. Düngung: 10 Kilogr. nro Hectare. 
r 


nte . 
Gedungt: 5500 Kilogr. Heu mit einem Gelbwerthe von 265 Fr. 
Ungebüngt: 8700 „ „eu. „ „ 178 „ 
Plus. 1800 „ "en " .„ 3. 


Weiter mögen hier die folgenden Verſuche des Verfaſſers 
Plag finden. Dieſe Verſuche find auf dem p. 544 durch Analyfe 
gelennzeichneten Boden während 10 Sabre durchgeführt worden. 
Die Parzellen waren allerdings, weil die Verſuche nad allen 
Richtungen Hin ftreng wiſſenſchaftlich durchgeführt werben follten, 
nicht groß, fondern umfaßten nur 1 ſächſ. ORuthe (= 18,04 IM.). 
Dafür war die Erde der Parzellen aber jo gleihmäßig durch 
Miſchung gemacht worden, wie dies bei eldverfuchen nie ber 
Sal if. Die Verſuche wurden 1868 begonnen, in welchem 
Sabre, da es fih um rohen Untergrundsboden handelte, bei 
dem die frage: wie derſelbe fruchtbar zu machen fei, erörtert 
werben follte, die betr. Parzellen zwar gedüngt, aber nicht be» 
ſtellt, ſondern nur 4 mal gegraben wurden und dauerten bis 1878. 


Die erhaltenen Refultate zeigt die folgende Tabelle. 
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Ungebüngt Gedüngt mit Thwefel- 


faurem Ammoniak 
| 


Stroh, | Strof, 
Körner | Spreu, | Ge= | Körner | Spreu, Ge⸗ 
tefp. — ſammt⸗reſp. Kat fammt= 

ehrrefp. ehr reſp. 
Knollen raut Ernte |Knollen een Ernte 








©rm. |; Grm. | Grm. Grm. | Grm. 
1869 Hafer 820 2090 2910 80% 5885 8975 
1870 | Hafer 89 | 320 | 409 sa | 322 | 41 
1871 Hafer. 167 523 690 65267 9185 | 14452 


1872 | Widen 1666 | 6391 | 8067 | 2288 | 7214 | 9447 
1873 | Roggen 825 | 2625 | 8850 | 4297,56 18622,5| 17820 
1874 | Kiee _ — [206107 — _ 684, 
1875 | Roggen | 1220 | 2917 | 4187 | 1190 | 2648 | 8888 
1876 | Crdfen 4220 | 7000 |11220 | 2085 | 6700 | 8786 
1877 | Roggen 970 | 1902 | 2872 | 8380 |10608 | 18988 
1878 | Kartoffel | 9780 | 460 |10190 |84360 | 2300 | 36660 


In den 10 Jahren ift 1868, 1871, 1872, 1873, 1876, 
1877 und 1878 gedüngt worden, die Stärke der Düngung 
betrug 1 Kilo fchmwefelfaures Ammoniak. Diefe Verſuche zeigen 
außerordentlich fcharf die düngende Wirkung diejes Salzes bei 
Halmwmfrüchten und Kartoffeln, thuen aber ebenfo fcharf dar, daß 
die Leguminofen eine derartige Düngung nicht nothiwendig haben 
und daß fie für diefelbe durchaus nicht dankbar find. Aufmerk⸗ 
fam mag bier ferner noch auf die Refultate des Jahres 1869 
gemacht werden, in welchem Jahre die Wirkung des 1868 ge- 
gebenen fchwefelfauren Ammoniaks noch jehr ſchön fichtbar war, 
was beweift, daß dag Ammoniak nicht, wie oft behauptet, nur 
für 1 Jahr wirkſam ift. . 

Die folgenden Berjuhe de Verſaſſers mögen weiter 


bier noch Play finden, da fie vor allem einen Beitrag zur 
Frage ber Stärke der Stidftoffbüngung zu geben im Stande find. 


1. Berfud mit Hafer. 


Die zu dieſem Berfuche dienenden 8 Parzellen in Größe eines ?/, gear 
erhielten 20 & Wslicher Phosphorfäure und hierzu die zweite no 4 & und 
die dritte 8& Stiftoff in Ammoniafform. Borfruht war Kartoffel, zu 
der mit Stallmift — 176 Er. pro '/, Hectar — gedüngt war. Boden: 
Granitverwitterungsboben. 


Die ErnterRefultate find die folgenden: 
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I. 20 ® lösl. Phoshor⸗ 
faure. . 2.20. 
II. 208 1d81. Phosphor⸗ 
fäure u.48 Stickſtoff 
III.20& 1881. Phosphor: 
fäure u.88 Stidftoff 


659,91| 850,42 |1410,83 


653,48] 979,28 |1632,71 || 98,67 128,81 | 222,38 






676,28!1000,42 |1676,70 | 116,87! 180,00 | 266,87 


2. Berfudh mit Hafer. 


Die zu diefem Berfuche dienenden 3 Parzellen hatten die Grdße von 
je */,0 Hectarz Stärke der Düngung mie obenz Borfrucht Kartoffel, gedüngt 
mit 10 Fuder Stallmift pro ſachſ. Ader. Boden : mittelfehwerer Lehm. 

Die Ernte-Refultate find die folgenden. 


Mehr als ohne Stidftoff 








Stroh, | Be: 
K Spreu, ſammt⸗ Fueb ⸗ 
oͤrner peber⸗ Körner ber“ ſammt⸗ 
kehr | Ernte geh | Ernte 
ı Klgr. Klar. Klgr. Klgr. Klgr. | Klar. 


1. 24 @ 1d81. Phosphors 
11 
II. 24% 1d81. Phosphor= 
fäure u.4,88 Stidftoff | 653,52|1288,90 1942,42 || 287,09 


IIL 24@ 1581. Pho8sphors 
fäure u. 9,68 Stieftoff 821,6411468,71 2284,75 | 454,61 


366,43/1064,20 11480,68 | — — — 


224,70 611,79 








899,51 | 864,12 


8. Berfudh mit Roggen 1878/79. 


Die zu dem Verſuche benugten 8 Parzellen & !/, Hectar hatten 1878 
Wickhafer — 1877 Hafer und 1876 Kartoffeln mit Stallmiſt 
— 170,8 Etr. — atraan; diefelben wurden je mit 1 Etr. Knochenmehl, 
welches auf die Stoppel geftreut und am 3. September untergepflügt 
vourde, gedüngt. Alle anderen Angaben enthält die Zabelle p. 661. 


Diefe Verſuche beftätigen einerfeit® die fehr günftige 
Wirkung des Ammoniak⸗Stickſtoffs zunächſt bei mittelſchweren 
Böden, thuen aber andererſeits auch dar, daß die Zufuhr des 
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Mehr als ohne Stickſto 
Stroß, Ge ee 
Körner) Spreu, fammt- rohr) Ges 


Spreu 
Ueber: Körner 'fammts 
Ueb | 
kehr Ernte ker Ernte 


Kigr. Klgr. | Kigr. "| Kigr. Klgr. | Klar. 

L 10 & löst. Phosphor: 

U 2 2 2 00. 

I. 10 ® 1ö81. Phosphor 

fäure u.4® Stidftoff | 636,65| 1084,1511719,80 
II. 10% 1881. Phosphor⸗ 


fäure u. 8® Stiefloff | 662,66] 1142,60|1798,25 || 115,90] 182,50| 298,40 





636,75| 960,10|1496,85 


98,90| 124,05| 222,95 


Stiditoffes fi innerhalb gewiſſer Grenzen zu Halten hat. L® 
Stidftoff pro !/a Hectar haben fi bei allen Verſuchen jehr 
bezahlt gemacht, nicht aber 8 &, wenn diefelben auch bei: allen 
3 noch ein Mehr hervorgebracht Haben. Eine Steigerung der 
Ernte in der Urt, daß die Koften der Düngung mehr als 
gededt worden find, zeigt nur der Hafer-Berjuch I. 


8 281. 
III. Halpeterfaure Salze. 
a) Geſchichtliches 


Die Berwendung des Salpeterd zur Düngung foll zuerft von den 
Bauern um Mantua erfolgt fein. In England benugte Sir I. Digby 
zu Zeiten Karl I. den Salpeter zuerft zur Düngung, und zwar wandte er 
ihn in ſchwacher Löfung zu Gerfte mit fehr gutem Erfolge anz unter 
Kari II. wurde er dann von Evelyn zur Kopfdüngung empfohlen (8 ® 
in 15 Gall. Waffer gelöft und mit Erde vermifcht); aber troßdem erwarb 
fi) diefe Düngung noch keine Freunde. Erſt 1825 bis 29 wurden wieder 
neue Berfuche angeftellt, welche von fehr günftigen Wirkungen begleitet 
waren; feider aber mar der Preis des Salpeters zu hoch, als daß eine 
allgemeine Anwendung hätte ftattfinden können. Da wurde das bedeutende 
Bager von falpeterfaurem Natron in Chili entdedit, über welches Bollaert 
die erfle genaue Beichreibung machte und bereits 1820 die erfte Ladung 
nad England fandte; aber auch diefer fand zunädfi Feine Anwendung, 
da auf fein Preis zu hoch war. 1830 kam wieder eine Ladung nad) 
England, die aber des hohen Preifes wegen ebenfalls feine Käufer fand. 
Darauf wurde im folgenden Jahre der Preis auf 85 Pfd. Sterl. pro Ton 
ermäßigt (1 Zollcentner zu 34 Mark 73 Pfennig) und von jekt an 
flieg die Nachfrage nah dem Natronfalpeter, der auh die Namen Chili⸗ 


Heiben, Düngerlehre. II. 36 
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falpeter und cubifher Salpeter (von feiner Kryſtallform) führt, in dem 
aße, daß, während 1880 der Eyrport mit 18700 Centner begann, ders 
felbe 1840 ſchon auf 227362 Etr., 1850 auf 511845 Etr. und 1558 
1,220240 Cir. geftiegen war. (Bollaert.) 18560 war der Preis pro Ton 
bereits auf 17—16 fd. Sterl. (der Zollcentner 16 Mark 90 Pfg. bis 
15 Mart 91 fg.) gefallen. Bon 1859 an merden jährlih über 
1,400000 Ctr. erportirt. 


g 282. 


b) Vorkommen, Gewinnung: und Entftehungsart 
des Ehilifalpeter?. 


Einem Bortrage von H. Gruner im Klub der Landwirthe entnehme 
ih über das Vorkommen, die geologifhen Verhältniffe, die Technik der 
Gewinnung u. f. w. folgendes. 


Der Strih Landes, in welchem die Salpeterlager eine faft ununter- 
brodhene Bone bilden, liegt an der Weftlüfte von Süd-Amerika zwifchen 
dem 18 und 27° füdl. Breite und erfiredt fih von Arica an dur den 
füdlihen Theil von Peru, der bolivianifhen und einem Theil der hilenifhen 
Küfte entlang bis Copiapo. 


Dies ganze über 500 Meilen lange Küftengebiet gehört zu den 
unfrudtdarften Theilen der ganzen Erde; es erfcheint von jeder Vegetation 
entbläft und von aller Thiermwelt verloffen; felbft in den daran floßenden 
Diftricten findet fih nur eine Atazienart, Algaroba genannt, und ift fonft 
nur an den unmittelbaren Ufern der wenigen Meinen Flüffe einiges 
Dflanzenleben. Troßdem ift die Bodenbeſchaffenheit — mit Ausnahme 

der Provinz Tarapaca — eine ſolche, daß fie mohl eine kräftige Begetation 
erzeugen könnte, wenn nicht jegliche Bemwäfferung fehlen würde. Zwiſchen 
dem 23,5? und 26° füdl. Breile herrſcht an jener Küfte abfoluter Regen⸗ 
mangel und bildet hierfür den einzigen geringen Erſatz dichter Nebelz aud 
die angrenzenden Terraind haben im Jahre nur wenig Segen, weshalb 
die Flüßchen allein auf die von den Cordilleren herabtammenden Schnees 
fhmelzwäfler angemiefen find. Im Winter zeigt der Thermometer in der 
Höhe des Meeresfpiegels felten weniger als 10° C., in 300 Meter Höhe 
jedodh oft — 8° C., dabei ift der Himmel ſtets unbewölkt und es herrſcht am 
Tage Öfterd größere Hike als felbft im Sommer. Die Küfle von Arica 
bis ns wird faft ausfhlieklih von einer flattlihen Front fleiler 
und befonders nah dem Meere zu fchief abfallender 800— 1000 Meter hoher 
Berge gebildet, durch deren tiefe und enge Schludten bis vor Kurzem die 
einzige Verbindung mit den Hafenftlädten mar. In neuefter Zeit find 
mehrere Schienenftraßen allerdings unter Ueberwindung großer Schwierigs 
keiten erbaut, welche jetzt die Salpeterdiftricte mit den Hafenftädten vers 
nden. 
Zumellen tritt der Bergzug etwas von der Küfte zurüd, fo daß 


zwiſchen demfelben und der Küfte ein fchmaler, fleiler, ſehr fandiger Land⸗ 
ftreifen vorhanden if. An einer ſolchen Sandwüfte von ca. 2 engl Meilen 
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Breite und 6 Meilen Länge liegt auf einer Infel die Stadt Jquique mit 
dem Hauptbhafen der Provinz Tarapaca. 

Deftlih von der Bergkette hat das Land auf eine Entfernung von 
etwa 80 Meilen in directer Linie an der Küfte eine eigenartige Bodens 
figuration: zahlreih regellos gruppirte Berge und Hügel fchließen mehr 
oder minder weite Thäler, Becken oder Buchten mit voll horizontaler 
Bobenflähe ein und in diefen gelangte der Salpeter zur Ablagerung und 
find hier in einer 2—5 Meilen breiten Zone die reichſten und mädhtigften 
Salpeterlager des ganzen Küftenftriches. 

Die bolivianifhen und dhilenifhen Salpeterfelder übertreffen die 
peruanifchen an Breite wenigſtens um das fünffache, haben aber ein noch 
ungünftigeres Klima als diefe, da zwifchen dem 28,5 und 26° füdl. Breite 
fein Regen fällt. 

Bon Arica bis meit nah Chili hinein befleht der ganze 300—1000 
Meter hoch gelegene bis an die Cordilleren reichende Küftenftrih aus Kalk⸗ 
feinen, Thonfteinen und bitumindfen Schiefern, welche der oberen Jura⸗ 
formation angehören, vielfad aber von Porphyren, Dioriten, Melaphyren 
und Trachyten durchragt werden und mit denen Tuffe, Conglomerate und 
Breccien in enge Verbindung treten. 

In Peru befindet fih das Salpetergeftin — Caliche genannt — in 
den erwähnten muldenförmigen Vertiefungen in 2 Conglomeratfhichten eins 
gebettet, auf die nah oben Sand, nad unten Thon und Letten folgen. 

Das Liegende des Caliche bildet in der Provinz Tarapaca eine 
bis ziemlich Hoch an die Gehänge hinauf reichende, außerordentlich zähe, eifens 
fhüffige 0,25—0,50 Meter, in Terrainfalten aber mehrere Meter mächtige 
Thon= und Lettenfhiht — eova genannt —. 

Das darauf folgende Conglomerat befteht in der Hauptfadhe aus 
einem mit Kochfalz vermengten und mit Gefteintrümmern aller Art durchs 
feßten, fehr harten, braun gefärbten, kalkhaltigen 0,75—1,5 Meter mächtigen 
Thon und eifenfhüffigen Letten — conjelo genannt —, wird aber an 
manden Punkten durch feftes, weißes, kryſtalliniſches Kochfalz vertreten. 
Die 3. Shiht, das Nohfalpetergeftein, zeigt feinem Außern nad große 
Mannigfaltigkeit, doch werden in Peru gemöhnlid nur 2 Hauptforten 
unterfchieden, der fogen. „macizo“ und ber „porozo*. Erfterer ift hart, 
dicht, weiß⸗ oder farblos, durchſichtig, bläulich oder violett geadert, gelblich 
bis fchwefelgelb und nimmt mehr die tiefer liegenden Ebenen ein, legterer 
dagegen pords, fandig, groblörnig mit Sandfhnüren oder kalkigen und 
erdigen Theilen vermengt, in allen Nüancen braun ober felbft ſchwarz 

efärbt und lagert mehr auf den Höhen und an den Abhängenz bisweilen 

Andet fich jedod auch der „porozo* in den Ebenen und der „macizo* an 

A Abhängen und zwar befonderd in den füdlichen peruanifdhen Funds 
tten. 

Der Schalt an falpeterfaurem Natron varürt bei den vers 
fhiedenen Caliche-Sorten zwifhen 20—75%/., das Uebrige befteht in 
der Hauptſache aus Kochfalz und zu einem kleinen Theile aus Iod» und Broms 
natrium, falpeterfaurem Kali und Magnefia, fhwefelfaurem Kali und Ratron, 
Chlormagnefium, Gyps, Eohlenfaurem Kalt, Sand, erdigen Theilen und Waffer. 
In Stüden eines Rohſalpeters fand Dr. Gilbert 0,18%, Wafler, 62,28%, 
falpeterfaures Natron, 28,30%, Chlornatrium, 2,27%) Sulphate, dann 
0,028°/, Jod in Form von SIodfäure und eine Spur Kaliumdromat, der 
die gelbe Färbung bedingte. Auch Guyard beobadtete Kaliumdromat: 
und in den violetten Stüden Mangannitrat. 
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Die CalihesLager ziehen fih mehr den Unhöhen entlang und bilden 
bier Schichten von 0,3—0,4 Meter Mädtigkeitz nach dem Innern der 
Mulden zu erweifen fie fi wohl konftanter und gebaltreicdher, aber von 
- geringerer Mächtigkeit. Die oberfte Dede des CalichesLagers beftcht aus 
einem afhgrauen, 2—10 Meter ftarten, ungleich vertheilten, mit leinen 
Geröllen von Porphyr und Quarz vermengtem Sande, ben aber thonige 
und kalkige Subftanzen, geringe Mengen von fchwefelfaurem Natron und 
Kalk, fowie Ehlornatrium derart feftigen, daß das daraus bervorgegangene 
Seftein ald Baumaterial verwendet werden fann. Häufig bilden dieſe 
Salze au in den vertieften Stellen der Sanddecke dide ſchneeweiße 
Efflorescenzen. Wie hieraus hervorgeht, germähren die Salpeterlagerftätten 
einen troftlofen Anblid. 


Sn ben verfchiedenen Diftrieten läßt jedoch die Calidhe «Formation 
nicht immer dad angegebene Profil erkennen; bistellen fehlen die hHängenben 
Schichten und die CalihesFormation tritt unmittelbar zu Tage, oder fie 
"wird nur von Kochfalz bedeckt, auch fehlen die liegenden Schidhten und 
ber Caliche lagert direct auf dem Ürgebirge oder ihn trennt dann nur 
eine dünne Kalt: und Sandfhicht, oder ein mit Mufchel: und Pflanzen 
reiten erfüllter Sand. 


Bisweilen füllt dee Guano Spalten und Klüfte im Ealiche aus oder 
bildet darin Beine Bänke, ebenfo werden darin Cadaver von Möpen 
‚und anderen Seevdgeln, wie auch Nefter gefunden. 


Die 1873 in Bolivia bekannt gewordenen und von Langbein 
befhriebenen Fundorte find etma 180 Kilometer füdöftlih vom Hafen 
Antofagafta in Höhen von 500, 1200 und 1500 Meter über dem Deere; 
ihr Salpetergehalt beträgt aber nur 20—40°%/,, die Mächtigkeit 30—40 
Eentimeter und wenn ſich diefe erhöht, vermindert fih in der Hegel der 
Gehalt an Salpeter. 


Die oberen Schichten befaßen wahrfheintih urfprünglich einen weit 
en Salpetergehaltz die von den Cordilleren herabrinnenden Schnee⸗ 
chmelz⸗- und Regenwäſſer laugten ihn aber allmählid aus und gaben die 
Beranlaffung zu fecundären Ablagerungen. Für diefe Auffaffung fpricht 
in's Belondere ein altes Flußbett, meldes fi von den Pampas von 
Salinas — 120 Kilometer von ber Küfte entfernt — nad) dem weſtlichen 
Theile des Hochplateaus bis auf 24 Kilometer Entfernung an der See 
verfolgen läßt, ebenfo auch eigenthümliche trichterförmige Vertiefungen und 
Schiote in ber oberften den Caliche bededenden Shit, bie nur die 
mechaniſche Wirkung des Waffers Hervorzubringen vermochte. Das von 
den Salinas herabfommende mit Salpeter angereicherte Waſſer fammelte 
fi) in 500 Meter Höhe in einer Einfentung dicht an der Küfte, woſelbſt 
es verdbampfte und fpäterhin mehrere Sentimeter hoch mit Flugſand bededt 
wurde. Die unter dem Namen „Salar bel Carmen“ befannten 
Salpeterlager verdanken ihre Entftehung analogen Borgängen. 


Die im Iahre 1876 entdedten Salpeterlager in Chili verhalten fi 
binfichtlich ihrer Entſtehung, Mächtigkeit und des Salpetergehaltes analog 
‚ben oben befchriebenen bolivianifhen. Am meiften gefchägt werben die 
zwifhen Taltal und Papoſo vortommenden Lager, die bei einer Mäcdhtigkeit 
von 50 Gentimeter mindeftens 32°), Salpeter enthalten, ferner die Terrains 
Bei Patillos, füdlid von Iquique, und bei Tocopilla im ehemaligen 
olivia. 
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Deber die Gewinnungsart des Chilifalpeters giebt Gruner 
folgendes an.*) | 


Zunächſt wird vom Bohrheuer bis zur Sohle des Calihe ein Meiner, 
fi) nad unten allmählich erweiternder Schacht gegraben, dem er in der 
fogen. cova, der fünften Schicht, eine Heine Kammer, taza genannt, zur 
Aufnahme des Sprengpulvers anfügt. Nach erfolgter Füllung der Taza 
und Entzündung des Yulvers ift je nach der Tiefe des Lagers ein Terrain 
von 20—30 Meter im Durchmeſſer aufgelodert, wozu bei flahen Lagern 
150—200, bei tieferen 500-750 Kilogramm Sprengpulver erforderlich 
find. Nach der Sprengung beginnt die Förderung und Sonderung der 
verfhhiedenwerthigen Stüde mittelft Käuftel und Meiner Sprengarbeit. Die 
Verarbeitung der Rohwaare erfolgt in den Siedereien, fogen. Officinen, 
welche möglihft in der Nähe der Salpeterfelder liegen und nicht in zu 
großer Tiefe Wafler haben müffen. Der Caliche wird auf 2rädrigen mit 
Maulthieren befpannten Wagen heran gefahren und auf einer fihiefen 
Ebene entleert, an deren Bafis eine Brechmaſchine das fi) herunters 
fhiebende Material zerkleinert. Bon bier wird es auf eifernen durchlöcherten 
Karren in die Siedräume gefhafft, die gemöhnlih 6 Karren faflen. 
Nachdem diefe bis zu ®/, ihrer Höhe mit Mutterlauge gefüllt find, bringt 
man den Inhalt durch Indirecten Dampf mittelft Condenfatoren und übers 
bitter Luft, welche durch Siemens ’fche oder Körting’fche Dampfſtrahl⸗ 
gebläfe injicirt wird, auf Siedetemperatur und erhält ihn darin fo lange, 
bis die Laugen auf 108—112° angereihert find. Diefe läßt man dann 
ablaufen und dedt die Rüdftände nochmals mit Mutterlauge, wodurch 
eine auge von 98—100° erzielt wird, die, mit der erfteren vereinigt, den 
Klärungsprozeß durchmacht. Die NRüdflände werden dann nod einige 
Beit mit heißem Brunnenwaſſer behandelt, wodurch eine 76—80 gradige, 
zur Completirung der Berlufte durch Ledage, Verdunſtung 2c. dienenden 
Zöfung refultirt. Hierauf werden die Karren mittelſt Dampfwinden heraus 
geholt, auf eine Brüde gefhoben und nah dem Oeffnen der Bodenklappen 
die Rückſtände in darunter ftehende Wagen fallen gelaffen. Die Laugen 
werden in eiferne Refervoire abgelaffen, wo fie zu ihrer Klärung einige 
Zeit der Ruhe bedürfen. 


Bon hier gelangt die Lauge in die Kroftallifirpfannen. Der aus⸗ 
fryftallifirte Salpeter wird in der Mitte der Pfannen aufgehäufelt und, 
um möglidft vollftändig abzutropfen auf fihräg liegende durchlocherte 
Ebenen und von hier in die Lagerräume gebradht, wo der tropifhen Sonne 
der Reft des Trodenproceffes überlafien bleibt. Der beim Kochen bes 
Materials entwidelte Dampf dient nah der Kondenfation nod ale 
Speifewafler für die Dampfleflel und zum Bormärmen ber Dutterlauge 
und des Waſchwaſſers. Die von den SKruftallifirpfannen abgelaflenen 
Laugen finden ebenfalls noch weitere Verwendung, indem fie in hochgelegene 
Reſervoire gepumpt werden, um ben Proceß von Neuem durchzumachen. 


Je nad) der Reinigungsmethode enthält der raffinirte Salpeter 89— 96°] 
fotpeterfaures Natron. Die Probuctionskoften, die fih nad der —*8 
des Lagers und der mehr oder weniger rationellen Aufarbeitung des Roh⸗ 
materials richten, ſchwanken zwifchen 2 „A 60 & und 5 .A 80 3 pro 50 Kigr. 


*) Verfahren in der Officina San Iuan, deren Befiger I. Mattb. 
Gildem etiſter in Bremen fl. Ä Ä 
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Neuerdings findet in La Noria, La Perba und hauptfählih in 
Antofagafta nod eine Gewinnung von Jod aus den Mutterlaugen flatt, 
welche im Liter zwifhen 2,8—4,8 Grm, enthalten. 

Im Jahre 1879 eriftirten 36 Haffinerien mit Dampfbetrieb, deren 
Ins täglich zwiſchen 400 und 2500 Ctr. producirtez in den legten Jahren 

nd biefelben no um einige große vermehrt worden. 

Die Gefammtausfuhr erreichte im Jahre 1882 eine nie gelannte 
Höhe und bezifferte fih in fpanifhen Quintale (& 46 Kigr.), wie folgt. 


Nah England und dem Eontinent . . 9,108800 Qts. 
„ dem Mittelmere . - » 2... 1563120 „ 
„ den Antillen. - 2 2 2 00a 24528 
„ ben Öftlihen Bereinigten Staaten 1,276598 „ 
„ Galifornien . » © 2 0 00200. 17896 „ 
10,740966 DE. 
u 499,084486 Rigr. 
Nah dem deutfhen Zollverein betrug: 


Die Einfuhr Ausfuhr 
1881 899497 Doppelctnr., 9173 Doppelctnr. 
1882 1,269184 B 21868 „ 


Während früher die peruanifche Regierung die fämmtliden Salpeter- 
lager an Private verkaufte, wurde durch Songreßdecret vom 12. Juli 1873 
beihloffen, vom 1. September d. 3. an zu monopolifiren und die Fabrilation 
auf 4!/, Millionen zu befchränten. Auf Grund einer 1875 beendeten 
Shäßung übernahm bie Regierung ſaͤmmtliche Fabriten und Ländereien in 
der Höhe von 78 Millionen Mark, indem fie den Eigenthümern in 8°), Bons 
Gewähr leiftete, die fpäteftens in zwei Iahren eingelöft werden follten. 
Bald indeß Lonnte die Negierung die Anleihe nicht mehr aufbringen, fo 
daß mehrere große Häufer ihre Fabriken nur gegen Baarzahluug abtreten, 
His dahin aber für die Regierung zu einem beftimmten Preiſe liefern 
wollten, weil der Erport in Folge ded erhöhten Zolles — 4.A 503 pro 
100 Klgr. — auf eigne Gefahr eine precäre Sache mar. Diefe Manipulation 
brachte der Regierung wenig Glüd: fie machte ſchlechte Gefchäfte und gleich⸗ 
zeitig brachen wegen der auf bie Hälfte reduzirten Production in Tarapaca 
Unruhen unter den Arbeitern (Chilenen) aus, was mit Urſache bed Krieges 
zwifhen Chile und Peru war. Nach der Ginnahme von Tarapaca ftellte 
die ilenifhe Regierung die vor dem Monopol beftehenden Berhältnifie 
Bi ber, eins blieb aber und zwar der hohe Zoll von 4 .A 80 4 auf 

gr. 

Bas die Salpeter⸗Vorrät he anbetrifft, fo können die in Peru, die 
jekige hohe Production vorausgefeht, noch wohl 25—80 Jahre und die in 
Bolivia und Chili ca. 70—80 Jahre den Bedarf decken. 

Ueber die Art der Entflehung der großen Salpeterlager 
find die Anfichten verſchieden. 

Thiercelin und Andere hielten große Guanolager, welde in ber 
Vorzeit die Ufer großer Natron⸗Seen bededten, dann überfluthet und mit 
Erde und Geröllmaffen überlagert wurden, mobei der Stidftoff des Guano’s 
duch Oxydation in Salpeterfäure Übergeführt und an Natron gebunden 
Wurde, für die Urfahe der Bildung des Salpeterd. Für dieſe Anſicht 
fpricht die Thatfache, daß in dem Caliche guanoartige Maffen gefunden 
werden. Dagegen läßt fib aber mit vielem Grund anführen, woher es 
kommt, daß nur der leicht Tösliche Natronfalpeter reflirte, während daß, 
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ſchwerldsliche Kaltphosphat des Guano's verfhwunden ſei? Iſt das Fehlen 
des Kaltphosphates fhon ein fehwerwiegender Grund gegen diefe Anſicht, 
fo kommt noch hinzu, daß Better bei genauer Unterfudung der Guano⸗ 
tefter im Caliche gefunden hat, daß bdiefelben erft nach der Bildung des 
Salpeterlagers in diefes gelangten, denn ſtets konnten Spalten nachgewiefen 
merden, durch melde die Nefter und Eycremente der Bögel ıc. eingedrungen 
waren. Berner war es Better nicht möglid, eine Stelle zu finden, an 
der ein allmählicher Uebergang von Guano in Salpeter hätte beobachtet 
werden tönnen. Aus dem Angeführten gebt daher wohl mit Sicherheit 
hervor, daß Guanolager die Urſache der Entftehung ber Salpeterlager nicht 
gewefen fein können. 


Anders ficht es dagegen mit ber Theorie von Forbes, die von 
Röllner und Langbein vervollftändigt ift, wonach die Entftehung der 
Salpeterlager fi wie folgt erklärt. 


Die oben befdhriebene Structur des Küftengebirges läßt wohl anz 
nehmen, daß die lange Reihe weiter Becken und Buchten Layunen dar 
geftellt haben können, die in tieferer Lage mit dem Deere durch mehr oder 
minder weite natürlihe Kanäle in Verbindung flanden und periodifh damit 
wieder in Berbindung traten. Hierdurch war ed ermöglicht, daß bei der 
Berdunftung burd die tropifhe Sonne biefe Lagunen mwieder von Neuem 
mit frifhem Seewaffer verforgt wurden. Nach der Trodenlegung der 
Zagunen, nimmt dann Forbes an, fand bei Gegenwart von Mufchelfand 
eine theilmeife Umfegung des Kochſalzes zu Calciumdlorid und kohlen⸗ 
faurem Natron flatt. Lehteres befchleunigte die Zerfegung ſtickſtoffhaltiger 
organifher Subftanzen, welche von der üppigen Vegetation in ber Um: 

egend der Salzfümpfe, ſowie aud von den reihlihen meritimen Pflanzen 
n den Lagunen geliefert werden und fo refultirte ald Endproduct der 
Serfegung falpeterfaures Ratron. Diefe Bildungsweife wird durch die 
Gegenwart von Schilf, Binfen, Holz und anderen vegetabilifhen Stoffen 
im Liegenden des Caliche beftätigt. 

Borausfegung dieſer Theorie ift allerdings, daß großartige Boden⸗ 

pebungen ftattgefunden haben, die weit die in biftorifcher Zeit erfolgten 
bertreffen. Bodenhebungen von ein und mehreren Metern in den dortigen 
Käftenfirihen find bekannt geworden. Daß in der Borzeit fehr bedeutende 
Bodenſchwankungen ftattgefunden haben müffen, dafür giebt die ungeheure 
Menge von Sand und Gerdll, melde ſowohl in den Thälern, als aud 
auf den Höhen von 2200-3800 Meter Höhe befindlih find, einen fehr 
fiheren Beweis. Ebenſo fpreden hierfür alte Strandlinien, welche fi oft 
6—7 mal hintereinander wiederholen, fowie die Thatſache, daß ſich aud 
jebt noch jene Küften vor den Augen ihrer Bewohner heben. 

Sprit fomit fehr vieles für die Theorie von Forbes, fo ift nur 
nod ein Punkt durch diefelbe nicht hinreichend erflärt und zwar daß vers 
hältnigmäßig reichlihe Vorkommen von Iod, da dies im Meerwaſſer nur 
in geringen Mengen enthalten ift — meniger als ein Milliontel —; im 
Rohfalpeter kommen dagegen auf 1 Kigr. bis zu 0,6 Grm. vor. Es if 
daher gewiß fiher annehmbar, daß außer dem Meerwaſſer Stoffe mitgewirkt 

aben möüffen, welche neben dem Stidftoff auch Jod zu liefern vermodten. 
8 müſſen dies Pflanzen und zwar Seetange und Algen gewefen fein, 
wie die Nöliner und Langbein hervorheben und dadurch die Theorie 
Forbes vervollftändigen und zum Abſchluß bringen. Seetangen und 
Algen finden fi im dortigen Meere in ungeheuren Mengen und riefigen 
Exremplaren; der Riefentang an der Süöfpige Amerikas erreicht 5. B. bie 


568 Die Ammoniak: und ſalpeterſauren Salze. 


Länge von 500 Metern. Es fei hier ferner nur nod an den ſchwimmenden 
Barentang erinnert, der da, wo durch den Golfſtrom, zwiſchen den Azoren 
und der Spike von Florida eine feftruhende und in fich ſelbſt Breifende 
Meeresflähe entfteht, gleihfam eine taufende von Quadratmeilen große 
fanimmende Infel bildet. Aehnliche koloffale Tanganhäufungen find audı 
im flillen Ocean. 

Der Tang enthält 2—3°/, Proteinkärper und in der Afche 20— 24°, 
Hatriumnitrat, ebenfoviel Echmefelfäure, '/, bis 1°/,°%/, Kaliumjodatz ber 
Stengel enthält viel Kaliumchlorid. 

Starke, heftige Winde, refp. Orkane, melde an jenen Küften fehr 
herrſchen, haben die Tangmaffen in koloffalen Mengen an das Ufer getrieben 
und befonders in den ZerrainsFalten und Ginfentungen angehäufl. Bei 
der ſchnell erfolgenden Zerfekung diefer Maſſen entſteht aus dem Stidftoff 
der organifhen Berbindungen in Gegenwart von Kalt befanntlid als 
Endprodukt Salpeterfäure, weldhe in dem Natron des Kochſalzes die Bafis 
findet. Die Gegenwart von Kalt erflärt fi daraus, daß juraffige Kalts 
und kalkige Thongefteine den Meeres⸗, reſp. Lagunenboden bilden. 

Zum Schluſſe fei noch bemerkt, daß Langbein in dem Liegenden 
des Caliche, in der fog. cova, Stüde von mwohlerhaltenem Tang gefunden bat. 

Diefe Theorie ertlärt fomit alle Berhältniffe fo volftändig, daß fie 
wohl als die richtige hingeflellt werden darf. — Außer den beiden hier näher 
beiprohenn Anfihten über die Entftehung der Salpeterlager liegen noch 
mehrere andere vor, bie ich aber nicht zu erwähnen notgmenbig zu haben 
glaube, nahdem wir in der von Forbes, Nöllner und Langbein 
alle in Betradht kommenden Fragen ungezwungen erflärend, kennen ges 
lernt haben, was von den anderen durchaus nicht gefagt werden kann. 
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e) Zufammenfegung des Ehilijalpeters. 


Der Chilifalpeter, welcher feinen Namen dadurch erhalten 
Bat, daß er von Beru, wo er ja zuerft gefunden, nah Chili 
gelanbt und von dort dur Geſchäftshäuſer in Valparaiſo nad 
ropa gelangte, enthält neben dem falpeterfanren Natron, der 
Menge des Vorkommens nach geordnet, noch Kochſalz, ſchwefel⸗ 
faures Natron und fchwefelfaures Kali, falpeterfaure Magnefia, 
auch Spuren von Kalk und dann mehr ober weniger Waffer, 
welches letzteres durch die Hygrosſcopität des Natronjalpeters 
aus der Luft angezogen wird. 
Die folgenden (älteren) Analyfen, und die des Jahres 1884, pag. 568 
d 670, letztere im Pommriger Laboratorium ausgeführt, mögen die 
Bufammenfefun der im Handel vortommenden Waare charakteriſiren. 
In Betreff der vortommenden Fälfhungen fei unter anderem bemerkt, 
daß von Rath in einer in Köln verkauften Sorte 30°), Kochſalz und 
a ckhardt in einer in Berlin gekauften 40,4%, Kochſalz, 10,8°/, Glauber⸗ 
und nur 87,7 °/, Natzonfalpeter fand. 
Der Natronfalpeter beiteht in 100 heilen aus 86,47 Tb. 
Natron und 68,53 TH. Salpeterfäure mit 16,47% Stidftoffz 
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b. Die Analyfen von 1884. 





Bafler . . .| 1,47 | 227 | 1,99 | 2,28 | 2,78 | 2,07 | 1,97 
Salpeterf. Natr.| 97,93 | 96,84 | 95,78 | 96,17 | 96,89 | 95,34 | 97,39 
Ehlornatrium .I 0,88 | 0,68 | 1,15 | 1,85, 0,18 2341! 081 
Schwefelf. Nate.| — — | 0851| 0,17| 0918| 0,14 | 0,20 
Sand und Thon! 0,22 | 0,26 | 0,57 | 0,08 | 0,02 | 0,04 | 0,13 


100,00 | 100,09 | 100,00 | 100,00 
16,18*/,|16,95°/.118,78°/,|16,84°/, 


100,00 | 100,00 


16,96°]0 18,709), 
er ift leicht in Waſſer löslich: bei 18,5% löſt fih 1 Theil Salz 
in 1,14 und bei 119° C. in 0,46 Theilen Waſſer. Die Yarbe 
des reinen NRatronjalpeters ift weiß, der gewöhnlich Fäuflichen 
Waare meiftend grau⸗gelblich. 

Bis jetzt find 2 ſalpeterſaure Salze genannt worden: der 
Kalis und Natronfalpeter; von dieſen kommt für Iandwirthichaft- 
liche Zwecke jett nur der letztere in Betracht; andere falpeter- 
faure Salze find im Großen nicht anwendbar; wir haben daher 
im folgenden auch vor allem nur den Natronjalpeter in feiner 
Wirkung 2c. näher zu betrachten. ° 


100,00 
16,04%, 
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d) Düngungsverſuche mit dem Natronfalpeter. 


Es liegen ziemlih viele Düngungsverfude mit Chilifalpeter vor, von 
denen ich hier nur einige kurz anführen werde, um feine Wirkung darzuthun. 
1) Einin England von Yufey angeftellter Berfud zu Gerſtez 
die Düngung beftand in 42 @ Natronfalpeter und 84 & Kodıfalz pro acre. 
Auf dem gebüngten Stüde wurden pro acre 47 bushels 
und auf dem ungebüngten Stüde murden pro acre 40 „ geerntet. 
mehr 7 bushels. 
Die Düngung Eoftet 6 a. 4 d.5 der Werth der 7 bushels Gerfte war 
26 s., fomit der Werth des Mehrertrages ohne das Stroh faft 20 s. pro 
acre (pro Hectar 50 Mar). 
tiefer Verſuch gjetat die Wirkung des Natronfalpeters Leider nicht 
rein, da derfelbe im 


2. Berfuh von Ritthauſen in Mddern. 


Das zum Berfuche dienende Feld iſt fandiger Lehm und Thonboden 
und war 1852 bdrainirtz die Verſuche 1858 und 1854 angeftelt. Die 
folgende Tabelle enthält die Berfuchs:Refultate im Bergleih zur Wirkung 
des Peruguano und ungedüngt. 


erein mit Kochfalz angewendet war. 





Salpeterfaure Sale. 571 





Ertrag an 
Größe der Art der 










Berfuhsftüde Düngung n denen in Strop |Opreu 
Scheffein 174 ® 





1 Ader fahfifh | Ehilifalpeter 
1 Gtr. 12 Säff. + Me. 
1 Acker ſaͤchfiſch Paruguano 


tr. 11 n 8 ” 

. Adler ſaͤchſiſch 
Ertrag auf rk Ungedüngt 6 „un —n 
berechnet 


Der Chiliſalpeter hat ſomit gegen ungedüngt 1185 & Körner, 2469 9 
Stroh und 298 & Kaff und der Peruguano 902 & Körner, 2340 & Stroh 
und 280 & Kaff mehr gebradit. 

Da von dem Verfaffer mehrere Verſuche zur Feftftellung 
der büngenden Wirkung des Ehilifalpeter angeftellt find, fo 
mögen die Nejultate derfelben hier mit aufgeführt werben. 


1. Berfuh mit Hafer im Jahre 1878. 


Das zu dem Verſuche benugte Feld hatte im Jahre 1877 Kartoffeln, 
1876 Roggen, 1875 Widhafer und 1874 Hafer getragen und war Mitte 
November 1877 gepflügt und den Winter Über in rauher Furche liegen 
geicfien. Die Parzellen, von der Größe eines !/, Hectars, erhielten 20 @ 
deliher Hhosphorfäure und hierzu die 2. 4 @ Stieftiof und die 3.88% 
Stidftoff in Salpeterfäure-Form. Die Kartoffeln waren mit 176 Gtr. 
Stallmift pro !, Hectar gedüngt worden; der Boden ift mittel ſchwerer 
Sranitverwitterungsboden. Die losliche Yhosphorfäure wurde am 27. April 
mit dem Ruhrhaken untergebracht, der Chilifalpeter am 27. Mai, nad: 
mittags bei trodener Witterung als Kopfdünger gegeben, nachdem ber 
Hafer am 8. Mai voll aufgegangen war. Die Ausfaat, breitwürfig, bes 
trug pro Parzelle 64 Kilo. Die ErntesRefultate find die folgenden: 


Mehr als ohne Stidfl. 


Sueb⸗ Ge⸗ 
preu “ 
Körner ebers fammts 


kehr te 
Klar. 


2199 | 6069 | 209 
1886 | 5940 | 200 
984 | 8600 | 120 


















1881. Phosphor: 

fur . 2... 

20 & 1d81. Phosphor⸗ 
fäure u.48 Sal: 
peterfäure sStidfi. 
20% 1d8l. Phoophor⸗ 
| fäure u.38 Sals | 
peterſaure⸗Stickſt. 680,8 |1008,4 |1688,7 | 





120,4| 168,0 | 278,4 
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2. Verſuch mit Hafer 1879. 


Das zum Berfuche dienende Feld (auf einem Schlage ded Domintume 
Pommritz) hatte 1878 Kartoffeln, zu denen pro fühl. Ader mit 10 Fudern 
Stallmift gedüngt war, 1877 Weizen, gebüngt mit 2"/, Ctr. Knochenmehl 
und 21), Etr. Ammoniat-Superphosphat, 1876 Gemenge ohne Düngung 
und 1875 Hafer, gedüngt mit 2 Etr. Ammoniats:Superphosphat getragen. 
Die einzelnen Parzellen waren ?/,, Hectar großz diefelben wurden wie 
folgt ‚gedüngt: & IDeticher Phosphorfä 

arzele I: 24 dslicher o8phorfäure, , 
? i II: 24 ®& lösliher Phosphorfäure und 4,88 Salpeterfäure:Stid- 
fto 2, Ropfehnaung 

„ MI: 24 @ 1dsl. Phosphorfäure und 4,8 & Salpeterfäure-Stids 
non untergebradt; 
IV: 24 ® löst. Yhosphorfäure und 9,6 ® Salpeterfäure-Stidftoffs 

Kopfdüngungs 
V: 24 8 1d61. Phosphorfäute und 9,6 & Salpeterfäure-Stids 
ftoff; untergebradt. 

Diefe Düngemittel wurden mit Ausnahme des ald Kopfdüngung zu 
verwendenden Chilifalpeters mit 2 Gtr. Erde gemiſcht, am 16. April auds 
geftreut — diefelbe Erdmenge erhielten die Parzellen 2 und 5 —, worauf 
das Unterbringen dur Erftirpiren fofort folgte. Die Ausſaat konnte 
erfi wegen eingetretenen Schnee und Megenfalles am 1. Mai erfolgen. 
Die Ausfaat betrug pro Parzelle 142,14 F. Am 16. Mai war der Hafer 
auf allen Parzellen gut aufgelaufen. Am 26. Mai wurde dann, nadhdem 
mehrere Tage vorher ftarker, warmer Regen gefallen war, aufden Parzellen u 
IV der Chilifalpeter mit 1 Ctr. Erde gemifcht ausgeftreutz biefelbe Erds 
menge erhielten an demfelben Tage die Yarzelien I, III und V. Während 
der Begetation des Hafers fielen 340,87 Millimeter Regen. Am 27. Juli 
wurde der Hafer gehauen, 

Die Ernte-Refultate zeigt die folgende Tabelle. 


" 


Ul 







Ernte 
| Stroh, Ge⸗ 
ü Körs Streu u 
Düngung ner |Uebers Tamm 








I. 24 @ 1d8l. Phosphorfäure . Isee, 1064,211430,8| — | — | — 
IL. 24 1ö81. Phosphorfäure u. 
4,8% Salpeterfäure-Stidfi.; 
Kopfdüngung . . . . 
III. 24 & ldsl. Phosphorfäure u. 
4,88 Salpeterſaure⸗Stickſt.; 
untergebradt . . . . 1622,5| 1848,01968,5 1256,0| 278,8 | 584,8 
IV. 24 & 1881. Phospharfäure u. 
9,68 Salpeterſaͤure⸗Stickſt.; 
‚Kopfbüngung . . . . 1855,1| 1032,4 2887,6 j488,7| 468,2 | 956,9 
V. 24 1d81. Phosphorfäure u. 
9,6% Salpeterfäure-Stidfl.; 
'untergebradt . . . . 





‚6| 1291,511901,1 1248,1| 227,3 | 470,4 


1008,2 2821,0 1446,4| 444,0 | 890,4 





f 
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8. Berfudh mit Roggen 1878/79. 


Zu dieſem Verſuche dienten 3 & !/, Hectar große Parzellen bes Ver⸗ 
ſuchsfeldes, welche 1878 Wickhafer, 1877 Hafer und 1876 Kartoffeln ge⸗ 
tragen hatten. Da man den Binterfaaten mit Bortheil einen Theil der 
erforderlihen Yhosphorfäure in der billigeren Form des Knochenmehles, 
mit dem bekannilich auch einige Procente Stidftoff gegeben werben, verab⸗ 
reicht, fo erhielten auch bei diefem Verſuche zunädft die Parzellen je 1 Etr. 
Knohenmehl, welches am 3. September auf die Stoppel geftreut und am 
3. und 4. diefes Monats untergepflügt wurde. Das Feld blieb dann 
bis zum 30. September in raubet Furche liegen. 

Als befondere Düngung für die 3 Parzellen wurden gegeben: 
Parzelle I: 10 @ 1dstl. Phosphorfäure, 

„ R:10, u» n und 4% Salpeterfäure-Stiftoff; 
[ UI: 10 n [id "n ” n n n 

Der Ehilifalpeter wurde ald Kopfdüngung angemendet und zwar die 
‚Hälfte im Herbft und die andere Hälfte im Frühjahr. Die Iösliche Phos⸗ 
phorfäure wurde mit Erde gemifht, am 30. September auf die raube 
Furche geftreut und durch Eyftirpator in den Boden gebradt. Am 8. October 
wurde die Saat beftellt; die Ausfaat, breitwürfig, Betrug pro Parzelle 
108,7 T. Am 15. October war die Saat vollftändig aufgelaufen und am 
24.5. M. ſoweit entwidelt, baß der Chilifalpeter ausgeftreut werden konnte. 
Die andere Hälfte des Chilifalpeters wurde am 8. April auögeftreut, nad: 
dem vom 80. März an marmes Wetter eingetreten war. Um 81. Juli 
wurde der Roggen gehauen; mährend ber Begetation defjelben waren 
469,21 Millimeter Regen⸗ refp. Schneewaffer zur Erde gelangt. 

Die Ernte-Ötefultate find die folgenden: 


Mehr als ohne Sale 
Ernte peterfäure 
Stroh Stroh 
Düngung '| ©e ' ⸗ 
ormer Dre, fammt= Körner — ſammt⸗ 
5— rnte icht Ernte 


| Kar. Klor. | Klgr. 1 Klgr. | Klor. | Klar. 


L 10 ® 1ösl. Phosphorfäure || 586,8 | 960,1 |1496,9| — — — 
D. 10 & 1sl. Phosphorſ. 
und 4® GSalpeterfäures 
Stidfof. . - .».. 
DL 10 & 1dst. Phosphorf. 
und 8® Salpeterfäures 
Stilfof. - - - » . | 574,0 |1067,6 |1631,6| 37,2 | 97,6 | 134,8 


662,9 |1169,1 |1822,0 | 116,1 ! 209,0 ! 325,1 


Diefe Verfuche beftätigen die günftige Wirkung des Chili- 
falpeterd, zeigen aber auch zugleich, daß die Zufuhr des Stid- 
ſtoffs ih innerhalb gewifjer Grenzen zu halten hat. Während 
bei den bier zum Verſuche dienenden mittelfchiveren Böden und 
bei dem vorhandenen Düngungszuftande des Feldes 4 Stidftoff 
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ſtets vorzüglicde Wirkung gezeigt haben, ift dies bei 8 & pro 
1/4 Hectar nicht immer der Fall 

Es ließen fi bier noch eine ganze Reihe von Berfuchen 
aufführen, da die Literatur viele aufweift; die beiprochenen er⸗ 
ſcheinen indeß für den vorliegenden Bwed voll genügend. 
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e) Art der Wirkung bes Chilifalpeters, 


Die Verſuche des Verfafier über die Wirkung von Am⸗ 
monia®- Salzen und Ehilifalpeter auf Udererden, welche p. 545 u. f. 
eitirt find, haben das höchſt interefjante Refultat ergeben, daß 
der Ehilifalpeter nur in fehr geringem Grade löſend auf bie 
Bobenbeftandtheile einwirft. Hieraus folgt, daß er im richtigen 
Sinne des Wortes vor allem nur direct und nicht indirect 
düngend wirkt. Die Unfiht, daß der Chilifalpeter vor allem 
indirecet und dadurch Boden erjchöpfend wirkte, ift durch dieſe 
Berfuche, welche durch andere, wie die von Dietrich u. f. mw. 
unterftügt werden, nicht mehr als eine richtige anzuerkennen. 
Wenn aber daraus, daß der Ebilifalpeter nur in fehr geringem 
Grade auf die Pflanzennährftoffe des Bodens löſend einmwirkt, 
gefolgert werden jollte, daß er auch nicht Boden beraubend und 
Boden erichöpfend wirke, fo ift dies ein Trugichluß. Die Sal- 
peterfäure ift diejenige Stidftoffquelle der Pflanzen, welche von 
den meiften derjelben in den meiften Entwidelungsftadien am 
ſchnellſten und leichteften aufgenommen und verarbeitet wird. 
Abgeſehen von allem anderen gebt dies aus der Thatjache hervor, 
daß nad wenigen Tagen fi die Wirkung des Chilifalpeters 
dur dunklere Farbe der Blätter und fehr bald auch dur 
vermehrtes Wachsthum zeigt, weshalb derfelbe auch als ein 
Blender bezeichnet worden if. Regt nun der Stidftoff über- 
haupt das Wachsthum der Pflanzen befonders an und gilt dies 
in erfter Reihe von der Salpeterfäureform bdefielben, jo ift all« 
gemein befannt, daß der Stidftoff nicht alleiniger Nährftoff der 
Pflanzen ift, daß ferner auch die Nährftoffe der Luft im Verein 
mit dem Stidftoff zur Bildung des Pflanzenktörpers nicht aus⸗ 
reihen, weiter, daß im Chilifalpeter nur Salpeterfäure und 
Natron zum Boden geführt werden. Da aber die Pflanzen zur 
normalen Ernährung noch eine Weihe anderer Körper, wie 
Phosphorjäure, Kali, Kallerde 2c. gebrauchen, fo muß dieſe ſelbſt⸗ 
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verftändlich der Boden hergeben. Entiprechend jomit dem durch 
den Ehilifalpeter vermehrten Wachsthum hat der Boden die Hierzu 
weiter erforderlichen Nährftoffe zu liefern. Vermag der Chili- 
falpeter ſelbſt nicht im weſentlichen Grade Löjend auf die Pflanzen« 
nährftoffe des Bodens einzuwirfen, fo folgt daraus, daß der 
Boden, von dem durch den Ehilifalpeter eine erhöhte Thätigfeit 
verlangt wird, die übrigen für die Pflanzen nothivendigen Nähr- 
Hoffe in affimilirbarer Form enthalten muß. Der Boden wird 
fomit unbedingt durch einfeitige Chilifalpeterdüngung erfchöpft. 
Da Ammoniakſalze in weit höherem Grade löſend auf die 
Pflanzennährftoffe des Bodens wirken, ala der Ehilifalpeter, fo 
liegt der Schluß nahe, daß der Boden dur) Zuführung von 
Stidftoff in Ammonialform mehr erfchöpft werde, als durch die 
Salpeterfäureform. Zur Beit ift jedoch diefe Frage noch als 
eine offene zu bezeichnen. Feſt fteht andererfeit3, daß eine Er⸗ 
ſchöpfung eines Boden? durch einfeitige Stidftoffzufuhr ftatt« 
findet und daß diefe Erichöpfung, wenn fie bis zum äußerten 
gefchehen ift, ſehr jchwer und nur durch jehr bedeutende Opfer 
wieder gehoben werden kann. 

Der Berfaffer hat bei feinen Berfuchen über die Trage, wie roher, 
ſchwerer Boden frudtbar zu machen fei, eine Parzelle während 10 Jahre 
7 mal mit fohwefelfaurem Ammoniak gedüngt gehabt und von derfelben, 
fobald fie Cerealien oder Hackfrucht zu bringen hatte, ſtets ſehr fchöne 
Ernten gewonnen. Nachdem dann vom 11. Jahre an diefe Parzelle mit 
den übrigen gleich gedüngt wurde, um die Beränderungen, welde ber 
Boden erlitten hatte, kennen zn lernen, ergab fih, daß die Ernten von 
diefer Parzelle von Jahr zu Iahr zurüdgingen und fih im fünften Jahre 
die Erfhöpfung, fomweit bis jegt bekannt, am ftärkften zeigte. In genanntem 
Jahre, 1883, trugen die Parzellen Gerfte und waren, wie die Iahre vorher, 
wenn die Parzellen Cerealien zu tragen hatten, pro Hectar mit 100 rm. 
Stidftoff und 200 Grm. Phosphorfäure und bei Kartoffeln außerdem noch 
mit rund 800 Grm. Kali gebüngt worden, eine Düngung, melde als 
ährlihe gewiß als eine ftarke hinzuftellen ifl. Trotzdem wurde folgende 

Ye don der Stiftoff-Parzelle im Bergleih zu den früher ungedüingten 
er . 








Dis 1878 mit 

Bis 1878 ſchwefelſaurem 

ungedungt Ammoniak ges); Differenz 
düngt 


Grm. Grm. 





Komet 2 2 202 3810,6 1556,8 1768,8 
Stroh, Spreu, Ueberkchr . 5957,6 2278,2 8684,4 
Gefammternte . - 2. . 9268,2 3830,0 6438,2 
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Diefe Zahlen illuftriren das vorher Gefagte auf das 
SHhönfte. 

Es ift daher vor einfeitiger wiederholter Stickſtoffdüngung, 
mog diefelbe in Salpeterjäure: oder Ammoniakform gefchehen, 
entichieden zu warnen. 

Iſt die chemische Wirkung des Chiliſalpeters auf die Boden- 
beftandtbeile nur eine ſchwache, jo ift Dagegen die auf gewiſſe 
phyſikaliſche Bodeneigenfchaften bei nicht zu ſchwachen Gaben 
eine fräftige und zwar vor allem bei fchweren und mittleren 
Böden. Der Chilifalpeter bildet nämlih auf dem Boden eine 
zufammenhängende Harte Srufte, welche ſowohl der Luft Den 
Butritt zum Boden erfchwert, als auch auf dad Wachäthun der 
Pflanzen einen ungünftigen mechanifchen Einfluß ausübt. Diefer 
nadhtheilige Einfluß des Chilifalpeterd kann nur durch häufiges 
Haden befeitigt werden. Aus dem Grunde ift die Zuführung 
größerer Mengen von Chilifalpeter nur bei Pflanzen zuläffig, 
welhe im Laufe der Wegetation mehrfach bearbeitet werden 
müffen, wie Rüben, Kartoffeln, oder die betreffenden Pflanzen 
— Gerealien — müſſen fo weit gedrillt werden, daß eine Bes 
arbeitung zwifchen den Reihen möglich iſt. 

Es könnte hieraus folgen, daß nur ſolche Güter Ehili- 
falpeter zu den Halmfrüchten verwenden dürften, welche diefelben 
ſo weit drillen, daß Bearbeitung zwiſchen den Reihen ausführbar 
iſt. Da bis jeht aber die meiften Güter die Halmfrüchte 
entweder breitwürfig beftellen oder eng drillen, fo würde für 
biefe der Chilifalpeter gar nicht anwendbar fein. Das weite 
Drillen kann befanntlich vor allem nach ſehr guter mechanifcher 
Bodenbearbeitung, wie diefe die Zuderrübe verlangt, erft An- 
wendung finden. Wenn nun auch der Zuderrübenbau in Deutſch⸗ 
land bereits große Verbreitung gefunden Hat, fo giebt es einerſeits 
doch noch ſehr große Landftreden, die fih entweder nicht zum 
Buderrübenbau eignen, oder die für denſelben noch nicht gewonnen 
find. Ferner wird für die nächften Jahre der Zuderrübenbau 
feine erheblich größere Ausdehnung erhalten. Für alle dieſe 
Felder würde nah dem Obigen zu Cerealien die Verwendung 
von Chilifalpeter nicht empfehlenswerth fein. Für dieje Felder 
kann aber beftimmt ausgefprocdhen werden, daß, wenn der 
EHilifalpeter niht in größeren Dofen wie !/a und 
1/3 Ctr. pro !ya Hectar verwendet wird, genannte nad= 
theilige phyſikaliſche Wirkung nicht jo leicht auftritt. 
Bei Sandboden bemerkt man dieſelbe ferner auch nicht bei 
größeren Mengen. 
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Eine „weitere eigenthümlihe Wirkung des Chilifalpeters, 
wenn derfelbe in größeren Mengen Verwendung findet, beſteht 
darin, daß der Boden dadurch feuchter erhalten zu werben 
ſcheini. So ſchreibt hierüber Maercker. Bei einem Verſuche 
zur Feſtſtellung der Grenzen der Chiliſalpeter⸗Dũngung bei 
Kartoffeln wurden pro Verſuchs⸗Parzelle von je 1 Morgen 
Größe, abwechſelnd mit ungedüngten Parzellen, im Frühjahr 
mit 1—5 Etr. gedüngt. Nach der Kartoffelernte im Herbite 
hatte dieſes Feld (Lößlehmboden) ein ſchachbrettartiges Unfehen 
gewonnen, Nach einigen Regengüſſen hatten die ungedüngten 
Parzellen das normale Anſehen des durchläſſigen mittleren Lehm⸗ 
bodens behalten, mit Zunahme der Ehilifalpeter-Düngung nahm 
aber der Yeuchtigleitägehalt fo zu, daß die mit 5 Ltr. Chili- 
falpeter verjehene volllommen einem Morafte glid. Eine Er- 
Härung bierfür ift bis jegt noch nicht befannt. Die hygros⸗ 
copiſchen Eigenſchaften des Chiliſalpeters können diefe Erſcheinung 
nicht gut hervorbringen, da dieſelben zu gering find; viel mehr 
kann dieſelbe nach Maercker durch osmotiſche Vorgänge im 
Boden erflärt werben. 
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f. Stärke der Stidftoffpängung. 


Die Stärke der Stidftoffzufuhr zum Boden in Form der 
in Frage ftehenden Salze hängt von der Pflanze, welche mit 
berjelben gedüngt werben fol, von der Beichaffenheit des Bodens, 
von den wirtbichaftlichen und klimatiſchen Verhältniſſen ab. 

Die Serealien, Eruciferen, Had- und Wurzel- 
früchte bedürfen der Zufuhr von löslichem Gtidftoff 
und find für dieſel be aud dankbar. Für die Legumi- 
noſen Dagegen ift eine befondere Stidftoffbiingung nicht 
nothwendig, geſchieht dieſelbe, fo ift eine Wirkung 
nit zu erwarten. 

Schwerere Böden vertragen eine ftärfere Zufuhr von löslichen 
Stidftoffverbindungen, als leichtere; am dankbarſten erweiſen 
fih hierfür die milden, warmen Lehmböden. 

Wirthſchaften, welche viel Vieh halten, bedürfen der Zu⸗ 
fuhr von löslichem Stidftoff in weit geringerem Grade, al? 
ſolche, welche mit geringerem Biehbeftande mwirthfchaften. Die 
Fruchtfolge ift weiter ein nicht au überſehender Factor bei der 
Beftimmung des Stidftoffzulaufes. Bei normalem Wechſel 
zwiſchen Halm⸗, Blatt- und Hadfrucht ift weniger Stidftoffzufauf 

Heiden, Vüngerlehre. IL, 87 


578 Die Ammoniak: und falpeterfauren Salze. 


erforderlih, ald wenn ein folcher nicht in genügendem Grade 
vorhanden. Kältere Böden find weniger ſtark, al8 wärmere mit 
löslichem Sticftoff zu verjorgen. 

Aus diefen Gründen laſſen fich beftimmte Angaben über 
die Stärke der Stidftoffzufuhr allgemein nicht machen. 

Wenn in Folgendem dennoch einige Bahlenangaben über 
die Stärke der Stidftoffzufuhr gemacht werden, fo ift ſelbſt⸗ 
verftändlih, daß Diefelben innerhalb nicht allzu enger Grenzen 
ſchwanken müflen. 

Was zunähitdie DüngungmitC&hilifalpeteranbetrifft, jo 
hat die Betrachtung im vorigen Paragraphen ergeben, daß der- 
jelbe der am energifchiten wirkende einfeitige Dünger ift, daß er 
ferner die Vegetation zu verlängern und durd beide Eigenschaften 
den Boden am leichteften zu erjchöpfen im Stande ift. Hieraus 
folgt bereits, daß der Chilifalpeter in nicht zu großen Mengen 
verwendet werden darf, wenn nicht diefe feine Wirkungen ftarf 
bervortreten follen; daß fomit bei ihm das alte Spridwort: 
„Biel Hilft viel” Teine volle Gültigkeit Hat, daß er ferner nicht 
zu fpät und nicht bei derjelben Frucht wiederholt dem Felde 
zugeführt werden darf. 

Nach meinen Erfahrungen müfjen die angewendeten Mengen 
zwifchen den Grenzen 1 und 6 Gentner pro Heltar liegen und 
dürfen 6 Gentner nur in Ausnahmefällen überfchritten werden. 

Was die Pflanzen anbetrifft, zu denen eine Chilifalpeter- 
Düngung zu empfehlen ift, jo find in erfter Reihe die Runkel⸗ 
und Buderrüben zu nennen, welchen auch die größten Mengen 
zugeführt werden können. Bei den Runfelrüben, bei denen es 
vor allem auf Mafjen-PBroduftion ankommt, braudt man mit 
der Zuführung des Chilifalpeterd weit weniger vorfichtig zu 
fein, als bei den Zuderrüben; bei jenen kann man bis zu 8 Etr. 
pro Heltar geben. Bei den Buderrüben foll eine zuderreiche 
Rübe neben gewiſſer Mafje producirt werden. Da die großen 
Rüben bekanntlich die zuderärmften find und der Stidftoff auf 
die größere Entwidelung der Rüben ſtark influirt, jo folgt bereits 
hieraus, daß die Stidftoffzugabe zu der Buderrübe ängftlicher 
bemefjen werden muß, als bei den Runkelrüben. Daß durch 
engen Stand auf die Größe der Rüben weſentlich eingewirkt 
werden kann, joll hier nur beiläufig bemerkt werden. Starke 
Stidftoffgaben find aber auch bei engem Stande in der Lage, 
große Rüben zu erzeugen. Es muß deshalb die Düngung ftreng 
geregelt werden. Allgemein läßt fich deshalb wohl ausſprechen, 
daß bei Stallmiftgabe im Herbfte, ih im Frühjahr 2—4 Etnr. 
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pro Heltar empfehlen und daß ohne Stallmift die doppelte 
Menge verwendet werden kann. 

Nächſt den Rüben ift Die Kartoffel diejenige Pflanze, welche 
für die Stidftoffzufuhr vor allem in Form von Chilifalpeter 
ehr dankbar if. Bedacht muß aber betreffs der. Stärfe der 
Zufuhr folgendes werben. Erftlih ſteht feft, daß in Sahren, 
wo die Kartoffelkrankheit berrfcht, die Kartoffeln am meilten 
berfelben unterworfen find, welche am reichften mit Stidftoff 
gedüngt waren und andererfeit3, daß ftarfe einfeitige Stidftoff- 
Düngung die Kartoffel ftärfemehlärmer, dagegen reih an ftid- 
ftoffhaltiger Subftanz und Waſſer madt. 

Bei Berfuhen des Berfaffers hatte die mit fchwefelfaurem Ammoniak 
allein gebüngte Kartoffel 16,03%), Stärke, dagegen 3,33 °/, ſtickſtoffhaltige 
Subſtanz und 74,01 9), Waffer, während in der ungedüngten 20,34%), Stärke 
neben 3,01°/,fidftoffhaltiger Subftanz und 70,969, Ballır waren, fo daß jene 
in der Trodenfubftanz 61,78 Stärke und 12,54 °/, ftidftoffhaltige Sub- 
ſtanz und diefe 70,04 °/, und 10,37 °%/, enthielten. 

Als Zugabe zum Stallmift fann ich deshalb für die Kartoffel 
nur 1 bis 2 Cine. pro Hectar empfehlen. Werden die Kar- 
toffeln nur mit Lünftlichen Düngemitteln gedüngt, fo läßt ſich 
die Stärke der Stidftoffpüngung je nach der Zeit, welche das 
Geld feinen Stallmift erhalten hat, auf 3 bis 6 Etnr. erhöhen. 

Zum Wintergetreide giebt man an GStidftoff außer 
Knochenmehl (pro Hectar 4 Etnr.) noch 16 big Höchftens 82; 
ſoll derfelbe in Salpeterfäureform angewendet werden, fo ift 
rathfam !/a bis die Hälfte im Herbft und 8/4 bis die Hälfte 
im ‚Frühjahr, fo früh wie es geht, auszuftreuen. 

Bum Sommergetreide find 16 bi3 32 & Stidftoff 
d. i. 1 bis 2 Etnr. Ehilifalpeter zu verwenden. 

Der Raps verlangt bekanntlich eine ftarke Düngung, wes⸗ 
halb es fich empfiehlt, demjelben außer Stallmift und 4 Ctnr. 
Knochenmehl noch 2 bis 3 Eine. Ehilifalpeter pro Hectar zu— 
zuführen. 

Die Hülfenfrüdte bedürfen, tie bereit3 erwähnt, einer 
befonderen Zufuhr von löslichem Sticftoff nicht. 

Für die Wiejen empfehlen fi dagegen pro Hectar, was 
die Stidftoffzufuhr anbetrifft, 1—2 Ctnr. Chilifalpeter. Diefe 
Düngung ift jedoch mit Vortheil nur folden Wiejen zu geben, 
welche bereit3 entwäſſert, entjäuert und wenn möglich com- 
poftirt find. 

Was die Zuführung von Stidftoff in Ammoniafform, 
alfo als ſchwefelſaures Ammoniat, anbetrifft, fo find im Allgemeinen 
dieſelben Stieftoffmengen zu verwenden, als beim Chilifalpeter. 
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Ueber die Verwendung der einen oder anderen dieſer 
Stidftoffformen, enifcheidet im WUllgemeinen der Preis. Es ift 
hierbei ftet3 aber in's Auge zu faſſen, daß der Chilifalpeter 
ſchneller und energifcher wirkt, als das fchwefelfaure Ammoniaf. 

Bei der obigen Berechnung der Ertra-Bugabe von Stidftoff 
in Form der in Rede ftehenden Salze ift eine regelmäßige 
Stallmiftdüngung zu Grunde gelegt, welche alle 4 Jahre ein» oder 
in 7 Jahren zweimal wiederholt wird. 

Es ift ferner bier noch zu betonen, daß nicht allein Stid- 
Stoff in Lösliher Form, fondern ebenfo Phosphorſäure in Lößlicher 
Form den betreffenden Pflanzen zu geben ift und zwar müfjen 
auf 1 Zheil Stidftoff je nach der Frucht und dem Düngungs- 
zuftande des Feldes 2, 3, 4 bis 5 Theile Phosphorfäure fommen. 

Bum Schluffe fei noch bemerkt, daß wie allgemein bekannt, 
die Wirkung des Stidftoffes im engen Zufammenhange mit den 
Witterungsverhältniffen während der Wegetation ſteht. Bei 
trodner Witterung im Sommer führen ftärfere Stiditoffgaben 
die nadtheiligen Folgen (Zagerung, Verfpätung der Reife, Ent- 
wertdung der Früchte, z. B. Buderrüben, Kartoffeln ꝛc.) in viel 
geringerem Grade herbei als in naſſen Sahrgängen. Wenn 
daher über die Witterungsverbältniffe während der Vegetation 
bereit3 zur Beit der Düngung fihere Unhaltepunfte vorlägen, 
jo würden fi die Angaben über die Stärke der Düngung weit 
fiderer machen laſſen. Da wir hierüber big jetzt aber noch 
feinen ficheren Anhalt haben, jo ift es ſtets befler, nicht zu 
ftart mit Stidftoff zu düngen, fondern fih mit Buführung 
mittlerer Mengen zu begnügen. 


8 287. 


g. Urt der Unwendung des ChHilifalpeters und 
fhwefelfauren Ammoniaks. 


Der Ehilifalpeter Tann entweder als Kopfdüngung zur 
Kräftigung nicht befriedigend ftehender Saaten verwendet werben, 
oder er wird vor der Saat zugleich mit dem Superphosphate zc. 
untergebradt. In beiden Fällen muß der Ehilifalpeter zunächft 
fo fein wie möglich zerfleinert und dann mit ber doppelten 
Menge trodner Erde — am beften ift Sand — gemifcht werben. 
Iſt Erde zur Mifhung benußt worden, fo hat das Ausftreuen 
recht bald auf das Miſchen zu folgen. Die Mifchung von 
Shilifalpeter und Sand kann dagegen eher eine Anzahl Stunden 
ftehen, ohne daß die Miſchung die erforderlihe Streubarkeit 
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verliert. Der Grund für diefe Regel liegt in folgendem. Der 
Ehilifalpeter zieht bekanntlich ſehr Leicht und ſchnell Wafler an, 
in Folge deflen ein Gemiſch aus Erde und Chilifalpeter in 
wenigen Stunden feucht und klumpig wird, fo daß dadurd die 
gleihmäßige Berteilung auf dem Felde, eine Hauptbedingung 
bei der Verwendung eines jeden Düngers, jehr erjchwert wird. 
Das Ausftreuen fol ferner nicht im Negen oder Thau ftatt- 
finden. 

Soll der Ehpilifalpeter zur Kräftigung ſchwacher Winter- 
faaten dienen, jo muß er fo früh im Jahre als möglich, d. 5. 
alfo mindeftens im April oder Anfang Mai auögeftreut werden. 

Zu den Sommerfaaten, jowie, wenn der Ehilifalpeter zur 
Düngung der Winterfaaten dienen fol, wird er am beften mit 
den übrigen zu vermwendenden Düngemitteln gemengt auf die 
rauhe Furche geftreut und mit Erftirpator zc. in den Boden 
gebracht. Es wird hierdurch einerjeit8 eine Arbeit erjpart und 
der Landwirth läuft fo auch nie Gefahr den Ehilifalpeter, ver- 
urſacht Durch die klimatiſchen Verbältniffe, zu fpät auf das Feld 
zu bringen. 

Wird der ſchnell und fo energifch wirkende Chilifalpeter zu 
jpät den Pflanzen zugeführt, jo verlängert er die Vegetations⸗ 
zeit; die Folge Hiervon ift, daß die Pflanzen dann vielfach nicht 
zu normaler Ausbildung gelangen. ' 

Hat der Landwirth einer Sommerfrucht Teinen Stidftoff 
in löglicher Form gegeben, weil er glaubt, daß die Fruchtbarkeits⸗ 
verbältnifie des Feldes dies nicht nothwendig machen und fieht 
er dann beim Wufgehen der Saat, daß unter den klimatiſchen 
Verhältnifien des Jahres eine Ertra-Bugabe von Stidftoff doch 
gut gewejen wäre, jo kommt oft noch der Entichluß, das Bers 
fäumte nachzuholen. Hier gilt nun ebenfalls das oben Gefagte. 
Sf die Entwidelung der Pflanzen jchon zu weit vorgefchritten, 
fo ift es befier, die Salpetergabe zu unterlafien, weil dadurch 
eher Schaden, ald Nuten aus den bereits angegebenen Gründen 
erwächſt. 

Die vor allem früher mehrfach empfohlene Theildüngung 
— flufenweife Düngung — mit Chilifalpeter iſt ebenfalls 
entſchieden nicht zu empfehlen. Die Gründe Hierfür find vorher 
beſprochen. 

Das ſchwefelſaure Ammoniak, mag es als ſolches oder 
im Gemenge mit Superphosphat als Ammoniak⸗Superphosphat 
in Verwendung kommen, iſt auf die rauhe Furche mit derſelben 
Menge trockner Erde gemiſcht, auszuſtreuen und mit Erftirpator ꝛc. 


582 Die Ammoniak- und falpeterfauren Salze. 


in den Boden zu bringen. Kopfdbüngung mit fchmwefelfaurem 
Ammoniak empfiehlt fi nicht. 


8 288. 
Der Ehili-Palifalpeter. 


Am Sabre 1874 wurde unter dem Namen Kali⸗Natron⸗ 
falpeter ein Düngemittel in den Handel gebracht, welches einen 
dem Chilifalpeter faft gleichen Gehalt an Stidftoff und daneben 
nah Maerder 15,92 bis 19,47 % Kali in der Form von fal- 
peterfaurem Kali enthielt. Durch dieſes Düngemittel ſollen dem 
Boden gleichzeitig 2 der wichtigften Pflanzennädrftoffe, Stidftoff 
und Kali gegeben werden fünnen. 

Iſt Dies neue Düngemittel wirklich von großer Bedeutung ? 
Wir glauben Hierauf mit „Nein“ antworten zu follen. 

Nach den früheren Verſuchen Knop's Bd. I. p. 334 u. f. 
wird die Salpeterfäure vom Boden nicht abjerbirt, was die 
neueften Berfuche des Verfaſſers allerdings nicht beftätigt haben; 
immerhin haben diefelben aber dargethan, daß die Salpeterfäure 
nicht in verhältnigmäßig hohem Grade abjorbirt wird. Don 
Kali ift dagegen nachgewiefen, Bd I, p. 304 u. f., daß für 
daffelbe die Udererde ein großes Abjorptiond-Vermögen befiht 
und daß fi) dafjelbe daher im Boden nur langfam bewegt; 
aus diefem Grunde gilt als Regel, daß das Kali im Herbite 
oder fpäteftens im frühen Frühjahr zum Boden gebracht werben 
muß. Wir haben Hier fomit ein Düngemittel, von welchem der 
eine Beftandtheil im Frühjahr, der andere bereits im Herbſte 
dem Boden einverleibt werden fol. Es Täßt fich daher wohl 
faum annehmen, daß beide Nährftoffe zu derjelben Zeit zum 
Boden gebracht, ihre volle Wirkung auszuüben im Stande find. 
Wird dies Düngemittel im Herbſt gegeben, fo ift große Gefahr 
vorhanden, daß ein Teil der Salpeterfäure verloren geht; wird 
damit dagegen im Frühjahr gebüngt, fo fommt das Kali nur 
in geringerem Grade zur Wirkung. Aus diefen Gründen ift der 
Kali-Natronfalpeter nicht zu empfehlen. Würde die Praxis 
gegen dieſe wiſſenſchaftliche Deduction günftigen Reſultate mit 
diefem Düngemittel erhalten haben, jo würde dafjelbe ficherlich 
feinen Blaß auf dem Markte behauptet und fich eingebürgert haben!). 


1) Der Ehilifalpeter ift 3.3. viel eher in den Boden gebracht worden, 
als wiſſenſchaftlich nachgewieſen morden tft, daß der Boden für denfelben 
ebenfalls Abforptionsfähigkeit befige. 
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Dies ift aber nicht der Fall. Er ifl meines Wiffend nie in 
den Handel gekommen. 


Drechsler führt über das Vorkommen bes KalisNatronfalpeter 
an, van unter dem gemeinfamen Namen roher Südfeefalpeter neben 
Natronſalpeter auch kalihaltiger Salpeter importirt wird. :Derfelbe wird 
nah Drechs ler im Diftricte Tarapaca im füdlihen Peru gewonnen. Bei 
dem Reinigungsproceffe findet eine Anreiherung der Mutterlauge mit Kali 
dadurd ftatt, daB das yuerft gewonnene Product, aus reinem Natron= 
fatpeter beftchend, abgenommen wird; beim meiteren Cindampfen der 
Mutterlauge Liefert diefe dann durch Cryſtalliſation ein Product, welches 
aus einer Mifhung von Natron- und Kalifalpeter in verfchiedenen Ber- 
hältniffen beſteht. Diefes Product wird vor allem gerne von Fabriken ge= 
auft, welche Kalifalpeter darftellen, weil hier ja ein Theil des erforderlichen 
Zufaßes an Kali erfpart wird; er mird daher von diefen Fabriken höher 
bezahlt, ald der Natronfalpeter. Aus diefem Grunde ſteht auch der Kali- 
Ratronfalpeter höher im Preife als der Natronfalpeter. 


Drechsler, der fich für diefes Product ſehr intereffirt, Hat 


mit demfelben Düngungsd-Verjuche angeftellt, deren Reſultate 


bier in Kürze angeführt werden follen. 

Der KalisRatronfalpeter enthielt 14,37%), Stidfloff und 15,969), 
Kali. Zu dem Verſuche dienten 6 Parzellen & 20 Quadratmeter; der 
Boden ift humusreicher Lehmboden, im Borjahre mit Stallmift gedüngt, 
fomit in gutem Frudtbarkeitözuftandez; reih an Phosphorfäure. 

Das Land wurde im Herbfi 1877 tief umgegraben und erhielt: 

Parzelle I: keinen Dünger, 
„ _JI: 0,5 Kito Ehilikalifalpeter, 
„ 11:05 „ Chilifalpeter, 
„ IV: keinen Dünger, 
„ V:mwi I, 
n VI: wie IIL 

Im Frühjahr waren die Pazellen II und V und III und VI nod- 
mals wie im Herbfte gedüngt. I bis III wurden dann mit Runkelrüben, 
50 GSentimeter im Quadrat und IV bis VI mit Zuderrüben, 83,3 Centi⸗ 
meter im Onadrat befät. 

Die ErntesRefultate waren wie folgt. (p. 584.) 


Drechſsler jagt über dieſe Nefultate, daß ſich bei der Runkel⸗ 
rübe ein erhebliches Uebergewicht der gedüngten gegen die unge» 
düngte Parzelle ergeben hat, daß der Mebrertrag der 2. Parzelle 
gegen den der 8. wenigſtens vorläufig, dem Kali nicht zuge- 
fhrieben werden darf, weil die Erträge der Parzellen V und VI 
fih umgelehrt verhalten, weshalb man Berjchiedenheiten im 
natürlichen Nährftoffgehalt des Boden wird annehmen müſſen, 
dagegen hat die Kalidüngung einen fehr deutlichen Einfluß auf 
die Dualität der Rüben geäußert, was bemerfenswerth ift. 

Es ift hierbei aber noch zu betonen, daß der Ralifalpeter 
im Herbft und Frühjahr verwendet, ſomit einerfeit3 die An⸗ 
nahme berechtigt ift, daß Verlufte an Salpeterfäure ftattgefunden 
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Düngung pro . u B F- 
20 Quadrat-Mtr) » s= » * 8 = 3 
Düngemittel — Elesı EIS || 813 
ngemitte 5 33 = u = ẽ 8 
5— 355 |: |: | $ © 
Mer “> u 
& 
Nunlelrüben: 
gr. gt. at. gt. gt. 
T. Un edüngt. 0 0 . o . . — — 139 15 124 — — — — 
II. 1 Kilo Chilifalifalpeter re. 148 1569 208 28 185 — — — — 
III. 1 Kilo Chilifalpetr - . 2... 152 — 188 20 168 .| — — — — 
Zuckerrüben: 
IV. Un IV. Ungedüngt. .. a — — 128 | 13,5 | 109,5 | 138 | 37,8 | 10,28 | 74,28 
fo Chilitalifalpetr - > > - » | 188 | 159 | 197 | 140 | 1180| 16,7 | 460 | 18,86 | 78,73 
vr. N Kito Chitifalpeter. . - ©» >» . 1 162 — 143 | 16,0 | 127,0 | 14,2 | 40,8 | 10,89 | 76,69 
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und anberfeits, daß das Kali der Herbitdüngung fi im Boden 
dat genügend vertheilen und jomit auch Hat wirkſam werden 
önnen. 

Von Deherain liegt ferner noch ein Verſuch mit Kali- und 
Natronfalpeter zu Kartoffeln vor, aus dem fich ergeben hat, daß 
durch die Verwendung beider der Ertrag an Kartoffeln erheblich 
gefteigert worben ift, daß aber die Natur der im Nitrate ents 
haltenen Baſis das Ernteergebniß nicht geändert hat. 

Weitere Verſuche find daher noch nothwendig und vor allem 
folhe in größerem Maaßftabe, um feftzuftellen, ob der Chili» 
falifalpeter thatjähhlich ein empfehlenswerthes Düngemittel für 
die Früchte ift, weldhe Kali in großen Mengen dem Boden ent» 
ziehen, wie die Wurzel- und Hackfrüchte. Es ift ferner durch 
Berfuche zu entfcheiden, ob es nicht billiger fein wird, das Kali 
im Herbfte als ſchwefelſaure Kali-Magnefia und den Stidftoff 
im Frühjahr als Chilifalpeter zu geben, als beide Nährſtoffe 
im SHerbfte und Frühjahr in Form des Kali-Natronfalpeters 
dem Felde zuzuführen. 





Capitel IV. 
Die Falireichen Dungmittel. 
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Die hohe Bedeutung des Kali für die Pflanzen, die ver- 
hältnigmäßig großen Mengen, welche diefe von jenem gebrauchen, 
das Vorkommen desjelben ala Mineral im Allgemeinen und im 
Boden im Beſonderen ift im erften Bande darzulegen verfucht 
worden. Hier follen die ſpecifiſch kalireichen Dungftoffe beſprochen 
werden. Bevor wir jedoch hierzu übergeben, ift es zu unter- 
ſuchen nothwendig, ob der Landwirth ftet3 die in Rede 
ftehenden Dungftoffe anwenden muß, und wenn dies ver- 
neint werden follte, unter welchen Verhältniſſen diefelben 
entbehrlich und unter welchen ihre Verwendung geboten it. 


A. Die Zufabe von fpecififh Talihaltigen Dungftoffen für 
eine Gruppe don Gütern nicht nothwendig. 


a. Wege für die Löſung dieſes Ausſpruchs. 


Die zuverläffigfte Beantwortung für die Unterſuchung über 
die Nothwenigkeit oder Entbebrlichkeit der Zufuhr von Kali zum 
Boden erhalten wir einerjeitd durch Vergleihung der Kalimenge, 
welche bei einer beftimmten Fruchtfolge mit den daſelbſt üblichen 
Erträgen dem Morgen entzogen wird mit der Menge an Kali, 
welche die betreffende Fläche durch die in der Zeit ftattfindende 
Düngung zurüd erhält und anderfeit8 durch Vergleichung des 
Sefammt-Erportd mit dem Geſammt⸗Import eine Gutes an 
Rali, und zwar muß vor allem der Iebtere Weg, fobald genaue 
und zuverläffige Ungaben über Er- und Import vorliegen, am 
beften zum Biele führen, da bei eriterem immer der eine Yactor, 
nämlich bie Zuſammenſetzung des Stallmiftes, feine beftimmte 
Größe ift. 
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b. Bergleih der Kali⸗Ausfuhr bei beftimmten Fruchtfolgen mit der 
Kalizufuhr durch den Stalldung. 

Für diefe Art der Beantwortung der Frage werde ih die 
Domaine Waldau, die Gutswirthſchaft der Akademie Eldena und 
eine andere pommerfche Wirthfchaft mit den dafelbft gebräud;- 
lichen Fruchtfolgen und den üblihen Erträgen als Beifpiele 
nehmen. 

1. Die Domaine Waldau Die auf diefem Gute be=- 
findlide Fruchtfolge und die daſelbſt üblichen. Erträge find be- 
veit$ auf p. 172 befchrieben; nach der daſelbſt angejtellten 
Rechnung werden in Waldau durch eine Fruchtfolge dem Morgen 
263,1 & Kali entzogen. Waldau düngt in der Zeit, wie be» 
reitö angegeben, mit 500 Etnr. Stallmift; derjelbe enthält nach 
der Analyſe Völcker's für 3 Monate und 11 Tage alten Dung 
(p.146u.f.) 685,758 (im mwafferhaltigen Dünger 1,3715 %), und 
nah Hoffmann 845 ®, fomit wird Hier dem Boden durch 
den Stalldung mefentlih mehr Kali zugeführt, als ihm durch 
die Ernten entzogen wird. 


2. Die Gutswirthfchaft der Akademie Eldena.?) 


Das Gut hat eine Größe don 1911 Morgen und wird in zivei 
Notationen, von denen die eine 8 Schläge & 95 Morgen und die andere 
10 Schläge & 45 Morgen umfaßt, bewirthſchaftet; 811 Morgen kommen 
auf die Akademie und das Dorf und den Heft bilden Wiefen, Weiden und 
Unland. Die Adertrume befteht aus lehmigem Sand mit wenig Thon; 
der Untergrund ift theilmeife reiher an Thon; die Felder find meiftens 
drainirt. Die climatifhen Berhältniffe, ſowie Lage, find dem Pflanzen: 
wuchſe fehr günftig. + 

Die Fruchtfolge ber größeren Schläge ift: 1) Brade (ge: 
düngt), 2) Rübfen (breitwürfig), Raps (gedrillt) */,, Ä mit Johannis⸗ 
roggen, 3) Weizen oder Roggen, refp. Hafer, 4) Ha früdte (gedüngt), 
5) Sommermweizen (Gerfte), 6) Mähellee, 7) Weidellee, 8) Roggen (ge: 
düngt mit halb Guano und halb Knochenmehl, pro M. 1 Etr.). 


Die der kleineren Schläge. 1) Grünmiden (für die Sommers 
Aa er). 2) Weizen (gedüngt), 8) Hafer, 4) Kartoffeln (gebüngt), 
6) Gerfte, 6) Mähelee, 7) Weidellee, 8) Weizen oder Roggen (gedüngt 
mie bei der erften Fructfolge 8), 9) Mengekorn (Hülfenfrüdte, gedüngt) 
und 10) Roggen. 


Die Erträge pro Morgen ftellen fih nad 10jährigem Durchſchnitt, 
wie folgt: 


1) Die Angaben über die Wirtbfhaft verdanke ih der Güte des 
Herrn Deconomierath Dr. Rhode. 
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. 08, reſp. 
Berg Se 
NRübfen ® . . 9 Schff. 1800 ® 
Beijen 12 „ 2018 „ 
... 1 „ 2000 „ 
sch. 0. 22h m 1200 „ 
Kartoffeln . 80 " 8000 „ 
Runkelrüben 260 Etr 6000 „ 
Wruden . 250 n 4000 „, 
Möhren . 300 " 2000 „ 
Mähellee. — n 3000 „ (Heu) 
Weidelle . n 200 „(m 
Mengelorn ') 18, n 1700 „ 


Die erfte Rotation erhält 860 Etr. Stalldung und 1 Etr. Guano 
und Knochenmehl, und die zweite 510 Etr. Stalldung und 1 Etr. Guano 
und Knocenmeht (tefp. Superphosphat). 

Der Erport an Kali berechnet fig biernad, wie folgt: 


Rotation I 
1. Rübfen . . b1, 55 8 
2. Weizen 17.94 " 
8. Runten . . . 179,99 „ 
4. Sefte. „. . „. 1830 „ 
5b. Mäbelle. . „. 5931 „ 
6. Weidellee. 89,55 „ 
7. Roggen . 20,58 „ 

Summa: 393,00 ® 


Rotation II. 


Srünwiden . 64,80 ® 
Roggen . 20,53 „ 
ge Too 000. 16,77 u 
artoffeln . .„ . 54,73 „ 
Bafer » » 2 2. 16,56 „ 
Mähelle. „. . „ 659,831 „ 
— . 89,55 „ 

. 20,58 „ 
—5 19,82 „ 
Roggen . . 20,58 

Summe; 882,68 a 


Die erfte Rotation erhält dur die 360 Etr. Stalldung 
nah Bölder 493,74 ® und die zweite durch die 510 Ctr. 
699,76 ® Kali; es wird fomit dem Boden durch den Dünger 
bedeutend mehr Kali zugeführt, als demſelben durch die Ernten 
entzogen wird. 


8. Ein anderes Gut in Borpommern. 


Der Boben iſt humofer, lehmiger Sand mit wenig Thonz climatifche 
Berhältniffe und Lage find dem Pflangenwahsthum ebenfalls fehr günftigz 


1) 3/, Erbfen, !/, Gerfte, '/, Hafer. 


Die Zufuhr von fpecififh kalihaltigen Dungftoffen ıc. 589 


ze Stallfütterung; das Gut wird in 2 Rotationen in der Art bewirth- 
—8— daß die Schläge der einen (II) noch halbirt find und die Hälften 
für fi eine Fruchtfolge haben, welche auf beiden wechſelnd iftz die Frucht⸗ 
folge, ſowie die duch nittlihen Erträge zeigt die folgende Tabelle. 













Gehalt der 
an Stroh |Ernte an Kali 






Rotation an Körnern 


reſp. Knollen 





I. 
Winterkorn (gedüngt).. 12 22 19,06 


Kartoffeln. -. - oo. 70 20 46,22 
Gerfte (g Geblingt) 14 15 17,11 
Mäbekles (einmal gemäht) . — 16 29,66 
Summa: 112,04 

L. a. 
Zirtertorn (gedüngt). 8 18 17,54 
rn 18 16 17,08 

— — (gedüngt) . 

1 53 800 40 125,68 
erfte ren 12 14 15,68 
Lupinen . » 2 2 002. 8 15 32,55 
Summa 208,48 

* 
nen 8 18 17,54 
Ct em (gedüngt) . . 6 12 19,32 
rn. 15 12 13,80 
Snähetl ren _ 20 89,54 
rünfte (gebüngt) I. _ 120 64,80 
Summa: 155,00 


Die erfte Rotation erhält 400 tr. Stallbung, welcher 
nad der Analyje von Völcker 548,60 & Rali enthält. Bei 
der zweiten wird zu Hackfrüchten und Grünfutter mit 300 und 
zum Wintergetreide und Erbjen mit 200 ir. gedüngt; der 
Morgen erhält aljo in beiden Hälften 500 tr. Stallmift, in 
welhem nah Bölder 685,75 ® Kali dem Boden zugeführt 
werden. 

Diefe drei Beifpiele, glaube ich, genügen, um zu zeigen, 
daß bei Wirtbfchaften, wie fie bier bejchrieben, eine Düngung 
mit ſpecifiſch kalihaltigen Dungftoffen durchaus nicht erforderlich 
if. Es find Dies Güter, welde von den Feldfrüchten nur 
Körmer egportiren, welche ferner gute Wiejenverhältnifie haben, 
Sutterbau und verhältnigmäßig ſtarke Viehzucht treiben. Hierher 
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gehören natürlich auch ſolche Güter, welche ftarfen Kartoffelbau 
mit Brennereien haben. 

Güter der eben befchriebenen Art finden wir vorherrichend 
im nördlichen Deutichland, fo daß im Allgemeinen den Land⸗ 
wirthen diefer Gegend ein Kauf von fpecifiih kalihaltigem 
Dünger nit anzurathen ift. 
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e. Bergleichung des Geſammt⸗Exportes mit dem Geſammt⸗Importe 
des Kali. 


Was fi foeben durch Vergleihung der Kaliausfuhr bei 
beftimmten Sruchtfolgen mit ihren üblichen Erträgen und dem 
im Stalldünger zugeführten Kali ergeben Hat, geht ebenfalls 
au8 der Vergleihung des Gefammt-Erportes mit dem Geſammt⸗ 
Importe folder Güter hervor; auch hier übertrifft das importirte 
Kali bedeutend das Exrportirte, wie dies aus den folgenden 
Rechnungen berporgeht. 


1. Die Rechnung von F. Cruſius. 


Die Größe des Gutes, fowie das Verhältniß zwifchen 
Uderland und Wiefen, die Befchaffenheit diefer, Fruchtfolge, 
Düngung zc., ift bereit3 p. 407 bejchrieben. 

Wenn wir bier von der fpeciellen Darlegung der Rechnung 
abfehen und nur das Haupt-Refultat derſelben ind Auge fallen, 
jo Hat diefelbe für das Kali ergeben, daß in den 16 Jahren von 
1845—1860 an Kali vom Gute egportirt wurden 674,87 Etr. 
Dagegen erhielt dafjelbe durch den Kauf von Sutterftoffen 98,81 
Centner und durch das Wieſenhen 1020,60 Ctr., alfo in Summa 
1119,41 &tr., mithin wurde das Gut um 444,54 Etr. Kali in 
den 16 Jahren bereichert, was fich für das Jahr auf 2778 8 
und für den Morgen jährlih auf 4,15 % berechnet. 


2. Rechnung von ©. Schmied au? Waltenrieb. 


Nähere Ungaben über Größe des Gutes, Beſchaffenheit u. |. w. 
liegen nicht vor. 
Nah der detaillirt vorgeführten Rechnung And im Sabre 
1860/61 an Rali erportirt worden . 5b 
dagegen importitt . . 2... 038 " 


mithin mehr importirt . . . . 6183 ® 
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Bei dem Importe an Kali find die Wiefen mit 4272 ® 
beteiligt; der Reſt ift duch Kauf von Yutterftoffen (Hafer, 
Biden, Roggen und Deltuchen mit 2002 ®), fowie dur Dung⸗ 
ftoffe (zugefaufter Mift mit 1789 &, Guano und Holzafche mit 
975 9) erhalten worden. 


8. Rechnung von Stobmann über die Wirthſchaft 
Shlanftedt des Herrn Amtsrath Rimpau; lepterer hatte 
die Aus. und Einfuhr- Tabellen der 24 Jahre 1839—63 erfterem 
zur Verfügung geftellt, von dem fie in fechsjährigen Zeitab- 
fchnitten gruppirt find. 

Die Wirthfchaft, welche intenfiv betrieben wird, unterftügen nod die 
folgenden techniſchen Gewerbe: eine Brauerei, für welche Gerfte zugekauft 
wird, eine Zuderfabrit mit einem Betriebe von 150,000 Etr. Rüben und 
eine feit 1861 combinirte Kartoffels und MelaffenSpiritussBrennerei, für 
melde große Mengen, ſowohl Kartoffeln als Melaffe, zugelauft werden. 
Serner werden bedeutende Mengen Zutterftoffe (Deltuchen, Hafer, Bohnen, 
Erbfen, Wilden und Klee), ſowie Dungftoffe (Guano und Knochen⸗Prä⸗ 
parate) eingeführt. 

Für diefe Wirthfchaft ftellt fi die Berechnung der Aus⸗ 
und Einfuhr des Kali, wie folgt: 

In den Jahren A Fat Er. Kalt: 
nfuhr 97, 
1839/45 Ausfuhr 866,2 
mehr der Einfuhr 131,4 
Einfuhr 700,3 
1845/51 —2 666,7 
mehr der Einfuhr 33,6 
Einfupr 1066,9 
1861157 Fuefuhr 11008 
mehr der Ausfuhr 88,9 
Einfuhr 2294,2 
1867/63 —2 1076,6 
mehr der Einfuhr 1218,6 
Einfuhr 4669,0 
1839/93 —8 3209,3 
mehr der Einfuhr 1849,7 
fomit jährlich Einfuhr 190,0 
Ausfuhr 183,7 
mehr der Einfuhr 66,3 

Somit haben wir auch bei dieſer intenfiv geführten Wirth⸗ 
ſchaft mit bedeutendem Rüben⸗ und Kartoffelbau ohne Zufuhr 
der fpecififh Falihaltigen Dungjalze eine Bereicherung des 
Bodens an Kali. 
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4. Domaine Waldan. 


Nah einer von mir ausgeführten Rechnung egportirte 
Waldau im Yahre 1860/61: 
Durch den Verkauf von Feld:Produden . . . . 985,8 & Kali 
n n " „Vieh und Vieh⸗Producten. 115,4 „ m 
in Summa: 1100,7 @ Kali 
Eingeführt wurde dagegen: 


Durch den Kauf von pflanzlichen Stoffen . . » . 770,5 ® Kali 
N) n nn Dungftoffen Guano) 0. 185. 


n ” n n ein. 0... 0.00 © 7 nn" 9 
in Summa: 924,78 Kali 
und duch das Wiefenheu . . . 0.0. 871650 un 


fomit mehr ein= als ausgeführt: 8539,0 & Kali 


Ferner im Jahre 1861/62 wurde ausgeführt: 


durch den Verkauf von FeldProducden . . . . . 12898 ® Kali 
an " „Vieh und Vieh⸗Producten. 153,6 „ „ 


in Summa: 1442,9 Kali 
Eingeführt wurde: 


Durd den Kauf von bflanzligen Stofien 0. . 7060 8 Kali 
” 0) n „ Buan . . 0... 1844. m 
n n n [7 Thieren . 0 . . . . . . 15,8 n — 


in Summa: 906,1 MKali 
und durch das Wieſenheu . . . 89474 „u m 


fomit mehr ein⸗ als ausgeführt: 84106 „ u 
Im Jahre 1862/63 wurde ausgeführt: 


Durch den Verkauf von Feld:Produden . » . 697,28 Kali 
" n " „Vieh und Vieh⸗Producten . 2084 u m 


in Summa: 900,6 & Kali 
Eingeführt wurbe dagegen: 
Durd ben Kaufvon bflanzlichen Stoften Gutterſtoſfen) 360,1 & Kalt 


n n " eren 0,9 [4 ” 
in Summa: 861,0 8 Kali 
und duch das Wiefenheu?). .. 0. 6810 


ſomit mehr ein⸗ als ausgeführt: 62704 & Kali 


5. Bon einemanerlannt ausgezeichnet bewirthfchafteten 
hannoverſchen Bute, nah einer Rechnung von 
Rautenberg. 

Das Verhältniß zwiſchen Ackerland, Wieſen und Anger, ſo⸗ 
wie die Beſchaffenheit derſelben ꝛc. ift bereits p. 410 beſchrieben. 


Die Wieſen find zum Theil Pregelwieſen, deren Ertrag oft unſicher 
iſt, da der Pregel nicht ſelten kurz vor dem Mäben feine Ufer übertritt 
und fo die Ernte bedroht. 
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Die der Rehnung zu Grunde gelegten Zahlen über die Muse und 
Einfuhr der ein einen Stoffe find nah 6jährigem Zurchſqhnitt gezogen. 


Nach d echnung von Rautenberg enthält: 
die Sefammtmenge des ingeſuhrten 0. 70288 Kali 
n „ Wusgefühtten . , . 3841 „ u 


fomit eine Bereicherung des Uderlandes um . 3187 8 Kali. 


6. Domaine Brosfau. 


Die Größe der Domaine, dad Berhältniß zwifchen Uder- 
land und Wieſen, die Beichaffenheit beider u. ſ. w. ebenfalls 
bereit? p. 292 angegeben. 

Nah der Rehnung von Prof. Kroder find im Durchſchnitte der 
10 Jahre 1853/54 bis 1862/63 jährlich 


ausgeführt an Kali . . » » . 45318 
dagegen eingefühtt . . . . .» 10570 „ 


fomit mehr eingeführt . . 6089 & 
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d. Folgerungen aus den Rechnungen. 


Auch diefe Rechnungen über den Gejfammt-Er- und Im⸗ 
port mehrerer Güter, fowie die unter a. Ungeführten zeigen, 
daß bei folden Wirthichaften, welche von den Feldfrüchten nur 
Körner ausführen, ferner Wiejen von natürlicher Fruchtbarkeit haben 
und ftarte Viehzucht treiben, dad Feld eine Zufuhr von jpec. 
falihaltiges Dungitoffen nicht bedarf, fondern daß es jährlich 
bedeutend an Kali bereichert wird. 

In Betreff der Wiefen fei Hier nochmals hervorgehoben, 
daß nur folhe Wieſen die Kaliausfuhr, welche die Aecker durd 
den Verkauf von Feldfrüchten ꝛc. erleiden, zu deden im Stande 
find, welche durch natürliche Bewäfjerung — Ueberſchwemmungen 
— oder künſtliche — Ueberſtauung, Beriefelung — jährlich 
regelmäßig gedüngt werden. Daß nur ein Waſſer, welches die 
zur Düngung erforderlihen Beftandtheile enthält, die ermähnte 
günftige Wirkung auszuüben im Stande ift, bedarf natürlich 
faum erwähnt zu werden. 

Die Zufammenfegung einiger Flußwaſſer ift bereitö Bd. I. p. 210 
und 211 angegeben; die dort angeführten Analyſen zeigen, va diefe 
Wäffer für die Kalizufuhr zum Boden die hierzu nothwendige Menge 
diefes Körpers reichlich Darbieten. Weiteres hierüber im Kapitel „die 
Bewäflerung” 

Wieſen dagegen, welche weder durch natürliche, noch Fünit- 
lihe Bewäflerungen gedüngt werden, können natürlich dem Acker 


Heiden, Düngerlehre 11. 38 
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einen Erſatz für die von ihm erportirten Stoffe nicht bieten, da 
fie ja ebenfall® der Düngung bedürfen. Bei diefen ift die Bes 
reicherung, welche durch das Heu berfelben dem Uderlande zu 
Theil wird, nur eine fcheinbare, da fie nur auf Roften der 
Fruchtbarkeit jener erfolgt. 

Wie die Beichaffenheit der Wiefen für die foeben ventilirte 
Frage von großer Bedeutung ift, jo gilt dasfelbe von dem Ver⸗ 
bältniß derfelben zum Aderlande. 

An Betreff der Größe der Wiefen im Bergleih zum Ader 
fei Hier kurz erwähnt, daß, um die Kaliausfuhr zu deden, für 

1 Etr. Heu erportirt werden fünnen: 
j ca. 2,5 Preuß. Schif. Weizen, 


„243 „Roggen, 

„3,8 „Geſrſte, 

„ 52 „ Hafer, 

x 1,4 P Erbſen, 

„ 10 „ Bohnen, 

n 2,0 n Raps, 

„ 2,0 „ Kartoffeln u. |. w. 
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B. Rothwendigteit der Zufuhr ſpecifiſch Talihaltiger 
Dungſtoffe für die andere Gruppe von Gütern. 


Ganz anders geftaltet fi dagegen die Frage über die Noth- 
wendigfeit der Zufuhr der in Rede ftehenden Dungftoffe bei 
ſolchen Gütern, welche Rübenbau (BZuderrüben, Cichorien 2c.) 
zum Export treiben, wie dies 3. B. in der Provinz Sachſen 
in ausgedehntem Maße der Fall ift; bier ift eine Zufuhr von 
ſpecifiſch kalihaltigen Dungftoffen durchaus geboten, da durch den 
Rübenbau dem Felde fehr bedeutende Mengen von Kali ent- 
zogen werden, welche ihm auf gemöhnlihdem Wege nicht, oder 
wenigſtens nur in Ausnahmefällen, erjegt werden können. Durch 
1 Etr. Buderrüben entziehen wir dem Felde 0,359 & Kali; da 
nun die Ernte pro Morgen in 140—200 Etr. beiteht, jo ver- 
liert der Morgen durch diejelbe 50,26-—71,80 & Kali, voraus» 
gefegt daß die Blätter, deren Menge 40—80 Etr. beträgt und 
in deren noch 50,6—101,2 & Rali enthalten ift, dem Gute 
verbleiben. Dafjelbe gilt von den Kartoffeln, wenn diefe erportirt 
werden, fowie vom Wein» und Tabaksbau. 

Folgende von Rarmrodt ausgeführte Rehnung 
einer Wirthſchaft, welche jeit Jahren ſchon Rüben 
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bau für die Zuderfabrifation treibt, möge zur Illu⸗ 
ftration des Gefagten dienen. Das Gut beiteht aus 1717 
Morgen ohne Wiefen, 
Die Ausfuhr des Gutes war: 
Bon den Ernten. . » » . . 103812 ® Kali. 
„ dem Biebflande . . . . 473 u m 
Summa der Ausfuhr. . . . 104285 8 Kali. 


Einfuhr: 
Im Saatgut erhielt der Boden. » 2 2 0. 1021 & Kali 
An den Biehftand wurden gegeben 
a) aus der Wirtbfhaft-. - “2 20 00a 14875 5 m 
b) zugekauft an Futter (Wieſenheu, Deltußen) . 4967 „ nm 
Zugekauft an Dünger (Peruguano, Latrine). 8439 „ 





fomit Sefammt3ufuhr 89302 & Kali 
alfo Berarmung des Gutes um 14988 „ „ 

Dieſe jährlihe Mehrausfuhr von 16983 & Kali, melde 
nebenbei bemerkt durch eine Heuernte von 12894 tr. erſetzt 
werden könnte, zeigte fich in der Wirthichaft bald jehr empfind- 
lich durch geringere Ernten und Rüben von geringerer Qualität. 

Obne hier weitere Rechnungen aufzuführen, glaube ich, daß 
diefe eine genügen wird, um die Nothwendigkeit der Zufuhr 
ſpecifiſch kalihaltiger Dungftoffe für ſolche Güter, welche Rüben- 
ei u. ſ. mw. für den Erport (rejp. Zuderfabrif) treiben, dar⸗ 
zuthun. 
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C.Reiume, 


Baffen wir jetzt nochmals das aus der bisherigen Betrach⸗ 
tung NRefultirende kurz zufammen, fo fehen wir, daß die Bus 
fuhr von fpecififh falibaltigen Dungftoffen zwar 
nicht für alle Güter, doh aber für eine ziemliche 
Unzahl derjelben notbwendig ift. Alle die Güter, 
welhe durh den Bau und Verkauf von an Kali reichen 
Früchten — wie Zuderrüben, Mohrrüben, Cichorien, Kartoffeln 
Bein, Tabak ꝛc. — dem Boden jährlich bedeutende Mengen 
Kalientziehenunddemfelbendurhden Ertragvon Wieſen 
von natürlicher Fruchtbarkeit und duch die Viehzucht — 
durh Kauf von Futterftoffen — nicht das durch den Verkauf 
der obengenannten Früchte deden, find aufs Beſtimmteſte 
auf die Anwendung der in Rede ftehenden Dungitoffe 
angewiejen. Daſſelbe gilt natürlich auch von all den 


38” 
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Gütern, melde feine oder mwenigftens in der Größe 
nit entfprehende Wiefen von natürlicher Fruchtbarkeit 
befigen. Eine genaue Berechnung der Aus- und Einfuhr der 
Nährftoffe, Hier in spec. des Kalis wird ftet3 am zuverläfligften 
über die Nothwendigfeit oder Entbehrlichkeit der Zufuhr vun 
Kali entfcheiden. Derartige ftatiftifche Rechnungen find, fobald 
die nöthigen Zahlen für diejelben vorliegen, leicht durchzuführen. 


D. Die hierhergehörigen Dungftoffe. 
8 295. 


a. Allgemeines. 


Bor der Entdedung des Kalireichthums des Gtaßfurter 
Abraumſalzes — Ende der 50Oziger Jahre — würde ed ben 
eben näher bezeichneten Gütern, welche Kali importiren müſſen, 
theilweife jehr ſchwer geworden fein, diefer Nothwendigkeit Folge 
zu leiften, da es an eigentlichen Kaliquellen fehlte. Man be- 
nußte die Holzaſchen, die Abfälle der Bottafchen-Fabrikation, Die 
Abfälle der beim Schnitte des Weines erhaltenen Abfälle der 
Neben u. dergl. m., jedoch genügten diefe Materialien dem 
Bedürfniffe an Kali nicht; der Verwendung anderer nod) vor= 
handener Kaliquellen für die Landwirthſchaft machten die vielen 
technifchen Bwede, für die das Kali von fo außerorbentlicher 
Wichtigkeit ift, ſolche Concurrenz, daß fie diefelbe nicht ertragen 
fonnte. Durch die Entdedung des Lager? von Staßfurt und 
Erkennung des Kalireichthums des fog. Abraums ift jedoch 
aller Noth nach Kaliquellen abgeholfen; wir haben Hierdurch 
eine jo große Menge von Kali, daß die Bedürfniffe der Lande 
wirthichaft vollftändig dadurch gededt werden. 
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D. Das Lager von Staßfurt. 


Außer dem, was in Bd. I. p. 492, 493, 496 und 497 
über die Beihaffenheit, die Art der Ablagerung und die dafelbit 
vorkommenden SKalifalze angegeben ift, mag hier noch Folgendes 
über das großartige Galzlager im Magdeburg » Halberjtädter 
Beden angeführt werden. 

Dies Saljlager liegt in dem nördlid am Harze fih außbreitenden 
Hügellande: die Grenzen deffelben bilden einerſeits der Harz und andererfeits 
die nördlih von Magdeburg zu Tage tretende Grauwacke. Un dem ſteil ab» 
fallenden Nordrande des Harzes laffen ſich die ſenkrecht aufgerichteten Schichten 
deutlich verfolgen, welche nachher in mannigfadher Abänderung das Beden 
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ausfüllen. Es find dies, fih an die Graumade anfhließend, hauptfählid: 
Buntfandftein, Muſchelkalk, Keuper, Lias, Jura, Schichten aus der Kreide- 
formation und tertiäre Schichten. Am meiften ift der Buntfandftein 
verbreitet, in welchem das Steinfalz mit Gyps vorkommt, zumeilen, 
namentlih im dÖftlihen Theile ift er von Muſchelkalk bededt und füdlich 
von Staßfurt find darin mächtige und ausgedehnte Rogenfteinlager (Oolit) 
enthalten. 

’ Seit den älteften Zeiten eriftirte in Etaßfurt ein Salinenbetrieb, der 
im vorigen Iahrhunderte eine hervorragende Bedeutung erlangte. Die 
Saline gehörte anfangs dem Herzog von Anhalt, ging fpäter an eine 
adelige Pfännerfhaft über und murde 1796 an den preufifhen Fiskus 
verkauft; diefer flellte 1839 den Betrieb ein, da ſich die Verarbeitung einer 
ſchwachen Eoole nit mehr lohnte, nahdem im thüringifhen Beden an 
verfhiedenen Stellen Steinſalz erbohrt war. Die Regierung lic daher 
auch im Magdeburger: Halberftädter Becken Tiefbohrungen anftellen. In 
Staßfurt murde im Jahre 1839 ein Bohrloch angefegt, welches, nachdem 
man eine mädtige Schidht von 256 m durddrungen, 1843 die oberfte 
Dede des Salzgebirges erreichte. In dem Steinfalz wurde nod 325 m 
weiter gebohrt, ohne daß das Liegende des Salzlagerd erreicht war und 
dann die Arbeit 1851 eingeftellt. 

Das Reſultat dieſes Bohrverfuches war ein völlig überrafchendes: 
flatt einer gefättigten Kodfalzlöfung mwurde eine Salzlöfung m t hohem 
Shlormagnefium: und Chlorfaliumgehalte erhalten. Bei einer Tiefe von 
425 m ergab fih eine Soole von 1,3 fpec. Gewicht und folgender 
Zuſammenſetzung: 


Kochſalz........... 5,62°/, 
ſchwefelſ. Magnefia ...... 4,017), 
Chlormagnefium . . . 2.2... 19,42%), 
Chlorkalium . . 2... 200... 2,24°/, 


fefte Salye: 31,29%, 


Es war bies ein fehr böfes Refultat, welches leicht die Einftellung 
der ganzen Arbeit hätte zur Folge haben können. Doch gefhah dies 
glaclier Weiſe nicht, da diefe Thatfache von Profeffor Marfhand und 

r. Karften dahin gedeutet wurde, daß nur die oberfte Schicht des Salz⸗ 
lagers aus leicht löslihen Diagnefiafalzen beftehe, dagegen unter demfelben 
reines Steinfalz zu erwarten 7 

Bei der hohen Bedeutung der Angelegenheit für das ganze Land 
entſchloß fi die preußifche Regierung trog der bisherigen, gerade nicht 
fehr ermuthigenden Refultate, geſtützt auf die wiſſenſchaftlichen Gutachten 
den Steinfalzbergbau in Staßfurt durch zwei Schächte zu eröffnen. So 
wurde denn am 4. December 1851 der erſte Schacht „von der Heydt” 
und am 31. Ianuar 1852 ber zweite „von Manteuffel” angehauen, und 
in 5 Jahren auf 833,5 m niedergebracht, nachdem von 256—280 m die 
Kalts und Magnefiafalze durchörtert waren. 

Nach Abteufung diefer Schächte erwies fich die Anfiht von Marfhand 
als richtig, da ein großartiges Lager fehr reinen Steinfalzes von mehr 
ale 300 m Mächtigkeit gefunden wurde. 

Durch die günftigen Refultate preußifcherfeits ſah fih 1858 auch die 
anhaltinifhe Regierung veranlaßt, auf ihrem Gebiete in der Nähe von 
Stapfurt einen Tiefbau auf Steinfalz ins Leben zu rufen. Dann traten 
nod die Salzbergwerte Neu:Staßfurt, in Löderburg bei Staßfurt und 
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Douglashall bei Wefteregeln hinzu; letzteres wurde 1883 an eine Ultien- 
geſellſchaft „Confolidirte Alkaliwerke“ verkauft. Der Schacht „Ludwig II” 
öftlih von Staßfurt, welcher in diefer Zeit ebenfalls abgeteuft war, wurde 
wieder verlaffen, dba man hier Steinfalz ftatt Kalifalze, wie erwartet, fand. 

Der Zweck der Bohrungen war, Steinſalz zu finden. 
Dieſer Zweck wurde erreicht, aber gleichzeitig weſentlich mehr: 
in den über dem Steinfalz liegenden Salzihichten wurde ein 
Reichthum an den für die Landwirthichaft und Technik fo 
außerordentlich wichtigen Kaliſalzen entdect, wie er nicht erwartet 
und wie ihn bisher Deutfchland nicht gefannt. hatte. 

Die Mächtigkeit diefer Schicht beträgt 760 Fuß, dieſelbe 
erhielt den Namen „Abraum“, weil fie mweggeräumt werden 
mußte, damit man zum Steinfalz gelangen konnte. Durch die 
Eutdedung ihres Kalireichthums wurde fie bald für die Lands 
wirthichaft und Technik von außerordentlicher Bedeutung. 

Da angenommen wurde, da8 fogenannte Abraumfalz direct 
zur Düngung verwenden zu können, fo wurden mit demjelben 
viele Düngungsverfuche in verfchiedenen Gegenden angeftellt; 
die Refultate derfelben waren aber leider fo variirend, daß man 
zu dem Schluffe gelangen mußte, daß das Abraumſalz als 
folches fich zur Düngung nicht eigne. Der Grund hiervon liegt 
einerjeit8 in der großen Verfchiedenheit der Zuſammenſetzung 
befjelben und anbererfeit3 und zwar vor allem in dem hoben 
Gehalte an Chlormagnefium, einem der Vegetation entichieden 
ſchädlichen Salze. 

Wenn daher das Kali des AUbraumfalzes der Landwirtbichaft 
nubbringend fein follte, jo mußte das Chlormagneſium wenigſtens 
zum Theil entfernt, d. h. es mußten reinere Kalifalze dargeftellt 
werden. 

Die Induſtrie, welche fich nah der Erkennung des Kali: 
reihthHums des Abraumſalzes deſſelben bemädtigte und für 
andere technifhe Zwecke Kalifalze aus demjelben darftellte, kam 
dann auch der Landwirtbfchaft bald zu Hülfe Seit Jahren 
bereit wird das Kali in folhen Verbindungen der Land: 
wirthichaft dargeboten, daß diejelbe auch für fih den gehofften 
Nutzen aus biefem fo reihen und unerfegbaren Lager zu ziehen 
im Stande ift. 

Die folgenden Analyfen charakteriſiren die Beſchaffenheit des rohen 
Kbraumfalzes. (|. p 5907 

Diefe Zahlen zeigen ganz abgejehen von dem fchäbdlichen 
Chlormagnefium, daß von einem fo verfchiedenartig zuſammen⸗ 
gelegten Dungftoffe keine gleihmäßigen Erfolge zu erwarten find. 


Anhang. 599 





| I. II. III. V. 
= = x 5 
2|:|2ıE | 2 

|:|I2|18|58|% 
s 2 N) 8 

Kohlenſaurer Kalk........ — — J 44| 0383| — 

Schwefelſaurer Kalk....... — — 19,1 | 2,00| 4,66 

Borfaure Magnefia . ...... _ — — 4101| — 
Schwefelſaure Magnefia..... — — 24| — — 

Chlormagneſium....... 31,49 20801 — 22,73 12,10 

Schwefelfaures Kali... 2... 15,79| 9,28] 2,0 | 19,21| 7,18 

Schwefefaures Natron... . . . 14,34 | 10,88| 1,9 | 1721| — 

Shlomatrium - 2 2000. 2,69| 38,48 | 67,5 | 29,08 | 83,46 

Shlorkalium. .. 2222000 — — — — | 14,49 

Sand und Thon . . 2.2... — | 1080| 56| 1726| 6,74 

Wafler een 86,72| 19,47| 7,1 | 3,58| 21,87 


| 100,03 1100,00 1100,00 1100,00 1100,00 


Um diefem Uebelſtande abzuhelfen, wurde dann von Staßfurt ein in 
feiner Zufammenfegung weniger variirendes Salzgemifh geboten, bei 
welhem ein Gehalt von circa 12%, Kali garantirt wurde und beffen 
Bufammenfegung die Analyfe V des Verfaſſers zeigt. Hiermit war aber 
aud wegen des Gehaltes des Gemifches an dem ſchädlichen Eplormagnefium 
und dem hohen Chlornatrium der Landwirthſchaft wenig gedient. Daher 
mußte die Induftrie der Landmwirtfchaft noch meiter zu Hülfe kommen, 
um aud für fie das Kali des Abraumſalzes nugbar zu machen. 

“ 


— — — — — 


Anhang. 


In den letzten Jahren find weiter noch Kaliſalzlager bei Vienen⸗ 
burg am Harz, Provinz Hannover, entdeckt worden, welche faſt gleiche 
geognoflifiie Durchſchnitte mit den Staßfurter Lagerftätten ergeben. Der 

bbau hat 1884 begonnen. 

Ferner baben Bohrungen, melde 1882 begonnen, am Huy bei 
Dingelftedt, etwa 1°), Stunde nordweſtlich von SHalberftadt, günftige 
Refultate ergeben. ud in Medienburg auf dem Hittergute Jefjenig 
bei Lübtheen ift ein Kali- und Steinfalzlager gefunden. Jeſſenitz ift von 
einer Actiengefellichaft erftanden, welche fih unter der Firma: „Kalie und 
Steinfalzbohrgefelfhaft zu Hamburg” mit 6 Millionen Mark conftituirt 
hat. Die Regierung läßt zwifchen Ieffenig und Lübtheen bohren. 
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c. Die in dem Abraumfalze enthaltenen 
Talihaltigen Mineralien. ') 


1. Sarnallit. 


Der Garnallit, welder die Hauptmaſſe des Kalirohjalzes 
in Staßfurt bildet, ift im reinflen Buftande wafjerhell, kommt 
jedoch meistens durch Eiſenoxyd roth bis rothhraun gefärbt vor. 
Bruch mufcelig, fpec. Gewicht 1,65. Der Carnallit kryſtalliſirt 
in rhombifchem Syſtem, wird jedoch felten deutlich kryſtalliſirt 
gefunden, zerfließt bereit3 an der Luft und zerjegt fi) namentlich 
in heißem Waſſer in der Art, daß beim Erkalten Chlorkalium 
berausfryftallifirt und das gefammte Chlormagnefium, fowie ein 
Theil des Ehlorfaliums in Löfung bleibt. Aus reinem Carnallit 
ift e8 ſomit leicht reines Chlorkalium darzuftellen, da aber das 
gewonnene Rohſalz nicht rein ift, jo erjchwert dies die Dar⸗ 
jtellung des Chlorfaliumsd, des Salzes, welches zunädft aus 
dem Carnallit dargeftellt wird. 

Die folgenden Analyſen zeigen die Verjchiedenheit zwiſchen 
reinem und rohem Garnallit: 


Keiner Neu Staßfurter Carnallit 

Carnalit Rohſalz (H. Precht) 
Chlorkalium . ... 2688 15 Wafler .-. 2.220020. 27,48 
SLormagnefum .. 3420 20 Chlorkalium. .. 2.0... 16,66 
Schwefel. Dagnefa. — 16 Chlornatrium . ...... 20,27 
Chlornattium. ... — 25 Chlormagnefium. ..... 21,99 
Waſſer u. f. m. .. 38,92 24 Shwefelt, Magnefia. . . . 11,58 
10,000 100 Schwefelſ. Kalterde . . . . 0,07 
Thon, Anhydrit, Eifenogyd . 2,00 
100,00 


' 

Wird Carnallit mit zu wenig Wafler in Berührung gebradt, fo 
ldſt ſich zuerft Chlormagnefium, während Chlorkalium ungelöft bleibt. Die 
Löslichkeit des Chlorkaliums fteigt mit der Temperatur: 100 Theile 
Waſſer löfen bei 0° C 19,2 Theile, bei 4- 18° C 34,5 Theile und bei 
100° C 59,4 Theile Chlorkalium. Da bei der Fabrikation alles Chlor⸗ 
kalium zu löfen ift, fo folgt aus obigem, daß der Carnallit in fiedendem 
Waſſer gelöft werden muß. Hierzu kommt nod, daß die Löslichkeit des 
Chlornatriums mit der Temperatur nur fehr wong ſteigt: 100 Theile 
Waſſer löfen bei 18° C 36 Theile und 100° C 40 Theile Chlornatrium. 
Chlormagnefium ferner verringert die Löslichkeit des Kochfalzes und der 
fhroefelfauren Magnefia. Der im Rohſalze noch vorhandene Kieferit 
—J — * nimmt erſt Waſſer auf und wird dadurch zu einer 
eſten, cementartigen Maſſe, fo daß derſelbe beim ſchnellen Löfen in 
wenig Waſſer als unldslich hingeſtellt werden kann. In Laugen von 


1) Es werden hier die in dem Abraumſalze enthaltenen kalihaltigen 
Mineralien beſprochen werden, fo weit dies im erften Bande nicht geſchehen ift. 
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Kali: und Natronfalzen löſt er fi dagegen leiter, da er mit denfelben 
die löslichen Doppelfalze bildet. Auf diefen Eigenfchaften der betreffenden 
Salze bafiren vor allem die bei der Darftelung des Chlorkaliums aus 
dem Rohcarnallit in Anwendung befindligen Verfahren. 

2. Sylvin. 

Dieſes Mineral befteht im twefentlihen aus Chlorkalium 
und ijt ein natürlich gebildetes erfegungsd- Product des Gar: 
nallits. Es Hat im reinften Zuftande die Formel K.Cl. und 
die Zuſammenſetzung 

47,58%/0 Chlor und 
52,42°/o Kalium. 

Der Sylvin ift meistens farblos, kommt jedoch auch röthlich 
bi3 braun gefärbt vor. Bruch edig, ſpecifiſches Gewicht: 2,035. 

In dem Abraumfalze wird der Syloin nur in geringen Diengen 


gefunden. 
3. Bolyhalit. 
Auch dieſes Mineral findet fih in den Abraumfalzen nur 
in geringen Mengen, e8 kommt in Schnüren von 26—33 mm 
Stärfe als LBwijchenlagerung des Steinfalzes vor. Es ift 
meiltend amorph, felten kryſtalliniſch, von Farbe hellgrün, Hat 
mufcheligen Bruch und ein fpecif. Gewicht von 2,72. 


In 100 Theilen befteht der Polyhalit aus: 
NRümpler. Reichardt. 


Mafler -..- 2. : 222200. 5,75 7,47 
Chmefelfaurem Kali... . . 27,90 26,22 
" Magnefia . . . 19,76 20,56 
n Kalterde . .. 42,64 43,44 
Kochfalz (als Verunreinigung) . 3,49 0,58 (Chlormagnefium) 





99,54 98,27 
Hiernah würde die Formel für diefes Mineral KO SO® 
MgO SO® -- 2 CaO SO® + 2 HO fein. Mit Waſſer 
behandelt löſt fih vom Polyhalit vor allem das ſchwefelſaure 
Kali, während fchmwefelfanre Magnefia und fchwefelfaure Kalk⸗ 
erde zum größten Theile ungelöjt bleiben. 


4. Rainit. 

Dieſes Mineral kommt in dem anbaltinifchen Steinfalzwert 
Leopoldöhall und in dem von Neu-Staßfurt in größeren Mengen 
vor, in Staßfurt Dagegen iſt es bis jegt, joweit bekannt, nur 
jelten vorhanden und nicht gefördert worden. 

Die Schächte in Leopoldshall wurden 1858 in Angriff genommen; 
1862 begann die Förderung größerer Salzmengen. (Trank) Nähere 
Angaben fehlen mir leider. 

In ReusStaßfurt begannen die erften Bohrverfuche im Auguſt 1869 
durch die jetzige Gewerkſchaft Neu⸗Staßfurt, welche 1874 beendet wurden. 
Während diefer Zeit wurden 7 Bohrlöcher niedergeftoßen und 7 Zelder mit 
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einem Flähenraum von 17,512000 [Im ermorbnm. Im Jahre 1872 
entfhloß man fih zum bergmännifhen Angriff der erbohrten Lagerftätten 
und mählte den Schachtpunkt im Gemeindebezirk Löderburg dit an der 
Staßfurt=Löderburger: Kohlenbahn zmwifhen dem fisfalifhen Löderburger 
Brauntohlenfhahte und dem Wege von Staßfurt nah Athensleben. 
Diefer Schacht war am 20. März 1876, alfo nah 37'/, Monat 803 m 
abgeteuft und ebenfo hoch ausgemauert, es waren hierbei 8,128 m 
Dilupium, 243,4 m Buntfandftein, demnähft Anhydrit und von 245,7 m 
ab ein Steinfalzlager von ausgezeichneter Reinheit durchbrochen worden. 
Dies Steinfalzlager ift nur in 263, 278 und 800 m Tiefe durch Querfchläge 
und auch im Streihen nah Süd und Nord bis zu je 100 m Länge aufs 
gefchloffen worden und hat ſich bei einer Mächtigkeit von 50 m überall 
baumürbdig gezeigt. 


Das Liegende biefes Steinfalzlagers befteht aus einer ca. 50 m 
mädtigen Anhydrit- und demnädft aus einer 7 m mächtigen Mergelfchicht 
unter denen das fehr werthvolle Kalifalzlager von 35 m Mädhtigkeit ab⸗ 

elagert ift. Dieſe Kalifalzlagerftätte mit einem Cinfallen ven durch⸗ 
—*88 65—60°, wurde im Streichen nach Nordweſt und Südoſt bis 
auf je 200 m aufgefdloffen und zeigte fi überall baumürdig. Die reinen 
Garnallite reihen bis zu 278 m Sohle und gehen bier nad dem Anfteigen 
der Lagerftätte allmählich in Kainit Über. Die Anfchlüffe diefes Minerals, 
ſowohl in diefer als aud in der 263 m Sohle, beredhtigen zu der Annahme, 
daß man e8 hier mit einem fehr ausgedehnten und mädtigen Kainit⸗ 
Vorkommen zu thun bat. *) 


Außer in dem Magbeburger-Halberftädter Beden ift in Kalufz in 
den Oſtkarpathen eine bedeutende Schicht Kainit in fehr reinem Zuftande 
von mehr als 25 m Mädhtigkeit gefunden morden. 

Der Rainit fommt weiß, gelblich, röthlich bis faſt ſchwarz 
vor, bat ein fpecififchee Gewicht von 2,131, ift im Vergleiche 
zu den übrigen Abraumfalzen von bedeutender Härte, fplitterigem 
Bruch, kryſtalliniſch, wird indeß in reinen Kryſtallen felten 
gefunden. 


Die BZufammenjegung des Sainit zeigen bie folgenden 
Analyjen. 
Reichardt. A. Volker. Stohmann. Märder. 


Waſſer............ 17,37 15,61 14,49 14,5 
Schwefefaures Kali... ... 82,12 23,93 23,47 24,0 
Schwefelfaure Magnefia . . . . 22,87 17,25 17,75 16,5 
Chlormagnefium . .. 2... 1695 14,54 13,23 12,1 
Ghlornatrium. . . -. 22... 970 27,87 29,60 81,2 
Schwefelfaure Kallerde .... — 0,95 1.66 1,5 
Unldsliches....... ... 0,22 0,45 ! 0,2 


1) Diefe Angaben verdanke ich einer Privatmittheilung von Neu⸗ 
Staßfurt aus dem Jahre 1879. Jetzt ift fiherlich die Mbteufung weiter 
vorgef&ritten und auch fhon bie Kieferits und Polyhalitregion bis in das 
folgende fehr mächtige Steinfalzlager (Anhydrit-Region) durchdrungen. 
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Die durchſchnittliche Zuſammenſetzung de Kainitd als 
bergmännifch gewonnene® Produkt, wie er gemahlen in den 
Handel kommt, ift: 

Waſſer 22 2000. 14,0 
ne Kali... . 24,0 
Schwefelſaure Magnefia . . 16,5 


Chlormagnefium ...... 13,0 
Shlornatrium . . 2.2... 81,0 
Gyps und Thon... .. » 1,5 


100,0 

Der Kainit befteht Hiernah aus fchwefelfaurem Kali, 
fchwefelfaurer Magnefia und Chlormagnefium und Hat die 
Formel KOSO® 4 MgOSO® + MgCi + 6 HO. Kodfalz; und 
Gyps, ſowie das Unlöslihe find Verunreinigungen. 

Während. jeht die obige Zufammenfegung für den Kainit faft 
allgemein als richtig anerkannt ift, murde derſelbe zuerft als beftchend aus 
fhwefelfaurer Magnefia und Chlorkalium nah der Formel KCI + 
2MgO SO? +6 HO (j. 3. I. Lehmann) angefehen. Aus den Analyfen- 
Nefultaten laſſen fi beide Formeln ableiten. Da jedody der Kainit an der 
Luft zerfließt und diefe Eigenfchaft weder die fhmwefelfaure Magnefia, noch 
das Chlorkalium haben, diefelbe aber das Chlormagnefium in hohem 
Grade befigt, fo muß angenommen werden, daß in dem Kainit Chlor- 
magnefium als ſolches vorhanden ift, mas noch dadurch meiter beftätigt 
wird, daß fi bei der Behandlung des Kainits mit Alkohol Chlor: 
magnefium in demfelben Oft. 

Der Kainit ift fein Mineral primärer Bildung, mie der 
Carnallit, fondern ein folches jecundärer Bildung, entitanden 
aus dem Carnallit. Precht führt Hierüber Folgendes an: 

„Der Löfungs: und Auslaugungs-Prozeß durh das von oben 
binzutretende Waffer if in 2 verfhiedenen Beifen erfolge. War die 
Einwirkung von kurzer Dauer, fo murde aus dem Carnallit nur Chlor: 
magnefium gelöft, und als Rückſtand refultirte ein Gemenge von Kicferit, 
Steinſalz und Chlorkalium, das fogenannte Hartfalz. Durch Tangfame 
aber befhräntte Einwirkung des Baffers wurde mit dem Fortwaſchen des 
Chlormagnefiums auch der Kieferit durh Aufnahme von Wafler leicht 
östih, das Magnefiumfulfat trat mit Chlorkalium in Wechſelwirkung, 
bildete Kaltm- Dagnefumfulfat, welches ſich mit dem gleichzeitig entſtehenden 
Chiormagnefium zu Kainit vereinigte. Die erfte Art der Zerfegung iſt 
nur an wenigen Punkten in Leopoldshall und Douglashall, mo Hartfalz 
gefunden wird, vor fi gegangen, während die Kainitbildung wahrſcheinlich 
überall an der Begrenzung der Sarnallitregion gegen den Rogenfteinfattel 
und gegen andere Punkte, wo das Waſſer hinzutreten konnte, zu conftatiren 
fein wird. Der Quantität nad tritt der Kainit immerhin gegen den 
Garnallit bedeutend zurüd, aber die chemifhen und phyſikaliſchen 
Eigenfhaften verleihen demfelben einen bedeutend höheren Werth.” 


5. Krugit. 


Diefes Mineral ift ebenfalls wie der Kainit, in fecundärer 
Bildung entftanden. Derjelbe ift in Neu-Staßfurt in 2 Neftern 
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in einer Tiefe von 300 m von 9. Precht aufgefunden. Das 
eine Vorkommen des Minerald enthielt 3000—4000 kg das 
andere 2500 kg; im erjten alle war das Mineral meift grau 
durch Bitumen gefärbt, im zweiten weiß; Unterfchiede in 
hemifcher und phyſikaliſcher Beziehung waren nicht vorhanden, 
Die Zufammenfehung des Krugitd nah H. Brecht ift wie folgt: 


I. II. 
Waſſer 2200er. 4,16 4,20 
Schwefelfaures Kali... . » 18,60 17,85 


Schwefelſaure Magnefia .. 13,71 13,34 
Schwefelfaure Kalterde. . . . 63,15 63,85 
Chlomatrium . . 2... 2... 0,38 0,80 


100,00 100,04 


Hieraus ergiebt fih für den Krugit die Formel KaO SO® 
+ MgO SO® + 4 Ca0 S®? + 2 HO. Dieje Formel verlangt 
etwas mehr jchiwefelfaures Kali (19,90°/0) und etwas weniger 
Gyps (62,24°%/0), an jchmwefelfaurer Magnefia 13,74 und an 
Waſſer 4,12°/0. 


8 298. 


d. Die außer den Kalifalzgen in dem Abraum 
vorkommenden Mineralien. 


1. Steinfalz. 

Das Steinfalz ift Ehlornatrium und bat daher die Formel 
NaCl. Gewöhnlich wird es nur Iryftalliniich gefunden, Die 
Kryftallform ift der Würfel, in den oberen Schichten des 
Abraumjalzes kommt es zumeilen indeß auch in octaedrifchen 
Kryftallen vor, die zu Drufen vereinigt find. 


2. Rieferit. 

Diefed Mineral ift amorph, weißlich grau, bat ein 
fpecififches Gewicht von 2,517 und befteht nah Siemwert und 
Leopold aus 

87,19/, Ihwefelfaurer Magnefia und 

12,9°/, Waffer, 
woraud fi die Formel MgO SO® 4 HO ergiebt. Der 
gemablene Kieferit nimmt mit Waffer übergofjen diefes langſam 
auf und geht fo in Bitterfalz: MgO SO® + 7 HO über. 
Bitterfalz wird daher auh in dem Staßfurter Abraumfalze 
gefunden: es iſt aus dem Kieferit entftanden und befteht aus 
derben wie geflofjen erjcheinenden, Durchfichtigen bis undurchfichtigen 
Mafjen. (A. Rümpler.) 
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3. Anhydrit. 

Diejed Mineral findet fi in Schnüren im unterften Theile 
des GSteinfalzlager in dichter Form; in den oberen Schichten 
kommt e3 zuweilen in fäulenförmigen, rhombiſchen Kryftallen 
vor. Die Farbe ift weiß bis weißgrau, auch grauſchwarz, es 
ift waſſerfreier Gyps, Formel: CaO SO®, 

4. Tahhydrit. 

Die Formel für dieſes Mineral ift nah Rammeldberg 
CaCl 4 2 MgCl + 12 HO. Da dafjelbe aus Chlorkalium 
und Chlormagnefium, zwei ſehr zerfließlihden Salzen bejteht, fo 
ift e8 das zerfließlichite aller Staßfurter Salze. Die Farbe 
befjelben iſt wachs- bis honiggelb, das fpecifilche Gewicht 1,671 
und fein Vorkommen nur in den oberſten Schichten des Lagers; 
meift mit Sieferit und Carnallit verwachſen. 


5. Boracit. 

Der Boracit befteht aus borfaurem Natron mit mehr oder 
weniger Chlormagnefium und fommt in der ganzen oberen 
Schicht des Lagers, vertheilt in Kugelform von ganz Hein bis 
Kopfgröße, jeltener in Kruftallen, vor. Dieſes Mineral dient 
zur Darftellung der Borfäure, deren Production jedoch jährlich 
nur einige hundert Gentner erreicht. 

Außer diefen Mineralien fommt noch, aber felten, Witra- 
kanit aus fchwefelfaurem Natron und fchwefelfaurer Magnefia 
beftehbend nach der Formel: NaO SO® + MgO SO® + HO 
zufanmengejegt, vor, ferner Schmwefelfied, welcher von 
A.Rümpler in fehr fchönen, rein würfelförmigen Kryſtallen 
von zumeilen 1 cm Länge auf Anhydrit aufgewachſen gefunden 
worden ift und dann gediegener Schwefel in Form von 
Unflügen und auch in Knauern von Erbien- bis Bohnengröße. 

Schließlich ift noch, aber ſehr felten, ein Dlineral das bis 
jest noch feinen Namen erhalten hat, nah Rümpler gefunden 
worden, welches aus Eijenorydul und Phosphorfäure 
befteht, aljo ähnlich der Blaueijenerde zufammengefebt if. Es 
beweift dies wieder die fo ſehr allgemeine Verbreitung dieſes 
fo ſehr wichtigen Pflanzennädrftoffes. Rümpler fand Phosphor 
fäure bis zu 0,290 in grauen und blauen Boraciten und Hat 
diefelbe auch in den meijten Fabrikaten (Rüdftänden, Laugen, 
Schlämmen u. ſ. w.) nachgewielen. 

Durch ben Nachweis des Vorkommens der Phosphorfäure ift eine 
Erklärung für das Auftreten des oßtaedrifhen Kochſalzes gefunden, da 


dieſes bis jegt nur aus Löfungen erhalten worden ift, welche Phosphor⸗ 
fäure enthielten. 
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e. Die Fabrilation des Chlorkaliums. 

Da das Chlorkfalium das zunächſt aus den Kali-Rohfalzen 
dargeftellte reine Kalifalz ift, aus dem einerfeit3 die anderen 
reinen Kalifalze dargestellt und andererfeit3 die bei der Fabrikation 
dieſes Salzes fi ergebenden NRüdftände ıc., zu Düngerfalzen 
verarbeitet werden, jo ift hier die Darftelung des Chlorkaliums 
zunächſt näher zu beipreden. 

Das NRohmaterial für die Fabrikation des Chlorkaliums 
it der Garnallit, wohl noch richtiger als Rohſalz, Carnallitſalz 
bezeichnet. Dieſes Rohſalz beſteht nad) einer gleich bei der 
bergmännifchen Gewinnung durch Handfcheidung, refp. Aus- 
Haubung der ſtärkeren Gteinjalzbänfe vorgenommenen Aufe 
bereitung in 100 Theilen nah U. Frank aus: 


circa 55—65 Theilen Sarnallit — 16°/o Chlorkalium 
„ 20—25 „ Steinſalz 
„ 15—20 „ Rieerit Ä 
„2— 4 „ freies Ehlormagnefium und Tachhydrit, 
jowie geringen Mengen unlösliden Anhydrits, Boracits, 
Mergels, Eifenglimmer u. ſ. w. 


Die Chlorkaliumfabrifation zerfällt im Wefentlichen in 4 Operationen: 
1. Löfen des Rohfalzes. 
2. Berdampfen der Mutterlauge, 
3. Löfen des künſtlichen Carnallits, 
4. Reinigung des austryftallifirten Chlortaliums. 

Das Löfen des Rohſalzes gefchicht entweder durch Aufldſen in 
Maffer, welches durd direct einftrömende Dämpfe erhigt wird (ältere 
Methode) oder durch Aufldfen des Rohfalzes in einer fhon vorher moͤglichſt 
dorgewärmten Chlormagnefiumlöfung, deren Löfefähigkeit ebenfalls durch 
Dampfeinftrömung weiter erhöht wird. 

Bei der erften Methode gelangt das in verfchiedener Größe gelieferte 
Rohſalz, nahdem ed mittelft Steinbrecher oder Mühlen zerkleinert ift, 
durch Elevatoren in die Löfekeflel von etwa 12 Gubimeter Inhalt. 
Gleichzeitig werden gefpaunte Wafferdämpfe eingeleitet und fo Chlorkalium 
und Chlormagnefium gelöft, während Steinfalz und Kieferit ungelöft 
bleiben. Die erhaltene heiße Löfelauge von 1,32 fpecififhdem Gewicht 
wird zunädhft in befonderen Gefäßen durch Klären von den fuspendirten 
Beftandtheilen (Kieferit und Thonfhlamm) befreit und kommt dann in 
eiferne Kroftallifationstäften, in denen bei der in 2 bis 3 Tagen 
erfolgten Abkühlung ein Gemenge von Chlorkalium und Chlornatrium 
auskryſtalliſirt. In einigen Fabriken wird die heiße Rohſalzloſung mit 
Waſſer verdünnt, wodurd die Ausfcheidung von Chlornatrium vermindert 
und eine Kroftallifation von faft reinem Chlorkalium erhalten wird, Die 
Ldfelauge von cr. 32° B. hat nach der Qualität der verwendeten Rohfalze 
eine etwas verfchiedene Zufammenfegung. Frank ließ 2 Analyfen davon 
von Beder anfertigen, wonach ſich folgende Zufammenfegung ergab. 
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I. U 


Chlortalium . ... 2220. 9,65 10,24 
Chlormatrium. . . 222.2. 6,89 6,22 
Chlormagnfium ....... 14,62 15,73 
Schwefelſaure Magnefia ... 411 3,74 


Die nad der erften Kryftallifation gemonnene Mutterlauge wird zur 
weiteren Gewinnung des in berfelben vorhandenen Chlorkaliums und 
Ausſcheidung des geldöften Chlornatriums und der ſchwefelſauren agnefia 
meiter eingedampft. In den erften Jahren, als die Preife für Chlor⸗ 
falium hoch und die Fabrikation verhältnißmäßig billig, fand nod 
ein zmeites Abdampfen ſtatt; jegt jedoch, wo die Preife für Chlorkalium 
wefentlih gefallen und die Fabrikationskoften geftiegen find, wird die 
Mutterlauge nur einmal aber gleich foweit eingedampft, daß faft alles 
Chlorkalium als Carnallit austryftallifirt. Die dann verbleibende Mutter: 
lauge enthält nur noch 1,0°/, bis 1,2°/, Chlorkalium, welches eine weitere 
Eindampfung nit mehr lohnt. 


Das bei der erften Kryftallifation gewonnene Chlorkalium wird 
durch Wafhen — Deden — mit kaltem Waſſer gereinigt. Zu dieſem 
Behufe wird das Salz in hohe Bottiche gefüllt und möglihft kaltes 
Waſſer daraufgegeben. Da Chlorkalium in kaltem Waffer weniger löslich 
ift, als Chlornatrium, fo löſt fih auch von erfterem weit weniger als von 
legterem und es wird je nach der Menge des verwendeten Waffers ein 
Chlortalium von 80 bis 95°’/, erhalten. Das noch viel Chlorkalium 
enthaltende Waſchwaſſer wird entweder bei der Rohfalzlöfung verwendet 
oder mit den anderen Laugen verdampft. 

4. Frank fagt über Fabrikation des Chlorkaliums fehr Hatig: Feſte 
Regeln laſſen ſich nicht geben, da es hier, wie überall in der Technik, 
eben nicht darauf antommt, das Rohmaterial bis zur Äußerften Grenze 
auszubeuten, fondern einen Mittelweg einzufhlagen, der bei möglichfter 
Ausnugung des NRobftoffes die maffenhafte und billigfte Darftellung des 
Fabrikats durch höchſte Ausnugung der Anlagen und der Arbeitskräfte, 
wie dur rafhen Kapitalumfchlag gewährt.” 


3u 100 Kilo Handeldwaare von 80°/, Chlorkaliumgehalt find 750— 
800 kg. 7580”, Robfalz von 16 kg Chlorktaliumgehalt erforderlich. 


Bei der 2. Methode der Rohfalzverarbeitung wird das gentahlene 
Rohſalz mit erhikter Chlormagnefiumlauge unter befländigem Umrühren 
mittelft mehanifcher Rührwerke behandelt. Chlorkalium, refp. Carnallit 
ift nämlih in einem Ueberfhuß von heißer Chlormagnefiumlauge löslich, 
während fih Chlornatrium fehr wenig und Kieferit faft garnidt darin 
löſt. Der Carnallit des Rohſalzes löſt fich fo in der EChlormagnefiumlauge 
auf und troftallifirt beim Erkalten faft volftändig aus; die Mutterlauge 
dient fortwährend zu neuen Auflöfungen. Da bei diefer Methode fehr 
große Maffen Carnallit gewonnen werden, welche bei der Weiterverarbeitung 
viel Transport und Kohlen koften, fo verdünnt man aud die aus den 
Abſatzkäſten abfließende Lauge mit Waffer, wodurd nah dem vollftändigen 
Abkühlen hochprocentiged Chlorfalium austryftalliirt. Der gewonnene 
Garnallit wird durch Einftrömen von Dampf fiedend gelöft, wobei aus 
der heißen Löfung fi ein grobkörniges, kryſtalliſirtes Salz atfcheidet. 
Die Reinigung deffelben erfolgt durch Decken, wie früher angegeben und 
es refultirt fo ein Chlorkalium ven 98 bis 99%, Ebenſo werden die 
Nachprodukte der erften Methode behantelt. 
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Beide Methoden haben ihre Bortheile und Nachtheile, fo daß es 
nah Frank's Anfiht wahrſcheinlich ift, daß beide nebeneinander in Aus⸗ 
übung bleiben. 


Da A. Frank ber erfte war, welder in Staßfurt eine Fabrik zur 
Berarbeitung der Robfalze auf Chlorkalium gründete und eine Reihe von 
Jahren dafelbft thätig war, fo ift deffen Urtheil ficherlih als ein durchaus 
maßgebendes zu betrachten. 

Das nah der cinen oder andern Methode gewonnene Ehlorkalium 
wird meiftens auf mit Dampf oder abgehendem euer gebeizten Darren 
oder auch durch directes Feuer im Slammenofen getrodnet. 


Die Neben-PBrodufte der Chlorkalium-Fabrikation 
find: 

1. Die erſten Löſerückſtände, vorherrſchend Kieſerit und 
Steinſalz. Dieſe Rückſtände werden entweder getrennt gewonnen 
oder zur Fabrikation von Glauberſalz durch gemeinſchaftliches 
Auflöſen beider Salze verwendet; dieſe Löſung läßt bei 
entſprechender Abkühlung Glauberſalz ausfallen. 

2. Die bei dem Concentriren der Laugen ausgekochten 
Salze, welche die Namen Bühnenſalz oder Fiſchſalz führen und 
aus Kochſalz, ſchwefelſaurer Kali-Magneſia, auch Chlormagneſium 
und Chlorkalium beſtehen. Das Bühnenſalz wird entweder auf 
Kochſalz oder auf geringhaltiges Düngeſalz verarbeitet. 

3. Aus den letzten Mutterlaugen. Die Endlauge beſteht 
nach A. Rümpler aus: 


Chlorkaliumn..... 171,50/0 
Chlormagnefiun.. . „ . 26—28°/o 
ſchwefelſ. Magnefia, circa . 40/0 


Kochſalz.... 2—4°)o 
und wird deshalb nicht weiter auf Chlorfaliun verarbeitet. 
Da diefelbe noch Brom enthält, jo verwenden einige Fabrikanten 
dieſelbe zur Brom:Darftellung. 
4. Der in den Klarkäſten ſich abſetzende Schlamm, der 
meiſtens zur Darſtellung von ſogenannten Düngeſalz benutzt wird. 


Derſelbe beſteht nach A. Rümpler in geſchmolzenem und gemahlenem 
Zuſtande aus: 
Schwefelſaurer KalisMagnefia . . . . 16,46 


GShlortalium -.. 2202er. 11,01 
Ehlormagnefium . 22000. 10,24 
Schwefelfaurem Kalt .. 2.2200. 8,67 
KohfalE 222 nn 45,51 
Untdstihen (Eifenoryd, Gyps, Sand). 6,34 
Mafferu.Berluft: . 22.220000. 1,77 

100,00 





Anhand 609: 


Die Staßfurter Fabriken produciren hiernach Chlorkalium 
von verjhiedenem Gehalt und zwar: 


a. 80—85°/0 haltiges Chlorkalium, entiprechend etwa 
50%0 Kali. 

b. 85er Chlorkalium mit 85—90 Chlorkalium. 

c. 90er Chlorfalium mit 90—95 Chlorfalium. 

d. 95er Chlorkalium mit 95 —97 Chlorkalium. 

e. 95—98 Chlorkalium. 


Das Ehlorkalium wird in großen Mengen in der Technik 
verwendet, fo dient ed zur Darftellung von kohlenfaurem Kali, 
falpeterfaurem Kali, ſchwefelſaurem Kali, chromſaurem Kali u. |. w. 
und dann, wa3 landwirthſchaftlich am meiſten intereffirt, zur 
Fabrikation von Rali-Düngejalzen. 
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T. Die Kali:Düngefalze des Handels. 

Bur Darftellung der Kalidüngefalze dienen das Chlorkalium 
und die beiprochenen Abfälle, reſp. Nebenprodufte der Chlorkalium⸗ 
fabrifation. Außerdem ijt noch das fogenannte Rinnenfalz zu 
nennen, d. i. das was fi in den Rinnen durch das Erkalten 
der Löfung abfeht und welches eine geringere Sorte Chlorkalium- 
falz ift: e8 enthält 45—50°/o Chlorkalium. 


1. Schwefelfaures Rali. 


Dieſes Salz, welches für die Landwirtbichaft als die 
reinfte Form des Kali zu bezeichnen ift und welches auch für 
die Technit große Bedeutung Hat, wird auf verfehiedene Weiſe 
dargeitellt. 


a. Die einfadhfte Urt der Darftelung ift die aus dem 
Chlorkalium, aus welchem es durch Uebergießen mit Schwefel- 
fäure in Flammöfen und Kalciniven erhalten wird. 

Zunächſt entfteht unter Freiwerden von Salzfäure bei gelinder 
Wärme faures, fhmefelfaures Kali, welches bei Erhöhung der Temperatur 
auf weiter vorhandenes Chlorkalium einwirkt, wodurd unter Freiwerden 
von Salzfäure ohne Subftanzverluft ſchueßlich ſchwefelſaures Kali als feſte 
Maſſe reſultirt. Dieſes Salz iſt aus dem Ofen kommend, grobkdrnig 


und muß daher noch gemahlen werden, um zur Düngung als gute Streu= 
maare geeignet zu werden. 


b. Iſt die jchwefelfaure Kali-Magneſia zur Darftellung bes 
fhwefelfauren Kali verwendet worden; hierbei dient nad) 
U. Frank ald Grundlage 


Heiden, Püngerfchre UI. 39 


610 Die kalireichen Dungmittel. 


‚©. Die Zerlegung des Doppelfalzes durch einfaches Umkryſtalliſiren, 
wobei fi das ſchwer lösliche fchwefelfaure Kali etwa zur Hälfte ausſcheidet, 
während ein neues Doppelfalzs von der ungefähren Zufammenfekung 
KO 80°, 2 MgO 80? in der @öfung verbleibt. 

d. Die Zerlegung des Doppelfalzes durch Hinzuflgen von 4 Mol, 
zefp. von 6 Mol. möglidhft reinen Chlorkaliums; «6 bilder fi Hierbei aus 
KO SO®, 2 MgO 80° + 4 KCi= 8 KO 80°? + 2 Mg CI, oder 
en 2 MgO SO?’ +- 6 K Ci = 3 KO SO’ -+- 2 Mg Ci 

Das fhmefelfaure Kali fcheidet fih hierbei feinkörnig ab; der 
gleichzeitig gebildete Carnallit bleibt in Löfung, aus mwelder durd Eins 
dampfen und Aryftallifatton das Chlorkalium wieder gewonnen toerden 
muß. Zu diefer Art der Darftellung gehört möglihft reines Chlorkalium, 
aus dem ja direct das fchwefelfaure Kali dargefellt wird. Es meint 
daher U. Frank, daß die Darftelung des ſchweſelſauren Kali aus dem 
Doppelfalze, wozu mehrere Operationen, wie Umtrpflallifiren, Verdampfen 
x., die mit Subflangverluft verbunden, erforderlih find, fo lange kauf: 
männifh undurdhführbar fein wird, bis der Kainit zu einem SPreife von 
den Gruben abgegeben wird, der dem des Carnallits gleih if. In 
Kalufz dagegen, wo das Vorkommen des Kainits ein fehr mädhtiges iſt 
und derfelbe für landwirthſchaftliche Zwecke nur in geringen Mengen 
Verwendung findet, wird die Benugung deffelben zur Darftellung des 
ſchwefelſauren Kali mit ‚Erfolg durchführbar fein. 

e. Schließlich ift noch zur Darftellung des fchwefelfauren 
Kali fchwetelfaures Natron und Ehlorkalium verwendet worden, 


wobei fich Ichwefelfaures Kali und Chlornatrium bilden fol. 

Diefe Umſetzung erfolgt aber nicht vollftändig, fondern es entfteht 
hierbei ftetd das Doppelfali 8 KO SO® + NaO 8O?, meldet nur für 
Glashütten braudbar if. Aus diefem Grunde ift nah A. Frank diefes 
Verfahren volftändig aufgegeben worden. 

Sn dem fchwefellauren Kali, welches den Namen doppelt 
raffinirtes ſchwefelſaures Kali führt, werden 90—95°/o reines 
ſchwefelſaures Kali und 50 —520/0 Kali garantirt. Die Preis- 
courante geben für dafjelbe feinen feften Preis an, es heißt 
in demjelben: je nach den Marftpreifen. 

Bon dem Berfaffer für Berfuche bezogene Proben diefes Salzes 
hatten die folgende Zufammenfegung: 

1878. 1877. 1878. 1880. 1888. 


Waſſer -... - - 166 041 048 0,20 0,60 
Eifmogyd . - - -» 0,83 — 0,70 0,70 0,30 
Kalkerde. .. . - — — 014 0,14 0,72 
Magnefia . ..- 1,24 002 016 0,16 0,40 
Kali ...... 45,96 52,36 50,67 50,81 49,90 
Natron ..... 281 066 099 1,00 0,87 
Schwefelfäure . - 42,06 45,67 45,04 45,16 44,68 
Chlor ..... 378 — 101 102 0,13 
Sand ..... . 051 001 056 0,56 0,40 
98,84 99,13 99,75 99,75 98,00 
Sauerftoffabf. Chlor 0,85 — 023 023 0,08 


97,99 99,18 99,52 99,62 97,97 
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2. Die concentrirten Kaliſalze. 
Unter dieſer Bezeichnung mit der Angabe wie concentrirt 
führen die Preiscourante auf: 
a. G5fach concentrirtes Kaliſalz, 
b. 3fach concentrirter Kalidünger, 
c. concentrirter Kalidünger. 


a. Sfach concentrirtes Kaliſalz. 


Dieſes Salz, auch Chlorkalium genannt, iſt das reinere 
aus dem Rohcarnallit, wie oben beſchrieben, dargeſtellte Chlor⸗ 
kalium, bei welchem 80 —850/0 Chlorkalium und 50—53°/o 
Kali garantirt werden. Auch dieſes Salz hat in ber Regel 
keine fefte Preisangabe, fondern e8 beißt auch bier je nad) den 
Marktpreifen. Das Salzbergwert Neu-Staßfurt Hat in feinem 
neueften PBreiscourante für die Hochgrädigen Chlorkalium⸗Ver⸗ 
bindungen Breife angegeben und zwar: 

Chlortalium mit 80°%/o: 7,10 ME. 
. „ 95°%0: 7,35 
n „ 98%o: 7,55 „ 
Rali-Garantie ift 50, 60 und 62%/0, demnach koſtet 1 & Kali 
14,2, 12,3, reip. 12,2 Pfennig. 


b. 3fah concentrirter Ralidänger. 

Diefed Salz wird meiftend aus dem calcinirten Rinnen- 
falze dargeftellt; e3 führt wohl den Namen Zfach concentrirtes 
Kalifalz deshalb, weil es 3mal fo viel Kali enthält, als das 
fogenannte rohe jchwefelfaure Kali oder das einfache Kaliſalz. 
An diefem Düngefalze werden 50—53°/o Chlorfalium mit 
31—33%/0 Kali garantirt; der Preis defjelben ift pro 50 Kilo 
4 Markt 20 Pfennig, das 8 Kali koſtet mithin 13,55 Pfennig. 

Die folgenden Analyfen von Ritthaufen und dem Berfaffer mögen 
diefe beiden Düngefalze dharakterifiren. 

Ritthbaufen. E. Heiden. 


5 fach conc. 8 fach conc. 
Kalifal;. Kalifalz. 
91 


* 


Waflr..... 2... 5,76 ‚ 

Eifenoyd ....... — 0,34 
Magnefia ».»..2... — 0,75 
Schwefelfaure Kalkerde . 0,36 8,27 
Schwefelſaure Magnefia 0,69 8,68 
Chlormagnefium . .. . 1,62 1,78 
Chlorkalium . .... . 76,00 47,23 
Chlornatrium ... . . 15,00 26,83 
Sand ... 22022 .. 0,57 1,47 


Kaligehalt: 47,97%), 29,85°/, 
. 39* 
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c. Eoncentrirter Kalidünger. 

In demfelben werden 22%/0 Chlorkalium, 22°%/0 fehmefel: 
ſaures Kali mit Gefammtlaligehalt von 25°/o, fowie 10—20°/0 
ſchwefelſaure Magnefia garantirt. 50 Kilo koften 3,60 Marf, 
fomit das & Rali, wenn fchwefelfaure Magneſia nicht berechnet 
wird 14,4 Pfennig; ftellt man dagegen die Minimal-Garantie 
an fchwefelfaurer Magnefia à 2,5 Pfennig in Rechnung, fo 
koftet das R Kali 13,4 Pfennig. Dieſes Salz wird aus dem 
Ninnenfalzs und den anderen Abfälen, dem Schlamme, dem 
Bühnenfalz ꝛc. dargeftellt. 


3. Kalidünger oder rohes fhwefelfaures Rali. 


In diefem Dünger werden 17—22°/0 fchwefeljaures Kali 
mit 9—12%0o Kali garantirt, Preis pro 50 Kilo 1 Mark 
20 Pfennig, fomit foftet in demſelben das & Kali 13,33 Pf. 
Es wird durch Mahlen von calcinirtem Schlamme oder calcinirtem 
Bühnenfalze erhalten. Den Namen rohes ſchwefelſaures Kali 
verdient dieſer Dünger entfchieden nicht, da das Kali nicht als 
ſchwefelſaures Salz, fondern vorberrichend als Chlorkalium 
vorhanden if. Dieſe Bezeichnung Hat nur den Zweck, ben 
Käufer in den Glauben zu verfegen, daſſelbe enthalte wirklich 
17—22°/0 ſchwefelſaures Kali. Die folgende Analyſe von 
Ritthauſen zeigt die Zufammenfegung defielben, welches aus 
der Fabrik von Löfaß ftammte. 


Chlomatrium ..... 48,00 
Chlormagnefiuu ..... 9,52 An der 
Shlorkalium ...... 7,47 


50fachen Menge 
Schwefefaures Kali .. 8,25 1 
Schwefelſaure Kalkerde . 8,16 Bafler —* 
Schwefelſaure Magneſia. as 


Magnıfa -».. 2... 
eifenorpb und Thonerde 0178 
allerde . -. 2 220. 0,95 In Waſſer ſchwer 
Magneſia....... 1,98 oder unlöglid. 
Schmwefefäure ..... 2,67 
MD ren 8,67 
Spdrat- Wafler ..... 8,77 





100,00 
Kaligehalt: 9,18%, 
4. Kainit. 


Der Kainit, was bier nochmald hervorgehoben werden 
mag, wird in Reopoldshall, Neu-Staßfurt und Wichersleben!) 


ı) Das hier vorhandene fehr mächtige Lager ift 1832 aufgefhloffen worden. 
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was Dentichland anbetrifft, gefunden. Der Kainit. ift daher 
fein Fabrikat, fondern ein bergmännifch gewonnenes Natur- 
produft von conftanter qualitativer Zufammenjegung. In dem 
Rainit wird von dem Salgbergwerfe Neu-Staßfurt, von welchem 
berjelbe unter dem Namen Adler-Rainit in den Handel kommt, 
ein Minimal-Gehalt an fchwefelfaurem Kali von 240/0 garantirt; 
das Leopoldshaller Bergwerk, dejfen Vertrieb von der Herzoglichen 
Anhaltinifchen Regierung der Firma Guſtav Biegler in Deſſau 
übertragen ift, garantirt 230/e fchwefelfaures Kali und 12—13°/o 
Ichwefelfaure Magneſia. Die folgenden Analyſen zeigen Die 
ſpecielle Zuſammenſetzung des Adler-Kainits: 


| Salzbergwerk 
Märcker. Göttingen Neu-Staßfurt. 

Waſſer....... 14,6 13,40 16,02 
Schwefelſaures Kali . . 24,0 25,38 25,28 
Schwefelfaure Magnefia . 16,5 16,76 17,97 
Shlormagnefium .... 12,1 13,59 13,82 
Chlornatrium ..... 31,2 30,11 25,57 
Umtösliher Rüdftand . . 0,2 0,73 0,50 
Gyps ........ 1,5 — 0,84 

100,0 99,97 100,00 


Die Zuſammenſetzung des Leopoldshaiier Kainits illuſtriren die 
folgenden Analyſen: 
PY. Wagner W. Rhode. 


Wafler..... 2... 12,90 13,0 
Schwefelfaures Kali . . 24,97 25,9 
Schwefelfaure Magnefia . 12,01 14,0 
Chlormagnefium . . . . 14,70 14,0 
Chlornatrium . .. . . 32,40 32,0 
Gyps........ 1,46 20 
In Waffer unlöslihes . 1,56 | - ' 

| 100,00 100,0 


In feiner reinften Form Hat der Kainit die Formel 
KO SO®, MgO SO®, MgCl + 6 HO; dur längeres Liegen 
in feuchter Luft verliert derfelbe das Chlormagnefium, welches 
als Lauge abfließt und ſchwefelſaure Kali⸗Magneſia bleibt zurüd. 
Es ift dies von Reichardt al befonderes Mineral unter dem 
Namen Schönit beftimmt; ed wird an feuchten Stößen des 
Anhaltiniſchen Bergmwerkes gefunden und ift fecundärer Bildung. 
Der. Rainit fommt .aber. nie rein vor, fondern ift ftet3 mit 
Sarnallit, Kochſalz und anderen Salzen durchwachſen und 
zufammengelagext.!) nn .... 

3) Da der Kainit ſehr leicht zuſammenballt und ftüdig wird, fo hat 
M. Fleiſcher vorgefhlagen, denfelben mit Torſpulver zu miſchen. Dies 
Verfahren, welches fi als fehr praktiſch und zweckentſprechend bewährt hat, 
ift von den Fabriken acceptirt, fo daß der jegt in den Handel fommende 
Kainit mit 2,5%, Torf vermiſcht ift. 
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5. Schwefelfaure KalisMagnefia. (Bicromerit.) 

Diefe für die Landwirtbfchaft werthuolle Verbindung wird 
aus dem Rohlainit dargeſtellt. Es Liegen eine Anzahl 
Fabrikations⸗Methoden vor, jo wurden allein von 1878—1880 
16 Verfahren zur Darſtellung dieſes Doppeljalzes patentirt, 
von denen jedoch nur 3 in größerem Maßftabe zur Ausführung 
gefommen find (H. Precht) und zwar arbeiten die vereinigten 
chemiſchen Fabriken zu Leopoldshall nah dem Verfahren von 
Borſche und Brünjes, das Salzbergwerk NeusStaßfurt nad) 
dem von 9. Predt und die Staßfurter Chemiſche Fabrik 
Uctien-Gefelichaft nah dem von BDuprs und Hake. Das 
erzielte Produkt enthält 500/0 fchwefelfaures Kali und noch 3°/o 
Chlor (Precht.) 

Die angewendeten Methoden find fpeciell nit bekannt, fie beruhen 
aber wohl auf dem Derbalten des Kainits gegen Waſſer, woburd bei 
Anwendung geringer Mengen Chlormagnefium von dem Doppelfalze 
getrennt wird, welches man in geeignete Apparate als auge abfließen 
Bft. Das dann no bei dem Doppelfalze verbleibende Ghlornatrium 
wird durch heißes Wafler abgefhieden, welches in demſelben ſchwerer Löslich, 
als die fchwefelfaure KalisMagnefia ift. 

Die Zufammenfehung ber Handeldwaare zeigt die folgende von 
D. Toepelmann im biefigen Laboratorium ausgeführte Analyſe: 

Waſſer bei 100° C . 3,36 


fnopdb ..... 0,28 
Kallerde .. ....» ‚18 
Magnefia ..... 13,88 

di... :- 222020 233,94 
Natron . 2.2... 2,6 
Schroefelfäure. 48,82 
Shlor ....... 2, 
Unldslides .. . . . 0,66 


Nicht beflimmt . . . 0,88 





100,45 
Sauerfloff ab für Ehlor: 0,46 


100,00 

Sn ber fchwefelfauren Kali-Magneſia, auch Batent-Kali- 
Mognefla genannt, werden 48 bis 54 fchwefeljaures Kali, mit 
26 bis 29%/0 Kali, 82 bis 45%, ſchwefelſaure Magnefia und 
höchſtens 39/0 Chlor garantirt. Preis pro 50 Kilo 4 Marl 
75 Pfennig. Bei der Minimal-Garantie und unter Werth⸗ 
berechnung der Magnefia koftet fomit das & Kali rund 16 BF. 

Das Salzbergwerk Neu⸗Staßfurt garantirt in der neueſten Preisliſte 
de xeine fchmefelfaure Kalimagnefia mit 48—50%, ſchwefelſautem Kalt, 
20480 /. ſchwefelſaurer Magnefia und hödftens 3°, Chlor für 4 Mark 


85 Pfennig, wonah das ® Kali, wenn die Magnefia mit 3,5 Pfenni 
berechnet wird, 14,1 Pfennig koſtet. anf s 


Die Förderung von Rohkalifalgen und die Kalifabriten. 615 


8 299. 


g. Die Förderung bon Woblalileizen und Die M 
Die Abraumfalze wurden, obgleich berrtes ihre Dikchtigkeit bet dem 
1857 Desubigten WEbteufen der preußifhen — 7 Far gelegt war, 
erſt 1880 in Staßfurt bergmänniſch aufgefhloffen. Bas Steinfalzbergwert 
Leopoldshall begann 1862 die Förderung größesse 
Die Berarbeitung der AUbraumfaige fank aber: nicht. fatt, 
wenn aud bie Zufammenfehung derfelden durche Mafe, Mammelöberg, 
Reis arbt und Are betannt —* * Dr —* — Frank den 
egierungen von Preußen und Anhalt ein hierauf be Yromcemoria 
vor, welches die für die Fabrikation ven —— Glauteufai;, 
fhwefelfaurem Kali, fowie von Kalituugmlittiin, vorn Chiorurugnefium und 
anderen Magnefla-Präparaee erforbertien UAnlagen erörterte und 
Rentabilitaͤts berechnu enthielt, das auch faktue: ſeinem weſentlichen 
Gehalte nad dt wurde; doch erft 1861 war es ihm möglich, die 
für eine Meine auf 100 Etr. Ubraumfalz täglihe Berarbeitung beftimmte 
Anlage erforderlichen Mittel zufammenzubringn. Um 1. DOciober 1861 
degann die Tpätigkeit der Yabrit, melde nod bis Deccucder 1361 USE Er. 
Rohftoff auf Ghlorkalium verarbeitete. Diefer Gate Te dann eine 
‚Meine Anlage von Foelſche und Sicbel's Sum: tn der Sudendurg bei 
Magdeburg und die größere Babriteuäuge von Vorſter & Grüneberg in der 
Sulze bei Staßfurt; lehtere degams böw Betrieb im Ianırar 186%. Diefer 
folgte die Fabrik von Leifler & Townfend. Im diefen 4 18623 vorhandenen 
Fabriken wurden 408000 Etr. Rohſalze verarbeitet. Die PWrosperität der 
Fabriken vermehrte jegt die Anlagen ſchnell, fo daß 1868 Pie Bahl 
derfelben bereitd auf 11 gefisgen war. 1864 waren 18 Fabriken im 
Betriebe. Während 1868 1288000 Etr. Rohſatze verarbeitet wurden, 
flieg diefe Verarbeitung 1864 bereitd auf 2775000 Etr. Diefe raſche 
Vermehrung der Yabriden führte jedoch eine Heberproductton herbei, fo 
daß 1865 nur 16 Fabriken thätig waren und nur 1900000 Etr. verarbeiteten. 
Bon jekt an ftieg die Rohſalzverarbeitung re Fran wie folgt: 









1866 wurden 3452000 Etr. in 18 $abriten, 
1867 „ 835000 „ „ 16 „ 
1868 „ 408500 „ „18 „ 
1868 „ 360000 „— u % 
1870 „68400 „ „1 . 
1871 „806600 „ „2 „ 
1872 „ 1098400 „ „3 „ 
1873 ” 9047000 f HM" " 


verarbeitet. 

Rad Angabe von U. Rümpler , weicher dieffiben Privatmittheilungen 
der Direction der betreffenden Werke verdankt, betrug in ben nähen 
Jahren die Börderung an Kaltrobfalgen: 


up. den ti 
a tr 


Summe: 

Str. Er. Str, 
1878: 8 252 000 5 625 000 8 877 300 
1874: 2 606 000 5885 975 . 8 240 975 
1875: 8 086 000 6 857 687 0 898 687 
1876: 8 161 200 7 305 21% 10 566 413 
1877: 8918 600 9 854 098 18 766 593 


1878: 8 141 800 8 908 067 12 044 867 
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Die Kainitförderung war nad amtlichen Angaben; 


..nufdem anhaltinifhen . U 
Wette zu Leoboldshall u unenfta hun Summe: 
J Ctr. —6 Ctr. Gtr. 
1873: » 121 881 1 — . 121881 
1874: 195 0388 _ 193 038 
1876: 0 4639 — 476 379 
1876: 7 8856581. | — 855 531 
1877 2° "609866 ' 310932 920 798 
1878: :9 354 333 1 226 624 1 580 967 
Nach der preußiſchen BergsInfpection betrug ferner die Förderung: 
. an Garnallit ainit 
1880: 10.564 20 2 755 915 
‚fss1; 1489482 "3106081 
1882: ' 2118608565  .. 2895 154 
1883 : 19 004 064 . 4632 005 


9 Precht giebt in: feiner Brochüre: „die Salyinduftrie von Staßfurt 
‚und Umgegend” als Firmen, welche die Chlorktaliumfabrikation betreiben, 
die Folgenden an:, -: 

Gonfolidirte Aitaliwerke, Actien⸗Geſellſchaft in Weſteregeln, Aſcania, 
Actien⸗Geſellſchaft in Reopoldährll, Beit & Philippi in Staßfurt, Concordia, 
Actien⸗Geſellſchaft in Leopoldshall, Dachurg — Staßfurt, Actien-Gefelfhaft 
in Staßfurt, F. W, Berck in Staßfurt, Lindemann & Co. in Staßfurt, 
Ralgatker, Green & Go. in Leopoldshall, Müller & Allihn in Leopoldshall, 
Fr. Müller in Leopoldshall, F. A. Hobert Müller & Co. in Schönebed, 
C. Nette, Faulwaſſer & Co. in Leopoldshall, Schachnow & Wolf in 
Beopolböhall, Staffurter-Chemifche-Fabrit, Kctien-Gefellf aft in Staßfurt, 
C. Kiet in Leopoldshall, Vereinigte-Chemifhe- Fabriken, Acien:Gefellfaft 

‚in Leopoldshall, Vorſter & Grüneberg in Leopoldshall, Wüftenhagen & Co. 
in Hedlingen. 

Die Zahl der Zabriten ift mithin wieder auf 18 gefunten, obgleich 
diefelbe bereits 33 erreicht hatte. Es erklärt fich dies dadurch, daß mehrere 
in anbere Hände übergingen oder unter Bildung von Xctiengefellfchaften 
vereinigt wurden. 

n Neu⸗-Staßfurt ift hiernach kein Sig einer Actiengeſellſchaft oder 
Fabrik, obgleich daſelbſt Fabriken find, 3. B. hat dort das Salibergwerk 
Neu:Staßfurt feine Fabritanlagen, den Sir aber in Staßfurt. 


8 300: 
.E. Das Kali and der Boden. 


a. Das Kali und der Sandboden; Syftem Shuig-Lupik. 

Wenn neben::der- eigentlichen Ueberſchrift zugleih „Syſtem 
Schulg-Lupig geftellt ift, jo ift dies deshalb geſchehen, weil 
Schult-Lupig derjenige ift, welcher fein Düngungsfyftem für 
den Sanbboden vor allem auf die Zufuhr des Rali zu bemfelben 


* 9 Für das Jahr 1879 habe ich leider keine Eingaben erhalten: können. 
7 10382 799 nad bem Bexichte der confolidirten Alkaliwerke Weſteregeln. 
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bafirt Hat und in welchem wir den mwärmften Fürfprecher für 
die Ralidüngung bei Sandboden kennen gelernt haben Sein 
Wert die Kalidüngung auf leichtem Boden rief befauntficher 
Weife eine Anzahl Schriften pro und contra hervor. Für Die 
Richtigkeit der von Schultz entwidelten Ideen traten unter 
Anderen Märder und Grahl, gegen diefelbe Dredsler und 
Settegajt auf. 

Hier ift felbftverftändlih nicht der Ort, um das ganze 
von Schuld aufgeftellte Düngungs:-Syitem für Sandboden zu 
beſprechen und fritifch zu beleuchten, jondern bier kann es nur 
meine Aufgabe fein, daſſelbe foweit zu betrachten, als dies die 
Ralidüngung für den leichten Boden und deſſen Bedeutung für 
denfelben anbetrifft. 


Es wird zunächft unterfucht werden müflen, wie das Kali 
auf Sandboden wirkt. Zur Beantwortung dieſer Frage find 
die Verſuche von Schultz nicht voll geeignet, da derfelbe vor 
allem mit Kainit operirt Hat, der nur 23 —240/0 fchwefelfaures 
Roli und 76— 77/0 jchwefelfaure Magnefia, Chlormagnefium, 
Chlornatrium ıc. enthält. Sol die Wirkung des Kali auf 
Sandboden Mar gelegt werden, fo können hier auf) nur Berfuche 
in Betracht kommen, bei welchen dad Kali al3 reines Salz 
Unmwendung gefunden bat. Bei den VBerjuchen mit den rohen 
Kaliſalzen haben die Nebenbeftandtheile ebenfalls ihre Wirkung 
ausgeübt, weshalb die durch jene erhaltenen Reſultate nicht 
als ungetrübt und rein bingeftelt werden fünnen, So viele 
Düngungs-Verſuche nun mit Ralifalzen angeftellt worden find, 
fo zeigt die Literatur doch, fo weit mir befannt, keinen Verſuch, 
bei welchem reines Kaliſalz in feiner Wirkung auf Sandboden 
ftudirt worden if. Da der Berfaffer auf der Verjuchzftation 
Bommrid eine Reihe von Jahren mit Sandboden Verſuche 
angejtellt Hat und: Hierbei auch die Frage der Wirkung von 
reinem Kalifalz ventilirt worden ift, jo wird er in Folgendem 
die Mefultate derfelben für die Beantwortung der Frage 
benugen. Die Anftellung der Verſuche geſchah in folgender 
Weile. 

Es wurde eine Grube mit einer Oberflähe von reihlid 1,2 ar 
1,3 m Tiefe ausgegraben und diefe, nahdem der Grund aufs forgfältigfte 
planirt, mit 202 cubikm. Sand gefüllt, welcher per Bahn herangeſchafft 
werden mußte, da gommeig in feiner nädften Umgebung einen für den 
Berfuh paffenden Sand nidt hatte. Der berangefahrene Sand murde 
von den Lowry's theild auf bereit gehaltene Wagen, theild auf den Boden 


abgeladen, da die Räumung der Lowry in beftimmt bemeffener Zeit zu 
gefthehen hatte, und dann auf Wagen an die Grube gefhaflt, an derfelben 
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abgelaben und durch Urbeiter in bdiefelbe geſchafft. Nachdem ber gefammte 
Sand fih in der Grube befand, wurde derfelbe duch eine U 
Krbeiter in derfelben fo weit irgend ausführbar, fi gemifät. 
Nachdem dies gefheben, erfolgte die Abgrengzung der einzelnen Parcellen 
durch ſtarke, reichlich getgeerte Bretter, melde noch mehrere Centimeter 
im den unter dem Sande befindlihen fihweren Boden hineingebradt 
wurden, um fo volfländige Trennung der Parcellen zu erreichen. 
Bei der Anbringung der Bretter mußte der Sand wiederum jum 
größeren Theil aus der Grube gefchafft und dann von neuem hereingeſchafft 
werben. Ich ermähne alle diefe mit dem Sande vorgenommene Bewegungen, 
um dadurch zu zeigen, wie derfelbe wiederholt durchgearbeitet und durch⸗ 
emifcht und fo die Befchaffenheit des Sandes in den einzelnen Parcellen, 
oweit dies möglih, von durchaus gleicher Beſchaffenheit war, weshalb 
auch die auf diefen Parcellen erhaltenen Berfuchs-Refultate als voll 
vergleihbar und gültig hingeſtellt werden können. 

Bei allen Berfuhen, melde auf etwas größerer Fläche ausgeführt 
werben follen, Liegt ja die Schwierigkeit darin, Parcellen von wirklich 
gleicher Bodenbefhaffenpeit zu verwenden. Iſt diefe Forderung bei Feld⸗ 
verfuhen fat kaum erreihbar und ift daher hier eine größere Anzahl 
ungedüngter Parcellen für die Beurtbeilung der Wirkung der betreffenden 
Nahrſtoffe erforderlich, fo ift bei Berfuchen auf kleineren Flächen vor allem 
dahin zu wirken, daß die Beſchaffenheit des Bodens der einzelnen Parcellen 
foweit dies überhaupt erreihbar, eine gleiche if. Es ift daher bei den in 
Frage ſtehenden Berfuchen alles geſchehen, um ben Boden der einzelnen 
Parcelen durchaus gleiche Beichaffenheit zu geben. Erwähnt mag zugleich 
noch werden, daß die Parcellen nah außen von demfelben Sande in Stärke 
von cr. "/,m umgeben und daß die Fugen der Bretter mit Leiſten überdedt find. 

Die Parcellen haben die Erde von je 20 quadratm. Die Bor: 
tereitungen zu den Berfuchen gefhahen im Jahre 1873 und bie Verſuche 
felbft begannen im Jahre 1874. 

Bon den gewonnenen Refultaten intereffiren hier zunädft die der 
ungedüngten und der mit fhwefelfaurem Kali gebüngten Dareelen. 

Bevor jedoch diefe angeführt werden, iſt es noch nothmendig, den 
Sand durh Unalyfe zu darakterifiren. 

Die Analyfe, ausgeführt von dem Affiftenten Br. Boigt, ergab bie 
Zufammenfetung des Sandes, wie folgt: 


Mechaniſche Analyſe. 


ungeglüht: geglüht: 
Kies............ 1,30 1,25 
Grand... 2200er 2,15 2,13 
Grober Sand .. 2022er e. 36,13 86,12 
Seiner Sand ...: 2: 22220. 67,43 57,00 
Feinſter Sand und Abſchlemmbares 2,99 3,50 


100,00 100,00 
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Chemifhe Analyſe. 


Ballet... 2.2.2... 0,168 

Sven ...... , 

Eifenogpd') .. 2... 

Kallerde . . 2.2.0. 0,081 

Zepneſia nn 0,022 in 
1) ..... 0,069 

Naten . 22000. 0,026 u 6) re 

— ne 0,087 ‘ 
hwefeläure .... . 0,040 

Kiefelfäure . ..... 1,091 


Chlor ... 22000. Spur 

Eifenogyd und Thonerde 0,194 in Schwefel⸗ 
Kiefelfäure . . . ... . 0,648 fäure löslich. 
Unlöslihe Kiefelfäure . . 96,138 


100,000 
Stickſtoff. ...... 0,010], 


Die in den Jahren 1874—1880 von ber ungebüngten und der mit 
ſchwefelſaurem Kali gedüngten Parcelle erhaltenen Ernten zeigt die folgende 
Zabelle: pag. 620. 


Diefe Verſuchs⸗Reſultate ergeben auf das Beftimmtefte, daß 
weder bei ben reif gewordenen Lupinen, noch bei ben grün 
geſchnittenen und ebenjowenig bei dem nach der Gründüngung 
mit den Qupinen geernteten Roggen eine günftige Wirkung des 
reinen?) fchwefelfauren Kali zu verzeichnen iſt. Es geht im 
Gegentheil aus diefen Ernte⸗Reſultaten hervor, daß das reine, 
fchwefelfaure Kali eine Depreffion auf die Ernten ausgeübt bat. 

Vergleichen wir mit ben obenbefchriebenen Reſultaten noch 
die, welche Udolf Mayer bei Verſuchen auf Haideland in Holland 
erhalten bat, fo werben wir auch bei diefen, bei welchen das 
Kali als 5fach concentrirtes Chlorkalium verwendet worden ift, 
von Feiner irgend wie erheblihen Wirkung der Kalidüngung 
fprechen Tönnen. Die Verſuchs⸗Parcelle Mayer’s war 500 [ m 
groß, von denen 8 dem Berfuche dienten. 


ı) Mit Spuren von Eiſenoxydul. 

2) Ich fehe das Wort „rein“ vor fhroefelfaures Kali, da bei fehr 
vielen Berfuhen von fhwefelfaurem Kali gefprodhen wird und doch nicht 
diefes, fondern Kainit ıc. verwendet worden iſt. 
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Mit 2. ® ſchwefelſ. Kali pro 20 


jm gedüngt:: 



































Ungedüngt. (600 Kilo pro Hectar.) 
— — — — 
eggen Stengel und Sum Semen Stat Stengel un 6 
tefp. ätter xefp. | Summe samen | xp. | Blätter refp. | Summe 
Sahr Frucht | Samen | Spreun | Stroh | Spreu | Strop 
Grm. Sm. Grm. Grm. Grm Grm. Grm. Grm. 
isra \ Eupinen | 5686 | 516 10950 22161 || ‚621 | 4710 8000 18331 
1875 Supinen | 6240 | 5560 6360 18140 || 8140 | 3100 8000 14240 
1876 upinen‘) | 20600 20900 
Summe ber upinenerten f 
der Jahre 1874—1876 soa9ı ssÄm 
T T Spreu: | Strap: 
1877 1206 66 2476 3736 810 40 2110 2990 
1878 101850 70800 
1879 20357 | 128,6 785,7 | 7960 1790 166 4450 6395 
18890 | zupınany 1 49540 18850 
Summe der Lupinenernten 
der Jahre 1874, 1875, 1876 211781 142921 
1878, 1800 
Summe der Roggenernten 
ran igro | 32407 | 1886 8260,7 | 11685 2630 196 6500 | sa 
Summe der Geſammternten 
vou 1874—1880 223466 | [152306 











) Grün gefhnitten gewogen und zur Gründüngung verwendet. 
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Der Sand hatte die folgende Zufammenfeßung : 


Probe vom weftlichen 


Probe vom dftlihen 


Theile des Feldes: 
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0 0 

lo In 
Efn -.... 0,820 0,73 
Thonerbe . - 0,450 0,53 
Kalterde ... Spuren Spuren in kalter 
Kali..... 0,007 0.008 concentrirter 
Natron ... 0,008 ' Salzſaͤure 
Schwefelſaͤure 0,017 0,030 loslich. 
Phosphorſaure 0,042 0,043 
Kieſelſaure. 0,042 0,051 


Sechs diefer Parcellen wurden 1878 nah dem Aufbringen des 
betreffenden Düngers flach gepflügt und dann mit Zupinen beftellt. Da 
diefe auf den Parcellen fhleht auflamen oder von Krähen beſchädigt 
wurden und ferner fi ſchlecht entwidelten, wurden fie am 8. Juli um: 
gepflügt und Spörgel eingefäet. Diefer entwidelte fi fhon beffer, wurde 
aber nit geerntet, fondern am 21. September wieder untergeftägt, 
worauf dann ohne weitere Düngung auf allen Parcellen eine Roggen⸗ 
ausfaat erfolgte. Diefe wurde am 9. Auguft geerntet und ergab Folgendes: 


Düngung pro Hectar: Ernte pro Hectar: 


Stroh Korn 
Kilo Kilo 
Ungedüngt ........ . 40 1,2 
300 Kilo Chlorkalium. - » 2» 2000er en. 170 6,0 
300 Kilo Chlorkalium ohne Gründüngung . ...... 90 2,0 
1000 Kilo Knohenmehl . - -.-. . 2.222000. 660 309,0 
1000 Kilo Knochenmehl und 800 Kilo Ehlorktalium . . 740 222,0 
1000 Kilo Knodhenmehl ohne Gründüngung . . .. . » 480 180,0 
100 Kubitmeter Torfmull . . .. 0022 nne 660 124,0 
100 Kubitmeter Torfmull, 1000 Kilo Knodhenmehl und 
300 Kilo Chlorkalium . . ».. 2... 1120 472,0) 


Auch diefe Resultate ergeben, daß das Ehlorkalium für fi 
allein, wie Mayer jelbft ausſpricht, jo gut wie feine Wirkung 
ausgeübt bat. 

Wie find diefe NHefultate mit den großartigen Erfolgen von 
Schultz-⸗Lupitz in Einklang zu bringen, der doch vor allem auf 
die Kalidüngung fein Düngungsſyſtem baſirt hat? 

Schultz hat bei allen feinen Verſuchen mit einer einzigen 
Ausnahme, bei dem das Nefultat eines Jahres vorliegt, nie 
mit reinem Kalifalze operirt. Schul wandte meiſtens Kainit, 
auch Carnallit an, fomit Kali»Düngemittel, in welden der 
Gehalt an fchwefelfaurem Kali, reſp. Chlorkalium gegenüber dem 
der anderen Salze, den Meinten Theil ausmachte. Welche 


1) Ih Habe hier gleich die Refultate der anderen Düngungen auf: 
geführt, um fpäter darauf vermweifen zu. fünnen. 
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Beitandtheile des verwendeten Düngeſalzes haben denn Bier 
gewirft? 

Shulg und mit ihm Märder betonen weiter bie 
Nothwendigkeit der Kalk: reſp. Mergel- neben der KalisDüngung. 
Durh die Kalfbüngung wird dem Boben nur Kalk neben 
verhältnißgeringen Mengen anderer Beftandtheile, durch den 
Mergel jedoch noch die fo wichtige Phosphorfäure, Kali ꝛc. 
zugeführt. Weshalb betont denn Schul vor allem die 
Nothivendigkeit der Mergeldänguug? Iſt es Hier der Kalt 
deflelben, der den fo überaus günftigen Einfluß auf den Sand⸗ 
boden ausübt? oder find es vielleicht die Nebenbeftandtheile des 
Mergeld und defjen phyſikaliſche Wirkung auf den Sandboden, 
was in erfter Linie in Betracht fommt? Die bereit angeführten 
Pommriger Verſuche geben auch über die Wirkung der Kalk⸗ 
Düngung auf Sandboden Aufihluß, da hier eine Parcelle in 
den Jahren 1874— 1879 mit gebranntem Kalk gebüngt worben ift. 


Die hierbei erhaltenen Refultate find die Folgenden: 









































— tat | gel 
“ Samen oder Summa: 
\ Jahr Frucht tefp. 
Spreu Stroh 
Grm. rm. Gm, Grm. 
1874 Lupinen 1439 1530 6420 9889 
1875 Zupinen 3040 3700 8900 18640 
__1876 | _2upinen‘) 
Summa der Qupinenernten 
vom Jahre 1874— 1876 | | | 48979 
1877 Roggen 1225 70 2340 8635 
1878 Lupinen!) 54660 
1879 Roggen 2030 170 4600 6800 
Summe der Lupinenernten 
von 1874, 1875, 1876 u. 1878 | | | 98629 
Summe der Roggenernten 
von 1877 und 1879 3256 | 240 | 6940 | 10436 
Summe der Gefammternte 


| | | 108964 





von 1874—1879 


Diefe Refultate laſſen keinesfalls erkennen, daß von einer 
Kalkdüngung auf Sandboden Erfolge zu erwarten find, wie 


1) Grün gefchnitten, gewogen und dann eingegraben. 
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dies ja auch die theoretifhe Erwägung der Wirkung einer 
Kalldüngung Har legt. 


Weshalb wird denn von Schulg eine Kallbüngung neben 
der Ralidüngung für nothwendig erachtet? 


Die Wirkung der Nebenbeftandtheile oder beffer ber der 
Menge nach vorberrfchenden Beftandtheile des Kainits ift derartig, 
da daburh der fo an Kalt arme Sandboden an biefem. 
wichtigen Nährftoffe immer mehr verarmt, weshalb eine Kalk⸗ 
zufuhr bedingungslos erforderlih if. Die Ehlorverbindungen 
des Kainits, das Ehlormagnefium und Ehlornatrium fegen ſich 
mit dem Kalk des Bodens in der Art um, daß Chlorcalcium, 
das jo fehr Leicht lösſsliche Salz des Kalkes, entfteht, wodurch 
der Kalt in die tieferen Bodenfchichten verfinkt und fomit die 
Aderfrume an Kalt verarmen muß Aus diefen Gründen in. 
erfter Reihe wird die Kalfdüngung neben der Kalidüngung als- 
nothwendig Hingeftelt werden müflen. Der Boden, welder 
Lupinen und andere Früchte tragen fol, muß notbiwendigerweife- 
Kalt enthalten, denn ohne diefen Bflanzennährftoff ift überhaupt 
das Wachsthum irgend einer Pflanze nicht möglid. Da nun 
der Rainit den Boden an Kalk verarmen läßt, fo muß demielben 
Kalt wieder zugeführt werden. Schuld führt den Kalk nun. 
aber nit in Yorm von gebranntem Kalt, fondern durch die 
Mergelung zu. Daß der für den Sandboden pafjende Mergel 
zunächſt aber denſelben ſehr günftig phyſikaliſch verbefiert und 
daß dann durch den Mergel der Boden auch PHosphorfäure — 
der verwandte Mergel hatte 0,1%/0 — ꝛc. erhält, fcheint für 
Schuld nicht widtig zu fein, fondern die durch die Mergelung. 
und Kalidüngung erhaltenen günftigen Rejultate werden in erfter 
Neihe dem Kali des Kainits zugefchrieben. Daß dies entſchieden 
unrichtig ift und fein Eares Bild von der Wirkung des Kalis 
auf Sandboden gewährt, Liegt fo auf der Hand, daß es des 
weiteren Beweifes nicht bedarf. Da bier die Wirkung de 
Kali auf Sandboden klar zu legen verfucht werden follte, jo 
fonnten auch nur Verjuchd-Refultate zur Beiprehung kommen, 
bei denen wirklich nur Kalifalz angewandt worden war. Daß 
hierdurch der Nimbus, welcher vor allem durh Schulg um die 
Wirkung des Kalis auf Sandboden entjtanden, Hat ſchwinden 
müſſen, ift für die ganze Frage der Notwendigkeit der Kali» 
zufuhr für Sandboden ohne Nachtheil. Es Hat hier nur dem 
Kali bei der hohen Bedeutung defjelben für den Sandboden 
die Stelle angewiefen werden follen, die es in Wahrheit Hat.. 
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Schultz wendet ja aber in Wirklichkeit nicht nur allein Kainit 
fondern zunädft al® Grundlage für die Verbeſſerung des 
Sandboden? den Mergel und dann Phosphorfäure an, da ja 
feine L. D. (Liebig’3-Düngung) aus Kali und Phosphorſäure 
befteht. Das große Berdienft von Schultz befteht darin, daß er 
dem Kali für Sandboden feine Bedeutung gefchaffen und dies 
auf dad Energiſchſte vertreten bat. 

Wenn auch hier nur die Wirkung des Kalis auf Sandboden 
dargelegt werden fol, jo ift Died doch wohl der geeignetfte 
Platz, da es fih Hier gleichzeitig um Die Verbeflerung des 
Sandbodens handelt, auch die Wirkung der Phosphorſäure auf 
demfelben kurz zu beiprechen, um fo zu erſehen, wie diejer fo 
außerordentlih wichtige Nährftoff für ſich auf denfelben ein- 
wirt. Wir fagen für fi, obgleich dies falfch ift, denn man 
fann ebenjowenig die Phosphorſäure, als das Kali allein ver» 
wenden, fondern man muß die erftere im Verein mit einer 
Bafis, wie das leßtere im Verein mit einer Säure zu Verſuchen 
benugen. Bei den Verſuchen, die hier kurz angeführt werben 
follen, ift die Phosphorfäure als 8fach baf. phosphorfaure Kalk⸗ 
erde zum Boden gebradt worden. Kine Barcelle des vorher 
beſprochenen Sandverfuches von Pommritz Hat in den Jahren 
von 1874—1880 nur Phosphorfäure als 3 baf. phosphorfaure 
Kalkerde erhalten. Die Phosphorſäure ift fomit in ſchwerlöslicher 
Form gegeben worden und gleichzeitig mit Kalk, fo daß Hier 
genau ausgeſprochen, die Wirkung von Kalk und Phosphorfäure 
vorliegt. Der Kalk indes als folcher übt, wie bie p. 622 an- 
geführten Verſuchs-Reſultate dargethan haben, keinen günftigen 
Einfluß auf Sandboden aus. Wir Fünnen aber daraus nicht 
fliegen wollen, daß die bei dem vorliegenden Verſuche 
erhaltenen Reſultate allein der Phosphorſäure zuzuſchreiben 
find, fondern e8 muß die Wirkung, wenn auch in erfter Linie 
dieſem Nährſtoffe, doch auch in gewiſſem Grade der Kalkerde 
vindicirt werden, vor allem da der betreffende Boden reicher 
an Phosphorſäure als an Kalkerde iſt. Die erhaltenen Reſultate 
zeigt die folgende Tabelle: pag. 625. 
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Jahr Frucht Samen reſp. at Summe 


Grm. Grm. | Grm. Grm. 


4975 6207 10900 21082 
4810 21890 


1874 Qupinen 
1875 Lupinen 
Lupinen 


Summa der Lupinenernten 
von 1874—1876 





























1877 4485 
1878 Zupinen 106450 
1879 215 7360 10975 
1880 | 39830 


















umma der Zupinenernten 
von 1874, 1875, 1876, 
1878 und 1880 


Summa der Roggenernten | 
von 1877 und 1879 


204702 








Summa ber Gefammternte 
von 1874—1880 





[220102 


Diefe Zahlen, verglichen mit den auf p. 620 zeigen, daß zwar 
die Qupinenernten ebenfalld eine Depreffion erlitten haben, aber 
nit in allen Sahren und auch nit in erheblichen Grade, 
daß dagegen die Noggenernten auf der phosphorfauren Kalt- 
Barcelle, ſowohl was die Körner, als auch Gefammternte an- 
betrifft, nach der Gründüngung mit den Qupinen und Unterftügung 
durch phosphorfauren Kalk hübſch vermehrt worden find. Die 
Roggenkörner-Ernten der ungedüngten und mit phosphorſaurem 
Kalfe gedüngten Parcelle verhalten fi rund = 100: 119 und 
die Gejammternte rund = 100: 132. 


Es fei Hier zugleih auf die von U. Mayer erhaltenen 
Refultate (p. 621) verwieſen, welche ebenfalls die günftige Wirkung 
der Phosphorjäure auf Sandboden zeigen. 


Aus allem diefem geht Hervor, daß weder Kali nod 
Phosphorſäure, noh Kalt allein Sandboden fruhtbar zu 
machen im Stande find. Es ift dies ja aud) aus der Thatfache 
ohne weitered erklärt, daß die Pflanzen alle diefe Nährſtoffe 
zum normalen Gedeihen gebrauchen und daß fi die Dualität 
und Quantität der Ernten nad den im Boden in geringften 
Mengen vorhandenen Nährſtoffen richten. Es iſt dies der hoch⸗ 


Heiden, Düngerlehre II, 40 . 
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wichtige Fundamentalſatz Liebig's, welchen Schul ebenfalls 
wiederholt anführt. 


Bon der vereinigten Zufuhr von Kalt — am beiten in Form 
von Mergel — Kali und Phosphorſäure bei richtiger Fruchtfolge — 
Wechſel zwiſchen blattreihen und blattarmen Früchten — haben 
mir eine gefunde und andauernde VBerbefferung des Sandbodeng 
zu erwarten. 


8 301. 


2b. Das Kali und der fhwerere Boden. 

Nachdem die Betradhtung der Wirkung des Kalis auf 
Teichten Boden ergeben bat, daß das Kali allein die Fruchtbarkeit 
deffelben nicht zu erhöhen vermag, ift jegt weiter zu unterjuchen, 
wie die Wirkung des Kalis auf jchwerere Böden ift? 


Es find mir au Hier Feine Verfuche außer den von mir 
in Bommrib angejtellten bekannt, bei welchen durch eine Reihe 
von Jahren bei verjchiedenen Früchten die Wirkungen des reinen 
Kaliſalzes ftudirt worden find, weshalb ich für die Beantwortung 
der Frage, wie dad Kali auf ſchwerere Böden wirft, nur die 
Refultate dieſes Verſuches als Grundlage verwenden kann. 
Dieſe Verſuche haben bei Verwendung von reinem ſchwefelſauren 
Kali 10 Jahre von 1868 bis 1878 und dann noch, um die 
Nachwirkung kennen zu lernen, bis 1885 gedauert. 


3u dem VBerfuhe murde im Wirthfchaftsgarten des Nittergutes 
Pommrig, von einem Theile deffelben, der bis dahin als Park benukt 
worden mar, von 2 Flächen von reichlih je 6 ſächſ. Duadratruihen 
die Erde in Tiefe von 2° weggenommen und bei Seite gefchafft, dann von 
der einen die nädften 2’ Boden audgehoben und auf die andere gefchafft, 
fo daß hier in der erften vierfüßigen Tiefe Erde aus drei bis vierfüßiger 
Tiefe vorhanden war. Diefer Boden wurde darauf auf daß forgfältigfte 
durchgearbeitet und gemifcht, was dadurd bemerfftelligt war, daß 6 Arbeiter 
zunädft aufder Langfeite und 6 circa 6° bavon in derfelben Richtung aufs 
geftellt wurden und jede Partei die Erde bis zur erforderlihen Tiefe aus 
jugraben und dahin zu werfen hatte, wo die andere ftand. Dies Umgraben 
und Durchwerfen wurde fomohl der Länge ald auch der Breite der Parcellen 
nad vorgenommen. Nachdem die Mifhung der Erde in diefer Art fo 
forgfältig wie möglich ftattgefunden hatte, wurde die Fläche in 6 Parcellen 
& 1 fühl. Quadrat-Ruthe in der Art getheilt, daß die 6 Quadratsffuthen 
große Flähe — der für die Bretter erforderlihe Raum war natürlich 
befonders berehnet — mit gut getheerten Brettern von der Umgebung 
und dann durd eben folche jede Parcelle von der anderen getrennt wurde. 
Durch das Einfegen der Bretter war die Erde jeder einzelnen Parcelle 
wiederum gründlich hin und ber bewegt worden. 
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Die Zufammenfegung der Erde war die folgende: 
a. Mehanifhe Analyfe. 


Ton 2202er ... . 0... 9,1997 
Sand I... x... 0. nen ... 19,6718 
Sand II............ .... nn . 20,9837 
Sand onen 12,5641 
SımwIV......:% ......... ...... 7,4844 
Sand V. . . . .. .. .. ........ 2... 8,0619 
Shlämmrüdftand ....... rn nn 18,0621 
In Salzfäure und Lohlenf. Natron lösliches und Glühverluft 13,9823 

100,0000 


b. Chemiſche Analyſe.) 





Geſammt⸗ Wäſſriger Salzſ. 
reſultate Auszug Auszug 
Chem. geb. Waſſer 2,1971 2,1971 — 
Humus ...... 0. 0,1979 0,0051 — 
Geſammtſtickſtoff..... 0,0340 — — 
Eiſenorxyd...... 4,4274 0,0015 2,9195 
Eifenorydul .... » ... 0,0738 — 0,0738 
Manganoxydulorxyd.... 0,1222 — 0,0871 
Zhonerde . . 20. . ... 9,2259 — 2,5634 
Kallerde. . 2.220000. 0,8017 0,0083 0,2471 
Magnefia .» 222020. 0,8072 0,0020 0,4975 
u 2,4318 0,0030 0,2276 
Natron er... 1,3047 0,0040 0,0888 
Ammoniadt ... 2202020 — 0,0007 — 
Phosphorſäure..... 0,1203 0,0006 0,9748 
Schwefdfäure ....... 0,0180 0,0098 0,0091 
Salpeterfäaure .. . 2... 2 2 — 
Kohlenfäure . . ..... 0,0512 — 0.0612 
Kieſelſäure. . . 220.0. 22,4689 0,0079 6,1888 
Chlor... 2202000. 0,0024 0,0024 — 
Qua ..... 66,4076 — — 
100,6816 0,0448 12,0187 
Sauerftoff ab für Chlor: . 0,0005 0,0005 
100,6811 0,0448 





Die ErntesRefultate der erften 10 Jahre, in welchen die KalisParcelle 
6mal je mit 2 & fohmefelfaurem Kali gebüngt worden ift, find von diefer 
und der ungebüngten Parcelle auf der folgenden Zabelle, auf '/, ha. 
berechnet, zufammengeftellt : 


1) Zur Charakterifirung des Bodens gebe ich bie Nefultate des 
mäfirigen und falzfauren Auszuges, fowie die Gefammtrefultate, melde 
außerdem bie durch den fhmefelfauren, flußfauren und phosphorfauren 
Auszug erhaltenen Zahlen mit einfließen. 


40* 


Th a em [ea 


Ungedüngt Mit fhwefelf. Kali gedüngt 





Bemerkung 
betreffd der 
Jahr Frucht Körner —— Gefammterntel Körner —— Geſammternte A der 


KalisParcelle 











der Halmfrüchte 1502,918 2108,149 673,520 





| 
Ernte der Leguminofen | 
von 1872 und 1876 | 797,670 1814,748 2612,418 1038,354 2110,453 


Kilo Kilo Kilo Kilo Kilo Kilo 
1868 — J — — — — — — gedungt 
1869 Saft | 111,186 283,236 394,362 105,706 207,346 313,052 — 
2 1870 Safer N 12,061 43,368 65,429 19.921 13,687 93,508 — 
5 1871 Hafer 22,632 70,877 93,609 19,108 112,888 131,996 gedüngt 
2 1872 Biden 225,776 866,108 | 1091,884 | 364,820 961,243 | 1826,063 gebüngt 
& 1873 | Roggen 111,804 342,188 463,992 | 127.389 319,827 447,216 gedüngt 
1874 Klee 2779,730 736,041 — 
SE 1875 | Roggen 216,164 605,490 131,644 166,554 399,734 666,338 — 
S 1876 Erbfen 671,894 948.640 | 1520,534 673,534 | 1149210 | 1822.744 — 
E 1877 | Roggen 181,454 267,769 889,218 134,842 335,412 470,254 gedüngt 
SE 1878 | Kartoffel 1318,666 62,342 | 1381,008 || 1783,520 56,565 | 1839.085 gebüngt 
2) Sefammternte | 8881,305 | 1746,297 
Gefammternte | | 
| 3148,807 
Sefammternte | u 
der Seguminofen | 6392,148 8884,848 
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Betrachten wir biefe zehnjährigen Ernte⸗Reſultate, fo 
ergiebt fih, dab von einer erheblichen günftigen Wirkung bes 
Tchwefelfauren Kali nicht die Rede fein kann. Bei den Gjährigen 
Cerealien-Ernten bat das fchmefelfaure Kali die Körner-Ernte 
um 31,711 Kilo und die Stroh- und Spreu-Ernte um 54,074 
Kilo depreffirt; Hier ift fomit von einer günftigen Wirkung 
nit die Rede. Anders bei den beiden Leguminoien, Widen 
und Erbfen; Hier ift dur die Kalidüngung an Körnern ein 
Plus von 240,684 Kilo und an Gefammternte von 536,389 Kilo 
erzeugt worden. Sintereffanter Weile Dagegen Hat auf den 
Klee das fchwefelfaure Kali entfchieden ungünftig gewirkt und 
zwar in dem Grade, ba die Klee⸗Ernte auf der Kali-PBarcelle 
um 2043,689 Kilo erniedrigt worden ift, jo daß hiernach Die 
Sejammternte der drei Leguminofen eine Depreſſion von 
1507,300 Kilo erlitten hat. Wir fehen aber, daß diefe Erntes 
verminderung allein den Klee trifft, daß dagegen an Erbien 
und Widen eine fehr Hübjche Mehrernte erzielt worden ift. 
Ein Gleiches ift betreffs der Kartoffel zu conftatiren; Hier hat 
fih ein Plus von 464,854 Kilo ergeben. Trotz der günftigen 
Wirkung bei Widen, Erbjen und Kartoffel ergiebt fih doch als 
Geſammt⸗Reſultat für die 10 Jahre, daß eine Wirkung nicht 
ftattgefunden, daß im Gegenteil die Ernte der 10 Jahre auf 
der Rali-Barcele um 1135,008 Kilo gegenüber ungedüngt 
verringert worden ift. 

Aus diefen Verſuchs⸗Reſultaten folgt fomit, daß eine 
einfeitige Kalidüngung bei fchwereren Böden für die Halmfrüchte 
ohne Wirkung ift, daß dieſelbe andererjeit3 die Ernte der 
Widen, Erbfen und Kartoffel etwas zu vermehren im Stande ift. 

Nachdem dies Reſultat gewonnen war, lag die Trage nahe, 
ob dur das fchwefelfaure Kali doch nicht der Boden günftig 
verändert worden fei? Eine zur Beantwortung dieſer Frage 
vorgenommene ſehr forgfäitige und ausführliche chemifche und 
ꝓhyſikaliſche Unterſuchung des Boden? der Parcelle ließ in 
diefer Beziehung faft nichts erfennen. Under war dagegen 
ein zweiter für die Beantwortung der obigen Frage betretener 
Weg in feinen Nefultaten. Die Parcellen wurden nämlich 
von 1879 an gleichmäßig kräftig gedüngt und beftellt, um 
Hierdurch zu erfahren, ob bie einfeitige Düngung die Böden 
doch vielleicht günftig verändert haben könnte. 

Die Parcellen erhielten, wenn das Feld Cerealien zu tragen hatte, in 
den Jahren 1879, 1880, 1881, 1882, 1883 und 1884 pro Parcellc 
100 &ramm Stieftoff in Ammoniafform und 200 Gramm lösliche 


SDhosphorfäure, und wenn Kartoffel erzielt werden follten, außerdem noch 
zund 800 Gramm Kali, 1885 wurden bie Parcellen mit einem äußerft 


Die Palireihen Dungmittel. 
Iten, auf der folgenden Tabelle zufammen- 


geftellten Ernte⸗Reſultate, find ſehr intereffant 


ie 


forgfältig durchgemiſchten Stallmift (Ninboieh) gleihmäßig gebüngt und 
Die jo erz 


jwar pro PBarcelle mit 80 Kilo. 
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frühere ungedüngte Parcelle frühere Kali-Parcelle 
Jahr rucht Körner refp. Stroh, Spreu Körner refp. | Stroh, Spreu 
h Fruch Knollen reſp. Kraut Geſammternte Knollen reſp. Kraut Gefammternte 

Kilo Kilo Kilo Kilo Kilo Kilo 
1879 Hafer 456,702 1125,542 1582,244 | 607,130 1446,060 2053,190 
1880 Kartoffel 4101,376 ' 194,878 4296,254 14948,242 ' 187,660 6135,802 

4359,630 gef.?) ’ 5189,151 gef. 
1881 Kartoffel 75,0 42 (dm. 183,216 4617,888 265.35 4 {hiv. 238,029 6682,534 
1882 Hafer 368,194 1582,876 1946,069 || 394,364 1772,604 2166,968 
1883 Gerſte 448,663 807,375 1256,028 627,133 873,061 1400,194 
1884 | Sommermeizen || 152,054 705,382 867,436 197,724 743,699 941,323 
18856 Kartoffel 2214,399 1) 2214,399 643,998 1) 2643,998 
Gefammt-Halmfrudtz 1420,608 4221,174 | 5841,777 | 1726,361 | 46836, 824 | 6561,675 
Sefammt: 10675,405 gef. 12781,891 gef. 

Kartoffelernte 75,042 ſchw. 378,094 11128,641 266,364 fm. 426,689 13462,334 


1) Kartoffeltraut fo abgeftorben, daß quantitative Sammlung unmöglid. 
2) Sef.—gefunde, ſchw.—ſchwarze. 
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Hat mithin die einjeitige Kali-Düngung auf. fchwereren 
Boden direct Feine erhebliche Wirkung hervorgebracht, jo zeigen 
die Zahlen der Iehten Tabelle, daß dieſelbe doch für den Boden 
bon nicht geringem Nutzen gewefen tft, daß fie denfelben für 
die Wirkung der fpäteren Zufuhr von Stidftoff und Phosphor- 
fäure eventuell Kali in erheblichem Grade geeignet gemacht Hat. 
Wir fehen, daß in den Jahren 1879, 1882, 1883 und 1884, 
wo die Barcellen Halmfrüchte zu tragen hatten, in Summa an 
Körnern 305,748 Kilo und an Stroh und Spreu 614,150 Kilo 
d. |. über 21,6% an Körnern und über 19,5% an Stroh 
und Spreu mehr gewonnen worden find. Das Plus an Knollen 
beträgt in den Sahren 1880, 1881 und 1885 2286,298 Kilo 
d. f. faft 11/0 mehr. 7 Jahre hindurch zeichnet ſich fomit die 
frühere Kali-Barcelle jährlich durch größere Ernten aus, was 
natürlih nur der Wirkung der früheren Kali» Düngung zu« 
geichrieben werden kann. Es iſt daher wohl auch der Schluß 
ein berechtigter, daß die Wirkung des Kalis gleich Hervorgetreten 
wäre, wenn diejes nicht allein, jondern wenn gleichzeitig noch 
aufnehmbarer Stidftoff und Phosphorfäure dem Boden zugeführt 
worden wären. 

Für Kali allein ift jedoch aud Hier für die Gerealien und 
den Klee feine Wirkung zu erwarten, bei Widen, Erbjen und 
Kartoffel andererfeit3 ift eine Wirkung vorhanden, aber feine 
landwirthichaftlich brauchbare, da die Koften der Düngung dag 
Plus des Ertraged überjteigen. 


$ 302. 


e. Wirkt das Kali in Verbindung mit Schwefelfäure oder 
Chlor am vortheilhafteften? 

Aus den Abforptiong-Erfcheinungen des Bodens willen wir, 
daß das fchwefelfaure Kali und das Chlorfalium im Boden zum 
bei weiten größten Theile in diefen Berbindungen nicht verbleiben, 
fondern in der Art zerlegt werden, daß das Kali von den waſ⸗ 
jerhaltigen Silicaten de3 Bodend und den Humusförpern abs 
forbirt wird, die Schwefeljäure refp. das Chlor mit den von 
dem Kali verdrängten Baſen in Verbindung treten und in Löſung 
bleiben. Hiernach fünnte der Schluß, daß es durchaus gleich« 
gültig fei, in welder Verbindung das Kali zum Boden gebradt 
wird, als ein in jeder Weile gerechtfertigter erfcheinen. Dem 
ift aber trogdem nicht fo. Das Kali wird zwar im Boden in 
andere ald die urfprünglichen Formen übergeführt und dann der 
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Pflanze fpäter in beftimmter Verbindung geboten, weshalb es 
für die Pflanze in Betreff des Kali gleichgültig ift, in welcher 
Berbindung diejed zum Boden gelangt. Nicht gleichgültig ift es 
aber, in welche Verbindung die von dem Kali verdrängten Bafen 
treten, da diefe für die Ernährung ebenfall® eine durchaus wich» 
tige Rolle fpielen. Bringen wir das Kali als fchwefelfaures 
Salz zum Boden, fo tritt die Schwefelfäure vor Allem in Ver— 
bindung mit der Kalferde und Magnefia und bildet mit diefen 
Gyps und ſchwefelſaure Magnefia, zwei Salze, deren indirect 
günftige Wirkungen auf den Boden und fomit auch für die 
Pflanze bekannt find. Führt man dem Boden das Kali dagegen 
als Chlorfalium zu, jo bilden fi vorberrichend Chlorcalcium 
und Chlormagnefium; diefe beiden Salze vermögen zwar eben 
fal3 auf die anderen Bodenbeftandtheile löſend einzuwirken, 
führen aber für die Pflanzen zwei Nachtheile herbei; fie üben 
einerjeit3 direct einen entjchieden fchädlichen Einfluß auf Die 
Pflanzen aus und treten andererjeit3 bei durchlaſſendem Boden 
und der nothmwendigen Feuchtigkeit in den Untergrund, wodurd 
fie zwar für fi unfhädlih werden, dem Boden aber durch ſich 
zugleich die genannten Bafen entziehen. Können fie wegen Un- 
durchlaffenheit ded Untergrundes u. ſ. mw. nicht vorherrichend 
durh Beraubung de? Boden? an Kalkerde, Magnefia u. f. w. 
ſchädlich wirken, fondern bleiben fie in der Ackerkrume, fo be- 
finden fie fi in der Bodenlöfung, werden nad den Gejeßen 
der Ernährung (Bd. I. p. 275) von den Pflanzen aufgenommen, 
und führen denen fo Chlor, reip. Kalt und andere Baſen in 
größeren Mengen zu als diejelben diefe unter anderen Umftänden 
aufnehmen und verarbeiten können. 


Dies zeigen 3. B. die Verſuche von Schlöffing, welcher 
Tabak mit verfchiedenen Salzen, befonders Ralifalzen und Chlor- 
metallen düngte, und Hierbei fand, daß der mit fchmefelfaurem 
Kali gedüngte Tabak am meisten Kali und Schwefelfäure, dage- 
gen am menigften Kalkerde, CHlor u. ſ. w. aufgenommen 
Hatte, und dabei ein Tabak erzeugt war, welcher Cigarren lieferte, 
die nicht kohlten, lange Feuer hielten (3 Min.) und fehr ver- 
brennlich waren, während der mit Chlormetallen gedüngte Tabat 
eine Cigarre gab, die ſtets kohlte und wenig, refp. durchaus un⸗ 
verbrennlich war. 


Die ungünftige Wirkung der Chlormetalle auf die Entwide- 
lung der Pflanzen, wie wir fie eben beim Tabak gejehen haben, 
ift auch bei anderen Pflanzen beobachtet worden, wie bei ben 
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Buderrüben durch Berminderung des Yudergehaltes, bei den 
Kartoffeln durch Verminderung des Stärfemehlgehaltes u. f. w 
Da einerjeitö gerade Rüben und Kartoffeln die landwirthſchaft⸗ 
lichen Eulturpflanzen find, welde dem Boden große Mengen 
Kali entziehen, für welche daher die Anwendung der Kalifalze noth» 
wendig ift und für die fie zunächſt ihre große Bedeutung haben, 
und da anderfeit3 wir bei der Rübe vor Allem auf den Buder- 
gehalt und bei der Kartoffel in den meiften Fällen auch auf den 
Stärkemehlgehalt Rüdfiht nehmen müffen und beide fo hoch wie 
möglich wünjchen, fo bemeift dies ebenfalld, daß die befte Form, 
in welder das Kali zum Boden zu bringen, die mit Schmefel- 
fäure ift. 

Die betreffenden Verſuche, welche das Obengeſagte darthun, werden 
bei der Beſprechung der Kochſalzdüngung angeführt werden. 

Nah der bisherigen Betrachtung verdienen alſo für die 
Pflanzen, welchen in erjter Reihe eine Kalizufuhr nothwendig 
ift, wie Buderrüben, Kartoffeln, Tabaf u. ſ. mw. vor Allem die- 
jenigen Dungfalze von Staßfurt der Beachtung der Landwirtbe, 
welche das Kali als fchwefelfaures Salz enthalten; dies find: 
ne Ichmwefelfaure SKalimagnefia und das reine ſchwefelſaure 

ali. 

Bu erwähnen ift ferner noch, daß bei diefen Dungjalzen 
auch den außer dem Kali vorhandenen Stoffen noch ein theil« 
weifer nicht unbedeutender Dungwerth vindicirt werden muß. 
E3 gilt died vor Allem von der Magnefia, deren Bedeutung für 
die Pflanzen im erften Bande dargelegt ift und melde unter 
- Anderen für die Wurzelgemähje von Wichtigkeit ift, da die 
Blätter derfelben diefe Bafis in bedeutenden Mengen enthalten. 
Nächſt der Magnefia ift die Schwefeljäure zu nennen, deren 
Borkonmen in den Pflanzen und ihren Theilen, ſowie Be— 
deutung für dieſelben ebenfalls bereits im erſten Bande be— 
ſprochen ift. 

$ 303. 


d. Die Düngung des Untergrundes. 

Bei den Wurzelgewächfen, welche ja mit vor Ullem ber 
Kalidüngung bedürfen, ift befanntlidy die Düngung des Unter- 
grundes ehr wichtig, da Ddiefelben ihre Wurzeln tief in die 
Erde hineinfhiden. Da nun das Kochſalz löjend auf die Bodens 
beitandtHeile einwirft und fo eine Düngung des Untergrundes 
bewirkt, fo Hat man die Gegenwart des Kochſalzes in den rohen 
Dungfalzen von Staßfurt gerade als fehr günftig Hingeftellt. 
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Ferner ift vorher aber dargethan worden, daß die Chlorme- 
talle durch) Verminderung des Budergehaltes ungünftig auf Die 
Nüben influiren, wodurd man fich jcheinbar in einem ſchweren 
Dilemma befindet, da einerfeit3 der Untergrund für die Rüben 
mit Kali gedüngt werden fol, was das Kochſalz fchön bewirkt, 
und anderjeit3 das Kochlalz auf die Entwidlung der Wurzeln 
nachtheilige Einflüffe ausübt, Würden andere Salze ohne dieſe 
Thädlihen Wirkungen auf den Buckergehalt der Wurzeln in ähn- 
fiher Weife eine Düngung des Untergrundes bewirken, fo wäre 
man aus dem genannten Dilemma heraus. Das ift, wie die 
Berfuhe von Wandel gezeigt haben, der Fall, und zwar ge- 
ihieht e8 in vorzüglichiter Weife durch Anwendung der fchwefel- 
fauren Ralimagnelfia. 

Wandel füllte 6” weite Röhren mit einer 5° hohen Erdſchicht, die 
er in Bezug auf das Berhältniß der Ackerkrume zum Untergrunde möglichſt 
dem ſenkrechten Profil eine benadhbarten Keldes entfprechend hberftellte. 
Auf die Erde freute er die zur Abforption beftimmten Salze und goß 
täglich 500 Cc. Waffer auf. Die eine Röhre erhielt 9,1 Grm. ſchwefelſaure 
Kalimognefia mit 54°), fhmwefelfaurem Kali, die andere diefelbe Menge 
dieſes Salzes und dann noch 18,37 Grm. Kochſalz. Die Röhren hatten 
von 12 zu 12” Ablaßhähne, um die gleichzeitig in den verfhiedenen Erd⸗ 
fhidhten, vorhandenen Kalimengen zu beftimmen. Die Filtration der erften 
Löſung erfolgte nah 9, und die der zweiten nah 11 Tagen. Bon Beginn 
der Filtration an, wurden alle 2 Tage 400 Cc. Waſſer aufgegoflen und 
alle 2 Tage Kalibefliimmungen von den aus den unteren 4 Hähnen abs 
laufenden Löfungen gemadt. Bei der Bezeichnung der Ausflußöffnungen, 
Het unten anfangend, mit I, II, III, IV, ergaben fich hierbei die folgenden 

efultate: 








I. Rohr 
Ohne Kochſalz. 


I. Rohr 
Mit Kochfalz 











| I. | II. III. | IV. | I. | U. | IH. | IV. 
8. „ 0 0 [0,06 | 018 | 4 „ |9,00 [0,01 |0,10 | 0,12 
6. „ | 0,03 | 0,06 | 0,14 | 0,16 | 6. „ }0,00 |0,02 |0,18 | 0,16 
. H 0,056 0,07 0,12 0,10 8. n 0,01 0,07 0,13 0,12 
9. „ | 0,098 ! 0,09 | 0,09 | 0,08 |10. „ |0,05 10,07 |0,07 | 0,09 
11. „ | 0,05 | 0,06 | 0,06 | 0,04 12. „ 10,02 10,04 | 0,05 | 0,08 
13. „ | 0,00 | 0,01 | 0,02 | 0,01 


Diefe Verjuche zeigen, daß die Gegenwart des Kochſalzes 
die Düngung der tieferen Schichten durchaus nicht beichleunigt 
hat und daß fomit die fchwefelfaure Kalimagnefia die Düngung 
des Untergrundes in befriedigender Weiſe bewirft. 
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Diefe Thatjache erklärt fi aus der Gegenwart der ſchwefel⸗ 
fauren Magnefia und dem fich bei Abforption des Kalis bilden- 
den Gyps (theilweife auch durch Abſorption der Magnefia ent⸗ 
ftehend), welche beide befanntlich Löfend auf die Bodenbeſtand⸗ 
theile einwirken und fo ein allmähliches Tiefergehen des Kalis 
verurſachen. 


8 304. 


F. Düngungs⸗Verſuche und Refultate derfelben. 
a. Vorbemerkung. 

Nachdem wir jett einerjeits die Nothwendigfeit der Zufuhr 
der ſpec. Lalihaltigen Dungftoffe für eine Anzahl von Gütern 
dargethan, andererſeits das Vorkommen der Rohſalze, die Ver⸗ 
arbeitung derſelben, ſowie die im Handel vorkommenden Kali⸗ 
ſalze und das Verhalten des Kalis im Boden beſchrieben haben, 
iſt es weiter erforderlich, durch Düngungsverſuche die Wirkung 
der Kalidüngung auf die einzelnen landwirthſchaftlichen Cultur⸗ 
pflanzen, ſowie die Art der Verwendung derſelben zu belegen. 

Wie bereits erwähnt, hat die Anwendung des rohen Staß— 
furter Abraumſalzes faft ſtets negative Nejultate ergeben, was 
die Urſache der Darftellung reinerer Präparate war. Aus 
diefem Grunde halten wir es auch nicht für geboten, bier noch 
Berfuhe mit dem Abraumfalze zu beiprechen. Für und können 
nur Verfuche mit den dargeftellten reineren Bräparaten und mit 
den reineren Robfalzen in Betracht kommen. 

Nachdem feit der Einführung der für die Landwirthichaft 
brauchbaren Kalidungmittel mehr ald 20 Jahre vergangen find, 
ift auch die Zahl der befannt gewordenen Düngungsperjuche 
mit diefen Düngemitteln eine ſehr bedeutende geworden. Hier» 
mit kann und fol aber nicht gejagt fein, daß alle diefe Ver— 
ſuche mit den erhaltenen Refultaten für die zu beantwortenden 
ragen verwendbar und daß bereitd ganz fichere Reſultate über 
alle Hier in Betracht fommende Punkte erhalten worden find. 
Es wird im Gegentheil noch einer Neihe von Verſuchen be= 
dürfen, um über die ganze Kali-Düngungsfrage voll befriedigend 
referiren zu können. 

Die vorliegenden Verſuche können bier jelbitverftändlich 
nit in's Geſammt befprocdhen werden, fondern e3 können von 
benfelben nur eine Anzahl für die ung vorliegenden Zwecke 
genügende Verfuche herausgegriffen werden. Da ferner die ge⸗ 
wonnenen Rejultate ſowohl negative, wie pofitive find, jo werden 
wir fowohl jene als diefe hier anzuführen Haben. Es ift be⸗ 
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reitö bemerkt, daß Hier nicht alle Verſuche beiprochen werden 
lönnen, wir verwahren uns deshalb dagegen, daß wir alle hier 
nicht vorgeführten Verfuche ald nicht brauchbar erflären wollen. Es 
fiegt ung dies vollftändig ferne, der hier zu Gebote ftehende Pla ver- 
bietet aber die Beſprechung aller befannt gewordenen Verſuche. 


8 305. 
b. Zuderrüben. 
1. Berjude auf den Verſuchs-Parcellen der Zucer— 
fabrif Waldau im Jahre 1863. 

Die Berfuhsftüde waren aus einer 90 Morgen haltenden Breite her: 
ausgefhnitten, welche 1861: Klee, wozu gut gerängt und 1862: Roggen 
getragen hatte; jede Verſuchs-Parcelle mar 10 Q.⸗R. groß. Die Verſuche 
wurden mit verfhiedenen fünftlihen sDüngern angeftellt, von denen mir 
hier nur einige, die Wirkung der Kali-Düngung jeigend, herausgreifen. 
Als Kalifalz diente das rohe fehmefelfaure Kali. Alle andern Angaben 
enthält die folgende Tabelle. 
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Hervorzuheben iſt hier noch, daB von allen Verſuchs⸗Par⸗ 
cellen, deren Zahl 15 war, die mit ſchwefelſaurem Kali gedüngte 
die bei weiten zuderreichften Rüben erzeugt hatte; die anderen 
Dungftoffe waren: Bakerguano allein und aufgefchloffen, Super- 
phosphat, Peruguano, Waſchkohle und Rapskuchenmehl theils 
für fi, theild mit einander combinirt. 


2. Verſuche ebendafelbft im Sabre 1864. 


Bei diefen Verſuchen wurden die ganzen 40—80 Morgen beitragenden 
Breiten erft vollfländig mit den angegebenen Mengen Guano und Supers 
pbosphat gebüngt, dann halbirt und die eine Hälfte mit 1—2/, Ctr. des 
rohen fhmefelfauren Kali übergedüngt, während die andere Hälfte ohne 
Salz blieb. Specielle Angaben über den Ertrag liegen nicht vor, da die 
Veröffentlihung erfolgte, bevor bie Ernte vollftändig gefhehen war. Die 
folgende Zabelle zeigt die Menge des Saftes, deffen Zudergehalt u. ſ. w 
bei einigen von ben Berfucen. 
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3. Verſuche ebendafelbft im Sabre 1865. 
Bei diefem Verſuche hatte die Hälfte des Verfuchöfeldes bei Düngung 


der Vorfrucht (1864) 2'/, Ctr. rohe 
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übrigen nicht; Teßtere waren fomit überhaupt nicht mit Kali 
Die Refultate | Verſuche den übrigen Daten zeigt die 


die andere nicht; von der letzteren 


beſtellung p. Morgen 32 


— — 


J. 


Gerſte in 1 Er. 


Guano, 1 Etr. 


phosphorſ Kalk u. 


21), Str. rohes 
ſchwefelſ. Kali 


II. 


Gerfte in Guano 
und Kalt, wieoben, 


aber ohne Kali 
_(35 Morgen) | 


III, 


Gerfte in Guano 
und Kalk, wieoben 


ohne Kali 
(b Morgen) 


IV. 


Gerfte, Düngung 


wie bet I.®) 
(2 Morgen) 





(40 Morgen) 


BEL 


Vorfrucht 1864 Pe —— 


3 phos⸗ 
3 ort. 
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Etr. 





Gu 


Ctr. 


2 2 
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1866. 
Superdüngung pro Morgen 


ſchwefelſaures Kali 
70—75 °/, |18—20 °/ 





ſiehe Borfrudt. 
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Dolarifations- 
Ergebniffe 
| Prokt. Procente 
Datum) nah | Buder 
1 88rig | fm Safte, 2 im Safte, 
16./9.| 18,0 | 10,36 
1.10. | 15,5 | 12, ‚83 
7.]10.| 18,5 | 13'60 
18./10.| 16,25 | 14,04 
31./10.| 16,25 | 14,04 
[1300| 1087 | 
wie | 1450| 12,42 
oben | 16,25 | 14,04 
16, ‚25 14, ‚44 
17, mol | | 14, 44 
13,00 else | 10,65 
14 ‚00 12, ‚01 
vi 16,50 | 13,60 
15, ‚s0 13 ‚so 
16,25 | 13 al | 
13,50 | 11,70 
16,70 | 14,40 
16,70 | 14,40 
16,70 14, 40 
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Koften ber 
Kalidüngung 
pro Morgen 





1865 
3M. 46 Pf. 


im Frühjahr 1866 aus den obigen 


find 


2 Morgen 
40 Morgen herausgefchnitten. 


1) Diefe 


uno 2-0. 
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4. Verſuche ebendafelbft im Jahre 1866. 

Der Zwed diefer Verfuhe war, die Grenze zu erforichen, 
bis zu welcher mit der Kalizufuhr auf einem beftimmten Felde 
gegangen werben bürfte. 

Ein Theil eines Feldes, welches 1865 Gerfte in 180 Ctr. Stallmift, 
1 Etr. Guano, 1 Etr. Superpbosphat und 47 ® ſchwefelſaure Kalimag⸗ 
nefia getragen hatte, wurde in 8 Parcellen getpeilt und diefe in auffteis 

enden Mengen von 45 zu 45 @ mit ftwefelfaurer Kalimagnefia gedüngt, 

die Düngung erfolgte kurz vor der Beflellung am 20. April. Die Ernte 
gefhah am 11. OM. und betrug ducchfehnittlid 165,4 Ctr. Rüben p. Mor 
gen; die mit Kali gebüngten Stüde Hatten wenigfiens 15 %, mehr als 
daß ungedüngte gegeben. Die folgende Tabelle zeigt Die Befhaffenheit der 
Nübenz die Zahlen find Mittel aus zwei Beftimmungen. (Die Beftimmuns 
gen vom 5. und 12. Oftober.) 














n — 
— 5 . In der Fabrik zu er⸗ 
ss [#385 |ietende Budermenge 
Fi lssBE 8 
So =5u2 | Procent | bei einer 
ag 23% &| "aus Inte don 
® Sa |100 Saft | üben. 

0 } 12,01 13,99 60 8,02 10,10 
45 | 18,15 | 8,86 52 830 | 10,46 
20 | 18,256 | 3,55 54 8,70 | 10,96 

135 | 12,49 | 3,01 60 948 | 11,94 
180 | 12,88 | 2,42 68,4 1041 | 18,17 
225 | 12,89 | 2,36 69,2 10,54 | 13,28 
270 | 13,81 | 1,48 80,6 12,38 | 15,60 
316 | 13,28 | 2,82 73,6 11,21 14,12 
360 | 12,96 | 2,79 65,8 10,17 | 123,81 





Diefe ſehr interefiante Verfuchsreihe zeigt, daß die Zucker— 
erträge biß zu einer gewiſſen Grenze mit ber vermehrten Kali- 
zufubr fteigen und daß diefe Grenze für das betreffende Feld 
270% der ſchwefelſauren Kali-Magnefia (78/48 Rali)pro Morgen 
waren. Hervorzuheben ald wichtig ift ferner das Refultat der 
Berfuche, daß mit dem Steigen des Budergehaltes der Salzge- 
Halt der Rüben fällt. 

Bei Stüd 6 find 5'/, Etr. Zuder mehr p. Morgen als auf dem 
ungedüngten Stüde geerntet; die Koften der Ralibüngung betragen 24 Mark 
30 Pfennig p. Morgen, fomit hat diefe Parcelle, den Gentner Zuder zu 
25 Mark 60 Pfennig gerechnet, einen Mehrgewinn von 115 Mark 
95 Pfennig ergeben. 

5. Verſuche auf den Feldern der Zuckerfabrik von 
Schultze, Buhlers u. Comp. in Ealbe a. ©. 

Die Berfuhe wurden mit ropem fhmefelfauren Kali und mit 54 °/, 
fhwefelfaurer Kalimagnefia angeftelt; die Mefultate derfelben zeigt tie 
folgende Tabelle. 














3 „88 |® 
S Vorfrucht und E22 35 | I. |Verhältniß des 
S Feldmark Dungung Düngung 1866 8 "sg zu | 25 | Zuders zum | Bemerkungen. 
S 1865 3% | ER | Rihtzuder. 
© * 
& Er. | Er 
—— Beſtellt d. 24./4; 
088 Ziegel Weizen |) Str. Superphosphat | 145 78 |12,30 , 71,43: 28,57 | | erarbeitet den 
FL, or zen 3 Gte. vopes fhnwefelf. 8, I 8.—10. Ianuar 
= ( Kali 1867; 
= 8 2, Ctr. Guano die en waren 
Q8gi/. oden 1 Etr. Superphosphat ’ , ſtark befallen und 
= la III, Kaffe Stalldünger 1 Ctr. fhmefelf, Katie | 145 |10,96 | 13,86 79,056: 20,95 || zeigten fi) viele 
= magnefia trodenfaule. 
E Kariberg cn Supernhosphat 
oe 9 Boden IV. und r. Supe . Beftellt d. 23./45 
5 —— Roggen ig ger. rohe fhmefeif, | 13% |1%82 |15,46 82,92: 17,08 ſt /43 
Kali 
2/, Ctr. Guano verarbeitet den 
Boden III. bis 
9 1 Etr. Superphosphat . 10.—15. . 
IV. Rlaffe Stalle | | Gtr. fhmefelf, Kali- | 160 11976 | 15,38 | 82,92: 17,08 re Den 
magnefia 
I» verſchiedenen 
1, Ctr. rnten wohl allein 
o 9 dito Dünger I Supernhosphat 173 |11,80 | 14,62 | 80,71: 19,29 in den Bodens 
5 klaſſen zu ſuchen. 
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Dieſe Reſultate, welche der Kalidüngung nicht ſehr günſtig ſind, er⸗ 
fären ſich nah .den Verſuchsanſtellern zum Theil dadurch, daß ohne 
Prüfung die in Waldau benugten Kalimengen angewendet find, obgleich, 
Die die chemifche Analyfe zeigte, jene Felder weit reicher, als Diele an 

ali waren. 


6. Berfuh von Graf Hade, Domaine Alt-Ranft bei 
dreienwalde O. L. 1867. 


D. Cordel, welder über diefen Verſuch referirt, giebt in Betreff 
des Bodens an, daß derfelbe ein fogenannter puffiger Oderbruchsboden, 
d. h. humoſe Thonfhicht mit unreifem Torf in ber Ackerkrume gemifcht 
und torfiger und lettiger Untergrund. Diefer Boden giebt quantitativ 
bäufig fehr gute Ernten, ift aber megen feiner phyſikaliſchen Beichaffenheit 
unfider im Grtrage und giebt ftetd qualitativ fchlechtere Erträge in Ges 
at und Rüben; namentlich zeichnen ſich letztere durch hohen Nichtzuder- 
gehalt aus. 

Borfruht: Hafer; Das Feld war mit 120 Ctr. Rindviehmiſt im 
Herbft gedüngt und der Dünger tief untergepflügt. Die fchmwefelfaure 
KalisMagnefia mar am 27. Mai ausgeftreut und eingeengt, die Rüben 
am 29. beflellt und am 7. und 8. November geerntet. Die Jahreswitterung 
var ven fpätgelegten Rüben günftig. Die Hefultate zeigt bie folgende 

abelle. 


Kali- > In ber Fabrik 
Düngung Ernte 07 tions Nicht: | Buderz| zu erzielender 
Pare. pro Rüben Br uder juder | Quo: | Zuder bei 16°, 
Morgen Zu tient | SPreßlingen 
Etr. Str. %, % Str. 
I — 166 | 16,4 | 12,4 | 4,0 78,60 11,76 
II 1, 196,5| 17,1 | 184 | 8,7 | 78,40 16,00 
III 1 182,0 | 16,8 13,0 8,8 | 77,60 14,80 
IV 2 160,5 | 17,2 | 13,8 | 3,4 [80,86 14,10 


Eigenthümlicher Weife ergab bier ?/s Etr. fchmwefeljaurer 
Kali⸗Magneſia die befte quantitative und 2 Etr. die befte qua- 
litative Ernte, während bei 1 Ctr. ſowohl mittlere Dualität 
ald Quantität erzielt wurde. 


7. Verſuch der Juderfabrit Barthels, Kuntze und 
Märder zu Aſchersleben. 


Wirthfhaftsdirector Beyſe machte hier nah dem Referate von D. 
Gordel einen Ruübendüngungsverſuch mit fteigenden Mengen Kalifalz zur 
Ermittelung der am günftigften mirktenden Quantität. Zum Berfude 
dienten 6 Parcellen erfahrungsgemäß fehr gleichartigen Landes; verwendet 
wurde ſchwefelſaure KaltsMagnefia mit 54 °/, fhmefelfaurem Kali. Dies 
Salz wurde im Februar ausgefireut und eingefrümmert. Die Samen 
wurden im April mit Guano (?/, Etr.) und Superphosphat (?/, Etr. pro 
Morgen) eingedrilt. Die Ernte erfolgte in der 2. Octoberhälfte, die 
Dolarifation fand am 25. October ftatt. Namenswerthe quantitative 
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Unterfchiede waren bei der Ernte nicht vorhanden, diefelbe betrug 120 Ctr. 
Rüben pro Morgen, Die Rüben wurben eingemiethet und Ende Ianuar 
verarbeitet. Die Kali gedüngten unterfhieden fih von den anderen um 
diefe Zeit in der Fabrik verarbeiteten Rüben durh auffallend gutes 
Ausfehen, Fäulniß war nidht zu bemerken, während bie 
übrigen Rüben faft durdgängig ftart [hmwarzfledig waren. 
Die Verarbeitung der Kalirüben war eine vorzüglide. Die 
Refultate ergiebt die folgende Tabelle: 







Düngung pro Morgen Polaris 











der ——— f 0 | fationd= | Nichtzuder 
Super: wefelſ. Kali- | Bri 
Parc. J Guano phoßphat ee F zuder 
Ctr. Ctr. 

u 0,5 2], 0,5 17,6 | 16,16 2,45 
V 0,5 2, 1,0 17,6 | 15,51 2,19 
vI 1,0 18,4 | 16,97 1,48 
III 0,5 2, 1,6 15,0(2)| 12,56(2) 2,44.(?) 
IV 0,5 2), 2,0 17,7 | 16,88 1,82 


Abgeſehen von der Parcelle III, bei welcher bejondere Um⸗ 
ftände mitgewirkt Haben müffen, ergiebt der Verſuch, daß die 
fteigende Ralimenge bei gleicher Phosphorfäure- und Stiditoff- 
gabe Erhöhung des Buder- und Verminderung des Nichtzuder- 
Gehaltes hervorgebradt bat. Die qualitativ beften Rüben bat 
die Düngung mit fchmwefelfaurer Kali-Magneſia allein ergeben. 


8. Verſuche auf der Fabrik Waldau bei Bernburg, 
Neferent Cordel. 

Aus einem Ackerfelde, welches pro Morgen mit ?/, Etr. Guano und 
1/, Etr. Superphosphat und 75 & fchmwefelfaurer Kali:Magnefia zu Buder 
rüben im Frühjahr gebüngt war, wurde ein gleichmäßiges Stück von 
120 Quadrat⸗Ruthen herausgefchnitten und in 12 glei große Parcellen 
eingetheilt und leßtere mit den aus der Tabelle erfichtlicden Mengen von 
ſchwefelſaurer Kali-Magneſia beftreut. Die Refultate zeigt die folgende 
Tabelle. pag. 643. 

Eine Wirkung der Kalidüngung ift bier entſchieden zu 
conftatiren, wenn diefelbe auch feine ftetig fteigende geweſen ıft, 
jo daß fih aus den Ergebniffen über die für den betreffenden 
Boden erforderliche zweckmäßigſte Stärke der Kalidüngung nichts 
beftimmtes entnehmen läßt. Der Boden der einzelnen Parcellen 
ſcheint auch nicht gleicher Qualität geweſen zu fein, wie Dies 
wohl die Parc. 6—9 auch nad) dem Referenten ergeben. 
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Intereſſant ift noch die Bemerfung Cordels, daß bie 
Kaufrüben der Fabrik in diefem Jahre durchfchnittlich 12/40/0 
niedriger, als die von der Wirthſchaft felbft mit Kalifalz 


fultivirten Rüben polarifirten. 


Cordel theilt gleichzeitig noch mit, daß die Herren 
Baumann und Maquet in Budau bei Magdeburg ihm 


mitgeteilt haben, daß es ihnen gelungen fei, auf rübenmüden 
qgauerhafte Rüben zu erzielen; ferner daß in der Aſchers⸗ 


Geldern mittelft jchwefelfaurem Kali gefunde und 


41” 
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lebener Wirthihaft von Barthels, Kuntze und Märd 

auf einem total rübenmüden Boden gleich im erfien 
Sabre 88 Etr, bei Anwendung von 3 Etr. fchmwefel- 
faurer Kali: Magnefia pro Morgen geerntet wurden. 


9. Berfuh auf dem Dominium Barby 1867. 
Neferent DO. Cordel. 
Die Nefultate der auf dem befferen Zuderrübenboben ber oben 
enannten Wirthſchaft mit Kalidüngung erzielten Reſultate zeigt die 
Folgende Tabelle: 
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DüngungssVerfuhe und Reſultate berfelben. 
Bei dieſem Verſuche haben wir in qualitativer Hinficht 


ein negatives Reſultat zu verzeichnen. 
Bei 2 weiteren Verſuchen defjelben Dominiums dagegen Hat die 


Kali-Düngung, wie die folgenden Zahlen zeigen, qualitativ eine 


jehr günftige Wirkung hervorgebracht. 








. tocentgebalt 
Düngung | Durhfgnitts- 9 
Morgen⸗ Rame Vorfrucht pro ernte des Rübenfaftes an gutes 
zahl Planes 1865 Morgen pro Morgen Zuder Nichtzucker uotien 
Ctr. o/. /. 
10 RatheGerſte Kowehif, ati: 166 14,97 0,9 94,1 
Rämme Magnefia 
10 do. do. ungedbüngt 155 8,80 2,60 77,2 
11?/, Sala Weizen |fhw efelf . Kali: 136 12,80 1,35 90,4 
plan Magneſia 
112/. do. do. ungedüngt 186 10,72 1,89 86,0 
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10. Berfude mit KRalifalzen von Heidepriem. 


Als Kalifalze wurden bei diefem Verſuche verwendet: 
Kali Chor Schwefedfäure 


Gemöhnlihes Kalifah . .. . . . 10,2 84,8 18,4°), 
Chlorkallum ... 2200.00 54,2 47,7 0,7, 
Schwefelfaures Kali ....... 51,2 2,6 41,5 „ 
Schwefelfaure Kali:Magnefia ®). . 17,3 28,8 240, 
Melaffenalhe . ».- 2.00. 82,1 11,1 


1*4 
Dieſe Kaliſalze wurden im Herbſt gegeben, um fo zu erfahren, ob 
die nachtheilige Wirkung der chlorhaltigen Präparate bei der Frühjahrs⸗ 
büngung, bie fi) bei früheren Berfuchen gezeigt Hatte, durd die Herbfi- 
anmwendung verringert refp. aufgehoben würde. 
Zur Verwendung gelangten pro Morgen 80 @ Kali. Die erhaltenen 
Nefultate zeigt die folgende Tabelle: 








Ernte: Produ 

ertrag Auf 100 Th. ww. 

ro Buder fommen Sue 
Morgen Nichtzucker 9 * 

Ctr. / Morgen 
1. Unged. (Mittel aus2Parc.)| 137,7 | 1857| 16,69 1872 
2. 60 @ fchwefelf. Kali 1834 | 1388| 1711 1712 
3. 1 Ctr. Melaffenafche 150,1 18,40 17,00 1923 
4. 60 & Chlorfalium 134,8 | 18,44 16,74 1771 
5. 11/, Ctr. Schwefelf. Kali⸗ 12,30| 20,24 1601 

Magnefia 127,2(?) 
6. 3 Ctr. Kaliſal; 1487 | 1416| 16,47 2020 


Eine Erhöhung des Ertrages haben die Melafjenafche und 
dag gewöhnliche Kalifalz Hervorgebradt. Man könnte Hierdurch 
wohl zu der Annahme gelangen, daß die Parcellen nicht ganz 
gleih im Sruchtbarkeitszuftande gewejen fein können. Dualitativ 
hat allein das gewöhnliche Kalijalz gute Wirkung gezeigt. 

Die Wirkung diefer Salze bei der Frühjahrsanwendung 
ergiebt die folgende Tabelle: 








Ernte 
ertrag | zuder Auf100 Th. Price 
pro kommen quantum 
Morgen Nichtzucker pro Morgen 
Gir. % 
Ungedüngt ....... 137,7 | 18,57 15,69 1872 
co fhroefelf. Kali .. | 138,8 | 13,66 15,41 1882 
1'j, Str: ſchwefelſ. Kali: 
Magnefia ...... 162,1 | 11,99 19,68 1948 
60 & Chlorkalium . . . | 144,6 | 18,04 16,48 1886 
8 Chr. Kaliſalz. .... 162,2 | 183,14 15,67 2000 


1) Die Analyſe zeigt, daß die fchmefelfaure Kali:Magnefta fehr 
hlorreih und nicht das Fabrikat ift, was jegt darunter verſtanden wird. 
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An quantitativer Beziehung zeigen diefe Verſuche nun, 
abgefehen von dem fchwefelfauren Kali, eine erhebliche Ertrags⸗ 
fteigerung:: in qualitativer Hinficht ift dagegen, hier auch abgefehen 
von dem ſchwefelſauren Kali, eine nicht unweſentliche Erniedrigung 
des Budergehaltes eingetreten. Merkwürdig ift, daß Die 
Dualitätsverjchlechterung fih am meiften bei der fchwefelfauren 
Kali-Magnefia und am wenigften bei dem gewöhnlichen Ralifalze 
ergeben bat. 

Heidepriem hat ferner die Afche der geernteten Rüben unterfucht, 


Für den Gehalt der Aſche an Kali und Chlor hat Heidepriem 
die folgenden Zahlen erhalten: 


Kali Ehlor 
1. ungebüngt rer ne 64,17 7,16 
2. Kali-:Magnefia im Frühjahr ... . . 49,97 . 18,39 
3. „ „Herbſt 222... 63,19 9,82 


Diefes Refultat bedarf des Kommentars nidt. 
Diefe Verſuchs-Reſultate fprechen beftimmt für die An⸗ 
wendung der Kaliſalze im Herbft. 


11, Verſuche, mitgetheilt von J. Mofer 1879. 

Diefe Berfuhe wurden zu Gutenhof und Chwalkowiztz angeftellt. 
Größe der Berfuhs-Parcelle 1 Ur. Der Boden zu Chmaltowik war 
Derwitterungsboden des Rothliegenden im nordmweftlichen Böhmen und durch 
fortgefegte rationelle Düngung in voller Kraft. Tabelle au.b. pag. 648 u. 649. 

Die Refultate diejer Verfuche, jowohl der zu Gutenhof, 
als auch der zu Chwalkowitz find ganz befonderer Art und 
Schwer zu interpretiren. Aus denfelben fcheint ſoviel hervor⸗ 
zugeben, daß die Böden der Verſuchs-Parcellen nicht falibedürftig 
waren, daß fomit die Nebenbeftandtheile mehr in Wirkung 
getreten find, als das Rali. Ferner ift auch wohl die Unnahme 
berechtigt, daß die Böden der einzelnen Parcellen nicht von 
gleicher Beichaffenheit waren: der weſentlich differirende Buder- 
gehalt der Nüben der beiden ungedüngten Barcellen jpricht 
dafür. Moſer Hat die Nefultate ebenfall3 ohne Folgerungen 
aus denfelben zu ziehen, befannt gegeben. 


12. Verſuche von Rimpau-Schlanftedt und Prinz 
Wilhelm zu Shaumburg, referirt von M. Märder. 


Je 2 Streifen Landes in Schlanftedt wurden abmechfelnd mit je ca. 
120 Etr. zweier Sorten Stallmift pro Morgen gedüngt, welcher in ber 
Art erhalten, daß im Stalle unter die tägliche Streu theild Kainit, theils 
Gyps geftreut war. Auf 1 Fuder kamen ca. 50 Kilo Kainit, refp. 20 Kilo 
Gyps. Diefe fo erhaltenen Stallmiftforten wurden täglich auf die Dung⸗ 
fätte gefhafft und mährend des Sommers aufs Verſuchsfeld gefahren, 
defien Boden ein milder, tiefgründiger, humofer Lößmergel ifl. Das 
Berfuchöfeld war: 
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a. Berfude in Butenhof 1877. 


Anbau 28. April, — Ernte 8. October. 


Pro dr 























m Düngung ſhiaden Blätter 
Kilo in Kilo 
1 |12. Chlortalium | zı 
2 |18,6 210| 79 
3 “ fhroefelfaures Kali 214 | 67 
4 161 | 58 
5 Mi kohlenfaures Kali 190 66 
6 333 | 101 
7 F fatpeterfaures Kalt | 9 
8 234 | 77 
9 : edlorteilum 4 8, ‚6 falpeterf. Ratron ı 241 114 
10 |13 fatpeterfaures Natron 254 | 96 
11 [4,8 Kainit | 9 
12 1114 „ 296 | 100 
1310 „ 193 | 86 
14 |7 Chlortaltum + 6 Chlornatrium 210 70 
16 [8,5 fchwefelf. Kali 4 6 Chlornatrium | 273 £23 
16 [4 ſchwefelf. Magnefia + 6 Chlornatrium | 266 | 107 
17 [4 Chformagnefium + 6 Chlornatrium | 254 | 97 
18 [6 Ehfornatrium 299 | 107 
19 [Ungedüngt 28 | 8 
—* z8 8 
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Der Saft zeigt 























Anbau 28. April — Ernte 8. October. 


DüngungssBerfuge und Refultate derfelben. 
b. Berfude zu Chwalkowitz 1877. 

















Grnte an | „„ | Procnte an 
Fr 
Ar. FR 
Blätten| & Richt: 
SE = 
3 || Buder 
Kllo 
93,20 1} 15,6 | 14,88] 1,22 
14,4 | 13,41 | 0,99 
71,60 | 16,6 | 13,49 | 1,11 
14 fnoefelfaures Kali 65,40 | 14,6 | 13,24 | 1,86 
66,50 | 16,2 | 14,24 | 1,96 
97,86 | 14,7 | 12,78 | 1,92 
78,66 | 15,2 | 13,68 | 1,52 
104,66 | 16,2 | 18,01 | 2,19 
82,06 | 16,9 | 14,16 | 1,76 
185 88,75 | 15,2 | 12,80 24 
&: 102,16 | 15,1 | 18,30 | 2,10 
25 103,10 | 14,7 | 13,20 | 1,50 
SE 109,00 | 14,9 | 13,30 | 1,60 
23 103,80 | 15,4 | 14,40 | 1,00 
ss 128,06 | 15,2 | 14,20 | 1,00 
11,875 Cplorkaltum 
18,5 falpeterfaures Natron ! 866,50 | 17,7 114,80 | 3,40 
16,25 falpeterfaures Kali 257,50 | 16,8 | 13,70 , 3,73 
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1878 mit Phosphorfäure und menig Ammoniakſtickſtoff, 1879 zu 
Rüben mit 13 Kilo Stidftoff und 19 Kilo Phosphorfäure, 1880 zu Gerfte 
mit 5 Kilo Stilftoff und 12 Kilo Phosphorfäure, 1881, dem Verſuchs⸗ 
jahre, zu Nüben mit 12 Kilo Stidftoff und 24,5 Kilo Phosphorfäure, 
außerdem mit dem oben erwähnten Stallmift gedüngt worden. 

Märder führt noch an, daß daß Derfuchsfelb in Folge früherer, 
reihliher Düngung mit Stalfmift troß häufigen Rüben⸗ und Kartoffelbau’s 

ch in ſehr gutem Zuftande befand und ein Mangel an Kali nidt an⸗ 
genommen werden fonnte. 

Die Refultate der Rübenernten find: 





Durchſchnitt der 3 Saft: 





Bereihnung a unterfuhungen 
der Ertradüngung Morgen Buder Quotient 
% 
1. Rainit 22.2... 197,8 13,81 82,67 
2%. Gyps ........ 185,1 14,15 85,24 
8. Rainit . 2.2.2... 196,2 14,14 84,61 
4. Gyps ....... 192,9 13,62 83,04 


Durchſchnitt der Streifen 
1. und 8. Kainit 196,7 13,72 83,64 
2. und 4. Gyps 189,0 13,88 83,64 

Der Rainitmift hat fjomit 7,7 Ctr. Rüben pro Morgen 
mehr hervorgebracht, ohne daß dadurch die Qualität beeinträchtigt 
worden it. 

Auf der Herrfhaft Nahod in Böhmen in demfelben 
Sabre angeftellte Verjuche über die Wirkſamkeit der Kalifalze 
auf BZuderrüben ergaben, daß Ralifalze nur in trodenen Jahren 
die Erträge erhöhten, was dadurch erflärt wird, daß diejelben 
vielleicht die Bindung von Yeuchtigkeit im Boden bewirken. (?) 

Obgleich noch eine bedeutende Unzahl von Verſuchen vor» 
liegt, fo glaube ich doch aus den bereits angeführten Gründen 
biermit die Beſprechung derfelben jchließen zu follen. 

Schlüſſe aus den VBerfuden. 

Die bei den einzelnen Verſuchen gewonnenen Reſultate 
find fehr verjchieden: Erhöhung der Quantität und Qualität, 
Erhöhung der Quantität, aber Schädigung der Qualität, feine 
Erhöhung der Quantität, aber eine foldhe der Qualität, weder 
Erhöhung der Quantität noch Qualität, jondern Schädigung 
beider u. |. w. 

Es ericheint deshalb ſehr ſchwer, aus Dielen Verſuchs⸗ 
Nefultaten brauchbare Schlußfolgerungen für die Wirkung des 
Rali auf die Zuderrüben zu ziehen. 
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Erwägt man aber, daß die Berfuche Felbverfude und daß 
diefelben vielfach auf ſehr Kleinen Parcellen ausgeführt (1 Ar) 
find, ferner daß volle gleiche Beſchaffenheit der einzelnen 
Barcellen bei folchen Verſuchen ſehr jelten erreichbar ift, fo 
werden die Reſultate betreff ber Quantität ſchon in einem 
anderen Lichte erjcheinen. 

Wird ferner bedacht, daß die verſchiedenſten Kalifalze 
Anwendung gefunden haben, daß diefelben theils im Herbite, 
theil8 im früheren Frühjahr, theild erft bei der Beſtellung 
angewandt worden find, jo wird diefes fomohl, was Quantität 
und Qualität anbetrifft, ebenfalls manches erklären. Wird dann 
ſchließlich noch in’! Auge gefaßt, daß vielfah die Kalifalze 
allein verwendet und daß diefe doh nur dann ihre volle 
Wirkung ausüben können, wenn die übrigen Pflanzennährftoffe 
in genügender Menge und affimilirbarer Form vorhanden find, 
jo erffärt die wohl weiter jo mande Differenz in den er- 
baltenen Refultaten. 

Nah meiner Unfiht läßt fih aus den gefammten be= 
fprochenen Verſuchs⸗Reſultaten als hinreichend ficher begründet 
Folgendes entnehmen: 

1. alle an Chlor reichen Kalipräparate eignen fih für 

die Zuderrüben nicht, 

. für diefe Pflanze find vor allem die fchmwefellaure 
Kali⸗Magneſia und das fchwefelfaure Kali zu empfehlen, 

. die Kaliſalze find dem Felde bereits im Herbite zu 
geben und einzupflügen, 

. die Kaliſalze wirken auf die Rüben in hohem Grade 
confervirend, fo daß Faulen und Rüdgang im Buder- 
gehalt bei mit diefen gebüngten Rüben in weit 
geringerem Grade ftattfinden ald bei andern, 

. die Rübenmüdigfeit des Bodens kann bis zu gewiſſem 
Grade auf Mangel an Rali im Boden zurüdgeführt 
und durch Zufuhr von Rali in Form der reinen 
Salze bis zu einem gewiſſen Grade gehoben werden. 


m» 60 MM 


or 


8 305. 
e. Kartoffeln. 
1. Berfude von Henze auf Weichnitz (Schlejien.) 
Ein Stüd Feld, 45 Morgen, wurde im Herbfte 1868 mit 155 Cir. 


Kubdung pro Morgen gedüngt, ber Dung untergepflügt, im zeitigen 
Frühjahr Furchen gezogen, über diefe breitwürfig 1 Ctr. Kalifalz (rohes 
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fhmefelfaures) gefärt, die Kartoffeln gelegt und die Furchen zufammen 
eruhrt. Bon dem Stüde blieben 4 Parcellen & 1 Morgen zu Verſuchs⸗ 
üden liegen, von denen 1 Morgen kein Kalifalz, 1 Morgen 1 Ctr,, 
1 Morgen 2 Etr. und 1 Morgen 8 Ctr. erhielt. Die Kartoffeln gingen 

gut auf und entwidelten ſich kräftig; daß Kraut der Kartoffeln, welche 

fein Kalifalz erhalten hatten, war bedeutend dunkler und 5—6“ länger, 
als das der mit Kali gedüngten Kartoffeln. Zur Saat diente die rothe, 
fähfifhe Zwiebelkartoffel. Die Ernte ergab. 

bei 1 Morgen ungedüngt 91 Schff. mit 20%, Stärke 

a gedüngt mit 2 Ctr. Kalifalz 94°/, Schff. mit 21'/,%, Stärke 

n n „ser. „ 102 "nn Men 

Das mit 1 Ctr. gedüngte Stüd war ſtark beftohlen worden. 

Im Durchſchnitt wurden von den 45 Morgen 88 Schff. pro Morgen 
geerntet; diefe gegen ungedüngt niedrigere Ernte erklärt fi) daraus, daß 
von den 45 Morgen 21 ganz außer Dünger waren; die Berfuchsftüde 
lagen auf dem befferen Theil. 


2. Berfuh von Dr. Karmrodt. 


Auf Boden mittleren Schlages wurden pro engen geerntet: 
Ohne Düngung im Dureänit .. 8500 @ Kartoffeln 
Bei Anwendung von 300 & Kalifal; 10170 „ n 


dur die Kalidüngung alfo mehr: 1670 „ „ 
1670 & Kartoffeln à Etr. 2,00 M. . . . — 38 ME. 40 Pf. 
800 „ Kalifalz ab Cöln pro Ctr. 2,80 ME — 8 „ 40 „ 
durch Kalibüngung mehr pro Morgen: 25 Mt. 


8. Verfuhe von W. Merdend auf Kridelberg bei 
Waffenberg. 


Merckens wandte bei feinen Verſuchen auf 8 Parcellen verfihiedener 
Lage und Bodenart 800 @ Kalidünger in Mbtheilungen mit und ohne 
Stallmiftzufak an. 

Nr. 1. Gleihmäßiger, faft ſchwerer Boden mit undurdlafjfendem 
und der Kalidünger mit Erde vermifht in die Pflanzenfurde 
geitreut. 

Nr. 2. Mittelbodenz ein Theil des Kalidüngers, wie bei I in die 
Dflanzgenfurde, ein Theil 14 Tage nah dem Pflanzen, vor dem Gleich⸗ 
eggen der Furchen außgeftreut, 

Bei den beiden Parcellen biente die fpäte, weiße als Saatlartoffel. 

Nr. 8. Mehr leichter Boden; Kalidüngung wie bei 2 angewendet. 

Die Ernte ergab: 

Nr. 1. Ertrag von den mit Stallmift und den mit Stallmift und 
Kalidbünger verfehenen Parcellen glei, pro Morgen 9000 %. 

Nr. 2. Mit Zufak von Kalidünger pro Morgen 10,000 & 

Ohne Zuſatz, " on ‚100 „ 
Mehrertrag durch 300 & Kalidünger: 900 „ 


Nr. 8. a) Späte, weiße Kartoffel. 
Mit Zufak von Kalidünger pro Morgen 10,000 & 
Ohne ” ” n “ " 9, " 
Mehrertrag durch 300 & Kalidünger: 1000 „ 
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b) Rothe, zauhfchalige Kartoffel. 

Mit Kalizufag pro Morgen . . . 9540 & 

Ohne „ n n 0. 8100 , 
Mehrertragdurdh 300 8 Kalidbünger: 1440 8 


4. Verſuch in Waldau (Buderfabrik). 


Ein Ackerſtück wurde hHalbirtz die eine Hälfte mit fchwefelfaurer 
Kali:Magnefia, die andere nicht gebüngtz die erfte Hälfte lieferte 
24 Shff. ſchöne Kartoffeln, von denen feine faulte, die andere 
16 Schff. Fleine, unanfehnlidhe und leicht faulende Kartoffeln. 

Die Hier beiprochenen Berfuhe ber Wirkung der Kali» 
Düngung bei Rartoffeln zeigen ebenfalls einen entichieden günftigen 
Einfluß derjelben. 


5. Berfud in Tharand von U. Stödharbt. 


Der zu dem Verſuche verwendete Boden war ein leichter, humus⸗ 
fandiger des Tharander Berfuchgartens, mwelder als ganz audgetragenes 
and angefehen werden konnte, da er feit einer Reihe von Jahren keine 
Düngung erhalten hatte. Die Parcellen waren 1 fähf. Quadrat-Ruthe 
groß. Das Legen der Kartoffel erfolgte im Anfang Mai und die Ernte 
anfangs October. Die verwendeten Salifalje wurden fein gepulvert und 
mit dem gleihen Bolumen Boden gemengt, in die Furchen geftreut. 
Stödhardt wendete bie verfchiedenen Kalifalze an. Bon ben erhaltenen 
Refultaten, auf 1 fächf. Acer berechnet, feien bier die Folgenden ermähnt: 


Düngung pro Acker: Ertrag an Stärkegehalt Ernte 
Knollen : der Knollen: an Stärke: 

Schwefelſ. Kali 600 ® 11150 21,6 2407 

Ehlorkalium 600 & 8850 20,6 1823 

ungebüngt 4840 23,2 1122 


Wir fehen Hier quantitativ eine fehr günftige Wirkung 
der Kali⸗-Düngung. Das fchwefeljaure Kali Hat indes dad 
Chlorkalium wejentlich übertroffen, welches auch die ſtärkemehl⸗ 
ärmiten Kartoffel erzeugt Hat. Wie Stödhardt bemerkt, iſt 
dies die Beftätigung der durch 12jährige Verſuche in Tharand 
feftgejtellten Thatſache, daß Chlorverbindungen (Chlorkalium, 
Chlornatrium, Chlorcalcium) die Stärkebildung in den Knollen 
weſentlich beeinträchtigen. 

Iſt auch die Ernte an fich Feine landwirthſchaftlich gute 
zu nennen, fo ift hier doch die fo weſentliche Erhöhung derjelben 
dur das fchwefelfaure Kali interefjant. 


6. Verſuch von Adminiſtrator Lehmann zu Wiednib; 
referirt von Cordel. 

Lehmann fhreibt: „Nachdem in den Jahren 1864, 1865 und 1866 
bierfelbft mit beftem Erfolge Düngeproben mit der reinen ſchwefelſauren 
KalisMagnefia und mit dem calcinirten Katnit auf Klee, Kartoffel und Wiefen 
gemacht waren, wurden in Felge der damit regelmäßig erzielten günftigen 
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Nefultate bdiefe immer allgemeiner gewürdigten Düngemittel im Frühjahr 
1867 in großem Maafftabe angewendet — umgetehrt als früher — nur 
Lleine Parcellen behufs Bergleiches ohne Kali gelaffen.“ 

Die genau feftgeftellten Refultate find: 


Schwefelfaure 
Kali-Magnefia| ErMte | Stärken 
Bobenbefhaffenheit | Trorgen: | Düngung | morgen, |BHalt der 





zahl pro Morgen Berliner Knollen 
Ctr. Scheffel 7, 
Moorgründiger Boden | 45 1%, 120 20,0 
mit Lehmbeimiſchung 6 — 99 16,0 
Sandiger Lehmbobden 56 1%, 95 22.0 
6 8 19, 
Sandboden 12 1 70 24,5 
12 1 dem Dünger 75 24,5 
beigemifcht 
— 67 23,5 


Bei diefen Verfuhen auf verjchiedenen Böden fehen wir 
ſowohl in quantitativer als in qualitativer Hinficht eine günftige 
Wirkung der fchwefelfauren Kali-Magnefia, am geringften ift 
diefelbe auf dem trodenen Sandboden. 


7. Berfude von J. Mofer. 


Die zu Atzgersdorf angeftellten Berfuche mit Pikromerit und Chlor: 
Zlium ergaben auf den 888 Quadrat⸗Fuß großen Partellen die folgenden 
rnten: - 
Düngung mit Pifromerit. 189 & mit 19,04 °/, Stärke, fomit 36,99 Stärke 
ungedüngt: 185 „ „ 17,838, n „ 32.06 „ 
Chlortalium: 247 „ „ 17.08 4 u „ 42,1 „ 


Das ChHlorkalium Hat Hier zwar eine Depreifion des 
Stärfemehlgehaltes, aber eine fo bedeutende Erhöhung des 
Ertrages hervorgerufen, daß dadurch die geerntete Stärfe ein 
bedeutendes Plus zeigt. 


8. Verſuche von Grouven. 


Grouven Hat 8 Iahre hindurch auf einer Anzahl Wirthſchaften 
der Provinz Sachſen Berfuhe in verfchiedener Richtung ausgeführt. Die 
für die Kalifrage wichtigen Berfuhs-Refultate find auf den folgenden 
Tabellen zufammengeftellt- Bemerkt fei noch, daß die Berfuchs-Parcellen 
342/, preußifhe NRuthen (5,24 —= 1 preußifhden Morgen) groß. Im 
Jahre 1868 haben fih bei diefen Verſuchen 11, 1869 16 und 1871 
7 Wirthfchaften betheiligt. In den Tabellen find die Mittel der erhaltenen 
Refultate aufgeführt. 
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1868 
EEE 
Koften ber Ernte | Mittlerer 
Düngung in Zollpfunden ur en pro | Stärkes 
pro 83°), Preußifihe Quadratstuthen |? M A 1 Hect. | gehalt 
gen 
Me. Ctr. o/. 
111,1 Kalifalz I mit 1219, Kali... . . 12 314 19,4 
49,4 Kalifalz III mit 27 IN Kali...» 12 320,4 20,3 
Ungedüngt © 222er — 8075 | 22,9 
31 3 auf efä. Guano + 111,1 Kalifalz I 86 372,8 20,5 
81 7 aufgeſchl. Guano Rn 74, 1 Kalifalz II 
mit 17%, Kai -. 2.200. 86 860,8 20,6 
31,7 aufgefhl. Suano +4 49,4 Kalifalz III 86 861,7 21,0 
31, 7 aufgefhl. Guano —+- 88,8 präparirter 
Kainit, 16%, Kal... ... 36 864,6 20,7 
Ungedüngt... — 800,2 22,6 
17 ‚8Baterguanofuperphnöphat 178ſchwfſ. 
Ammoniak 4 49,4 Kalifalz III 86 862,7 20,2 
55,5 Baker uanofuperphosphat + 111,1 
MET oo oe. 36 843,6 | 19,8 
63,5 Ravaffalıperphoßphat sr 111 
Kaliſalz I... 2. 22000. 86 887,5 19,2 
Ungedüngt - 2222er — 801,2 | 22,8 
16,7 Etr. halbvergohrener Rindviehmiſt 
(Etr. 40 Pfennig)... . . - 86 830,0 | 22,8 
11,1 tr. halbvergohrener Rindviehmiſt 
-1- 88,8 präparirter Kainit . 86 824,6 20,7 
11,1 Ctr. halbvergohrener Rindpiehmift 
+ 74,1 Kaliſalz IT... ... 86 328,83 20,2 
Die Kalifalze hatten die folgende Zufammenfegung: 
Kaliſalz MM MU 
Schrefefaures Kali... . - 25 30 — 
Chlorkalium....... . — — 60 
Schwefelſaure Magnefia . . . 25 80 20 
Kohfal - 2220000. 40 80 20 


Divefe 2 2000er. 10 10 10 


656 Die kalireihen Dungmittel, 


1869 





Koften der) Ernte | Mittlere 
Düngung der Parcelle von 34%/, preuß. | Düngung | pro Stärte- 





Quadrat⸗Ruthen. Zollgewicht pro 1 Hect. | gehalt 
Morgen 
Er. 0 
40,5 & Balerguanofuperphosphat von 19°/, 18 818,7 23,7 
80 8 fchmefelf. Kali von 70°/,, chlorfrei 883 866,3 28,9 
L 80 & reine ſchwefelſ. Kali-Magnefia 
mit 29%, Kali... 220200 81,5 357,5 22,5 
ngedüngt..... — 299,0 22,6 
30 8 Chlorkalium von 90%, .. . » 81,5 350,5 21,7 
80 ® reines Ehlornatrium .. . . . 21,0 331,4 21,5 
30 ®& reine, entwäſſerte ſchwefelſaure 
Magnefia . 222000. 27,0 318,9 22,8 
+ 80 # reines entmwäffertes Chlormagnefium| 27,0 329,8 21,4 
Ungedüngt . 22222 een. — 302,7 22,6 
26 & Bakerguanoſuperphosphat 4 19,5 ® 
alifalpeter von 95°, . . - - 86 367,8 22,8 
Ungedüngt. .. 2. 220er een — 298,9 22,6 
23,0 Ctr. halbvergohrener Rindviehmiſt 
zu 30 Pfennig pro Ctr.... 36 860,8 23,1 
+ 17,2 ® ſchwefelſaures Kali von 70%, 45 8618 22,3 
493 © aufgefhl. Peruguano + 1728 
fhwefelf. Kali... . 2... 45 882,5 22,3 
-+ 28,7 & fchwefelfaure Dagnefia . . . 45 351,1 22,8 
1871 
Ernte 
Düngung pro 342/, preuß. Quadratsftuthen Koften Greta — 
Me, Er. 
138 Phosphoritmehl 4 69 K präp. Kainit, Herbfttüngung | 27 | 235,4 
188 „ n 69 „ n Srübjahrsdüngung | 27 287,3 
40 „ Balerguanofuperphosphat + 69 & präp. Kainit 
Herbſtdüngung.... ne 27 264,4 
58 „ chem. phosphorf. Kalt 69 & präp. Kainit 
Herbfidüngung . - 2: 2er une. 27 246,3 
Ungedüngt - 2 2 Core rer ren ee — 225,6 
4% chem. phosphorf. Kalt + 18 8 fihmefelf. Kali, 
Herbfldüngung - . - - 22er een. 27 250,1 
35 ® aufgefhl. Guano, Frübjahrädüngung . . . . . . 27 | 282,3 
19 „ aufgefhl.Buano, + 9 @ Kalifalpeter Frühjahrs⸗ 
düngung.... 27 268,8 
Ungedüngt . 22 Cover rer ne — 230,0 
23 8  aufgefhl. Guano, + 14 ® fhwefeif. Kali 
Frühjahrsdaängung..... 27 267,8 
23 „ aufgeſchl. Guano, + 69 ® präp. Kainit 
Srübjahrsdüngung - » - 2: 220m en 27 266,2 
238 „ aufgefhl. Guano, + 69 & präp. Kainit, 
Herbfldüngung -. » 2200 unn. ..| 27 264,8 
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Am interefjanteften von diefen Verſuchen find die von 
1869, bei denen Superphosphat und die reinen Kali», Natrons 
und Magnefiafalze, wie diejelben in den Fabriken enthalten 
find, Anwendung gefunden haben. Es geht aus diefen Verſuchen 
wiederum hervor, daß die CHlorverbindungen eine Depreifion 
auf den Stärkegehalt der Kartoffel ausgeübt und daß die 
ichwefeljauren Kalifalze außer in qualitativer auch in quantitativer 
Hinfiht günftig gewirkt Haben. Die Reſultate des Jahres 
1868 zeigen im Großen und Ganzen ebenfalld, daß die dhlor- 
reihen Fabrikate auf den Stärfemehl-Gehalt weniger günjtig 
wirfen, ald die chlorärmeren. 1871 bat das fchwefelfaure 
Kali auch die günftige Wirkung in quantitativer Beziehung 
bervorgebradt. Ob die Ralifalze im Frühjahr oder ſchon im 
Herbit angewendet werden follen, dafür bieten Die erhaltenen 
Refultate feinen entfcheidenden Anhalt; es ſcheint fogar die 
Frühjahrsdüngung günftiger als die Herbſtdüngung gewirkt zu 
haben. Stärktemehlbeftimmungen fehlen bier leider. 


9. Verſuche von E. Heiden in Bommrib 1869. 


Das zu dem Berfuhe benugte Feld hat 1863 artoffeln in Stallmift, 
1864 Gerfte, zu der mit Kalt gedüngt war, 1865 und 1866 Rothklee, 
1867 Winterweisen und 1868 Winterroggen getragen. 1867 hatte das 
Feld pro Ader 6 und 1868 4 Etr. Knochenmehl erhalten. Nachdem das 
Feld während des Winters 1868/69 in rauher Furche gelegen hatte, wurden 
die Dämme gefahren, die betreffenden Düngemittel mit Erde gemifcht, 
in die Furchen geftreut und die Kartoffel darauf gelegt. Die Kartoffel 
wurden am 7. und 8. Mai gelegt und am 14. October eingeerntet. 
Größe der Verſuchs-Parcelle 40 fügt Quadrat-Ruthen. 

Die erhaltenen Refultate zeigt die folgende Tabelle: 


Stärke Yusfaat Ernte Staͤrke⸗ 


Düngung Dünsun g pro Acker — gehalt 
® ® Y 7 

Doljafhe » 2 oo eo on. 1000 2932 |17730| 19,80 
Schwefelſ. Kali... ..... 200 2835 119566 | 19,84 
Stalmift er rr nee 87702 2417 19942 19,82 
Stalmift - - 2222020. 36232 
und fürnefelf Kal... ..2.. 100 2909 120760) 20,23 
Knodenmehl » . 222200. 600 2902 |18062| 20,09 
Knodenmehl .. .. 22.2... 300 
Schwefelſ. Kali... 2...» 150 2716 |18296 | 20,58 
Deruguan . .. 222000. 400 2917 |18256| 20,01 
Deruguand. . 2.2. 20000. 150 
Schwefef. Kali... ...... | 150 2835 19867 19,85 
Ungedüngt (Mittel aus 4 Parc.) — 2777 |14954| 20,28 


Heiden, Düngerlehre 11. 42 
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Bei diefen Verjuchen hat das reine jchwefelfaure Kali überall 
eine Erhöhung der Ernte erzielt; in qualitativer Beziehung 
fehen wir geringe Depreffion und aud geringe Bermehrung 
des Stärlemehlgehalte® und zwar zeigt ſich dort geringe 
Erhöhung der Stärke, wo das fchwefelfaure Kali mit Knochenmehl, 
Stallmift, refp. Peruguano verwendet worden if. Erwähnt 
mag ferner noch werden, daß die Knollen der der fchwefelfauren 
Kali-Parcelle am nädjften befindlichen ungedüngten Barcelle 
19,79°/o Stärke hatten. 


Die verwendeten Düngemittel hatten die folgende Zufammenfekung: 
Stallmift Peruguano Knohenmehl Holzafhe Schwefelf. Kali 
4,82 — _ 


Stidftof:. . 0,69 15,37 
Dhosphorfäure: 0,43 14,09 20,93 1,85 — 
Kali: .. 0,80 3 — 3,95 61,80 


10. Einfluß der Zeit der Kalidüngung auf Quantität 
und Qualität der Kartoffelernte von E. Wildt. 


Die Verſuche wurden auf einem Lehmboden in Kruſchewnia (Prov. 
Poſen) angeſtellt. Die erhaltenen Reſultate zeigt bie folgende Tabelle: 


Kartoffeln- Stärke 
Düngung Ertrag Stärke ertrag 
Ctr. % | Er. 
Ungedüngt . 2... 2: 22er rennen 78,12 | 22,10 | 17,26 
Ammoniat:Superphosphat . .» -. 22.0. . 82,30 | 21,86 | 17,56 
n n fhroefelf. Kali . . 99,20 | 20,25 | 20,09 
n n Kainit im Herbft | 102,00 | 20,10 | 20,90 

n " Kainit im zeit. 
Srüblaht ...... 98,40 | 19,08 | 18,80 

n n + SKainit 4 Wochen 
vor der Ausfaat . . . 98,00 | 18,48 | 18,10 

n n Kainit furz vor der 
Ausfaat . 2.2.2.2. . 100,80 | 17,40 | 17,50 


Die Quantität der Ernte wurde hiernach durch die Kali- 
düngung erhöht, dieje war aber von der Zeit der Anwendung 
in gewiffem Grade nicht abhängig; die Herbftdüngung mit Kainit 
wirkte günftiger als die Frühjahrsdüngung. Die Qualität der 
Kartoffeln wurde Durch Die fpätere Düngung weſentlich verfchlechtert, 
was ficherlich den Chlorverbindungen des Kainits zuzufchreiben ift. 


11. Ueber den Einfluß früher oder fpäter Düngung 
mit Kainit auf den Stärfemehlgehalt der Kartoffel 
von U. Salfeld und U. König. 


Das Verſuchsfeld beftand in einem nad) ber Beenmethode hergeftellten 
Hohmoorader in älterer Kultur. Das Verſuchsfeld hatte 4 Parc.z von 
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denen Nr. 1 kein Kali, Nr. 2 Kainit im September, Nr. 3 Kainit im 
December und Nr. 4 Kainit unmitttelbar vor dem Legen der Kartoffel 
erhielt. Außerdem waren allen 4 Parcellen gleihe Mengen gefällten 
phosphorfauren Kalkes und Chilifalpeterd gegeben morben. 


Die Wirkung des Kainitd auf den Ertrag trat in auf- 
fallendfter Weiſe hervor, in dem die mit Kainit gedüngten 
Barcellen im Durchſchnitt einen 3mal Höheren Ertrag gaben 
ald die ohne Kainitdüngung gebliebenen. Der Ertrag der 
Kainitparcellen unter einander war annähernd gleich, dagegen 
war der Geſchmack der auf den lebten Barcellen geernteten 
Kartoffel wejentlich befier, je früher der Kainit aufgebracht war. 
Der Stärtemehlertrag verhält ſich 

bei Kainitzufupt im September, ‚Derember, vor der Ausfaat 


pie 00 : 64 
Ich ſchließe Hiermit die Beiprechung der Düngungs-Verſuche, 
obgleich noch eine groge Anzahl vorliegen. 

Die Reſultate der befprohenen Verſuche ergeben: 

1. daß die Kalidüngung die Erträge der Kartoffel ſowohl 
quantitativ als qualitativ zu erhöhen vermag, 

2. daß ſich auch für die Kartoffel die ſchwefelſaure Verbindung 
des Kali's, alfo die fchwefelfaure Kali-Magnefia und das 
fchwefelfaure Kali am meiften eignen, 

3. daß die Düngung zu den Kartoffeln am beiten bereits 
im Herbfte erfolgt, was durchaus, vor allem für die Dualität 
nothwendig ift, wenn Kainit verwendet wird. Das betreffende 
Kaliſalz ift einzupflügen. 

8 305. 
d Futterrüben 


1. Berfuhe mit Wurzelfrüdten, referirt von 
Aug. Völder. 
Die zu dem Berfuhe verwendeten Parcellen hatten bie Größe von 
Ye Acrez als Kalifalz diente die rohe fchwefelfaure Kali-Magnefia mit einem 
Gehalte von 24°), fhmwefelfaurem Kaliz der Boden ift leichter Sands 
boden. Die Berfuche find auf 3 Farmen mit folgenden Refultaten ausgeführt: 
Woodhorn Burcott Lodge Heufield 
1864 1865 1865 
Düngung pro Acre. Schwed. Rüben Schmwed. Rüben Runkeln 
Ertrag pro Acre in Tons und Centnern: 
Wurzeln Kraut Wurzeln Wurzeln 
Tons Er. Tons Etr. Tons Etr. Tons Etr. 
1. Ungedüngt .... 17 18 2 1 100 14 5 
2. 4 Etr. Kaliſalz. . 22 3 2 6 1 5 16 0 
3. 4 Er. Kaliſalz + 
4 Etr.Superphosphat 22 3 2 1 14 0 832 0 
4.4 Etr.Superphosphat 23° 2 2 1 11 10 26 0 


42° 
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Bei dem Verſuche in Woodhorn hat das Kaliſalz eine 
erfichtlihe Wirkung hHervorgerufen, der durch Superphosphat 
nicht mefentlich erhögt iſt. Superphosphat allein ergab eine 
etwas größere Ernte, als Kalifalz allein. Bei Burcott Lodge 
but das Kaliſalz gegen ungedüngt die Ernte pro Acre um 
25 Etr. vermehrt; bei der Parcele 3 muß die fo günftige 
Wirkung den beiden Düngemitteln zugefchrieben werden. 

Die Berfuhe in Heufield ergaben ein ſehr günftiges 
Refultat für die Wirfung der rohen fchwefelfauren Kali- 
Magnefia. 

2. Berfuhe zu Tubney-Warren, 1866, referirt 

von demfelben. 


Die Berfuhe murden auf einem fandigen Boden ausgeführt, 
welcher 1862 nah Klee Weizen, 1863 fhwedifhe Ruben (Miftdüngung 
und Superphosphat), 1864 Gerſie und 1865 Erbſen ohne Dünger getragen 
hatte. Die Verſuchs-Parcellen waren Acre groß. Die erhaltenen 
Reſultate waren die folgenden: 


Art und Quantität Ernte pro Acre: 

der Düngung pro Acre: Tons CEtr. 
1. 8 Etr. Superphosphat... .. 8 3 64 
2. 8 Etr. Superphosphat und 3 Etr. Kaliſalz. .... 9 17 9% 
3. Ungedüungt... ne 8 0 80 
4. 3 Etr. Kalifall oo 20 ern en 3 1 12 
5. 3 Etr. Superphoßphat 2 220er. 12 


Das Verſuchsfeld muß fehr verjchiedenen Feuchtbarkeits- 
zuftandes gemwejen fein, da 3 tr. Superphosphat bei 1 
4 Tons 9 Etr. 52 W mehr ala bei 5 producirt haben, das ift 
weit mehr ald das Doppelte. Es kann daher hier auch die 
Wirfung der Kalidüngung nicht ficher feitgeftellt werden. Daß 
eine Wirkung ftattgefunden, laffen die Ernte-Refultate wohl 
erfennen. 

2te Berfuhsreihe zu TZubney: Warren. 

Das Berfuchsfeld hatte 1865 Weizen, gedüngt, getragen und war 
im Herbfte deffelben Iahres mit Futterroggen beftellt worden, der im 
Srühjahr 1866 mit Schafen abgejätet wurde. Dann war das Land um: 
gebrochen und gleichmäßig mit 3 Etr. Superphosphat pro Acre gedüngt worben. 

Die Refultate find die folgenden: 


Düngung Ernte pro Acre an Wurzeln 
Tons Ctr. ® 
1. 3 Cr. rohes Kaliſalz . . 12 16 28 
2. Ungedüngt . ...... ıı 19 32 
3. 3 Ctr. rohes Kalifaly . . 12 10 20 
4. Üngedüngt . ...... 12 10 20 
6. 3 CEtr. Kochſalz..... 13 17 76 


Bei dieſen Verſuchen, wenn vor allen die Wirkung des 
Kochſalzes in Betracht gezogen wird, Hat eine Wirkung des 
roben Kaliſalzes nicht ftattgefunden. 
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3. Verſuche von C. Freytag 1867. 


Das Feld hatte das Iahr vorher Weizen getragen. Für die Runkel— 
rüben wurden die Düngemitiel auf den !/, Morgen großen Verſuchs⸗ 
Parcellen im März ausgeftreut und 10” tief untergepflügt. 

Die Nefultate zeigt die folgende Tabelle: 





Ernte an 
Düngung 
Rüben Blättern 

& ® 
1. Ungedüngt . .. 2 2 2 een 3115 1920 
2.128 @ Kalidünger - . 220220. 6210 2641 
3. 881, & Chlorkalium . . . 2 2200. 6450 1286 
4. 66°), © fchwefelfaures Kali... .. . 5720 2251 
5. 106 ® Superphoßphat - .. 2.2... 8910 2446 

6. 64 ® Superphosphat + 64 ® conc. 
Kalidünger . 22er 2 00. 10490 2815 


Diefe Verſuchs-Reſultate Laffen die Wirkung der Kali« 
Düngung ſehr ſchön Hervortreten. 


4. Berfude von B. Lehmann. 


Die Berfuhe murden auf einem ſchweren Thonfdieferboden in 
doppelter Weiſe ausgeführt. Zu der erften Reihe diente ein ausgetragener 
Boden und zur 2ten ein folder, der bei aller Bindigkeit der Adertrume 
einen burchlaffenden Untergrund befaß und der außer den Düngemitteln 
noch frifhen Stallmift erhalten hatte und in alter Kraft war. 


Reihe I Reihe II 


Düngung Ertrag an Rüben 
® @ 
1. Ungedüngt . . .. 220000. 12888 14709 
2. 6 Er. fhwefelfaures Kali . . . 14820 18330 
8. 6 Str. Chlorkalium ...... 15786 24960 
4. 6 Ctr. ſchwefelſ. Kali + 6 Etr. 
Superphosphat .. ... . » 18570 15270 
5. 6 Etr. Chlorkalium + 6 Etr. 
Superphoöphat . . .» » .. - 18444 22560 


Die günftige Wirfung der Kalidüngung zeigen beide 
Berfuchsreihen fehr ſchön und zugleih, daß das Chlorkalium 
von günftigerer Wirkung als das fchmwefelfaure Kali war. Wuf- 
fallend ift in der 2ten Verfuchdreihe die verringerte Wirkung 
des ſchwefelſauren Kali durch die gleichmäßige Gabe von Super» 
Phosphat, die weit weniger bei Ehlorfalium (5) Hervortrit. Es 
ift ſchade, daß hier nicht eine Barcelle nur mit Superphosphat 
gedüngt worden ift. 
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5. Verjuh zu Weende, referirt von Buſſe. 


Der Boden des Verſuchsfeldes war ein wenig Paltreicher, Tehmiger, 
tiefgründiger Boden von durchaus gleihmäßiger Beſchaffenheit. Borfrudt 
Weizen, gedüngt mit Guano. Die 20 Quadrat:Ruthen großen Berfuhs= 
Parcellen wurden am 17. Mai gedüngt und beftellt. Die Witterung war 
bis Mitte Muguft günftig, von dba an große Trodenheit, melde das 
Wahsthum flörte und die vollkommene Ausbildung der Rüben verhinderte. 
Nachtfröſte am 24. und 25. September hoben das Wachsſsthum der Rüben 
gänzlih auf. Auf der folgenden Tabelle find bie erhaltenen Refultate 
zufammengeftellt: 





Ertrag pro Morgen 





Nr. Düngung pro Morgen in ® 

Nüben | Blätter 
Ctr. Ctr. 
1 198,6 + 96,8 Guano.......... 222,4 48,7 
2 232,6 78,6 Chilifalpeter ....... 231,6 68,2 

3 193,6 + 96,8 Guano 300 & rohes 
fhwefelfaures Kali... ... 222,4 68,7 

4 232,6 + 78,6 Chilifalpeter 300 ® 
2 rohes fchmefelfaures Kali. . . | 209,2 64,0 

5 | S [193,6 + 96,8 Guano -+- 300 ® Sfad 
& concentrirtes Kalifaly » . . . . 223 4 55,4 

6 | 3.)232,6 4 78,6 Chilifalpeter + 8300 @ 
E Zfach concentrirtes Katifalz . . | 220,4 62,3- 

3a | = [164,5 + 82,3 Guano 4- 800 @ robes 
8 fhwefelfaures Kali. .... . 224,3 55,3 

4a 87,1 + 43,6 Guano + 800 & 3fad 
concentrirtes Kallfa) . . . . . 216,4 50,5 

ba 197,7 + 66,8 Chilifalpeter 300 ® 
tobes fhmefelfaures Kali. . . | 220,9 56,1 

68 104,7 + 85,4 Chilifalpeter 4 800 ® 
Zzfach concentrirtes Kalifalz . . | 204,8 40,5 
11 Ungedüngt . 2... 2220er ne 198,1 40,4 


Die Ernte-Refultate ergeben, daß die Zufähe von rohem, 
ihwefeljaurem Kali und Zfach concentrirtem Kaliſalze zu den 
Stilftoffe und PhHosphorjäure-Düngern eine nennenswerthe 
Steigerung im Nübenertrage nirgends bewirkt haben; in den 
meiften Fällen Hat fi) vielmehr ein negatives Reſultat ergeben; 
in Betreff des Blätterertrages verhält es ſich meiftens um⸗ 
gelehrt. Die ungünftige Witterung Hat fiherli ihren Untheil 
an dem ungünftigen Reſultate. Die Haupturfadhe der Richt» 
wirfung der Ralifalze auf die Nübenerträge und auf bie 
Steigerung der Blättererträge ift wohl in der fpäteren Zufuhr 
derſelben — 17. Mai — zum Boden zu fuchen. 
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6. Berfuh von W. Engling 1878. 


Das Verſuchsſtück liegt unmittelbar am Fuße eines 6700° hoben 
Halbdolomitberges, ift ausgefprochen faliarm und feit Iahren außer einer 
Ueberftreuung mit LZorfafhe frei von jeder Düngung geblieben. Der 
duch den Zerfall der Kalkalpengefteine entftandene Boden iſt kalkreich 
und nicht phosphorfäurearm. Die Analyfe ergab 58,26 kohlenfauren Kalk, 
7,74%. tohlenfaure Magnefia, 0,07 SPhosphorfäure, 0,039), Alkalien, 
4,87 organifhe Eubftanz, 23,15 Untöslihes, 0,08°%), Schwefelfäure und 
5,13°/, Eifenogyd und Thonerde. Die Berfuhsparcellen waren je 
4 Quadratmeter groß; angebaut wurde die große, gelbe, flafhenförmige 
Zutterruntelvartetät. Die erhaltenen Refultate find die folgenden: 
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Bei diefem Verſuche ift die Wirkung der Kalidüngung im 
Verein mit Stidjtoff und Phosphorjäure eine vorzügliche zu 
nennen. Intereſſant ift Hier auch wieder, daß dag Chlorkalium 
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die Ernte weſentlich mehr als das fchwefelfaure Kali gefteigert 
Hat; wenn auch die Dualität der Rüben durch letzteres Salz eine 
weit beijere als durch erftered geworden, fo ift doch nicht nur 
die Maffe der Ernte bei 2 unweit größer als bei 1, fondern 
auch die Trockenſubſtanz. 

Dieſe Verſuchs-Reſultate, welche ebenfalls noch hätten 
vermehrt werden können, laſſen wohl mit Sicherheit ſo viel 
erkennen, daß für die Futterrüben bei kaliärmeren Böden 
von einer Kalidüngung günſtige Wirkungen zu erwarten 
find. Weiter zeigen die Verſuche, daß durch Chlorkalium die Quan⸗ 
tität der Ernte mehr vermehrt wird, als durch das ſchwefelſaure Kali. 
Wie Verſuch 6 ergiebt, wirkt das fchmefelfaure Kali qualitativ 
weſentlich günftiger, als das Chlorfalium. Da es bei den 
Zutterrüben aber in erjter Reihe auf die Production der Mafje an- 
fommt und bei Verſuch 6 troß geringerem Trodenjubftanzgehalte 
durch das Chlorkalium doch auch mehr Trockenſubſtanz erzeugt 
ift, jo fcheint es, al wenn für dieſe Pflanzen die Chlor- 
verbindungen des Kali geeigneter als die fchwefelfauren find. 
Hierunter find aber nicht die unreinen, jondern die reineren 
Salze zu verftehen. Eine frühe Zufuhr der Kalifalze wird 
aber auch bier zu empfehlen fein, vor allem dann, wenn die 
roberen Salze Verwendung finden follen. 

Weitere Verſuche find zur definitiveren Klärung ber 
Frage durchaus noch nothmwendig. 


8. 306 
e. Düngungs⸗Verſuche mit Gerenlien. 


1. Berjude mit rohem Leopold3haller Rainit 
von 5. Nobbe 1868. 


Die Verſuche wurden zu Althemnig auf einem ſtark angegriffenen 
Felde, das aus Thonfciefer entftanden, ausgeführt; Pflugtiefe 6—7”, 
Borfrudt: Wintertorn mit Stalldüngerz die Verſuchs-Parcellen waren 
40 fähfifhe Quadrat:Ruthen groß. 

Der Kainit wurde theils für fih allein, theils in Verbindung mit 
Kalt verwendet; Frucht: Hafer. 

Die Refultate find die folgenden; 


Gefammt: 

Körner Stroh u. Spreu ernte 

1. Ungedüngt .. 2: 2222000. 390 870 1260 
2. 31 Shefl Kal 222000 nen 780 1520 2300 
3. 31 „ „ + 3,5 Etr. Kainit 860 1910 2770 
4. 238 „ nn 830 1580 2410 
b. 28 n n + 2,7 Etr. Kainit 990 1940 2930 
6. 7 Etr Kainit 2. 2002er. 630 1290 1920 
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Bei diefem Verfuche hat ſowohl der Kalk als der Kainit 
günftig gewirkt, merfmwürdigermeife Hat die ſchwächere Düngung 
fomohl beim Kalk allein als bei Kalk und Kainit die beite 


Wirkung hervorgebradt. 

Außer Kainit hat Nobbe ferner noch Chlorkalium, fchwefelfaures 
Kali und fhmefelfaure Magnefia verwendet, wodurch in Betreff der 
Körner folgende Refultate erzielt wurden: 

5,5 Etr. Chlorfalium . » . . 610 
6,5 „ fchmefelfaures Kali . . 630 
5,5 „ fchmefelfaure Magnefia 670 
Ungedüngt . » © 2 2 2 0...890 

Da Rainit und Kalt, ſowie ſchwefelſaure Magneſia größere 
Ernten hervorgebracht haben, als Kainit allein und Rali in 
Berbindung mit Chlor und Schwefeljäure, fo folgt wohl hieraus, 
dag neben der Kalis-Wirkung der Boden für Umjehungen, 
bewirkt durch diefe Stoffe ſehr geeignet war und hierdurch auf- 
nehmbare Bflanzennährftoffe gefchaffen wurden, welche die 
Ernten zu erhöhen vermochten. 


2. Berfuh zu Weende: Referent B. Schul. 


Der Boden des Verſuchsfeldes ift ein an ſich magerer, abet durch 
vorhergehende langjährige Gartencultur angereicherter, lehmiger Kalkboden, 
auf Süßwaſſerkalk liegend; die lehmige Befchaffenheit wird in der Hauptſache 
nicht durch Beimifhung von Thon, fondern von fehr fein vertheiltem 
Sand bedingt. Das Verfuhsftüd hatte 1857 Kartoffel ohne Düngung 
getragen, war im Frühjahr 1858 zweimal zuerft auf 15, dann auf 18 Zoll 
mit dem Spaten rajolt worden. Es trug dann ebenfalld ohne Düngung 
1868 Gerfte, 1858/59 Roggen, 1859/60 Weizen, 1861 Hafer, 1861/62 
Roggen, 1863 Runkelrüben und 1864 Kartoffel. Trotz diefer angreifenden 
Behandlung war die alte Bodenkraft noch nicht erfhöpft, wie dies die im 
Jahre 1864 gewonnene reiche Kartoffelernte zeigte. Dies Feld, deffen 
Ackerkrume von Often nah Weften (Verſuchs-Parcelle VIIIa bis la) 
zunimmt, bat 4 Jahre hindurch nah einander Hafer getragen, deflen 
Nefultate in der Gefammternte der 4 Jahre die folgende Tabelle zeigt. 
Bemertt fei noh, daß nad dem vorher Gefagten VIIIa, die ungedüngte 
Parcelle, die ungünftigfte und Ia die günftigfte Bodenbefhhaffenheit hatte. 

Größe der Parcellen !/ıso Morgen. Xabelle pag. 666. 





666 Die kalireihen Dungmittel. 





Strop Sefammts 


Düngung Korn Kar ernte 
® @ ® 





Ia Superphosphat, Kalifalz, Chilifalpeter (halb) 

und Salmiat (halb) . . » . » .141,1| 101,3 | 142,4 
IIa Superphosphat, Kalifali . - - =». » . [85,2] 82,6| 117,9 
LIa Superphosphat, Chilifalpeter, Salmiat. . |36,0! 84,9 | 120,9 
IVa Superphosphat - © > 2 2 2 0 0 0. [823,2] 78,5| 110,7 
Va Ralifalz, Ehilifalpeter, (Salmiat) . . . . |38,1| 95,8 | 183,4 
VIa Kalifal 2 2 2 2 2 ee nn. . | 92,9] 75,6 | 108,5 
VIIa Chilifalpeter (Salmiad). - -»  . . .183,7| 85,0 | 118,7 
VIIIa Ohne Dünger . » 2 2 2 2 22 .]80,0|) 72,8| 102,8 


Als Kalifalz wurde das fünffach concentrirte verwendet ; die Düngungßs 
ftärke der einzelnen verwendeten Düngemittel betrug pro Morgen 100 %, 
fomit wurden pro Parcelle von jedem 0,85 & gebraudt. 

Auf dem daneben liegenden Theile des obigen Berfuchsfeldes, das 
ebenfo mie jenes behandelt war und das in den Jahren 1861—1868 
Kartoffel, Hafer, Klee, Hafer getragen hatte, ftellte fih die Summe ber 
Haferernte in den Jahren 1866 und 1868, wie folgt: 

Aderkrume bier von I gegen VIII hin an Tiefe zunehmend: 





a Stroh J 
Körner und Gefammt= 


Düngung Kaf ernte 


® 


I. Superphosphat, Kalifalz, Ehilifalp. (Salmiat) | 20,8 | 60,8 81,6 
I. Superphosphat, Kalifal . » » . 0. | 21,8 | 58,9 80,2 
III. Superphosphat, Chilifalpeter (Salmiat) | 21,0 | 61,0 82,0 
IV. Suverphosphat - © 2 2» 2 2 0 0. | 192% | 58,5 77,7 
V. Ralifatz, Chilifalpeter (Salmia) . . . | 23,6 | 68,7 92,2 
VI Kalifall - © 2 2 2 0 2 2 0 2 2. 1 21,7 | 61,8 88,5 
VII. Ehilifelpeter (Salmiat) . . 2» . . | 20,2 | 60,1 80,8 
VIU. Ohne Dünger . © 2 2 0 0 2 0. ] 21,9 | 59,6 81,5 





Sowohl bei den Verfuchen mit permanentem Haferbau, als 
bei denen mit dem Fruchtwechſel ift die günftige Wirkung des 
Ralifalzes unverkennbar. Die Bedeutung der Tiefe der Uder- 
frume zeigt ſich in beiden Verſuchsreihen ſehr deutlich. 


8. Berfuh auf Moorboden von Sterneborg 1873. 


Das Berfuchsfelb war ein durh die Entmäfferungsanlagen der 
Bodel: Maftholter Entwäflerungs : Societät troden gelegter Moorboben, 
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welcher durch Rafjolen mit der Sandunterlage gemifht war. Die Parcellen 
waren 21 Quadratsffuthen groß; der Dünger wurde am 19. Mai eins 
geeggt. Du die Slähe in Weide gelegt werden follte, wurde unter dem 
Safır ein Gemifh von Gras und Klee geſäet. Als Kalifal; wurde das 
80%, ſchwefelſaure Kalt verwendet. 
Die Ernte⸗Reſultate find die Folgenden: 
Hafer Geſammt⸗ 
Körner Stroh ernte 
@ 


1. Ungedüngt -» 2 2 2.240 73 118,0 
2. 10 8 fohmefelf. Kali. . 23,5 52,5 76,0 
3.10 „ „ „ und 
18 @ Superphosphat . 110,0 234,0 344,0 

4. 18 ® Superphosphat . 94,0 185,0 279,0 

5. Ungedüngt . . . .. 83,0 70,0 103,0 

Hat auch Hier das ſchwefelſaure Kali allein eine Depreifion 
der Ernte bewirkt, fo ift doch die günftige Wirkung dieſes 
Salzed im Verein mit Superphosphat unzweifelhaft, wie dies 
die PBarcellen 3 und 4 zur Genüge Documentiren. 


4. Verſuch auf der Domaine Werningerode 
von E. Ebermann, 1876. 
Die Parcellen waren '/, ha. groß, hatten ald Vorfrucht Zuderrüben 
getragen, befaßen diefelbe Bodenbefchaffenheit und waren ganz gleichmäßig 
eftellt und bearbeitet worden. 
Die ErntesRefultate betreffs der Körner waren: 





Ernte an 

Parc. Düngung Körner 
Etr. 
I 3 Er. rohes ſchwefelſaures Kali 12,00 


II 2 CEtr. präparirter Kainit . . 11,50 
III | 5 Ctr. Natelpolzafhe . . .» » 18,00 
IV. | Ungedüngt. . . 2 2 2.0. 11,00 


Eine Ertragsfteigerung ift bei allen 3 gedüngten Parcellen 
zu conftatiren, am höchſten ift diefelbe bei der Holzafche, durch 
welche ja außerden noch Phosphorſäure gegeben war. 

5. Die Anwendung des Rainits auf den Moorculturen, 
welche nad der Methode des Herrn Rimpau-Cunrau 
eingerichtet find. 

Märder berichtet über diefe Verfuche, daß wenn er auch 
nicht in der Lage fei, beftimmte Bahlen anzugeben, nach ben 
Angaben des Herrn Rimpau ohne eine gleichzeitige Anwendung 
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von Kainit, welche jelbitverftändlid mit derjenigen von 
phosphorjäurehaltigen Düngemittel verbunden fein muß, nennens- 
werthe Erträge auf den Moordammculturen überhaupt nicht 
erzielt werden können. 


6. Berfuhe von U. Dettweiler in Wietersheim, 
referirt von P. Wagner. 


Zum Verſuche diente leichter Lehmboden, melher im Sommer 1872 
Kartoffel getragen hatte, dann mit 200 Gtr. Stallmift und 183 kg. 
Lösliher Phosphorfäure pro Morgen zu Roggen gedüngt mar und zu 
Weizen 21/, Kilo Stidftoff und 13 kg. Hösliher Phosphorfäure pro 
Morgen erhalten hatte. Im Sommer 1875 folgte hierauf Gerfte, melde 
zu dem auf der folgenden Tabelle angegebenen Dungungsverſuche diente. 

Das Verfuhsftüd von gleihmäßiger Bodenbefchaffenheit, welches 
1°/. Hectar groß mar, wurde in 6 Parcellen getheilt, fo daß jede derfelben 
1/, Hectar groß mar. 





Gehalt der Düngung Ertrag pro 
an 











Hectar 
Düngung u 

Phardor⸗ KaliStickſtoff Körner Stroh 
kg. kg. kg. kg. | kg. 
1. Phosphorfäure . . . » 12,5 — — 2238 | 3042 

2. Phosphorfäure+ fhwefelf. 
Kali. 2 2 2 2 0 12,5 18,76 — 2448 3392 

8. Phosphorfäure 4 Chlor: 
tallum . . . 125 Jıs,76| — | 2590 | 3810 


4. Phosphorfäure 4+-Stidftoff 12,5 
5. Phosphorfäure Stid: 

ftoff + ſchwefelſ. Kalt 12,6 18,76 2,5 2938 | 8622 
6. N 4 Gtids: 

off + Chlorfalium . 12,5 |ıs,z0| 2,5 | 3392 | 3708 


2,5 | 2866 | 3964 


Die günftige Wirkung der Kalifalze ift hier zweifellos. 
Der Verſuch ergiebt zugleich das intereffante Refultat, daß das 
Kali in Verbindung mit Chlor günftiger, ſowohl auf die Körner⸗ 
bildung, als auf die Strohbildung gewirkt hat, als in der mit 
Schwefelſäure. 


7. Verſuche zu Winterroggen, referirt 
von Brettſchneider. 
Bei dieſen Verſuchen, welche auf einigen Gütern Schleſiens ausgeführt 
worden find, wurden die Salze ald Ueberbüngung gegeben. Die Verſuche 
follten zeigen, mwelche Beftandtheile des Abraumfalzes wirkſam feien. 
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Verwendet wurden pro Morgen: 
100 & Abraumfalz (mit 8,8 9, Kali 
14,3 & Chlorkalium (faft ganz rein). 
64,25 8 Chlormagnefium (faft ganz rein). 
29,25 „ Viehſalz (Kochſalz) 
Diefe Salze wurden, mit Sand gemifdht, im frühen Brübjahr 
ansgeftreut. 
Die Ernte, pro Morgen berechnet, ergab: 


Eisdorf Neudorf 








| Stroh G Stroh 
eſammt⸗ Geſammt⸗ 
Düngung Körner ren ernte Körner rc ernte 
® ® ® ® ® ® 





1. Ungedüngt. . . | 1044 | 3018 4062 5697 | 1259 1856 
2. Ungedüngt. . . 962 | 2860 3822 610 | 1310 1920 
3. KRobfa5 . . . | 1038 | 2725 | 8768 | 695 | 1413 | 2108 
4. KodhfaE . . . | 1072 | 2687 3709 717 | 1452 2169 
5. Chlormagnefium. | 1044 | 2746 3790 642 | 1462 2094 
6. Chlormagnefium. | 1020 | 2878 3898 675 | 1293 1968 
7. Chlortalium . . | 1081 | 2881 3862 662 | 1451 2113 
8. Chlorkalium . . | 1041 | 8262 4303 698 | 1507 2205 
9. Abraumfa; . . | 1079 | 2850 3929 729 | 1409 2138 
10. Abraumfal; . 1179 | 8205 | 4384 769 | 1481 2240 


Zu den Berfuhen in Eisdorf wird bemerkt, daß Nr. 1 und Nr. 10 
gegenüber den andern Parcellen hinfihtlid der Stallmiftdüngung im 
Vortheil gemefen find und deshalb nicht vergleichbar erfcheinen. 

Sieht man hiernach bei Eisdorf von Nr. 1 ab, fo Haben 
alle Salze, ſowohl in Eisdorf als Neudorf auf die quantitative 
Körner. Ernte günftig gewirkt. Zieht man das Mittel aus den 
Reſultaten, fo nimmt bei beiden Berfudhen dad Chlorkalium 
in Betreff der Wirkung auf die Körner die Ste Stelle und in 
Betreff der Wirkung auf dad Stroh die 1te Stelle ein. 

Schultz-Lupitz theilte Märder über die Wirfung der 
Ralifalze auf Teichtem Sandboden Yolgendes mit: 

„Serade auf Roggen ift die Wirkung der Ralifalze vor- 
züglih, immer jedoh nur, wenn Phosphorſäure daneben 
verwandt wird und die Vorfrucht ein Stidftofffanımler (Klee, 
Luzerne ꝛc.) war.“ 

„Wo nah Lupinen, auch nad untergepflügten ſtarken 
Lupinen kein Erfolg durch die Kaliſalze erreicht wurde, machte 
eine Zugabe von Phosphorfäure allein das üppige Gedeihen 
von Roggen zweifellos auch auf dem älteften Sandboden.” 
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Sch verweiſe ferner auf die Pommritzer Verſuche p. 626 

Aus den beſprochenen Verſuchen geht mit Sicherheit 
fo viel hervor, daß die Kalidüngung für Moorböden und Sand- 
böden, vorausgefeßt, daß neben Kali auch Phosphorſäure gegeben 
wird, ſehr gute Dienfte leiftet. Kerner auch, daß fi für Diele 
Böden Kainit gut eignet. Yür ſchwerere Böden, die ja meistens 
an Kali im Bergleih zu dem Kalibedarf der Cerealien nicht 
arm find, ift der Beweis der Wirkung der Kaliſalze auf diefelben 
bis jebt weniger ficher erreicht. 

Die Verwendung der Ralifalze erfolgt auch Hier am beften 
im Herbft oder frühem Frühjahr; für das Wintergetreide ift 
die Herbitanwendung beftimmt der im Frühjahr vorzuziehen. 


T. Lupinen. 


1. Verſuch von Fittbogen zu Dahme. 

Der zu dem Berfuhe verwendete Boden war ein hochgelegener, faft 
reiner Sandboden, welcher in der Ackerkrume nur fehr wenig Abfhlämmbares 
und in den tieferen Schichten groben Sand und Kies enthielt. Borfrudt 
mar Weidegras nad Hafer, vor meldem Kartoffel in Stalldüngung. Tiefe 
der Beaderung 15 em.; Größe ber Parcelle 2,5 Ar. Die Parcelle I bis 
VIII (Abth. A.) erhielten die Düngung in der Zeit vom 16.—26. Januar, 
Nr. IX bis XVI (Abth. B.) vom 20. bis 23. April. 

Die Refultate find aufder folgenden Tabelle zufammengeftellt: pag. 671. 

Die Kalifalze haben die Erträge ſchön geiteigert und es 
zeigte fich fein Unterfhied zwischen Rohkainit, Fabrikſalz und 
Rohcarnallit. Die Winterdüngung ergab höhere Erträge ala 
die Frühjahrsdüngung. Intereſſant ift ferner für die Lupinen 
Die durch dieſe Verſuche wieder beftätigte Thatfache, daß Diefelben 
Stidftoff und Phosphorfäure in leicht löslicher Form nicht 
vertragen können, die fomit ftatt einer Vermehrung eine Depreffton 
der Ernten bewirfen. 

Ich verweife ferner auf die Pommritzer Verſuche, welde 
p. 617 näher beiprodhen find, fowie auf die dort gezogenen 
Schlußfolgerungen. 








671 


Dungungs-⸗Verſuche mit Cerealien. 

















zuaudng uͤd auad 





— 2 mußlgang un 1bunqrbun 
0'101 pn F4 xx 
yert 2,9058 01 + mug } ix 
24231 53 iũvuavᷓ DAX 
v86 [u " moud BOL| TAX 
os | res vogdgogdudng, gammallaılonl 
+ay 80 + 08 1AX gun IITA 
6 voor | TRANS, Jot 
nabulogon o + 08 Ax qun IIA 
— zur | wccaso daꝛzans sapwayoypiy 
+08 8 08 en zung 3 08 |AIX gun IA 
UL or 2 “ wgdooqauans 
ee 8 UM numy 8 03 | IIIX gun A 
so | oa | 9°" Her 8 03 | 1IX gun AT 
1377 a | ns es 1902) hjolangos 8 03 | IX gun IT 
wor | oa | © "05808 + 8303| xqunn 
ou | um [eerrenn ug Boz| Xıqunı 
® ® 
a nor | v 998 
r an 9'3 "4 bunbung 229 mario qun jan mh »ꝛ 
na 








8 307. 


Klee. 
nig vom Abm 


& 


ftrator Lehmann, 


ini 


eb 


i 
refer 


1. Verſuche zu W 


irt von O. Cordel. 
Das zu dem Verſuche benupte Feld war ein Lehmboden; als Kalis 
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Ertrag an grünem Klee angegeben ift, da gerade bei Klee, wie 
die die Verſuche mit Gyps darthun, der Wafjergehalt ein 
nicht unmefentli variirender fein fann. Bei der Größe der 
Verſuchsfläche ift das Reſultat jehr wichtig. 


2. Berfuh von ®. Henneberg. 


Die Berfuche find in dem Garten der Berfuchsftation ausgeführt. 
Das Feld hat einen kaliarmen, kalkreichen auf Kalktuff ruhenden Lehmbobden. 
Weitere Angaben darüber find bereitd p. 665 gemadt worden. Diefer 
Verſuch ift auf der Abtheilung, melde die Fruchtfolge: Kartoffeln, Hafer, 
Klee, Hafer bat, angeftelltz diefelbe trug nach Ajähriger Zwiſchenzeit zum 
2ten Male Klee. Die Düngung erfolgte im Frühjahr. Die Ernte: 
Ergebniffe find die folgenden: 














Düngung 1. Scnitti2. Scnitt| Summe 

® ® ® 
1. Superphosphat, Chlorkalium, Chilifalpet. 54,2 20,0 74,2 
2. _ 81,9 19,0 60,9 
8 , _ „ 24,8 15,4 40,2 
4. „ — —_ 19,6 12,8 82,4 
6. _ n w 28,7 15,8 44,5 
6. — _ 34,5 17,4 51,9 
7. _ _ „ 26,6 14,4 41,0 
8. Ohne Dünger... 2222000. 32,1 15,6 47,7 


3u den Zahlen wird bemerkt, daß fih auf der Parcelle V eine 
Tehlftelle befand und daß die Parcelle VIIT eine beffere Bodenbefchaffenheit 
befigt, ald fämmtliche übrigen, weil der den Untergrund bildende Zufftalt 
dort tiefer fteht. In Bolge davon mußte der Kleeertrag auf I verhältniß- 
mäßig zu niedrig, der auf VIII dagegen verhältnigmäßig zu hoch ausfallen. 

Henneberg fagt über die erhaltenen Refultate: „Ueberall 
ohne Ausnahme ſelbſt in den Fällen, wo fremde Einflüffe 
entgegen wirkten, hat das Fehlen des Chlorkaliums eine Ver: 
minderung der Erträge zur Folge gehabt, während bei Super- 
phosphat und Chilifalpeter Verminderung und Steigerung 
wechſeln.“ 


„Die Reſultate ſprechen mithin entſchieden für eine günſtige 
Wirkung der Kalidüngung auf Klee unter den obwaltenden 
Bodenverhältnifien. Dies um fo mehr, als fi auch bei dem 
erftmaligen Kleeanbau im Jahre 1867 ähnliches gezeigt hat, 
infofern als damals die Parcellen mit Superphosphat und 
Chlorfalium und mit Chlorfaliun allein von der ungedüngten 
Parcelle mit befferen Bodenverhältniffen abgejehen, die höchiten 
Erträge lieferten. 
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8. Verſuch von R. Heinrid. 

Das zu dem Berfuhe benugte Feld, in der Höhe bei. Negenmwalde 
gelegen, war ziemlih gleihmäßig beftanden, befaß eine faft ebene Lage 
und hatte wegen feiner ſchlechten Beichaffenheit, ſoweit fih die Befiger 
erinnern konnten, keinen Klee getragen. Der "Boden näherte fi dem 
Blu fande (9), er mar arm an Kali. .(0,084%/,) wefentlih reicher dagegen 

beepboriäure (0,088°/,). 

Die Borfrüchte in den 8 vorhergehenden Iahren waren Ro en mit 
einer Düngung von ?/, Ctr. Peruguano pro Morgen, Kartoffeln. ‚mit 
80 Ctr. Stalldünger und Hafer ohne Zonenng nach dem Hafer war die 
Kleegrasfaat erfolgt, welhe aus ?/, Klee und ?/, Timothygras beftand, 
von welcher 10 & pro Morgen angewendet wurden. Zur Düngung wurde 
Gyps und rohes ſchwefelſaures Kali mit 11,5°/, Kali verwendet, . GErdße 
der Parcellen 1 preuß. Morgen; jeder Verſuch ift doppelt auöge ihre. 
Der erfte Schnitt erfolgte am 1, Juli, der zweite am 27. Auguft. 

Die Erntes®rgebniffe find die folgenden: ... 





, | Durchſchnitt⸗ 
1. Schnitt | 2. Schnitt Sefammt: vſch 


Düngung Part. rnte Dom 

| a || es | a @ 
SB. ..... 1 bios |: 578 | 2007 20695 | 
ungebüngt. ...| 2 | 80, | 111 | urass 
oma.) 8 | ame |, || mn 


Die Trodenfubftanbeftimmungen: ergaben - auf die Mittelernte pro 
Morgen berechnet: 
Gyps ...... 1652,6 e 
Ungedüngt. . 1400,00 , 
Schwefelf. Kali .. 1772,0 w 
Die DBeflimmung der Art der - —* Pflanzen in einer 
Durchſchnittsprobe zeigte, daß das ſchwefelſaure Kali eine überwiegende 
Entwickelung des Timothygraſes bewirkt hatte. 100 Theile der Durchſchnitts⸗ 
probe ergaben naͤmlich: 
Rothklee Timothygras Andere Kräuter 


Gyps...... 65,6 12 772 
Ungeüngt .. . 64,4 15,0. .,.2..20,6 
Scwefell. Kali. 593,0 300. 180 


Heinrih fließt aus dieſen Reſultaten betreffs der 
Wirkung des ichwefelfauren Kali, daß dafjelbe bezüglich der 
Quantität des Ertraged eine bedeutende Wirkung ausgeübt hat, 
indem durch dafjelbe der Ertrag um 5 Etr. pro Morgen erhöht 
worden iſt. Die Qualität andererjeitd — e3 find die genauen 
Zutter- und Wichen- Analyſen ausgeführt worden — iſt 

Heiden, Düngerlehre LI. 43 
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durch die Kalidüngung nur in unbedeutendem Grade verbeffert. 
Es erfcheint doch aber zweifelhaft, ob die Wirkung des Kali⸗ 
falzes fih auch auf den Klee oder nur auf das Thimothygras 
eritredt bat, wenn man erwägt, wie wejentlih die Entwidelung 
des Timothygraſes befördert, Dagegen die der Kleepflanzen zurück⸗ 
getreten ift. 

Ich verweife ferner auf meine Verſuche in Pommritz 
welche p. 626 und f. beſchrieben ſind. 

Aus den Reſultaten der ſoeben beſprochenen Ber- 
ſuche geht hervor, daß auf kaliärmere Böden die Kaliſalze, wenn 
dieſelben als Kopfdüngung verwendet werden, günſtige Wirkung 
hervorbringen. Beim Klee ſcheinen aber die Chlorverbindungen des 
Kali, ſowie die unreineren Kaliſalze vor allem Verwendung 
finden zu müſſen, durch welche in kürzerer Zeit die Düngung 
der tieferen Schichten der Ackerkrume reſp. die des Untergrundes 
bewirkt wird. Da die reine ſchwefelſaure Kali-Magnefin bie 
Düngung der tieferen Schichten ebenfalls in vorzüglihem Grade 
bewirkt, jo erklärt Dies die günftige Wirkung befielben bei dem 
Verſuch in Wiednitz. 

Das reine ſchwefelſaure Kali zu der Frucht, in welcher 
der Klee geſäet iſt, gegeben, ſcheint keine günſtige Wirkung 
ausüben zu können, da bei dem Pommritzer Verſuche die 
Parcelle, welche vor dem Klee 3 Jahre hindurch jährlich damit 
gedüngt war, einen pro !/a Hectar um 2043,69 Kilo gegen 
ungedüngt verringerten Ertrag hervorbrachte. 

Als Kalifalz empfiehlt ſich Hiernady wohl in erfter Reihe 
der fein gemahlene Rainit und als Beit der Unwendung defjelben 
das frühe Frühjahr. 


8 308, 


h. Lein. 


1. Verſuche von F. Nobbe zu Chemnitz 1867. 


gum Berfude diente ein thoniger Boden der Berfuchsftation. Vor⸗ 

frudt 1864 und 1865 Erbfen und Hafer, mit verfchiedenen Mineral⸗ 

düngern gedüngt und 1866 Kartoffel, ungedüngt. Größe der Parcelle 

3 „aafifge (IJ-Ruthen. Die Düngung erfolgte am 8. Mai, die Ausfaat 
. Mai und die Ernte am 20. bis 22. Auguft. 
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Die Nefultate pro Ader in Zollpfund find: 





Stengel 
Düngung je 5 Ctr. pro Ader Körmer und 

Spreu 

I. Ungedüngt . .. 2.2220. ....... 620 4090 
I. Chlorkalium........... 610 4990 
UL Dreifach concentrirtes Kalifal ...... . 690 4230 
IV. Schwefelfaures Kali ....... ..... 560 4260 
V. Kainitt.... 460 6460 
VI. Roher Bakerguano + 2 Etr. Kainit . .. . 680 4870 
VO. Aufgefäl. Peruguano . .... 2.2200. 690 5430 


Die einfeitige Kalidüngung Hat die Körnerbildung 2mal 
verringert und nur 2mal erhöht. Die Stengels und Spreu- 
Ernte ift dagegen durch alle Kalifalze vermehrt worden. Die 
Zugabe von rohem Balerguano zu Kainit erhöhte die Wirkung 
betreffs des Samens. Der günftige Einfluß der Kalifalze auf 
die Entwidelung der Gefpinnftfafer ift fehr interefiant, am 
beften zeigte fi in dieſer Richtung der Rainit. 


2. Verſuch vom Adminiftrator Lehmann in Tharand. 

Das zu dem Berfuhe benuste Feld hat ſchweren Thonſchieferboden, 
erhielt im Jahre 1859 das letzte Mal eine Stallmiftdüngung und von 
tünftlihem Dünger, feit jener Zeit nur 1866 eine Zufuhr von 8 Ei. 
aufgefchloffenem Peruguano. Getragen hat es feit jener Zeit 1859 Turnips, 
1860 Gerſte mit ſchwediſchem Klee, 1861 und 1862 Klee, 18638—65 Weizen 
und 1866 Erbſen. Der Boden kann hiernah als ein im Allgemeinen 
ausgefaugter und insbefondere an Kali fehr erfhöpft angefehen werben. 
Der Lein wurde am 17. Juni gefäet, ging am 24. Juni auf, begann am 
9. Auguft zu blühen und wurde in der Halbreife am 2. und 3. September 
gerauft und in Schrägen gefekt. Nur bei den am Üppigften gewachſenen 
8 Parcellen, welche Stilfloffbüngung erhalten und auf denen bie Pflanzen 
fi) gelagert hatten, fand die Ernte am 7. September ftatt. Die Parcellen 
tonnten nur 23 fähfifhe Duadrat-Ruthen groß genommen werden, waren 
aber volllommen gleihmäßig beftanden und der Berlauf der Begetation 
zeigte fi) bei der gerade für die Leinpflanze hochſt günftigen Sommer: 
witterung (dad Lagern auf den 3 Parcellen abgerechnet) fo normal, daß 
das Borhandenfein einer genügenden Gleihmäßigkeit des Bodens und der 
allgemeinen Wahsthumbedingungen kaum bezmeifelt werden konnte. 

Die Erträge auf den fähfifhen Ader (2), preußifhen Morgen) 
find die folgenden: pag. 676. 

Aus den PVerfuchsergebniffen geht hervor, daß die erften 
3 Kalifalze eine wejentlihe Verſtärkung des Wahsthums der 
Stengelgebilde hervorgerufen haben, während das des Samens 
zurüdgeblieben ift: Rohflachs hat gegen ungebüngt eine Erhöhung 
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von 20—24°/0, an Samen dagegen eine 


und jchwefeljaurem Kali. 


Durch den Zujah von Superphosphat zu den 3 erften 
Ralifalzen ift der Ertrag an NRohflach nur um 2—3°/o, dagegen 
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der an Samen um 13°/o erhöht worden. 
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Erniedrigung von 
Die Wirkung dieſer Salifalze Hat fih als eine 
fehr gleichmäßige erwiefen, vor allem gilt dies von Ehlorkalium 
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Die höchſten Erträge gab das ſalpeterſaure Kali, bei den 
Samen 80/0 und beim Rohflachs 270/0 über ungedüngt; noch 
bedeutender war die Steigerung, welche durch den Zutritt des 
Superphosphats veranlaßt war: bei den Samen 80°/o und bei 
bem Rohflachs 42°/o. 


8. Berfude von M. X. Ladurean. 


Diefe Verfuhe find in Berfde und Bavay audgeführt worden. 
Bei beiden Verſuchen ift die Saatzeit etwas fpät geweſen, morunter beide 
Ernten gelitten haben. 


Die Ernteergebniffe, foweit fie für bie Kalifrage von Imtereffe, find 
auf den 2 folgenden Tabellen mit allen anderen Angaben zuſammen⸗ 
geftellt: pag. 678. 

Beſonders interefiant bei den Berfuchsergebniffen ift ber 
große Einfluß der verihiedenen Dünger auf die Feinheit des 
Slachjes, der ſoweit geht, daß jelbft höhere Bruttoerträge Flachs 
von kaum der Hälfte Werth Lieferten. Kalifalpeter in einem 
Falle und Kalium» und Magnefiumfulfat im anderen nehmen 
unter allen die erjte Stelle in Einflußnahme auf die Feinheit 
des Flachſes ein. 

Dei der Werthbeſtimmung find 100 kg. Samen zu 23 Fred. an 
genommen. 

Die günftige Wirkung der Kalifalze auf bie Leinpflanze, 
vor allem auf den Flachs, geht aus diefen Verſuchen ebenfalls 
fiher Hervor. Bei Verſuch I fehlt leider die ungedüngte Barcelle 
und bei Verſuch II find die Erträge derjelben jehr hoch, fo 
daß fich der berechnete Werth der Ernte derfelben die zweite Stelle 
anweiſt. 


Die angeführten Verſuche laſſen aber, vor allem bei 
kaliärmerem Boden die günſtige Wirkung ſicher erkennen und 
gleichzeitig ſcheint aus demſelben hervorzugehen, daß die Verbindung, 
in welcher das Kaliſalz verwendet, gleichgültig ſei. 


8 309. 


i. Wieſen. 
1. Verſuch von Jungk in Falkenberg. 


Die zu dem Verſuche benutzten Wieſen lagen mitten in einem 
Torfſtiche und gaben meiſtens nur einen geringen Ertrag, 4—5 Ctr. pro 
Morgenz fie wurden in 32 Parcellen A !/; Morgen getheilt und diefe 
abmwechfelnd am 15. März mit Kalifalz gedüngt; eine ſchwere Walze ging 
alsdann über die Wiefen. Der Einfluß der .Kalifaljdüngung mar fo 
deutlich, daß die Wiefe wie ein Schachbrett ausfahz am 19. Huguft gefhah 
die Ernte und diefe ergab im Durchſchnitt: 
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1. Berfud zu Berſee. 





Gehalt des Dünger 
an 






Ertrag pro Hectar 







Gewicht Gewicht Gefammt:| Werth 





. | Gewiht | Gewidt des 
Düngung pro Hektar Brultos VNdes des bed gez werth pTO 
gewicht Strohes | Samens | gerditeten | „rochenen | De 100kg. 
Flachſes Flachfes Ernte Flachs 
kg. kg. | ke. kg. | kp. Fres. Fres. 
500 Kalifalpetr . . . . 3525 453 8119 890 1982 210 
1000 Kalium: u. Magnefium: 
fulfat . . . .. 6493 6140 353 4116 1050 - 1663 150 
1000 conc. Kalidünger .. 6277 4887 390 8253 830 1425 160 
400 Superphosphat 4 200 
Kalifalpeter + 400 Gyps 6518 | 6133 | 385 3793 990 1179 170 
300 Superphosphat 4 800 
Kalidünger + 400 Chili: 
falpetr . . 5901 | 5511 | 390 3804 1010 2016 190 
500 Superphosphat + 500 
Kalidünger . » . » 6518 6149 370 4083 1100 1907 165 
1800 Superphosphat . . 63869 | 6048 | 320 3719 800 1440 170 
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Ungedüngt pro Morgen 4 Ctr. 84 ® 
gebfindt pro Morgen. 9 „ 42, 
, gedürigt alfo mehr 4 Er. 588 
und zwar ein Heu, das einen um 50°/o höheren Futterwerth 
hatte, 

Die Stärke der Kalidüngung leider nicht angegeben. 

2. Berjuche zu Altendorf, Neutaubenheim und 
Oberſchlema, referirt von F. Nobbe. 

Die Berfuhs-Parcellen waren 20 [m groß,: in ben letzten Jahren 
nit gebüngt, an fich gleichartig, aber möglichft dürftig. Die Düngemittel 
wurden im Winter an fihnees und froftfreien Tagen ausgeftreut. In der 
erſten ‚Begetationd: Periode war die Witterung alt und naß, von da an 
bis zur Grummeternte wärmer und feucht. 

Die Ernte ergab: j 






Neu⸗ 
dlten⸗taubenheim Oberſchlema 
Düngung pro dorf | 
fähfifhen Ader 1 9. zu⸗ 
Schnitt Schnitt (m 











1. 1 Ctr. Kainit |. 2830 | 2360 | 2070 | 8240 | 1970 | 5210 
2. Ungedüngt . 1670 I — | 2160 | 3150 | 2150 | 5300 
8. 2 Gtr. Kainit 1 2715 I 2400 | 2240 | 3060 | 1920 | 4980 
4. Ungedüngt ._ | — 1 2370 | 2090 | 2880 | 1790 | 4670 
6. 8 tr. Kainit’| 2866 | — | 8480 | 8350 | 2020 | 5470 
6. Ungetüngt . | — | 2810 | 2460 | 2680 | 1580 | 4260 


Die Wirkung der Rainitbüngung ift bei allen 3 Berfuchen 
unverlennbar. Tritt diefelbe bei 1 Ctr. pro ſächſiſchen Ader 
auch außer Altendorf nicht ſcharf hervor, jo muß bedacht werben, - 
daß 1 Etr. pro fähfifhen Ader eine ſehr ſchwache Düngung 
ift und daß außerdem die Parcellen, wie dies ja bei Wiefen- 
flächen ſehr felten anders ift, nicht ganz gleihmäßig find. 


8. Berfuh von W. Schäfer 1874 und 1875. 


Die zu den DBerfuhen benutzte Wiefe ift eine fogenannte Borftmwiefe 
in der Grgend von Heyne in Baden, Kreis Eonftanz, das heißt eine 
Wieſe, welche vorzugsmeife mit ſchlechten Gräfern, Sumpfpflanzen, 
namentlih aber mit Cyperaceen beftanden iſt und nicht nur geringe 
Erträge, fondern auch ſehr fehlechtes Futter Liefert. Die obere Bodenſchicht 
diefer Wiefe ift moorig und ruht auf einer thonigfandigen Unterlage, die 
augenf&heinlid geringe Fruchtbarkeit befigt. Während des Hochmwafferftandes 
des See's fteigt der Grundwaſſerſpiegel bid auf etwa 60-70 cm unter 
die Oberflähe und hält durch Capillarität bie oberhalb Tiegende Bodens 
ſchicht ziemlich feucht. Diefe Wiefe wurde früher nur einmal jährlid 

emäht und lieferte ein Heu, das kaum zu etwas anderem als zum 
nftreuen benugt werden konnte. 
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Die zu ben Verſuchen benußte Fläche, 22 Ar groß, wurde der Länge 
nad halbirt und in bie eine Hälfte ein den Bodenverhältniffen angepaßtes 
Klee= und Grasgemiſch eingefäet, welches für die 11 Ar 10 Marl 85 Pf. 
koſtete, und das mit der Wiefenegge eingerge! wurde. Darauf wurde jede 
Hälfte der Quere nad in 11 Parcellen & 1 Ar getheilt. Die verwendeten 
Düngemittel wurden im zeitigen Frühjahr 1874 und 1875 oben aufgeftreut. 
Das Frühjahr 1874 war feucht, mährend das des Jahres 1875 überaus 
troden war. Die folgende Tabelle zeigt die für bie Kalifrage erhaltenen 
Reſultate. (f. pag. 682.) 

Schäfer bemerkt bierzu, daß auf der nicht eingefäeten 
Abtheilung in qualitativer Beziehung eine nennenswerthe 
Befferung des Futters in den 2 Jahren noch nicht eingetreten 
fei, DaB dagegen auf der angefäeten Ubtheilung im Sabre 1875 
bereit3 eine jehr bedeutende qualitative Verbeſſerung des Futters 
zu conftatiren war. 

Wenn bier auch die einfeitige Kalizufuhr eine Wirkung 
nicht hervorgerufen Hat, fo ift aus den Verſuchs-Reſultaten 
doch zu entnehmen, daß das Kali Hier gute Dienfte gethan hat. 
Die Zuführung eines Nährftoffes kann ja in den meilten Fällen 
nit von günftigen Erfolgen begleitet fein, wenn es fih um fo 
arme Wiefen handelt, wie die Verfuchstwiefen es waren, ſchwefel⸗ 
ſaures Ammoniat allein hat ja auch Feine Mehrerträge hervor⸗ 
gebracht. 

Es darf ferner nicht unbemerkt bleiben, daß die Parcellen 
nur 1 Ur groß und daß, wenn den Verſuchen eine Entwäſſerung 
des Bodens vorausgegangen wäre, fiherlich befjere Wirkungen 
der Düngemittel zu verzeichnen gemwejen wären. So haben die 
Mehrerträge die Koften der Düngung lange nicht bezahlt. 
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Nicht eingefücte Abtheilung 
Ertrag pro Hectar 


Eingeſaete Abtheilung 
Ertrag pro Hectar 











—3 der 
ngun 
pro Gectar Heu | Örummet | zufammen]| Heu | Grummet | zufammen 





Düngung pro Ar 



















Mark Er. Etr. Ctr. Ctr. Ctr. Ctr. 
Ungedüngt 1874. 2 2 2 2 02. _ 89 — 39 89 — 39 
185 2 2 onen — 18 — 18 24,5 — 245 
71a * ſchwefelſaures Ammoniak 1874. . 187,5 40 — 40 36 — 36 
1875. .| 1875 | 245 _ 245 1 22,5 — 22,5 

5 @ fchmwefelfaures Ammoniat und 5 ® 
Chlorkalium 1874 . . . 2 2 2. 170 54 _ 54 50 — 60 

5 T fchwefelfaures Ammoniak und 5 & 
Chlorkalium 1875 . . . 2 2 2. 170 27 — 27 27 — 27 
5 Chlortkalium 1874... 2 2 2. . 46 40 — 40 38 — 38 
182 ren 45 19 — 19 22 — 22 

5% Chlorkalium, 2", & ſchwefelſaures 

Ammoniat und 7’, gedämpftes 
Snohenmehl 1874. . 2. 2 2.2. 177,25 60 — 60 67 — 67 

5 8 Chlorkalium, 2, & fchwefelfaures 

Ammoniad und 7’, & gedämpftes 
Knohenmehl 1758. » . 2 2 2. 177,25 52 9,5 61,5 66 22 88 
12/5 A gedämpftes Knodenmehl. . . . 106,25 | 50 — 60 39 — 39 
n „ >. .2.f 10625 | 29,5 — 295 I 29,5 — 29,5 
5 8 Chlork., 10 & ged. Knochenmehl 1874 | 185 60 — 60 46 — 45 
58 Chlork., 108 geb Knocdenmehl 1875 136 58 14 67 53 20 713 
15 & fchwefelfaure Kalimagnefia 1874 . 180 89 _ 89 31 — 31 
30 1876 .| 360 88 _ 88 37 _ 37 
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4. Verſuch vom Adminiſtrator Lehmann, referirt 
von O. Cordel. 


Als Kaliſalz wurde der calcinirte Kainit verwendet. Die erhaltenen 
Refultate find: 





Düngung 








Bodenbefchaffenpeit Morgenzahl | pro Morgen ro Morten 
Ctr. 

a. Schwarzboden, moor⸗ 36 1,6 22,0 
gründig feuchte Lage. . 5 — 13,5 
b. Lehmboden, feuchte Lage 30 1,5 215 
6 — 16,5 
c. Sandiger Lehmboden . 86 1 17,0 
6 — 14,0 


Lehmann bemerkt zu dieſen Refultaten: „Diejelben 
Proportionen waren bei den im Ganzen um 20°/o niedrigeren 
Erträgen bemerkbar. Die Wieje c. befam ein geringeres Kalis 
quantum, weil nach früheren Erfahrungen auf Boden von mehr 
teodener Lage und fandiger Beichaffenheit eine zu ftarfe Kali⸗ 
Düngung nicht rathſam if. Aus unjeren Ajährigen Verjuchen 
ziehen wir den Schluß, daß auf feuchten Boden, auch bei 
mehr oder weniger moorgründigem Charakter die Ralidüngung 
einen relativ höheren Erfolg zeigt, ſowohl für die Quantität 
als Qualität der Frucht, als auf fandgemifchtem Boden von 
mehr trodener Lage und daß erfterer eine ftärlere Düngung 
verträgt, refp. braudt, als letzterer.“ 

Dieje auf größerer Fläche ausgeführten Verfuche zeigen die 
günftige Wirkung der Kalidüngung fehr jchön. 


5. Verſuche von Fittbogen 1875. 


Die zu den Berfuhen benutzte Wiefe befindet fih feit einer Reihe 
von Jahren in gutem Kulturzuftande und liefert in der Regel 8 Schnitte. 
Der Untergrund ift torfhaltig, etwas eifenfhüffig aber frei von ftauender 
Näffe. Ein Neberfahren mit Jauche hatte in den Vorjahren wiederholt, 
eine Düngung mit Kalifalzen noch niemals flattgefunden. Die Verſuchs⸗ 

arcellen waren 2,5 Ar groß. Als Kalifalze wurden Rohkainit und 
ogenanntes Fabrikſalz angewendet, welche die folgende Zufammenfehung 
hatten: 
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Rohkainit Fabrikſal; 
0,63 


Kali © - 2. . 12,09 2 

Natron - » . . 20,27 14,27 
Kal.» 2.2.0893 1,92 
Magnefia . . . 6,18 5,52 
Eifenomdb . . . 0,12 0,68 
Schmefelfäure . . 20,61 10,71 
Chlor. . 2 2. 26,00 34,89 
Sand. -» » .. 0,45 2,12 
Ballet . » . . 19,06 17,42 


Das weiter zur Verwendung gelangte Ammoniak⸗Superphosphat 
enthielt 9,80°/, 1öslihe Phosphorfäure und 10,19%, Stickſtoff. 

Die Parcellen I— VIII (Abtheilung A) erhielten die Düngung in 
ber Zeit vom 16.—26. Januar, Nr. IX—XVI (Abtheilung B) vom 
20.—23. April als Kopfbüngung. Die Ernte erfolgte am 15. Juni und 
14. Auguftz wegen Trodenheit fam es zu einem dritten Schnitt nicht. 
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Die Berjuchd-Refultate ergaben bei allen Nrn. eine günftige 
Wirkung der Kaliſalze. Das Hochgrädigere Fabrikſalz Hat nicht 
günftiger, als der Kainit gewirkt. Der Kalkzuſatz Hat die 
Ernten bei den Barcellen I—VII bheruntergedrüdt, bei den 
Barcellen IX—XVI, bei denen die Düngung im April geſchah, 
fih Dagegen mehrfach günftig gezeigt. 

Die Düngung im Januar ift beim erften Schnitte von 
befierem Erfolge begleitet gewejen, als die im April, beim 
zweiten Schnitte zeigt fich meistens das Gegentheil; wie weit 
hieran die Trodenheit Antheil Hat, läßt fich nicht conftatiren. 


6. Verſuche zu Calvörde von Vibrans, referirt 
von Märder. 
Auf einer Moorwiefe mit Kiesuntergrund, die in den Vorjahren abs 
wechſelnd mit Sauce, Compoft und Kainit gebüngt tvar, wurden 1880 die 


auf der folgenden Tabelle mit den gegebenen Angaben zufammengeftellten 
Berfuhe ausgeführt. | 




















or 8 +S 
spläelsste_ 
235 atielN 
Düngung 555 Es 5 X 
—55586355 
— 
Kilo | ME. | ME. | ME. 
1 HK Ungedüngt . . . .1255 | 215 | 4701 — | — | — 
2 1 ı Gtr. Bakerguano⸗ | 
= fuperphbosphat . . 1 280 | 240 | 520 | 50 | 6,00: 2,90 —4,00 
3 | ı Etr. Baterguanofuper- J 
phosph./Ammonſulfatſ 430 | 220 | 660 | 180 16,57 7,20) —9,37 
4 | 1 Str. Bakerguanoſuper⸗ 
phosphat 4 83 Cir. 
Kainit . . 0.1410 | 850 | 760 | 290 |10,00111,60) 41,00 
5 | 1 Etr.Bakerguanofuper: 


phosphat — 8 Etr. 
Kainit + ’, Gtr. 
Ammonfulfat. .. . | 500 | 365 | 855 | 385 |20,47|15,40| —5,07 


Die Kainitwirkung tritt hier fiher hervor; der Kainit Hat 
fh auch mit Balerguanofuperphosphat angewendet allein 
rentirt. Die Zugabe von Ammonſulfat Hat zwar die Ernte, 
aber nicht den Reinertrag erhößt. 


7. Berfude von E. Heiden in Pommritz. 


Zu den Berfuchen diente eine Wiefe, welde feit vielen Jahren nicht 
compoftirt und überhaupt gedüngt war. Dem urfprünglichen Plane gemäß 
folten zu den Verfuchen 8 Parcellen benußt werden, von denen 4 im 
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Herbſt geeggt refp. gebüngt und 4 im Frühjahr. Bon ben gebüngten follten 
je 2 Kainit, je 2 Knochenmehl und je 2 Kainit und Knochenmehl erhalten. 
Da fi aber bei näherem Studium der zur Verfügung ftehenden Wieſe 
ergab, daß die für die Verſuche geeignete Fläche derfelben nur 3,66 ſachſ. 
Scheffel groß und fomit die Frage zu ventiliren mar, ob die Verſuche 
dem Plane gemäß demnad auf kleineren Parcellen oder buch Fortlaffu 
einiger Bragen auf größeren Parcellen beſſer ausgeführt würden, entfchlo 
fi) der Berfuchsanfteller, lieber größere Parcellen zu nehmen und bie 
Berfuche in der Zahl zu befchränten. Es wurden daher nur 4 Parcellen 
für den Verſuch hergerichtet, von denen je eine im Herbft geeggt und eine 
gebüngt und 2 im Frühjahr geeggt und eine gebüngt wurde. Die Düngung 
im Herbft, ſowie Frühjahr beftand in Zufuhr von 1 Etr. Knochenmehl 
und 2 Etr. Kainit pro ſachſ. Scheffel Land. Da bie Parcellen nur 1,, 
Scheffel groß genommen werden konnten, fo erhielten die 2 gedüngten 
Parcellen je 183,38 & Kainit und 91,7 & Sinochenmehl. Leider zeigten fid) 
auf der einen ungedüngten Parcelle bald flörende Einflüffe, fo daß hier 
nur über die Ergebniffe von 3 Parcellen referirt werden kann. Die Herbfts 
düngung erfolgte am 30. November 1878 und die Frühjahrädüngung am 
8. Mai 1879, am 80. Mai wurden dann den beiden gedüngten Parcellen 
noch je 23 & Chilifalpeter mit 50 @ Erde gemifht, gegeben. 


Der erfte Schnitt gefhah am 7. Juli und der zweite am 14. September. 
Die 1879 erhaltenen Ernte-Refultate zeigt die folgende Tabelle: 





Nr 512337 5* 
EISE|_3|_8| „ 
Es |„zZ|I5s2|E8| 8 
der Düngung slie8|jesS|>8| 8 
2 |52|sR 85 | 5 
Parc. * 
Kg. Kg. | Ko. me. | ME 


2 Gedüngt im Frühjahr | 986| 585 | 15704 270 | 12,83] 21,60| 8,77 
4 | Sedüngt im Herbft . Irı34l 895 | 18291 529 | 12,88| 42,32129,49 


Berjud 2. 


Im nädften Jahre wurde nur die Düngung mit Ghilifalpeter 
wiederholt und zwar gefhah das Ausſtreuen von 23 @, gemifcht mit 
1 Ctr. Sand am 16. April. 
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Die Ernteergebniffe waren die folgenden: 





zufammen 
Düngung 
Werth der 
Mehrernte 
Gewinn 


Düngung 


ungedüngt 
Koften der 


* 
= 


.|ME. 


202 


Ungedüngt -. - . . . ] 818,5/669,011487,5 


Gedüngt im 
Frühjapr des Vor⸗ |1023,0653,0|1576,01 88,5 
Sedüngt im { vorjahres 

Herhft 


Ä E Mehr als 





> oe | Mr der Darcelle 


2,30| 7,08! 4,78 





1196,0|718,0|1908,05420,5| 2,80183,64|31,34 


Berfud 3. 

Im Jahre 1881 wurden die betreffenden Parcellen II und IV in ber 
vorher angegebenen Art im Frühjahr, am 5. Mai und zwar je mit 
91,7 & Knohenmehl und 183,3 @ Kainit gebüngt. Der erfte Schnitt 
murbe in bdiefem Jahre am 24. Juni und der zweite am 12. September 
genommen. 

Die Ernteergebniffe zeigt die folgende Tabelle: 






Mehr | Koften | Werth 
ale der der 
unge: | Düns |Mehr= | winn 
düngt | gung | ernte 


Kg. | me | me. | me. 
1 [Ungedüngt .I 656,0 | 488,0 | 11440 | — 


2 | Gedüngt . .[854,0 | 454,0 | 1808,0 | 164 | 12,88| 13,12 | 0,29. 
4 IGedüngt . .| 827,6 | 548,0 | 1372,6 | 228,6 | 12,83 | 18,28 | 5,46 


Nr. der Parc. 


Liegt bei dieſen Verſuchen auch die Wirkung einer alleinigen 
Ralidüngung nicht vor, fo läßt fi doch durch die erhaltenen 
Reſultate ein Schluß auf den Einfluß, welchen das Kali bei 
denjelben gehabt, ziehen. Die gebüngten Parcellen zeigten 
nämlich einen ſehr reichen Kleebeſtand und zwar vor allem Die 
vierte, was wohl nur ber Wirkung des Kalis zugejchrieben 
werden Tann, und was durch die Analyje volle Beitätigung 
fand. 


4 
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Auf gleihen Waflergehalt berechnet war ‚die Zufammenfeßung des 
Has von 


. L IV, 
Waflr - » » 2. . 18,60 13,60 
Hrotein. -» » 0... 10,76 12,24 
Mobfett - 2 22. 422 4,11 
Stidftofffreie Näprftoffe 39,91 87,67 
Rohfaſer23,91 24,42 
Aſche..4446 6,79 
Send . . 2»... 8,10 2,17 


Aus den Ernteergebniffen geht ferner hervor, 

1. daß die Düngung im Herbit höhere Erträge ergeben 
hat, als die im —5 — woraus folgt, daß Kainit 
und Knochenmehl, wenn möglich, im Herbſte gegeben 
werden ſollen, 

2. daß die Wirkung der beiden Düngemittel wenigſtens 
2 Jahre dauert. | 


Auf Veranlaſſung des Verfaſſers find dann noch einige 
Wiejendüngungs-Berfuhe von. einigen Herren in der Provinz 
vorgenommen worden. 


8. Verſuch von Reichel auf Oberſtrahwalde. 


Die Lage des Nitterguts ift eine Fältere als bie von Pommrig. Die 
zu dem Berfuche benugte Fläche war in mittlerem Düngungszuftande. 

Die Düngung, in der Stärke, wie bei den Pommriger Verſuchen, 
hatte bei der erften Parcelle mit Kainit und Knochenmehl am 12. December 
1878 ftattgefunden. Beide Parcellen, & */, Hectar groß, hatten dann am 
16. Mai 1879 noch 22,5 & Chilifalpeter erhalten. Der Grummet konnte 
wegen fehr ungünftiger, naffer Witterung nit troden geerntet werden, 
weshalb nur. Angaben über die Heuernte vorliegen. 

Die Ergebniffe find die folgenden: 


ö— — — æDp N || 777 VS EEE 
Mehr ehra Werth 


koſten 

als der Ge⸗ 

Düngung Ernte unge: 5. Mehrs| winn 
düngt ernte 


gung 
® ® me | ME | ME: 


Parc. I gebüngt mit Chilifalpeter | 1800 | — — — — 
II gedüngt mit Kainit, Knochens " 
mehl und Chilifalpeter . . .| 1498 | 198 |10,46 |15,84 |: 5,88 


Auch hier zeigte fi die Dualität des von der mit Kainit 
und Knochenmehl gedüngten Parcelle geernteten Heu’3 wejentlich 
beſſer, als die der nur mit Ehilifalpeter gedüngten; es war aud) 
bier wejentlih mehr Klee vorhanden. 
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Die Analyfen, ausgeführt vom Affiftenten 4. Schlimper, ergaben 
die folgende Zufammenfegung: 


Parc. I Parc. II 
BWaflır . . . 9,98 9,98 
Protein . 2. 2... 8,49 10,38 
Robfelt- . > 2... 4,49 4,50 
Stiftofffreie Nährftoffe 44,32 43,06 
Robfafer -. . .» . .» 25,62 24,68 
“de -. ». »..2 0. 4,84 6,00 
Sud . 2 2.2.0. 2,26 2,40 


Es find fomit von der Parcelle I 110,4 # und von der 
Parcelle II 155,5 & Protein, das find 45,1 W mehr geerntet. 
Der günftige Einfluß von Kainit und Knochenmehl zeigt fich 
fomit in der Qualität des geernteten Heu’ in vorzüglicher 
Weiſe und noch mehr als in der Duantität. 


9. Berjud von Scheffel auf Pliesfomig. 

Bei diefem Berfuhe war '/, Hectar im Herbft geeggt und mit 1 Ctr. 
Knodenmehl und 2 Etr. Kainit gedüngt, während ?/, Hectar nicht geeggt 
und gedüngt war, der gedüngte erhielt im Frühjahr noch *!/, Etr. Chili⸗ 
falpeter. 
Es liegen hier leider auch nur die Ernteergebniffe des erſten Schnittes 
vor, da der zweite durch die ſchlechte, nafle Witterung des Jahres nicht 
gut hatte geerntet werden können. Die Refultate find. 


Parcelle I Plus über ungedüngt: 
Ungedüngt „ 247,5 Ctr. — 
Geüngt . . 899,0 „ 151,5 Ctr 
Wir haben jomit auh Hier ein ſehr günitiges Nefultat 
der Düngung, da durch diejelbe der Ertrag um 61,2%/0 erhöht 
worden war. Unterfuhungen des Heu’3 Haben nicht ftatt- 
gefunden. Wie der Ertrag der ungedüngten Warcelle zeigt, 
war der Düngungszuftand der Wieje ein fchlehter, hierzu kommt 
der ungünftige falte Sommer des Jahres 1881. 


Diebeiprohenen Verſuche mitihren Refultatenlaffen 
mit aller Beftimmtheit ertennen, daB die Ralidüngung für die 
Wieſen von großem Nugen ift. Die zu den Verjuchen benußten 
Wiefen find nicht nur von jehr verjchiedener Bodenbeichaffenheit, 
fondern ebenſo find au Lage, ſowie die klimatiſchen Verhältniſſe 
derfelben verjchieden. Unter allen diefen differirenden Verhältniſſen 
hat die Ralivängung fih als wirkfam gezeigt. Daß nicht Kali 
allein das Wachſthum der Wiefen im WUllgemeinen wefentlich zu 
fördern im Stande ift, daß fomit Hier nicht nur eine einfeitige 
Ralidünguug gegeben werden kann, jondern daß außer derjelben 
auch die Phosphorſäure nicht fehlen darf, iſt jelbjtverftändlich. 

Heiden, Düngerlehre II. 44 
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Ermwägt . man die Hohe Bedeutung der Wiefen für die 
Wirthſchaft und zugleih, daß die Wiefenbehandlung im All 
gemeinen nod viel zu wünjchen übrig läßt, fo ift nicht dringend 
genug die Düngung derjelben zu empfehlen. 

Die Wiefenpflanzen find reich an Kali, durch fortwährende 
Entnahme ohne Wiedererjag muß die Wiefe an Kali verarmen. 
Das Wieſenheu ift ein wichtiger Theil des Futters, daher auch 
indirect wichtig für den Miſt. Durch die Verbeſſerung der 
Wiefen, dur die Düngung derjelben mit Kali u. ſ. w. wird 
mehr und befjeres Yutter gewonnen, es wird daher auch hier- 
durh das Feld mehr mit Kali verſehen. Es kann daher mit 
vollem Recht gejagt werden, die Düngung der Wiefen mit Kali 
ift auch eine Düngung des Feldes mit diefem wichtigen Nähr- 
ftoffe. Für die Wiefen ift der billige Kainit zu verwenden; 
da8 Feld dagegen verlangt zu den Früchten, die beſonders 
talibedürftig find," meiſtens die theuren Kalifalze. 

In welchem Grade die Wieſen im Stande find, das Gleich» 
gewicht zwiſchen Export und Import des Kali zu halten, haben 
die Rechnungen auf p. 594 Hinlänglich dargethan. 

Wiefen von natürlicher Fruchtbarkeit, d. h. folche, welche 
durch zeitweilige Ueberſchwemmungen gedüngt werden — daB 
Waſſer muß felbftverftändlih auch die erforderlichen Nährftoffe 
enthalten — bedürfen meiſtens der befonderen Düngung, nicht. 
Alle anderen Wiejen müſſen dagegen gebüngt werden. Der 
Compoft ift befanntlih eine vorzüglide Düngung für die 
Wieſen, felten aber ift er in genügender Menge und entfprechenber 
Qualität vorhanden, jo daß fünftlihe Düngemittel mit Ver—⸗ 
wendung finden müſſen. Man muß aber nicht erwarten, daß 
nafje, vor allem folde Wiefen, melde durch ftauende Näffe 
leiden, faure Wiefen durch die Düngung mit den Fünftlichen 
Düngemitteln glei weſentlich verbefiert werden. Derartige 
Wieſen find erjt zu entwäflern und zu entjäuern, was beides 
durch entiprechende Bräbenziehung, reſp. Drainage und Düngung 
mit kalkhaltigem Compoft refp. Kalt bemerkitelligt wird. Iſt 
dies gefchehen, dann ift erſt die Verwendung der künftlichen 
Düngemittel am Plage und dann werden dieſelben auch die 
gewünfchte Wirkung hervorbringen. 

Als Kaliſalz ift in erfter Reihe der fein gemahlene Kainit 
zu empfehlen. Da nun die Wiefen meiften® aud Phosphor. 
fäure gebrauden, jo ift mit dem Kainit aud gleichzeitig 
PHosphorjäure der Wiefe zuzuführen. Für die Humofen, 
torfigen Wiejen kann die Phosphorjäure in Korn der Thomas» 
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ſchlacke Verwendung finden; font empfiehlt fich gutes Knochen⸗ 
mehl als billige Phosphorſäure-Quelle. Dieſe Düngemittel 
werden nah gründlichem Eggen, am beiten mit Erde oder 
Sand gemifht, im Herbft, oder wenn dies nicht möglich, im. 
frühen Frühjahr audgeftreut und eingeeggt. 


88310. 


k. Erbſen und Widen. 


In Betreff der Wirkung und Bedentung des Kali für bie 
obigen Pflanzen verweife ih auf die Pommritzer Verſuche, 
welde p. 628 und Folge beiprochen find. | 


l. Taback. 


Für die Darlegung der Wirkung und Bedeutung des Kali 
für den Taback verweife ih auf die p. 682 und Folge angeführten 
Verſuche von Schlöſing. 

m. Garten⸗Cultur. 

Für die Gemüſepflanzen iſt die Kalidüngung von großer 
Wichtigkeit und daher ſehr zu empfehlen. Es ſei hier nur an 
den Spargel erinnert. on 

Erwähnt jei ferner nur noch die große Bedeutung des 
Kali für den Weinftod, der befanntlih Kali in großen Mengen 
gebraudt. 


8 311. 


6. Art der Anwendung und Stärke der Düngung. 


Der befiern gleichmäßigen Vertheilung wegen werden die 
Ralifalze am bejten mit der 1—2fahen Menge Sand gut ge- 
mischt und dann ansgeftreut. Da das Kali wegen der großen 
Adjorptionsfähigkeit der Ackererde für dafjelbe fih im Boden 
nur fehr langjam bewegt, fo muß daffelbe gut eingepflügt 
werden. Aus diefem Grunde ift auch die Verwendung der Kali» 
falze im Herbſt oder im frühen. Frühjahr fehr anzurathen. 

Trotz der fo zahlreich vorliegenden Düngungs-VBerfuche laſſen 
fih auch jegt noch nicht ganz beftimmte Angaben für die Stärte 
der Ralizufuhr zu den einzelnen Früchten und bei den betreffenden 
Böden madıen. | 

Zunächſt mag Hier nochmals bejonder8 betont werden, daß 
für Torf» und Sandböden die Kalidüngung von ganz außer⸗ 

44° 
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ordentlicher Wichtigkeit, ja daß ohne diefe die Eultivirung diejer 
Böden in der Regel überhaupt unmöglih ift. Für diefe Böden 
ift vor allem der fein gemahlene Kainit zu empfehlen, der pro 
. Hectar in Stärfe von 8—12 Etr. zu verwenden ift. 

Betrachten wir weiter die Feldfrüchte, welche in eriter 
Reihe unter den p. 595 angegebenen Berhältnifjen der Kalidüngung 
bedürftig find, nämlih Zuderrüben und Kartoffel, fo ift Hie 
betreff3 der Stärke der Düngung folgendes anzuführen. Be- 
ftimmte Örundlagen Hierfür Haben die zahlreich vorliegenden 
Verſuche leider noch nicht gegeben. Als Anhalt für die Düngung 
kann zunächſt der Bedarf diefer Früchte an Kali dienen. Bei 
einer Suderrüben-Ernte von 140—200 Etr. pro ha. 
entziehen wir dem Boden durch die Wurzeln rund 50— 72 Pfund. 
Die Blätter gebrauchen zwar ebenfalls viel Kali, da aber dieſe 
der Wirthſchaft verbleiben, jo dürften bei der Beftimmung der Höhe 
der Kalizufuhr zum Boden nur die Wurzeln in Betracht fommen. 
Bei Zuderrüben wird, wie wir dur die Verfuche erfahren 
haben, das Kali am beiten als fjchwefeljaure® Salz verwendet. 
Es empfehlen fih daher vor allem die ſchwefelſaure Kalimagnefia 
und das fchmefelfaure Kali; von der erfteren find ald Erfag 
der 50-72 & Kali 2--3 Etr. und von dem andern 1—1!/2 Etr. 
erforderlih. Dieſe Zahlen finden fih auch im Einklang mit 
vielen der Düngungs-Verſuche, bei denen günjtige Refultate 
erzielt find, jo daB diefe Mengen wohl als wenigftend annähernd 
richtig angefehen werden fünnen. 

Bei Kartoffeln entziehen wir dem Boden durch eine Ernte 
von 60—120 Eir. Knollen rund 39 bis 78 8 Ruli. Da hier 
die Schwefeljauren Salze, wie die Verſuche gezeigt Haben, eben- 
fall® den Vorzug verdienen, fo werden diefe Mengen dur rund 
11/s—3 Ctr. jchwefelfaure Kalimagnefia oder durh rund 
S/a— 11/2 Etr. jchwefeljaures Kali erfegt werden. Auch diefe 
Düngemengen werden wohl als richtiger Anhalt für die Stärke 
der Düngung Hinzuftellen fein. 

Bei den Runkelrüben werden dem Boden bei einer Ernte 
bon 200—500 Eir. pro !/a ha. rund 46—115 ® entzogen. 
Da für die Futterrunfel die etwas billigeren EChlorverbindungen 
des Kali zur Verwendung fommen können, jo würden von dem 
5fah conc. Kaliſalz mit 50% Kali 1—2%/ıo Etr., von dem 
Zfach conc. mit 30%jo Kali 11/s—3°/e Etr. u. ſ. mw. erforder- 
fi fein 

Sollen Cerealien auf mittleren und fchwereren Böden 
mit Kalt gedüngt werden, fo ift Hierzu am beften der fein ge= 
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mablene Rainit in Stärte von 1—2 Etr. pro !/s ha. zu ver- 
wenden. Das Kalibedürfniß der Berealien ift fein großes und 
die Chlorverbindungen bes Kainits find, fo weit bis jebt be⸗ 
fannt, den Halmfrüchten nicht nacdhtheilig, fondern fogar für ihr 
Wachstum förderlich. 

Für Lupinen, Lein, Klee und die Wiefenpflanzen 
ift ebenfall® der billige Rainit, wie aus den Verſuchen hervor» 
zugeben fcheint, am Plate. Stärke der Düngung pro !/s ha. 
2—3 CEtr. 





Anhang. 
8 312. 


A. Mayhers Hypotheſe über die Staßfurter Kalifalze. 


U. Mayer Hat vor einigen Jahren die Thatfache, daß die 
vorherrfchend gebräuchlichen Formen der Kalidüngung auf Tali- 
armen Böden oft nicht entfpredhend günftig wirken, durch eine 
Hypotheſe zu erklären verfuht. Ich kann auf die umfangreiche 
Abhandlung leider nicht irgendwie näher eingehen, da dies mehr 
Raum erfordern würde, als Hier zu Gebote fteht — die Ab⸗ 
handlung umfaßt faft 100 Seiten — halte e3 jedoch für meine 
Pflicht, die allerwichtigften Säge derſelben in Kürze anzu⸗ 
führen. 

Mayer ftellt zunächſt als Hauptfab auf: „Das Verhältniß 
der Bafen und Säuren unter den verbrennlihen Beftandtheilen 
der Pflanzen ift ein anderes als in mineraliiden Düngergemifchen, 
welche reih find an Staßfurter Salzen. Die Schwierigfeiten, 
welche fi in Folge deffen bei der Alfimilation dieſer Dünger 
gemifche einftellen, find die Urjache der geringen landwirthichaft- 
fihen Nutzbarkeit der Staßfurter Salze.“ 

Ferner: 1) „die Pflanzenafchen find durchgehends bafiſch. “ 
2) „Fruchtbare Adererden find in der Lage, den Pflanzen ein 
geeignete® Gemiſch von mineralifchen Nährftoffen darzubieten‘ 
und 3) „hierin wird durch viele Mineraldünger und bejonders 
durch bie Staßfurter Salze eine weſentliche Aenderung gebracht.‘ 

Mayer giebt dann die Beweiſe für die obigen 3 Sätze. 
Ohne hier auf die Beweisführung für Punkt 1 und 2 eingehen 
zu wollen, da dieſe beiden Säbe als ridhtig und bewiejen an- 
gefehen werden können, fei e8 Hier nur geftattet, etwas auf 
die für Punkt 3 einzugehen. 
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Mayer teilt für die Beweisführung des Sates 3 die 
Mineraldünger in 3 Gruppen und zwar: 

1) Salze, wovon Bafid und Säure gleich fchnell von den 

Pflanzen abforbirt werden; 

2) Salze, wovon die Bafis ſchneller als die Säure aſſi⸗ 

milirt wird; 

3) Salze, wovon die Säure ſchneller als die Baſis ab⸗ 

ſorbirt wird. 

Endlich Gemiſche, in welchen der Charakter von 1, 2 und 
3 überwiegend ift und welche je nachdem zu einer diefer 3 Öruppen 
gerechnet werden können. 

Die Gruppe 1 wird als die der phyfiologijch neutralen, die 
Gruppe 2 als die der phyfiologiich fauren, und die Gruppe 3 
ala die der phyfiologifch bafiichen Salze oder Mineraldünger 
bezeichnet. 


" Phyfiologiih neutral find: 
Schwefelſaurer Kalt, 
Schwefelfaure Magnefia, 

- Chlornatrium, 
Superphosphat, 
Ummoniaf-Superpbosphat, 
Aufgelöfter Beruguano, 
Ralifalpeter. 


2) Phyſiologiſch fauer: 


Ehlorammonium, 
Chlorkalium, 
Chlormagneſium, 
Schwefelſaures Ammoniak, 
Schwefelſaures Kali, 
Staßfurter Salze überhaupt, 
Kaliſuperphosphat. 

3) Phyſiologiſch baſiſch: 
Kohlenſaurer Kalk, 
Holzaſche, 

Aetzkalk, 

Kohlenſaurer Kalk, 

Kalkphosphat ohne Schwefelſäure 
Chiliſalpeter, 
Ehilijalpeterfuperphosphat, 
Roher Peruguano, 

Knochenmehl. 
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Ohne auf eine Befprechung der unter die 3 Gruppen aufs 
geführten Düngerfalze reſp. Gemiſche eingehen zu wollen, Tann 
ih doch nit umhin, eine Feine Bemerkung zu dem Ammoniaf- 
Superphosphat, weldes als phyſiologiſch meutral bezeichnet ift, 
zu machen. Dieſes Gemifch befteht im Sinne Mayer aus 
dem phyſiologiſch ſauren jchwefelfauren Ammoniak und dem wohl 
fraglichen phyſiologiſch neutralen Superphosphat. Wie kommt 
es, daß daſſeibe zu den phyſiologiſch neutralen Düngern gerechnet 
wird? Vielleicht daher, weil Ammoniak⸗Superphosphat allge⸗ 
mein al3 ein fehr gut wirkender Dünger befannt ift? Aehnliche 
Bedenken treten noch bei manchen der anderen Dünger betreffs 
der Gruppen, zu denen fie gezählt find, auf. Doc der Raum 
geftattet nicht, Darauf näher einzugeben. .. 

Die phyfiologiich ſauren Stoffe find nad) Mayer diejenigen, 
durch welche die normale Sonftitution einer Udererde am meiften 
bedroht wird; er fährt dann fort: „es ift nicht zufällig, daß 
wir gerade in dieſer Gruppe die meiften Düngemittel finden, 
melde entweder überhaupt ungünftige Düngemwirkungen zeigen 
‘oder doch wenigftens keine foldhen, wie nah ihrem Nährftoff- 
gehalte zu ermitteln wäre, obgleih an und für fie die meilten 
diefer Stoffe für das Pflanzenleben als unschädlich angefehen 
werden müflen. (?!)" Schwefelf. Ammoniak, Schwefelſ. Kali ?! 
Was die beiden eben genannten Salze anbetrifft, fo find meines 
Wiſſens ungünftige oder nicht entfprechende Düngemwirkungen von 
diefen beiden Salzen nicht befannt geworben, was betreifö des 
ſchwefelſauren Kalis jelbftverftändlich nur von dem reinen Salze 
gelten kann. Wäre Mayers Ausſpruch in Bezug auf das 
ſchwefelſaure Ammoniak richtig, welches in den letzten Jahren 
mehr und mehr für ſich Verwendung findet, ſo müßte daſſelbe 
auch für das Ammoniak-Superphosphat gelten. 

Doch nicht mehr ‚hiervon. i 

Chlorkalium und fchwefeljaures Kalt, fowie alle Staßfurter 
"Salze überhaupt, find nah Mayer phnfiofogifch ſaure Salze 
und die Wirkung derfelben ift ſomit deshalb nicht eine günftige, 
refp. niht immer eine günftige, weil fie die normale Conti» 
tution der Adererde verändern. Es muß dies doch wohl dahin 
gedeutet werden, daß diefe Salze die Reaction des Bodens zu 
einer jauren machen. Ich kann daher‘ nicht umhin, zu unter⸗ 
ſuchen, wie weit wohl dieſe ihre Wirkung zu gehen im Stande 
iſt, was, wie ich glaube, wohl am beſten daburch zu beantworten 
iſt, daß durch Rechnung feſtgeſtellt wird, wie viel der betreffenden 
Salze auf eine beftimmte Bodenmenge Bei-der Düngung kommt? 
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Der Hectar enthält bei ?/s Meter Tiefe 2500 Cubilmeter; 
ein Eubilmeter Erde — 5000 ® (fpec. Gewidt der Erde 
— 2,5), jomit ijt das Gewicht der Erde eines Hectars bei 
1/4 Meter Tiefe =:12500000 A. Werden nun auf die Fläche 
eines Hectard 5 Ctxx. irgend eines Ralifalzes gebradit, jo kom⸗ 
men 1 Etr. auf.500 Cubikmeter, 1 & auf 5 Cubikmeter, 
100 Gramm auf 1 Eubifmeter = 5000 ®, fomit 1 Gramm 
auf 50 % = 25000 Gramm. Angenommen zunädft, daß das 
betreffende Kalifalz voll in der 1/s Meter tiefen Ackerkrume ver⸗ 
bliebe, jo ift doch wohl jehr fchwer annehmbar, daß 1 Gramm 
Kaliſalz auf 25000 Gramm Erde eine ſaure Reaction auszu⸗ 
üben oder überhaupt die normale Conſtitution der Ackererde zu 
verändern im Stande ſein ſollte. Wenn auch die lebende Pflanze 
das feinfühligſte Reagens darſtellt, ſo iſt doch wohl für die 
meiſten Böden hierdurch die nachtheilige oder nicht entſprechende 
Wirkung der Kaliſalze ſchwerlich zu erklären. Thatſache iſt ja 
aber, daß die Salze nicht insgeſammt lange in der !/a Meter 
tiefen Krume verbleiben, fondern ein Theil in die tieferen 
Schichten wandert, fo daß nur eine eit lang nach der Düngung 
1 Gramm Kaliſalz auf 25000 Gramm Erde kommen werden. 


Durch Mayer’s. Hypothefe werden ferner aud, um dies 


nur noch anzuführen, Chlorkalium und fchwefelfaures Kali voll 
gleichgeftellt, obgleich doch durch zahlreiche Werfuche feftgeftellt 
ift, daß gerade für die Pflanzen, welche beſonders eine Zufuhr 
von Kali zum Boden nothwendig haben, das fchwefeljaure Kali 
die geeignetfte Form der Kalidüngung ift und das Chlorkalium 
für dieje Pflanzen diefem Salze nicht gleichwerthig- ift. 

Da Mayer die fämmtlichen Staffurter Salze ald nicht 
geeignet oder wenigftens nicht voll geeignet in Folge feiner Hypo⸗ 
thefe verwirft, jo kommt er logifch weiter zur Beantwortung 
der Frage, in welcher Form denn das Kali anzuwenden fei. 

Es werden hierbei die Verbindungen des Kali mit Kohlen. 
fäure, Kiefelfäure, den Humusjäuren und Salpeterfäure be- 
iproden. Nachdem das kohlenſaure Kali bereit3 aus theo- 
retiihen Gründen als Lie nicht für alle Böden pafjende Form 
der Ralidüngung bezeichnet ift, ergiebt dann auch die Beſprechung 
der befannt gewordenen Düngungsverſuche fein entfcheidendes 
Rejultat für dafjelbe, ja Mayer felbft bezeichnet dies Dünge- 
mittel als ein höchſt launenhaft wirkendes. Won den kieſel⸗ 
jauren Berbindungen glaubt Mayer nad) den Rejultaten 
eigener und der anderer Forſcher, ſowie aus theoretifchen De- 
ductionen abjehen zu müſſen. Es bleiben daher nur noch die 
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humusfauren Verbindungen des Kalis und das falpeterfaure 
Kali. Da über die düngende Wirkung der Humusfauren 
Berbindungen Verſuchs⸗-Reſultate nicht vorlagen, fo ftellte 
Mayer jelbft einige an. Seine mit Yuderrüben und Stars 
toffeln erhaltenen Reſultate, bei welchen er das Kali als og. 
Ralitorf verwendete, haben im Vergleih zu Chlorkalium feine 
gerade jehr ermuthigenden Reſultate ergeben. Was ſchließlich 
das falpeterfaure Kali anbetrifft, fo bot die Literatur 
Mayer wenig Material für die Beweisführung dar und er 
ſelbſt meint, daß, wenn auch die glänzenden (?) Erfolge defjelben 
. befannt genug find, doch die Koftbarkeit defjelben von der wei⸗ 
teren Verbreitung dieſes Düngemittel® abhalten wird. 

So geiftreih durchdacht und durchgeführt die Hypotheſe 
Mayer's nad den verjchiedenen Richtungen auch ift, fo ftehen 
wir doch durch diejelbe vor einem recht ſchlimmen Dilemma: 
Die bis jetzt dor allem angewandten Kaliverbindungen, das 
fchwefelfaure Kali und das Chlorkalium find phyfiologiich ſaure 
Salze und daher nit voll für die Zufuhr des Kalis zum Boden 
geeignet. Die phyfiologiſch neutral reip. alkaliſch wirkenden 
Ralidünger haben fich entweder bei den angeftellten Verſuchen 
nicht ganz bewährt, oder laſſen fih in der gewünjchten Form 
ſchwer darftellen oder find endlich zu Hoch im Preife und des⸗ 
bald nicht allgemein anwendbar. 


Rapitel V. | 
Abfälle von technifchen Bewerben, 
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Borbemerkung. 


Beim Compoſt find bereits verfchiedene Abfälle von Pflanzen 
und Thieren in ihrer Verwendung zur Düngung beiproden 
worten. Hier follen nun diejenigen hierher gehörigen Stoffe, 
foweit fie dort noch nicht betradhtet find, in ihrer Beſchaffenheit 
Bufammenfegung u. ſ. w. abgehandelt werden. 

Es giebt eine nicht unbedeutende Unzahl von Abfällen aus 
techniichen Gewerben, welche oft in ihrem Dungwerthe ziemlich 
buch ftehen und welche, wenn fie für die Düngung nicht ver⸗ 
wendet, fondern auf die eine oder andere Art entfernt werden, 
häufig nachtheilige Folgen für die Bewohner der betreffenden 
Gegenden haben: fie tragen durch ihre Zerſetzungs⸗Producte zur 
Berpeftung der Luft und Vergiftung der Brunnen zc. bei. 

Deshalb ift es dringend zu wünſchen, daß alle derartigen 
Abfälle der Landwirtdichaft, ſoweit e8 irgend thunlich ift, nugbar 
gemacht werden. Dieje Stoffe ftehen vielfach nicht jedem Lands» 
wirthe zu ®ebote, fjondern meiftend nur denjenigen, welde in 
Sabrifgegenden oder in der Nähe großer Städte wohnen, da 
ihre Form, wenn fi die Induſtrie derjelben zur Verarbeitung 
für die Landwirthfchaft nicht bemächtigt Hat, einen weiten 
Transport verbietet. 
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Diefe Abfälle rühren entweder von der Merarbeitung 
pflanzlicher oder thieriſcher Stoffe Her; im Folgenden follen 
diefelben nach ihrer Abftammung kurz beiprochen werden. 


A. Pflanzliche Abfälle. 
1. Die Brodufte der Oelfabriten. 
8. Die Oelkuchen. 
8 314. 


1. Sn welden Fällen finden die Oelkuchen rationell 
ihre Verwendung zur Düngung? 


Die Oelkuchen find bekanntlich ein ganz vorzügliches Futter 
und werden daher in der Regel und zwar mit Recht nicht direct 
zur Düngung angewendet. Ihre Verwerthung dur den thieri- 
ſchen Körper, wodurch ja der Acker indirect auch feinen Theil 
erhält, ift eine entfchieden höhere, ald durch die Düngung. Die 
Raps» und Leinkuchen haben durchſchnittlich circa 50/ Stidftoff 
mit 7%o Aſche und in dieſer circa 22%/0 Rali und 32° 
Phosphorſäure, fomit enthalten 100 & derſelben 5 & Stidiftoff, 
1,5 & Rali und 2,2 & Phosphorſäure. — Die ftidftofffreien 
Stoffe haben für die Düngung feinen Werth; das Fett wirkt 
im Gegentheil noch ſchädlich. — Bergleihen wir die Oelkuchen 
mit PBeruguano, fo fehen wir, daß in 1 Ctr. des legteren circa 
1/smal fo viel Stidftoff, mehr ald 6mal fo viel Phosphorſäure 
und ebenfalls mehr Kali ald in 1 Etr. des erjteren enthalten 
ift. Hiernach müßte aljo der Preis der Delkuchen ein wejentlich 
niedriger gegenüber dem des Peruguano fein, wenn die An- 
wendung derjelben als Dünger pecuniär gerechtfertigt jein jollte. 
Daß dies aber der Yall nicht ift, weiß jeder Landwirth. Aus 
diefen Gründen kann es nicht rationell fein, gute Oelkuchen zur 
Düngung anzuwenden. Der Stidftoffgehalt von ausländifchen 
Oelkuchen iſt ein höherer, dem entjprechend im Allgemeinen 
aber aud der Preis. Es kommen dagegen andererjeitö öfters 
Bälle vor, wo die Oelkuchen aus verjchiedenen Gründen fich 
nicht mehr zur Fütterung eignen; unter ſolchen lmftänden ift 
ihre Verwendung zur Düngung ſehr rathſam. 


N rate von npnifgen Gmerben. 
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2. Zufammenſe bung ber Oelkuchen. 

Es gi j ben verſchiedenen Ölhaltigen Samen, 
welche — a benutzt werden, verſchiedene Arten von 
Deltuchen, welche in der Bufammenfegung verſchieden ſind. Wir 
haben fo zu unterjceiben: 

Rapskuchen, 

Leinkuchen, 

Palmkernkuchen, 

Valmkernmehl, 

Erdnußkuchen, 

Baumwollſaatkuchen aus geſchälter Saat, 
Baumwollſaatkuchen aus ungeſchälter Saat, 
Mohnkuchen, 

Seſamkuchen, 

Cocostuchen, 

Candlenutslkuchen, 

Mandelkuchen, 

Olivenpreßkuchen 

Cacaotuchen, 

Leindotterkuchen, 

Hanfſamenkuchen, 

Delkuchen aus Maiskeimen. 

Auf der folgenden Tabelle ſtelle ich einige Analyſen dieſer 
verſchiedenen Deltuden zufammen, um durch dieſe ihre ZFuſammen- 
ſetzung, ſowie Verſchiedenheit unter einander zu characteriſiren. 
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Namen ber Delkucen 





Baummollfaattuden, refp. Mehl, ohne Hülfen 
. Mittel aus 3 Analyfen .. 
Baumwollſaatkuchen, zefchaͤlt, Mittel aus 
8 Unalyfen d. I 1883. . . . 
Baumwollfanttuhen, Mittelaus8 Analyſend. 2. 1884 
Mittel der Kuchen aus gefhälter Saat . 
Baummollfaattuden, ungefhält, Mittel 
aus 2 Analyfen . . .. .. . 


Mohnkuchen, Mittel aus 5 Knalpfen 0.0. 
Sefamtuhen, Mittel aus 10 Analyfn . . . 


n Mittel aus 2 Analyſen d. 3. 1884 
n Mittel aus 3 Analyfen d. J. 1885 
Mittelilt. 
Cocos kuchen, Mittel aus 7 Analyfen. . . . 
„ 1:17 
Mittel... 


Candlenutskuchen, Mittel aus 4 Analyſen 


Mandelkuchen, Mittel aus 4 Analyfen . . 
Olivenpreßkuchen, Mittel aus 3 Analyfen . 
Cacaokuchen, Mittel aus 2 Analyfen. . . 
Seindotterkuden, Mittel aus 4 Analyfen . 
Hanfſamenkuchen, Mittel aus 3 Analyfen . . 
Deltuhen aus Maisteimen Mittel aus 4 Anal. 





\j hund 
u. Sue 
= 556 
8 | 758 
1%) Bu 


11,28) 88,77 


8,61| 45,56 
7,90| 43,71 
8,26| 44,64 





11,45| 31,91 


12,45| 86,57 
11,05| 38,08 
9,27| 38,00 


Namen ber Analytiker 


Fett 
Stickſtofffreie 
Nahrſtoffe 
Aſche 
Sand 
Stickſtoff 





König's und Dietrich's 


18,7328,67 Zuſammenſtellung. 


7,60 — 6,20 
14,6624, 08 
16,76[25,25 


15;21]24,67 


6,44:0,64 [7,29 
7,07\0,31 |7,00 
6,76/0,48 |7,16 


Pommriter Laboratorium. 


daſſ. 


6,73 0,27 |3,88 
| 8,17]37,42]11,06| — |ö,11 


Bomm rig er Laboratorium. 
König’s und Dietridh’s 





— — Zuſammenſtellung. 
11,86|29,24| 9,88] — |6,86 dief. 
15,49|26,08| 8,69|0,64 16,09 |Pommriger Laboratorium. 
13,59, 28,95) 8,79)1,40 16,09 daſſ. 
l12/28'30,42! 9.600,51 15,79 


11,06| 86,14 
9,39| 20,24 


10,83| 20,63 
10,11| 20,44 


71,22] 54,38 


9,69| 41,28 
13,76| 6,02 
11,19| 17,83 
11,77] 83,10 

9,91] 29,84 
10,76] 13,49 


































— König's und Dietrich's 
16,65.49, ‚48 6,24 3,24 Zufammenftellung. 
| 9 
— 












König’s und Dietrig' 8 


4 Zuſammenſtellung. 


5,20,19) 9,06 


18,15:29,57| 4,81] — |6,60 dief. 
18,16'60;: ‚0, 6,76] — |0,96 dief. 
12,17 |61,18| 7,68] — [2,86 dief. 
9,21|39,24| 6,68] — |5,30 dief. 
6,48145,96| 7,811 — 42 | dief. 
10,81/58,80| 6,16| — |2,16 dief. 
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derfelben fpecielle Analyfen vor, welche in der folgenden 


Was die Zufammenfehung der Aſchen der ver- 
Tabelle mnſemmergefent ſind. 


ſchiedenen Oelkuchen anbetrifft, ſo liegen bis jetzt nur von 


einigen 
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3. Düngungsverjude mit Oelkuchen. 


Wie aus der Bufammenjegung der Oelkuchen Hervorgebt, 
ift der Dungmwerth derfelben ein durchaus hoher. Die Be- 
ftätigung dieſes Ausſpruchs geben die folgenden Berfjuche. 


o. Berfuh von Stödhardt. 


erſuchspflange war Hafer; die anderen Angaben enthält die folgende 
abelle: 






Menge rtrag 
Du utel deffetben an Körnern, |Strobu.Spreu 
Düngemittel, pro Hectar pro ha. 
— — —Kiildogt. Kilogr. Kilogr. 
Ungedüngt — 928 1213 
Anecenmeht ne. 400 1127 1390 
nochenmehl und 400 
Schwefelfäure * 200 1249 1767 
Rapskuchen... 400 1872 2887 


B. Berfud von Bed. 

Diefer Verſuch ift mit verfchiedenen Oelkuchen ausgeführt und zeigt 
fomit die Verfchiedenartigkeit dee Wirkung der einzelnen. Ferner erftredt 
fi derfelbe auf zwei Jahre, fo daß wir zugleih die Nachwirkung der 
Deltuchen fehen können. Im erften Jahre war Weizen und im zweiten 
Jahre Hafer Verſuchspflanze. Bei der Ernte ift nur der Ertrag an 
Körnern angegeben; die Ergebniffe derfelben zeigt die folgende Tabelle. 













Menge 











Art der Dü derfelben Bee pro & 
rt der ngung pro umma 
Hectare Hectare | Hectare 





Kilogr. | Kilogr. Kilogr. 
Ungedündtt . » » 2... — 667 611 1278 
Oelkuchen von Madia . . 750 1294 644 1938 
„ Baummollen= 
famen . . 2 2.0. 750 1001 940 1940 
Deltuhen von Leinfamen . 750 1320 987 2307 
n „ NRapsfamen . 750 1178 1128 2306 
n „ Sefamfamen 750 1894 1067 2461 
Stallmif . 0.0. 38760 1078 1316 2394 


Sumo 2. 750 1914 1119 3083 
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c. Berfuhe von v. Gohren. 


Die Aufgabe diefer Berfuhe war die Nachwirkung mehrerer Dung⸗ 
ftoffe im zweiten Iahr ihrer Anwendung bei Zuderrüben zu zeigen. Die 
Berfuhs-Parcellen, 200 Quadratfuß groß, wurden 1860 und 1861 am 
11. Mai angebaut; am 22. Mai waren die Samen auf allen Stüden 
aufgegangen. Die Rüben wurden mährend der PVegetationdzeit dreimal 
behacktz die Ernte gefhah am 1. October. Bon den Berfuhen benuße 
id hier die mit Oelkuchen, Peruguano und ungedüngt angefteliten: 





Gewicht Gewicht 


Düngung pro Parcelle der Rüben der Blätter 








®& 1860 | 1861 | 1860 | 1861 

® ® ® ® 

n “2222220 .1 160 | 108 | 650 29 
1'/e 1/7 U} U} . “ ® U} “ LU} ® 125 93 55 29 
19. auf 2mal untergebracht . | 136 93 66 20 
173; „3, „ .1 15 | ıı | 66 88 


135 60 34 
107 75 80 


2 Peruguano - © © 2 0 2 2 0 2.4 169 


Ya DPeruguano . . .: 2.2000 ..J 100 112 | .45 80 
1 
2 Octuhen - » . 2 2 2 20.1176 


ı „ re... de | 78 | 7 
6, 22er... 0.116 | 97 | 50 | 80 
ö n auf 2mal untergebradht. . | 155 71 75 27 
6, „8, n . fh 185 | 106 | 60 | 8 
8, ee... 0.198 | 108 ! 79 | 28 
Ungedüngt - - - 2 2 2 2 2 2.2.11 70 45 31 

" ..1101 82 67 26 


n 22.22...) 891 | 8 
n >22... 0.0.1126 | 102 | 50 | 88 
„ ee...) 97) 0 | 8 


Die Witterungsverhältniffe von 1871 waren ungünftig, fo daß diefen 
nah v. Gohren zum größten Theile die geringere Ernte zuzuſchreiben ift. 

Die Berfuhs-Parcellen find leider zu Mein gewählt, als daß aus den 
Berfuhs-Ergebniffen irgend mie fihere Schlüffe gezogen werden künnenz 
die Schwankungen auf den nicht gedüngten Stüden find faft 
ebenfo groß, als die auf den gedüngten. Diefer Verſuch ift vor 
Allem bier aufgeführt, um das Mißliche der Benutzung zu kleiner 
Flädhen zu Düngungs=Berfuden zu zeigen. 

Dieje wenigen Verſuche zeigen und die vorzügliche Wirkung 
der Delluchen als Dungmittel. Der Verfuh von Bed beitätigt 
zugleich das, was wir theoretiich aus der Bufanimenjeßung der 
Delltuhen im Bergleih zum Peruguano gejchloffen Haben. 
Während die Oelkuchen je nah ihrer Zufammenfegung ein 
Mehr über ungedüngt von 660 biß 1183 Hervorgebradit haben, 
erzielte diefer ein Plus von 1555 Kilogr. 

Heiden, Vüngerlehre II. 45 
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In Betreff der Anwendung der Oelkuchen Hat die Er- 
fahrung gelchrt, daß diefelben nicht mit dem Samen gleichzeitig 
auf den Ader gebracht werden dürfen, da dadurch vielfad Die 
Keimkraft derjelben getödtet wird. Diefe Wirkung der Del: 
kuchen findet meiner Unfiht nah darin ihre Erklärung, daß 
durch die Fäulniß derjelben, welche unter günftigen Bedingungen 
bekanntlich fehr ſchnell vor fich gebt, fich bald eine bedeutende 
Menge Ammoniak bildet und Ddiefe® auf die Samen, reiv. 
jungen Pflanzen wegen der ihnen fo gebotenen zu reichlicyen 
Stidftoffnahrung, fowie durch die directen Einflüffe feiner 
Alkalität Ihädlich wirkt. Die Urſache der nachtheiligen Wirkung 
der Oelkuchen auf den Samen hat man auch in dem Delgehalte 
derjelben zu finden geglaubt. Das Del fol Hiernah die Samen 
in der Urt einhüllen, daß der zum Keimen jo nothwendige 
Sauerftoff zu denfelben nicht gelangen fünne; da, wo Died der 
Sal, wird fo natürlid das Keimen unmöglih gemadt, Da 
der Delgehalt durchfchnittlih ca. 10/0 beträgt, jo würde bei 
Anwendung von 8 Etr. der Morgen 80 R Del erhalten; denken 
wir ung diefe im Acker vertheilt, jo fommen bei einer Tiefe 
von 1’ auf den Kubikfuß, d. h. 82,3 & no nit 2 Grm. Del. 
Es erhellt hieraus, daß bei guter Vertheilung der Oelkuchen 
im Boden der durch den Delgehalt verurſachte ſchädliche Einfluß 
derſelben nicht bedeutend ſein kann. 

Die Stärke der Düngung beträgt 2—6 Etr. pr. Morgen. 
Die Delfuchen werden entweder zerricben und als jeder andere 
Streudünger auf das Feld gebradht, oder man läßt diefelben 
eine Zeit lang mit Jauche maceriren und vertheilt die Flüſſigkeit 
dann auf dem Ader, oder man mengt die zerfleinerten Suchen 
mit Erde, unterwirft fie einer angehenden Fäulniß, mobei 
natärlih einem Stidftoffverlufte durch Verpflüchtigung von 
Ummoniaf vorgebeugt werden muß, und wendet dann Diefe 
Mafje ald Dünger an. Bei den beiden legten Verfahren ift Die 
Wirkung der Delfuchen, abgejehen von der Bereicherung derjelben 
durch die zugefügten Stoffe, in der Beit weſentlich bejchleunigt 
und daher ſchon aus diefem Grunde diefe Art der Anwendung 
vorzuziehen. Da Hierdurch auch die ſchädliche Wirkung, welche 
bie Oelkuchen bei ihrer fchnellen Zerfegung dur die Entwidelung 
von Ammoniak ausüben, verhindert wird, fo fpricht auch Dies 
für die Anwendung derjelben nach vorhergegangener Maceration 
mit Sauche oder nad) vorhergegangener Berjegung im Verein 
mit Erde, wobei ih für die meilten Fälle dem lebteren den 
Vorzug geben möchte. 
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b. Schlamm aus Delraffinerien. 


Die durch Ausprefien (Ausſchlagen) oder durch Ausziehen 
mit Schwefelkohlenſtoff ꝛc. aus den Oelſamen erhaltenen fetten 
Dele haben einerſeits ſtets mehr oder weniger lösliche Stoffe 
ded Samens aufgelöft, andererjeits befinden fi) andere Stoffe 
defjelben im feinvertHeilten Buftande in demſelben ſchwimmend. 
Diefe für das Del fremdartigen Stoffe beeinträchtigen Die 
Brauchbarfeit der Dele ald Leucht: Materialien, indem fie ein 
Kohlen derfelben mit den nadıtheiligen Folgen dieſes, ſowie auch 
häufig einen üblen Geruch veranlafien. Aus diefen Gründen 
wird das Del einem Reinigungs⸗Prozeſſe (Maffiniren des Dels) 
unterworfen. 

Das zum Raffiniren beſte Mittel iſt die concentrirte 
Schwefelſäure, welche die Eigenjchaft hat, die meisten organischen 
Körper zu verfohlen; zu dieſen gehören auch die fremdartigen 
Stoffe in den Delen, während das, Del felbft feine Veränderung 
erleidet. Man ſetzt die Schwefelfäure (I—1!/2°/o) dem Del 
zu, diefe verfohlt die oben genannten Stoffe, welche ſich bald 
in Floden ausſcheiden und zu Boden fallen, darauf wird das 
Del abgezapft und zur Entfernung der Schwefelläure entweder 
für fi mit warmem Wafjer behandelt oder mit ſolchem, welchem 
etwas Kalkbrei zugejegt ift; letzterer ift jedoch nicht jehr zu 
empfehlen, 

Beim Raffiniren des Dels erhält man fonach den Bodenfat 
und ferner jchwefelfäurehaltiges Wafjer, welche beide zur Düngung 
verwendet zu werden verdienen. 


Die Beſchaffenheit des Bodenfages zeigt die folgende Unalyfe: 


Fettes Tel... 2... 23,5 
Ehwefelfäure .... . 27,7 
Phosphorſäure..... 3,6 


Organ. kohlige Mafle . 23,8 
Eiſenoxyd, Thonerde, Kalt: 
erde, Alkalien, SKiefels 


faure . 20200. 9.4 
Waſſer 2200. 12,0 
100,00 
Sti@foff........ 0,66°/, 


Wir jehen fomit, daß fich diefer Bodenſatz vor allem durch 
feinen Gehalt an Rhosphorfäure und an ftidftoffhaltigen Sub⸗ 
ftanzen auszeichnet. Direct wird fich indeß dieſer Bodenſatz zur 

46* 
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Düngung wegen feines Gehaltes an Del und freier Schwefel- 
fäure nicht gut eignen, ſondern am beften zunädft im Compojt- 
Haufen feinen Plat finden. 

Das ſchwefelſäurehaltige Waſſer wird vortheilgaft 
zur Bindung des Ammoniaks in den Jauchengruben benutzt. 
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c. Schwarzes Prebwafler, Abfall von der Olivenölfabrifation. 


Die Delhefen und das ſchwarze Wafler, welche mit dem 
Del ablaufen, find ſchon ſeit lange als gute Düngemittel für 
die Delbäume bezeichnet, weshalb den Befitern von Delprefien 
die Unlegung und Erweiterung der gemauerten Gruben, jogenannte 
Inferni, in denen fi Preßwaſſer und Delbefen fammeln, an 
empfohlen wurde. Die Maſſen jollen in den Gruben faulen 
und fo ein gutes Dünger-Material werden. 


8. Seftini und ©. Del Torre haben die folgenden Analyſen 
von 4 Muftern des ſchwarzen Preßwaſſers ausgeführt. 


II. Il. IV 
Nöthiger Kalk, um die Säure 


zu neutralifiren .... » 8,41 65,32 8,380 4,38 
Drganifche Stoffe . . . » .» 28,25 854 44,00 18,40 
Stidfoff ......: 0... nit befiimmt 0,248 0,118 
Mineralftffe ....... "18,05 25,00 11,40 4,96 
Akalifhe Sale ...... 9,57 15,77 nicht beflimmt 


Zu den Analyfen wird noch bemerit, daß das Preßmwafler in der 
Korm von flüffigem Dünger von bemertenswerther Wirkung fein müßte. 
Wegen des Säuregehaltes ift daffelbe aber als ſolches nicht anwendbar, 
weshalb es am beften vorher mit Kalt neutralifirt wird, wobei die Menge 
des zu verwendenden Kalkes dur einfahe Probe feftzuftellen fein wird. 
Nah der Bindung der Säure mird dieſes Düngemittel zu jeder Iahres- 
zeit dem Boten einverleibt werden können und fiherlih ohne nadıtheilige 
Folgen für die Vegetation fein. 

Empfehlenswertg ift, dies Preßwaſſer in den Behältern mit Kalt 
zu Dun ralifien, um es dadurch zugleih vor der faulen Gährung zu be- 
wahren. 

Schr rathſam würde fhließlih die Berwendung zur Compoft: 
bereitung fein, wodurd, wenn diefe mit Blättern, Stroh ꝛc. erfolgt, eine 
vorzügliche Düngemaffe für die Dlivenpflanzungen erhalten werden würde. 
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2. Abfälle der Brauerei. 


1. Die Malzleime oder der Malzichridt. 


Unter Malzkeimen oder Malztehricht verfteht man Die 
nah dem Trodnen von der gefeimten Gerfte durch Treten oder 
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durch Mafchinen getrennten Keime, deren Menge 2!/.—3°/jo 
der Gerſte ausmacht. 

Die Malzkeime ſind ein ausgezeichnetes Futter, wenn ſie geſund, 
rein und von ſchön hellgelber Farbe find. Da dieſe Bedingungen aber 
nicht immer erfüllt werden, fo verbleibt dann ihre Verwendung zur Düngung. 
di Die folgenden Analyſen mögen zur Charakteriſirung der Malzkeime 

ienen. 


1. 1. | IV. 


Mittel v. 10 Ana⸗ 
Hen⸗-Ander⸗- Steinlyſen, König und 








naton on Dietrich's Zuſam⸗ 
fing j menftellung 
Waſſer ........ 16,50 11,61 — 10,06 
Stieftoffpalüige Subftanz | 25,25 | 11,49 80,61 24,18 
ara offeeie Stoffe . . |52,47 | 73,33 35,69 58,54 
nenn 578 | 2,87 9,26 7,19 
Em ern | 2,04%) 1,830) 4,90% | 3,87%), 
Die Ale in 100 Theilen: 
3. C. Lermer 
H. Scheven ' nieders 
Zrelteime | ferreiifie 
Malzkeime 
Eiſenoxpd. 0,71 1,72 2,25 
Kalkerde. 000 1,47 4,38 2,75 
Magnefia 22 20cm 1,42 3,73 3,14 
Kai... 2200er nnn 34,89 22,53 35,02 
Natron... 2220er. — 3,44 1,86 
Phosphorſäaure........ 21,02 29,21 30,64 
Shroefefäure ........ 6,30 2,48 8,33 
Chlor .. 2220000. 6,00 6,82 8,00 
Kiefelfäure -. 2 2222.20. 29,47 24,43 12,80 
Reinafhe. » 2222202. | 709. | 774% 6,66°/, 


Diefe Analyſen zeigen den Dungwerth J Malzkeime. 
Die beſte Art der Verwendung der Malzkeime zur Düngung wird 
ebenfalls die zur Compoſtbereitung ſein. Bei der directen Uns 
wendung zur Düngung benugt man pr. Morgen 5—8 Etr. 
melde entweder zur Ueberdüngung verwendet oder mit den 
Samen untergeegt werden. 


2. Waſſer der Ralzfabrikation. 

Die Beichaffenheit dieſes Waſſers hängt natürlich von ber 
Beichaffenheit des benutzten Waſſers und von der Dauer ber 
Einwirkung deſſelben ab. Die folgende Analyfe von M. €. de 
Leeuw mag ein Bild von der Bufammenfegung diejes Wafjerd geben 
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In 1000 Theile waren enthalten: 


Organifhe Subftanzen 5,6 
(4 11:1: EEE puren 

Kallerde .. 2.2 2000. 0,12 
Maganefa .. 2.222020 0,16 

(| | 1,93 
Natron »- . 222000. 0,47 
Dhosphorfäure ..... . 0,31 
Schmefelfäure ...... 0,07 


Chlor, Kiefelfäure, Sand . 2,12 
Gefammitrodenfubftanz: . 10,78 
Stilftoff. -.-.. 2... 0,88 
Daß das Wafler der Malzfabrikation für die Compoftbereitung oder 
Düngung der Wiefen von Werth ift, zeigen die obigen Zahlen; irgend 
wie größere Transportloften verträgt es aber nicht. 


8 320. 


3. Rüdftände der Stärke, Zuder und Beinbereitung. 


a. Rüdftände der Stärlebereitung. 


Das Stärkemehl wird entweder aus Kartoffeln oder Weizen 
(Roggen) Reis, Mais u. |. w. dargeftellt. Das Verfahren der 
Bereitung ift bei ben Kartoffeln und beim Weizen ein verfchiedenes. 
Bei der Gewinnung der Stärke aus den artoffeln 
dur Berreiben derjelben und Auswaſchen des Breies bleibt 
ein Rüdftand, welcher aus Eelluloje, Stärke, Broteinftoffen 
und Aſche befteht und welcher ſowohl mittleren Futter- ald Dung- 
werth bat. Diejer Rüdftand ift aber nicht lange ohne Zerfeßung, 
wodurh er ala Futter unbraudbar wird, aufzubewahren und 
fomit tritt Häufig die Nothwendigkeit der Verwendung befjelben 
Direct zur Düngung auf 

Die folgenden Analyſen zeigen die Zufammenfegung und fomit den 
Dungwerth diefes Rüdftandes, Kartoffelfehlempe, Kartoffelfafer auch 
Kartofelpülpe genannt; fehe Tabelle pag. 711. 

Die Aſche der Kartoffelfafer befteht nah Analyfe von 
BrunnersPommrik aus: 
Eifenoryd . 1,56 
Kalterde .... 4,28 
Magnefia . . . . 2,80 
Kali ..... . 88,88 
Natron .....» 13,80 
Phosphorfäure . 8,02 
Schwefelfäure . . 11,80 
Kohlenfäure . . . 5,30 
Kiefelfäure ... 4,86 
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Fr. Voigt L. Brunner) Fr. Voigt 
Reichardt Neßler Neßler onnt | Pommeit Dommrik 


— 
N N — N 
Waſſer ... 88,5 | 88,7, 82,1 84,74 85,22 94,49 
NRohprotein . 1,2 0,7 1,1 1,14 095 0,57 
Aetherertract 0,06 0,10 0,02 
Stärtemehl 9,0 6,8| 10,1 9,15 8,93 8.88 
Grtractivftoffel 8,58 2,93 ' 
Rohfaſer . . 086 |, 84 6,2 1,16 1,43 0,68 
Alde.... 0,7 0,4 ‚5 0,17 0,85 0,80 
Sand ... — — — 0,05 0,09 0,06 


100,00 1100,00 .100,00 | 100,00 | 100,00 | 100,00 
(1) Aus der fähf. Oberlaufik. 


Bei dem getingen Stickſtoff⸗ und Aſchengehalte kann der Dünger: 
werth diefer Nüdftände nicht als ein bedeutender bezeichnet werden. Bei 
der Verwendung zur Düngung find die für die Fütterung merthoollen ſtick⸗ 
ftofffreien Beftandtheile, welde die Hauptmenge der Trodenfubftanz aus⸗ 
machen, ohne oder hoͤchſtens von fehr geringem Werthe. 


Spülwaſſer von der Stärtfemehlbereitung. 
Nah Brunner-Pommrik ift das Spulwaſſer folgendermaßen 


zuſammengeſetzt: 
10000 Theilen 
Trockenſubſtanz. . 0,2763°]/, 27,683 
Organifche Subflan; . . 0.1910), 19,10 
Abe 22er. 0,0858 9%), 8,58 
Stilfoff ---..... 0,0183°,, 1,83 
Die Aſche befteht aus: 

Eifenomd .... 0,21 

Kalterde .... 2,15 

Maganefia .... 414 

Kali...... 54,31 

Matron ..... 3,98 

bospborfäure. . 9,46 


hmefelfäure . . 9,44 
Kohlenfäure . . . 12,99 
Kiefelfäure. . . . 2,34 
Chl 





99,71 

Dies Spülwaffer ift bereits des hohen Kaligehalte® wegen zur 
Wiefendüngung von nicht unmefentlihem Werthe. 

Der bei der Bereitung der Stärke aud Weizen reip. 
Roggen verbleibende Rüdftand, aus Hülfen, Kleber und 
dem öligen Keime beftehend, wird in der Regel zur Yütterung 
und nicht zur Düngung verwendet. 
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Die Rückſtände der Stärktemehlgewinnung aus Roggen beftehen nad 
Grouven aus: 


Waflr ..... 70,0 
Fett....... 2,6 
Proteinſtoffe.. 6,1 
Holzfaſer.... 2,7 


Stärke, Dertrin 4,9 
Ade ...... 08 
100,00 
Auch das zum Einquellen des Weizens, refp. Roggen be= 
hufs der Stärkemehlgewinnung benugte Waffer ift nod von Werth, fo 
daß feine locale Anmendung anzuenpfehlen ift, wie folgende Analyfen 
von R. Hoffmann zeigen: 


I. Il. 
Wafler . . . 96,61 97,98 
Organ. Stoffe 2.44 1,49 
Aſche 1,156 0,58 


100,00 100,00 
Stidftoff. . . 0,75%, 0,56°/, 


$ 321. 
b. Rüdftände von der Zuderfabritation. 


a. Breßlinge, Schnitzel. 


Der bei dem Wusprefien des Nübenfaftes bleibende Rüd- 
ftand — der Prefling — refp. die bei dem Diffuftondverfahren 
verbleibenden Schnigel find ein vorzügliches Futter; er enthält 
die Gellulofe, Proteinftoffe, Zuder und die unlöslichen Afchen- 
beftandtheile der Rüben (Phosphorſäure). Die Preßlinge reip. 
Schhnigel werden nur ausnahmsweife zur Düngung verwendet. 
Bei dem Verkaufe refp. Nichtbenutzung diefer Rüdftände verliert 
das But nicht unweſentliche Mengen von Bodenftoffen, 3. ®. 
dur den Verkauf der Preßlinge reſp. Schnigel von 100 Eir. 
Rüben 1,84 @ Phosphorfäure. 


b. Der Scheideihlamm. — Das: Schlammwaſſer. 


Der durch Auspreſſen, Maceration, Diffufion u. | mw. 
gewonnene Saft wird weiter zur Darftellung des Buders mit 
Kalk behandelt, um verfchiedene in demfelben enthaltene Stoffe 
von dem Buder zu ſcheiden. Der nah der Behandlung mit 
Kalk verbleibende Rüdftand heißt Scheideihlamm und befteht 
aus Verbindungen des Kalkes mit den organifhen Säuren, 
Proteinjubftanzen, deren Zerſetzungs⸗Produkten, Barbftoffen, 
und Pflanzenfett, feinen Faſern, phosphorfaurem Kalk, Magnefia, 
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Eifen, Mangan, thonigen und fandigen Beimengungen des 
Kalkes und ungelöftem, überfchüffigem Kalt. Der Dungmwerth 
dieſes Scheideſchlamms ift ſomit ein beträchtlicher und beruht 
vor Allem in feinem Gehalte an Stidftoff, Phosphorſäure 
und Kal. In dem Sceidefhlamm von 100 Etr. Rüben 
find ca. 11 & Phosphorſäure enthalten. Ferner find noch die 
Abſätze aus den Schlammfängen ıc. als für die Düngung wichtig 
zu erwähnen. 


Die folgenden Analyfen zeigen die Befchaffenpeit diefer Maffen. 


1. Scheidefhlamm aus einer Fabrik mit Preßverfabren. = 
2. Scheidefhlamm aus einer Fabrik mit — ja e 
3. Scheidefhlamm aus einer Fabrik mit Diffufionsverfahren. 42 8 
4. Scheideſchlamm aus einer Fabrik mit Diffufionsverfahren, ) 5* 
fpätere Probe. r 
5. Scheideſchlamm aus der Zuderfabrit Grobzig bei gez | 13 
wöhnlicher Scheidung nad gewöhnlicher Methode. ee 
6. Scheidefhlamm bei der Karbonation nah Pener:Poffo;. ?=> er 
7. Socheihlamm nad der Methode Frey-Jelinck, andere 122 
ab T eo“ 
8. mm aus der Oberlaufiger-Zuderfabrit 4. Schlimper⸗ 
ommriß. 
9. Scheidefhlamm aus F Oberlauſitzer-Zuckerfabrit von 


A. Schlimper-Pommri 
.Scheideſchlamm aus einer Fabrit mit Diffufionsverfahren, von 
Hempel und R. Alberti. 


— 
© 
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Waſſer Waſſer 





Nr.bei bei 
130° | 100° 

1 55,27 — 

2 5b1171 — 

3 38711 — 

4 14233 — 
6 | — 146,80 
6 — | 43,60 
7 | — [51,88 
8 — | 40,00 
9 | — |38,57 
10 | — }40,52 





Orga⸗ 
niſche 
Sub: 
ftan; 


21,67 
17,47 
9,29 
6,29 
25,73 
19,84 
13,95 
9,44 
9,94 
20,556 


0,77 
0,59 
0,15 
0,15 
0,88 
0,66 
0,49 
0,17 
0,22 
0,33 


a Sheidefhlamm-Analyfen. 


«08 «OD :00 «00 


4,09 

8,00 

4,20 

0,86 

1,28 
? 








ı) 34,52 Pohlenfauren Kalt und 7,64 Kalthydrat. 
2) 24,06 kohlenfauren Kalt. 


*)} Gyps. 








Phos⸗ 


Kali Natron phor- 


0,23 
0,16 
0,17 
0,15 
0,46 
0,14 
0,20 
0,13 
0,11 
0,14 


· oo «00 2109 V «00 «00 


0,18 
0,47 
3 


fäure 


1,49 
1,11 
0,77 
0,31 
1,28 
1,20 
1,23 
1,14 
1,16 
3,50 


Schwefel: | Kohlen: 


fäure fäure Chlor | Sand 








3 0,77 

9 8,82 

3 15,19 

? 19,18 
1,28®) 4,07 |0,47°) 

95°) 

865) 


«08 00 · eo +00 


9,02 |0,66°) 


8 CO 00 V ⸗oo 00 


0, 10,56 |0,40°) 
0,28 18,76 | Spur | 1,18 
— 18,07 — 0,84 
3 9,88 ? ? 


2) 9,25 kohlenſauren Kalk. ?) 20,50 kohlenſauren Kalt. 


®) Chloralkalien, 7) davon 23,00 an Kohlenfäure gebunden und 5,73 Aepkalt. 
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b. Schlamm-Analyſen. 


1. Abſätze aus ben Schlammfängen der Zuderfabrit —A 
Es find dies die Schmutzwäſſer der Rübenmwäffer, aus dem Spodiumhau 
und anderen Effluvien, durch Schlammfänge geleitet. Reaction der Mafle 
ſchwach fauer; aflergehalt bei der Ausfuhr 18%), von Breitenlohner. 
Shlammproben aus Schimentärgruben der Zuderfabrit zu 

Bopb era "an den Gruben wurden die Abgänge ber Nübenwäfe, des 
Knochenhauſes, der Abtritte 2c. geſammelt, von Th. Bed 

4. 5. u. 6. Schlamm, welcher bei dem Süvern’fchen Berfahren der 
Debinfection der Buderfabrits Schmutmwäffer gewonnen wird. Fr. Stobs 
mann. 


7. Schlammerde von U. Kreußler. 
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1) Außerdem die organifhe Subflanz, Magnefia und Natron. 
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Die beſte Verwendung dieſer Rückſtände erfolgt zunächſt zur 
Compoſtbereitung. 
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c. Melaſſe. 


Die Melaffe befteht zum bei weitem größten Theile au® 
organischen Stoffen — Zuder und defien Zerjegungd-Producten 
und geringen Mengen ftiditoffhaltiger Subſtanz — und aus 
Aſchenbeſtandtheilen. Für die Düngung find nur die jtidftoffs 
haltige Subjtanz und die Aſche von Werth, während der werth—⸗ 
volle Buder, ſowie deſſen Zerſetzungs-Produkte Hierfür werthlos 
ſind. Man müßte ſomit bei der Anwendung der Melaſſe als 
Dünger die bei weitem größte Menge der Beſtandtheile derſelben 
nutzlos opfern; aus dieſem Grunde kann es ſicherlich nicht rationell 
erſcheinen, die Melaſſe dirert zur Düngung anzuwenden. Die 
Melaſſe wird deshalb ſeit Jahren direct zur Düngung nicht 
benugt. Auch zur Fütterung dient die Melaffe jelten. Ihre nächſte 
Verwendung ift entweder die Verarbeitung auf Zucker nad) 
dem Elutions- oder Osmoſe-Verfahren, oder die auf Spiritus. 

100 Theile verarbeiteter Rüben liefern durchſchnittlich 
3 Theile Melafje, von welcher ca. die Hälfte Zuder ijt, wie 
dies die folgenden Analyſen darthuen, welche zugleih zur 
Charakterifirung der Melafje dienen mögen: 

von Stohmann: Grouven: E. Heiden: 


& roteinftoffe -. -. 2000. 11,81 89 78 6,23 
tieftoffteeie Stoffe... . . 11,48 13,5 13,3 64.21 

Buder . 2 2200er. 65,91 60,1 43,6 
Salpeterfäure . ... 22.0. 0,23 — — — 
Fehe n ſaurefreie Aſche ... . 10,57 10,8 10,9 9,88 
Waller 22er _ 16,6 24,5 19,48 
100,00 100,0 100,0 100,00 


Stilfoff:.:-.... 2,01 1,42 125 0,984%, 
Die Afche befteht in 100 Theilen: 
nah Stohbmann: E. Heiden: Brettichneider: 


Kiefelfäure . . . 0,30 0,07 0,82 
Eifenogyd -. » » » 0,20 0,04 0,08 
Kalkerde ... . 3,39 15,16 6,29 
ragnefia 0. 0,32 — 0,78 
ll ..... 72,35 
Natron ... | 61,66 41,19 9,42 
Phosphorfäure. . 0,17 — 0,75 
uwefetfäure .. 1,89 2,15 1,59 
Slor...... 7,69 10,42 10,85 
Koblenfäure . .. 26,11 30,84 — 
100,00 99,87 100,00 


d. Die Rüdftände von der Verarbeitung der Melaffe 
zu Spiritu oder Buder. 

1. Die Melaffenfhlempe der Melaffenbrennereien, 

welche wegen bes hohen Salzgehaltes zur Fütterung nicht gut 
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verwendet werden Tann, eignet ſich wegen ihres Hohen Kali⸗, 
ſowie ihres Stickſtoffgehaltes ſehr gut zur Düngung. 
Den Düngerwerth der Melaſſenſchlempe zeigen die folgenden Analyſen. 





N. Hoffmann. Kreußler. 
Waſſer ..... 90,22 9211 0 — 89,16 
Organifhe Stoffe 7,92 565 — 7,95 
Mineralftoffe. . . 1,86 2,24 — 2,90 
100,00 100,00 100,00 
Stidftoff: . . 0,335%, 0,4739), 0,579), 
Die Aſche befteht in 100 Theilen aus: 
gal I. II. III. 
ali 78,64 66,90 
Ratron 70 1041 
Kalt u. Magnefia 0,55 1,26 — 
Shonerde u. Eifens 
md. 22... 3,83 1,06 9 
Schrrfefäur . . 1,04 0,92 3 
Gnoenborfäure . . 0,04 0.09 0,69 
Chlor ...... 0,99 7,82 ? 
Kohlenfäure ... 86,50 — — 
Kieſelſäure. . . . — 0,31 — 


99,95 100,01 
Da die Melafjenichlempe wegen des hohen Waflergebaltes 
feinen irgendwie weiten Transport verträgt, fo bat ih Schoch 
ein Verfahren zur Eindidung und Concentrirung berjelben 


patentiren lafien. 
Nah F. Brockhoff Hat die eingedickte Melaffenfhlempe im Mittel 
bei 30°), Wafler 


an Kali 7—9°/, 
und an Stidfloff 8—4*), 
In diefer Form ift die Melaffenfhlempe cher transportfähig. 
Bon manden Gütern wird diefelbe auh mit gutem Erfolge direct 
jur Düngung oder zur Compoftirung benusßt. 
Berner wird die Melafienihlempe eingedampft und verfohlt 


reip. veraſcht. 


2. Schlempefohle. 


Die Befhaffenheit der Schlempekohle zeigen die folgenden 
Analyfen von v. Gohren (IT) und Grouven (M). 
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I. I. 
Kohle ......... 9,16 18,62 
Sad .. 2.2222... 5,96 9,24 
Eifenoryd und Thonerde 1,47 _ 
Kallerde .. - 222.0. 2,08 1,34 
Magneſia........ 0,38 
(7 ........ 33,03 2,22 
Natıın . 2 22000. 4,03 0,44 
Kiefelfäaure . . .. .. » 0,65 
Phosphorſäure..... Spur 1,14 
Chlor ... 2:2 2202. 4,67 
Schwefelſäure .... . 1,23 
Kohlenfäure ...... 19,96 
Beruf - 2222002. 0,76 
Waflr . -. 2.2220. 17,70 56,07 
Stickffoff........ 3 1,28%), 


Für die Schlempeafhe giebt F. Coliot nod die folgenden Analyfen: 

I. II. III. IV. V. VI. VII. 

Kohlenſ. Kali.. 51,22 41,02 43,40 41,22 22,14 26,70 11,70 

Chlorkalium . . . 6,69 14,64 20,22 20,10 19,90 15,25 19,40 

Schwefelſ. Kali . 8,10 10,35 4,81 13,40 156,01 17,42 15,22 

Die Zufammenfegung der Schlempeafche ift abhängig von 

dem Boden, auf dem die Zuderrüben gewachjen, fowie von der 
Art der Behandlung derfelben. 


3. Schlempekohleſchlamm. 

Bei der Verarbeitung ber Shlempetohle auf Pott- 
afche verbleibt ein Shlamm, deſſen Beihaffenheit nad dem 
Grade der Auslaugung verfchieden ift und melden U. Beter- 
mann mit den folgenden Reſultaten unterfucht hat: 

I. IL. 





MWafler ....... 35,05 30,77 
Koble -. 2. 2222. 13,69 8,96 
Eifenomd ..... 5,02 18,26 
alt. ...... 12,34 7,93 
Magnefia. ..... 0,27 0,92 

ali. 22 222020 3,55 
Natron... 2... 2,73 Spuren 
une ... 14,69 1,48 

wefelfäure. . . . 0,62 
Chlor . 2222. 0,27 | Spuren 
Kohlenfäaure .... 9,79 6,35 
Löstihe Kiefelfäure . 0,58 0,55 
Sand ... 220% 13,92 23,59 
99,52 98,81 


Nr. II ift, wie die Analyfen zeigen, weit mehr als I ausgelaugt, fo 
daß deffen Düngermwerth, der überhaupt gering ift, nur in feinem Kalkerde⸗ 
und Phosphorfäuregehalte befteht. I ift durch den höheren Kalkgehalt und 
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den an Kali mwerthooller, aber auch diefer verträgt wegen der bedeutenden 
in demfelben befindlihen Menge merthlofer Subftanzen keinen größeren 
Transport. 

Tür die Verwendung dieſes Schlammes ift noch zu berüdfichtigen, 
dag derfelbe häufig neben geringen Mengen Stidftoff (Cyan) auch Schwefel⸗ 
verbindungen enthält, welche für das Pflanzentyum nadtheilig find. Es 
empfiehlt fi Ni daher, den Pottafhenfhlamm vor der Verwendung der Luft 
zu erponiren, d. h. in Haufen längere Zeit liegen und umfchaufeln zu 
laffen. Verwendung im Herbft zu Sommerfrüdten, wodurd die etwa vor⸗ 
bandenen Schwefelverbindungen Zeit zur Orydation haben, ift ebenfalls 
zu empfehlen. 


4. Osmoſe⸗Waſſer. 


5 Strobmer, welder die nachſtehende Analyſe des 
Osmoſewaſſers ausgeführt Hat, giebt an, daß 100 Theile Melaſſe 
bei einfacher Osmoſe ca. 190 bis 210 Theile Osmoſewaſſer 
von folgender Zuſammenſetzung geben: 


Waſſer.3,01 
Bud ». 2» 2 2. 1% 
Adhe. . 2 ..140 
Organ. fr. Stoffe . 8,64 
100,00 
Stickſtoff . . 0,26°), 
Kali . 2: . 0,66%, 
Phosphorfäure J 0 1 7% 
Je 1000 Doppel-Centner Melaffe liefern hiernach ein Osmoſewaſſer, 


in welchem 
4,9 Centner Stidftoff 
12,5 n Kali 
und 0,4 n Dhosphorfäure 
enthalten find. 

Strohmer fdhlägt zur Concentration des Osmoſewaſſers vor, die 
Kohlenaſche damit anzurühren, wie dies bereits in einer mähriſchen Fabrik 
geſchehe. 

Solche mit aller behandelte Kohlenaſche enthielt: 

Waſſer . . . 1,3 
Mineralfife . - » . 75, 72 
Unverbraudte Kohle und 
Organifhe Subftanz. . 22,94 

100,00 
Stidftoff . . 0,61% 
Kali . » . 196°, 
Phosphorfäure 1,200/. 

Die benugte Kohle beftand aus: 

Waflır . 000. 0,78 
Mineralftoffe 00.0. 88,64 
Unverbraudte Kohle ꝛc. 10,58 


100,00 
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Stilftoff . . 0,00%, 

Dhosphorfäure 1,15 „ 

Kali... 158, 
Terner liegen nod von 9. Briem, der aud einen Düngungs⸗ 
verſuch mit Dsmofewafler gemacht hat, folgende Analyfen von eingedidtem 


Osmoſewaſſer vor: 
Riebrigfte: Mittel: : Hochſte Zahlen: 
29,700), 


Trodenfubftanz . . 16,50%), 22,20%, 
auder . 2. 2... 4,40 „ 6,55 „ 9,09 „ 
Anderweitige organ. 

Stfe . ». ». 75, 9,67 „ 12,60 „ 
Unorgan. Stoffe . . 4,00 6,95 „ 9,09 


' ” 

In 3 Proben mit 20,5 bis 21,3%), Trodenfubftanz und 8,3 bis 
5,7%), Aſche fand Briem, 1,8 bis 2,4%), Kali und 0,5 bis 0,6°%/, Natron. 
Eine Probe enthielt 0,42°), Stickſtoff. 

Um die dDüngende Wirkung bes eingedidten Dsmofes 
mwaffers kennen zu lernen, ftellte Briem auf 6 verfchiedenen Feldern 
Düngungdverfuche an, welche im Mittel das folgende NRefultat ergaben 5 





Mittleres 


Auf 100 


Gewicht einer Zucer Duotient |Zuder kommt 
Nübe (polarifirt) Richtzuder 
Rüben ohne Os⸗ 
mofewafferdün: 
gung. » . » 496 12,16 81,6 22,5 
Ruben mit Os⸗ 
moſewaſſerdün⸗ 
gung 866 19,28 75,6 | 82,3 


) 

Wir fehen hier eine mwejentliche Vermehrung der Quantität 
aber gleichzeitig auch eine eben ſolche Berminderung der 
Qualität, woraus wohl hervorgeht, daß Osmoſewaſſer allein 
zur Düngung der BZuderrüben nit empfohlen werden Tann. 
Die Urfahe diefer Erfcheinung ift in dem Stidftoffreichtfum 
des Osmoſewaſſers zu ſuchen. Gleichzeitige Verwendung von 
lösſslicher Phosphorfäure, eventuell Kali würde gewiß in quali 
tativer Beziehung ein günftigeres NRefultat ergeben haben. 

Ueber die Stärke der Düngung liegt leider eine Angabe nicht vor. 

Die folgenden Düngungsverfuhe mit Melafie und Melaffen- 
kohle dienen zur weiteren Begründung des oben über den Dunge 
werth der Melafje Geſagten. 
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Ertrag an 
Düngung (per Morgen berechnet) Ruben 
Morgen 
1. Verſuche zu Doblen. 

Ohne Düngung . W Fa 127 
Verkohlte Melaffe von 300 ® a ER 141 
300 8 Melafle . en 190 
300 & Melaffe, 150 ® Kalt . 181 
Marimalertrag deffelben Feldes dur Fnogenmest ı und 

fhroefelfaures Ammoniat . . 238 

2. Verſuche zu Deuben. 

Ohne Düngung 0. ... 167 
anelafie vertoplt von 0 WM... .. . 157 
300 & Melafle . re. 184 
300 & Melaffe, 150 ® fat... . 163 
Marimalertrag deffelben Feldes durch mit Smmoniat präpas 

rirten phosphorfauren Kalt . . 0. 266 

3. Verſuche im Sharander Berfugsgarten 

Ohne Düngung - . . a 79 
Melaſſe, —8— von 300 7 6; ... 82 
300 8 Melaſſe a 104 
300 & Melaffe, 150 ® Kalt . ne 105 


300 & Melafle, 150 & Superphosphat .. 0. 113 
300 & Melaffe, 75 & fchmefelfaures Ymmoniat oe. 119 


75 & fchmefelfaures Ammoniat . . . nn 116 
300 & Melafle, 75 & Chilifalpeter . ren 130 
75 & Chilifalpyetr . . ern 126 
300 & Melaffe, 150 & Knogenmehl . ee 131 
1560 & Knodenmefl . . 123 


Die Feldparcellen zu Döhlen ı uud Deuben beflchen aus fehr 
feuhtbarem, tiefgründigem Alluvialboden (humoſer, ſandiger Lehmboden.) 

Diefe Nejultate zeigen, daß der Dungwerth der Melaffe 
als fein bedeutender bezeichnet werden kann und zwar vor allem 
nit in verkohltem Zuſtande; wenn auh U. Stödhardt aus 
denfelben folgern zu follen glaubt, „daß die Melafje einen 
merklich wohlthätigen Einfluß auf dad Wahsthum der Rüben⸗ 
pflanze ausübt.” 

Die Hauptbeftandtheile der Melafje find Zuder und deſſen 
Zerſetzungsprodukte, deren Werth als Düngemittel gleih Null 
hinzuftellen find. Düngende Wirkung haben nur die geringeren 
Mengen ftidjtoffgaltiger Subſtanz und die Afchenbeftandtheile, 
welche hauptſächlich aus Alkalien beſtehen. Es ift daher ficher 
viel rationeller, den Zuder zur Spiritusbereitung oder durch 

Heiden, Düngerlehre II. 46 
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dag Dsmojeverfahren zu verwerthen und dann die Rüditände, 
die Melafienichlempe reſp. das Osmoſewaſſer zur Düngung zu 
benugen. 


8 322. 


e. Rüditände der Beinbereitung. 


Die bei der Weinbereitung aus Weintrauben verbleibenden 
Treftern, beftehend aus den Häuten und Kernen der Beeren 
und den Kämmen, Stielen und Ranken der Trauben finden 
mannigfadhe Verwendung, von denen eine die zur Düngung ift. 
Hierzu merden die audgepreßten oder bereit? auf Branntwein 
oder Eifig verarbeiteten Treftern benußt; diefelben find reich an 
Stidftoff und aud Kali und eignen fih daher vor allem zur 
Düngung des Weinftodd. Die Treftern werden am beften nicht 
direct zur Düngung verwendet, fondern zunädft zur Compoft- 
bereitung und dann zur Düngung benußt. 


Rah Bouffingault enthalten die Weintreflern 48,2%), Wafler, 
51,6 Trodenfubftan; mit 1,71°/, Stidftoff. 
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b. Apfelmarf. 


Das eben über die Verwendung der Weintreftern Angeführte 
gilt ebenfas von dem Apfelmarf. 


Nah Bouffingault enthält daffelbe 6,4°%/, Waſſer und in der 
Trodenfubftan; (93,6) 0,59°/, Stidftoff. 


Nüditände der Apfelmweinbereitung. 


Die bei der Apfelmeinfabrilation verbleibenden Rückſtände 
find weniger zur Fütterung ald zur Düngung zu benugen. 


©. Segartier | fand in 100 Kilogr. Apfeltreftern: 
Stidfioff . . 23,02 Kilogr. 
Kalt . » . 0,59—0,61 Kilogr. 
Magnefia. . 0,41—0,87 „5 
Kali .» . . 208-305 „ 
Phosphorfäure 0,70—0,84 „ 

Dei Zugrundelegung bes Werthes für Stidftoff, Kali und Phosphor⸗ 
fäure haben zur Zeit 100 Kilogr. diefer Treftern einen Werth von ca. 
2 ME., diefelben find daher zur Düngung aud nur in unmittelbarer 
Nähe bes Fabrikationsortes zu verwenden. 


Stoner giebt noch einige Angaben über Apfelpreßrückſtände, wonach 
dieſelben 
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Wafler . . . . 7721 
‚Organ. Subftan; 22,29 
und an Ale. . 0,50 


100,00 
enthalten; von der Aſche ift die Hälfte Kali. Der Düngerwerth mithin 
nur gering. 
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4. Abfälle bei der TabadsFabrifation. 


In der Tabadfabrit wird zwar alles von der eigentlichen 
Pflanze Stammende jo forgfältig als möglich benugt, nichts 
defloweniger verdienen doch die Tabaddrippen, der Kehricht, 
Staub u. dgl. der Beadhtung der Landwirthe, weil dieſe, wie 
die folgenden Unalyjen zeigen, einigen Dungwerth Haben und 
fi) fomit zum Compofthaufen gut eignen. 


Dietrich unterfuhte die Rippen von Pfälzer Tabak und 
fand hier: 


a b 
Waflr . . . . 149 18,5 
Organ. Subftanz 62,3 62,9 
Kfde en 28 21,6 


100,0 100,0 
Hierin annähernd: 


Ciidfoff . . - 2°/o (davon circa */, als falpeterfaurer Stidftoff) 
I 222.8 
DPhosphorfäure . 23 


Der Düngerwerth der Tabadörippen iſt ſomit ein ziemlich 
Hoher; der Werth von 100 Kilo berechnet fih nad) dem Ge⸗ 
Halte an Stidftoff, Kali und Phosphorſäure bei den jehigen 
Marktpreifen derjelben rund zu Al/s Marl. 


Nah R. Hoffmann beftehen Kehricht, Staub in 100 Theilen aus; 
Rafır -. . 2.2.0. 32,16 
Organ. Stoffe. . „ . 10,60 
Kohlenf. Kalt mit gerin⸗ 

en Mengen Magnefia 18,50 
Cifenorpd und Thonerde 2,86 
Alkalien (meift Kali) . 1,77 
Dhosphorfäure. . -» . 0,80 
Sand und Thon. . . 38,51 

100,00 
Stift -. .... 0,279°), 


46* 
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9. Abfälle bei der Baummwollenipinnerei und Weberei. 


Beim Auflodern der Baumwolle mit dem Wolfe werben 
aus derjelben Reſte von Samenkapfeln, Samentörnern, Staub und 
Sand, ſowie kurze Faſern von Baummolle herausgeichafft. Diefe 
Abfälle verdienen, wie die folgende Analyje dartbut, die Beach- 
tung der Landwirthe. 

Nah Lintner ift ihre Zufammenfegung die folgende: 

Organ. Stoffe. . . . 42,71 
Ade. » 2 0 200 0. 5729 
Stidfof. - « » 2.246 
Die Aſche in 100 Theilen: 
Gifenoyd . 2... 7,80 


Kalkerde.. 2. 4,89 
Magneſia..0779 
. Chiortaium . . . . 2,08 


Chlornatrium . . . » 0,85 

gnoerberfäure 200.882 

hroefelfäure . - » . 0,52 

Sand . . 2... 79,66 

100,00 

Im hiefigen Laboratorium wurden von U. Schlimper Baumwoll⸗ 
faatabfälle mit folgenden Refultaten unterfudt: 
I. von heller II. von duntler 


Farbe Farbe 
Waſſer u. organ. Eubflanz . 85,62 42,77 
Aſche. 020. 5,02 8,10 
Sand. : 2 2 2 200... 9,36 49,13 

100,00 109,00 
Sich 22 > 2.0. 1,07%, 0,96%, 
Dhospherfäue -. . . 0,859, 0,42°/, 


Man fieht, daß der Dungwerth diefer Abfälle, wenn ferner nod die 
barte Beſchaffenheit derfelben ins Auge gefaßt wird, nur ein geringer ift- 
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6. Abfälle von den Farbehölzern. 


Die ausgekochten Farbehölzer empfehlen ſich wegen ihres 
Stidftoffgehalts als Compoſtmaterial. 

Nah einer Analyſe im Tharander Laboratorium enthält Rotbholz 
2,8 %/, und Blauholz 2,5 %/, Stickſtoff. Die Aſche beträgt 4—5 ’/. und 
eh meift aus Kalk mit kleinen Mengen von Kali, Schwefels und Phos⸗ 
phorjäure. 
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Sehraudtes Fernambukholz aus einer Färberei wurde von R. Hoff: 
mann unterfuhtz es enthielt 0,823 Stilftoff und 0,4 */, Aſche, welche 
vor Allem aus Kalt und Magnefia beftand, außerdem aber noch Spuren 
von Phpsphorfäure, Schwefelfäure, Kali, Natron und Eifenogyd führte. 

Die Färbereirühftände der folgenden Zufammenfeßung wurden dem 
biefigen Laboratorium ohne nähere Angabe ihrer Abſtammung überſchickt; 
die Analyfe von DO. v. Gruber ergab: 


Baflr. .. .. 2... 21,07 
Organiſche Subftanz . 67,17 
Ude ». 222200. 4,20 
Cand und Thon .. . 7,66 
100,00 
Stiefof. -..... 1,25°/, 
Die 4,2°/, Aſche beftehen aus: 
Eifenoyd . . .... 2,16 
Kallerdte . -. . 2.2... 1,48 
Magnefa ...... 0,08 
Phosphorfäure -. . . . 0,12 
Schmefefäur. ... . 0,38 
Alkalien c. ..... 0,03 


Der Düngermwerth diefer Färbereirüdflände ift auch nur ein geringer. 


Anhang. 
8 327. 


Beuutzung mehrerer Meerespflanzen zur Düngung. — 
Tang. — Kelpfalz. 


Einige fchon feit längerer Zeit direct oder indirect zur Dün⸗ 
gung verwendete Meerespflanzen finden am beiten bier 
ihren Platz. 

Der Werth der Sceepflanzen war bereits den Alten bekannt, fo jagt 
Palladius: „Der Auswurf des Meeres erfeht, ift er mit füßem Wafler 
audgewafhen, mit anderen Dung=Surrogaten, die Stelle des Düngers.“ 

Die Vegetation des Meeres ift ſowohl durch die große Zahl 
der Pflanzen überhaupt, ſowie durch die große Zahl und Man- 
nigfaltigfeit der Arten, als auch bei vielen durch die Majtigkeit 
der Entwidelung audgezeichnet. 

Eine Anzahl dieſer Meerespflanzen, melde gerade durch 
ihre große Verbreitung hervorragen, werden von Zeit zu Beit 
durh Stürme in großen Mengen an die Küften geworfen und 
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bieten den Bewohnern derfelben zur Düngung ein fchöhbares 
Material dar. 

Andere DMeerespflanzen verwendet man zu medicinifchen 
Biveden, noch andere zunächſt zur Darftellung der Soda, bes 
Jods, Broms, wobei dann die Abfälle der Landwirtbichaft zu 
Gute fommen u. f. w. " 

Die wichtigften zur Düngung zu benugenden Pflanzen find 
Algen, und zwar den Ordnungen Fucoideae und Florideae an= 
gehörig. 

Bon den Fucoideen namentlich: - 

1) Fucus vesiculosus L.; Blafentang; derfelbe kommt in 
allen eutopäifchen Meeren vor. 

2) Fucus serratus; ebenfall® allgemein vorkommend; Oſtſee. 

3) Fucus nodosus; im nördlichen atlantischen Meere ver- 
breitet; in der Oſtſee findet er fich nicht. 

4) Laminaria latifolia, und 

5) Laminaria digitata. Beide kommen in der Nordfee und 
im atlantiihen Ocean vor. 


Bon den Florideen: 


6) Furcellaria fastigiata, ganz allgemein verbreitet. 

7) Rytiphlaea pinastroides (Syn. Fucus pinastroides Gm. 
und Rhodomela pinastroides Ag.); im atlantifchen Dcean in 
großen Mengen. 

8) Chondrus crispus (au) Fucus crispus genannt) — 
Knorpeltang, — in der Dftfee, Nordfee und an den Küften des 
atlantifchen Meeres heimiſch. 

Bon Blondeau Ift im Sertang eine durd kochendes Waſſer auszieh⸗ 
bare, beim Erkalten zu Gelee erftarrende, von ihm Go&min genannte, 
ftilftoffpaltige Subftanz aufgefunden worden. Das Godmin ift neutral, 
gefhmad- und gerudlos, 1dst fih langſam in Kalter, ſchnell in heißer 
Salzfäure, wird durch Salpeterfäure und Königsmwafler leicht unter Bil- 
dung von Zuders und Oralſäure zerfeßt, duch Schwefelfäure gelöst und 
verkohlt, 1881 ſich vollftändig in Kalilauge und bat die folgende Zufammen= 


fegung: 
el ... 21,80 
Maflerfioff -. . . 4,87 
Stidfoff. . . . 21,36 
Shwedl. . .. 251 
Sauerftoff . . . 49,46 


100,00 
Das Goemin ift fomit ftidftoffreiher als die Proteinkörper. 


Auf der folgenden Tabelle find die befannt gewordenen Ana⸗ 
Igfen diefer Meerespflanzen zufammengeftellt. 
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28 Anhang. 


Rytiphlaea pinastroides, Analyfe von 9. Mangon. 


Waſſer.. en. 66,09 
DOrganifhe Stoffe. -. . . 2... 23,52 
In Waffer löslihe Mineralfalle . . . 9,91 


In Säure unldsliher Kiefelrudftand. 3,43 
Thonerde, Eifenoryd und Spuren von 


poöphorfauren Salen. ..... 0,84 
Kaltt... 3,41 
Mannefic, Koblenfäure und andere nicht 

beftimmte Stoffe . . . .... - 2,80 

100,00 
Stidfof. .:-: 2222000. 1,0876°/, 


Wie dieſe Analyſen zeigen, iſt der Dungwerth der Meeres⸗ 
pflanzen ein bedeutender; vor allem zeichnen ſie ſich durch ihren 
Gehalt an Kali und Sticſioff aus, während dagegen der an 
Phosphorſäure dieſen gegenüber zurüdtritt. Aus diefem Grunde 
wird fi ein Bufag von Knochenmehl oder einem anderen phos⸗ 
phorfäurereihen Dungftoffe empfehlen. Hervorgehoben muß jedoch 
werden, daß bei der Düngung nie die reinen Pflanzenftoffe allein 
zur Unmendung kommen, fondern mit ihnen die anhängenden 
Geethierden und Mufcheln, wodurch ſowohl der Stidftoffe ſowie 
Phosphorfäuregehalt derfelben erhöht wird. 

Man wendet diefe Pflanzen entweder direct zur Düngung 
an, oder läßt fie erft in einem Haufen fich zerjegen und benußt 
fie dann, was entfchieden vor erfterem den Vorzug verdient. In 
Betreff der Bereitung und Behandlung diefer Haufen vermeije 
ih auf das beim Compoſt p. 332 u. f. Geſagte. Die oben 
genannten Pflanzen zerſetzen fi bald und gehen fo ſchnell in 
verwendbaren Dünger über. 

Mit diefen Pflanzen darf jedod eine andere, welche eben 
falls mit denjelben an’3 Ufer getrieben wird und Seegras — 
Zostera marina — heißt, nicht verwechjelt werden. Das See- 
gras verrottet nämlich außerordentlih ſchwer und eignet fich 
. au dem Grunde nicht zue Düngung. Es wird befanntlih zum 
Ausſtopfen (Polftern) von Matratzen, Kiffen 2c. gebraudt. 

Wie bereit3 vorher ausgeſprochen, dienen die Meerespflanzen 
außer zur Düngung noch zu verfchiedenen anderen Zweden: fie 
werden unter Anderem zur Darftellung von Soda, Jod und 
Brom benubt. Bon den verfchiedenen, hierzu verwendeten Pflanzen 
feien hier nur Salsola soda, tragus und Kali, Salicornia annua 
und europaes, Rhodomenia palmata genannt. Diefe Pflanzen 
werden gejammelt, getrodnet und dann in Gruben verbrannt. 
Die zurückbleibende Maſſe führt den Namen rohe Soda, 
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aus derjelben ftellt man dann Soda, Jod und Brom dar. Die 
hierbei verbleibenden Rüdftände werden mit Vortheil'zur Dün- 
gung benugt. 

An den Küften Großbritanniens nennt man die aus verfchiedenen 
Salfolas und Tangarten dargeftellte rohe Soda „Kelp”; und die bei der 


Rabrifation des Jods entftehenden Neben = Producte Kelpfalze, den unlds- 
lihen Rüdftand Kelpabfall. 


Das Kelpfalz befteht nah Anderfon aus Folgendem: 


Waflır. . . . 22... 17,15 
Schmefelfaures Kali. . 6,66 
„ Natron. 10,40 
Koblenfaures Natron. . 14,50 
Chlornatrium. . . . . 51,09 
Unlösliche Beſtandtheile. 0,20 
100,00 


Der Kelpabfall befteht im Wefentlihen aus unreinem Wafferglas. 


. Mit der Kelp- Soda ziemlich gleihmerthig ift die in der Normandie 
Soda) der Bretagne aus verfhiedenen Zangen bereitete Varek-Soda (Tang⸗ 
oda). 


Die Waſſerpeſt. 


Die Waflerpeft (Anacharis Alsinastrum oder Elodea cana- 
densis) ftammt aus Nordamerifa (Kanada) und fol vor einigen 
dreißig Sahren nad) Europa gelangt fein und fi Hier durch 
ihre ſchnelle Verbreitung über einen großen Theil der nord- 
deutſchen Gewäſſer, 3 B. Havel, für die Schifffahrt und Flöfferei 
unbequem gemacht haben. Sie ift eine dunkelgrüne, zierliche, 
dünnftengliche Wafferpflanze, welche zwar am beiten in ruhigen, 
gut belichteten Gewäſſern mit fchlammigem Untergrund, jedoch 
auh in mäßiger Strömung und jelbft in klarem Brunnen 
wafjer gedeiht. Die Verbreitung diefer Pflanze geichieht nicht 
durh Berftreuung des Samens, fondern dadurd, daß jedes 
noch fo feine Zweigtheilchen in fürzefter Zeit neue Wurzeln 
ſchlägt und neue Stengel treibt. Das Wachsthum der Wajler- 
peft beginnt im April oder Mai, zur vollen Entfaltung fommt 
fie jedoh erft Ende Auguft oder Anfang September. 


I. Hittbogen verdanken mir Analyfen diefer Pflanze, wonad die 
Zufammenfegung derfelben im frifhen Zuftande die Folgende ift: 
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all. »- - 2 0... 77,33 
Drganifhe Hoffe 17,67 
ai... 22220. 0,43 
Natron . 2 2 2000 0,24 
Kalkerde . . 2. 2 2.2. 2,60 
Magnefa . . 2... 0,44 
Eifenormd . . 2... 0,08 
Dhosphorfäure . . . . 0,14 
Kiefelfäure . . . .. . 0,81 
blor . . . 2 222. 0,12 
Sand !. 2.2220. 0,16 
100,02 
Ab dem Chlor aequivalenten Sauerftoff 0,02 
100,00 

Stidftof. ...... 0,40%) 


Aus dem Unalyfen- Ergebniß geht hervor, daß der Dung- 
werth der Wafjerpeft ein verhältnißmäßig bedeutender ift, ja 
daß fie dem Stallmifte im Werthe nahe fteht; fie ift aud wie 
diefer an Phosphorſäure verhältnigmäßig arm, weshalb eine 
Beigabe von diefem Nährſtoffe z.B. in Form von Knochenmehl 
nothwendig iſt. Sie wird zur Düngung am beiten dann ge» 
jammelt, wenn fie in ihrer vollen Entwidelung befindlich ift, 
d. i. September. 

Nah den von verfhiedenen Landwirthen gemadhten Erfahrungen 
wirkt die Wafferpeft, zur Gründüngung verwendet, fehr fhnell aber nicht 
nachhaltig, was in ihrer Zufammenfegung Erklärung findet. Nah An⸗ 
gaben derfelben ift die Verwendung nur da lohnend, wo fie dburd den 


Wellenfhlag an das Ufer geworfen wird, da eine Werbung duch Ab⸗ 
fhneiden im Waſſer zu hoch zu ftehen kommt. 


Sumpffräuter. 


Bon Seftini liegt eine Unterfuhung von Sumpfpflanzen 
vor, welde in Toscana ald Dungmittel verwendet werden und 
welche bejonderd in der Provinz Pija unter der Bezeichnung 
Falasco eine bemerkenswerthe Stellung unter den befruchtenden 
Materien einnehmen. 


Der Falasco wird in den Wielen des kgl. Gutes Coltano, dann in 
der weiten Befitung Migliarino des Herzogs Salviati, in Befitungen, 
welde um den See Murffacinecoli liegen und in anderen Sumpfgegenden 
der tyrrheniſchen Küften gefammelt. 

Die Sumpfpflanzen, melde in ihrer Gefammtheit den Zalasco bilden, 
find verfchieden, befonders find es Folgende: 

Phragmites communis L., Scirpus maritimus und triqueter L., 
Sparganium ramosum Smith, Cyperus longus und Monti L., Carex 
paludosa Good. und andere CarexsXrten, Glyceria aquatica Smith, 
Juncus Tenageia Ehrh. und andere Xrten, Sagittaria sagittifolia L., 
Catabrosa aquatica Beauv., Typha latifolia und augustifolia L. 
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Eine gute Mittelprobe des Falasco, zu der 10 Proben (in den erften 
und legten Zagen ded Mährns gefammelt) benugt waren, ergab die fols 
gende Zuſammenſttzung: 


Waſſer.. . 14,94 
Droteinlörper -. -. - > 200 nen 4,77 
acht eimeißartige u. flidftofffreie Stoffe 49,37 
11 11 ‚72 
Sellulofe . - > 2 2 2 een ea. 23,52 
Aſche (kohlenfäurefrei) . - - » ». . 4,68 
100,00 
Stickſtoff.............. O 8osꝰ/. 
Die Aſche beſtand in 100 Theilen aus: 
Eifenorypd . . .... 3,67 
Kalterde . . . 2... 9,87 
Magnefia . 2... 3,04 
Kali. -. 2 2 2 200 18,29 
Natron . . 2 2 20% 18,53 
Snoepberfäure 00.487 
hwefelfäure. . . . . 4,39 
Kiefelfäure . . ... 24,63 
Chlor... 2. 222% 17,43 
104,72 7 
Ab Sauerftoff für Chlor 8,92 
100,80 


Der Centner des Balasco ſtellt fih im Mittel gewöhnlich auf 2,22 2. 


B. Abfälle thierifhen Urfprungs. 
8 328. 


1. Abfälle bei der Verarbeitung der Wolle, 


Die Wolle unterliegt bei ihrer Verarbeitung zu Wollftoffen 
verjchiedenen Procefien, bei welchen mehrfach Abfälle vorfommen, 
welche wegen ihres Dungmwerthes für die Landwirthſchaft nutzbar 
zu maden find. Nah dem Sortiren wird die Wolle zunächſt 
vermittelft ſchwacher alkaliſcher Lauge gewajchen, hierauf auf- 
gelodert und von etwa noch mechanisch anhängenden Unreinig- 
teiten befreit — das Wolfen — dann nad) dem Einfetten ge⸗ 
ftrihen — gefrempelt, gefragt —, um die Wollfaſern vollkommen 
gerade zu ſtrecken und noch weiter zu reinigen und ſchließlich 
nach dem Verſpinnen das gewonnene Gewebe — Loden — 
dem Noppen und Waſchen unterworfen, durch erſteres werden 
die Knoten, Enden und fremden Körper, durch letzteres Oel, 
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Leim und Unreinigkeiten entfernt. 
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Auf das Waſchen folgt das 


Walken, deffen Zwed weitere Reinigung und Hervorrufung einer 


Berfilzung ift. 


Dem Walken fchließt fih das Rauhen und 


Sceeren an, wodurd der durch erftered erzeugten Filzdede ein 
ſchöneres Anfehen gegeben werden fol, Dies find Diejenigen 
Dperationen, bei denen Abfälle für die Düngung vorfommen; 
letztere jollen im Folgenden durch einige Analyſen characterifirt 


werden. 


a. Abſätze aus dem Waſchwaſſer; Analyſe von Stöckhardt. 


Verbrennlihe flüchtige Stoffe. . . 


Kohlenf. Kalt und Dlagnefia mit ges 


ringen Mengen Alkalin . . . . 


Sand und erdige Stoffe . . . 
Waflr. . 2.2. 222000. 


Stidfoff. - - 22200 
Fettige Subftanz 


. .20 bis 25 20 bis 25 20 bis 22°), 


Nr. 1, Nr. 2. Nr. 3. 
aus England: aus 2erlin: 

61,9 64,1 24,4 

6,8 33 441 

373 385 27,8 

40 4,1 8,7 

100,0 100,0 100,0 


3,11°/, 3,58°/, Spur 


b. Abfälle aus einer Spinnerei. 
Hierunter find Preßrückſtände aus einer Kammpgarnfpinnerei, welche 


aus dem abfließenden Wafler derfelben, 
mwonnen werden, verftanden, 


Wollfafer u. dgl. enthaltend, ge= 


Analyfe von Karmrodt: 








Mallır. -. » - 22 2000. 1,91 
Bettfubflanzen. . . » 2... 34,93 
Andere organifhe Stoffe. - . 19,05 
Eifenogyd, Kalterde, Magnefia, 
etwas ᷣhobphorfaäure 
Kohlenſaurer und ſchwefelſ. Kalt 0,60 
Ratronfalie --. . 2 2 22... ‚55 
Sand und Thon . ..... 41,47 
100,00 
Stidftof. -.- » 2220 0.. 1,89°%), 
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Sceerwolle; Analyfe von Stöckhardt. 
aus England: aus Sadfen: 
I. 11. In. 
Wafler . .. 2... 4,2 6,6 5,8 


Wirkliche Wollmafle. 26,0 30,0 36,0 
Fett, Farbftoff ꝛc.. 68, 3 48,0 37,6 


Phosphorſaurer Kalt 1,1 09. 1,4 

Sand ı. ..... 10,4 14,6 19,2 
101,0 100,00 100,0 

Stidfoff... . . 4,5 6,1 6,2%, 


I. Neßler unterfudte Wolftaub, Abfallproduct bei der Kunftwoll: 
fabrifation, unter Trennung durch Sieben des Staubed von den Fafern 
auf Geſammiſtickſtoff und fand hier: 






r. || Safer | Putver Stickſtoff 









ar Fafer | Pulver | Stiditoff 








% ih RI RN RT Mm | % 
1 — — 9,68 | 9 | 50,0 500 6,53 
2 — 6,90 | 10 |. 11,0 89,0 8,17 
3 40,0 60,0 623 | 11 | 430 67.0 Ä 5,37 
4 11,8 s8,7 | 2,30 12 | 17,0 830 | 2.98 
5 174 82,6 3.20 18 | — | 1,08 
6 17.0 83.0 | 3,75 14 29,0 71,0 | 544 
7 7.0 930 | 216 | 16 | 11,0 89,0 | 2,48 
8 23/0 770 | 836 I ı6 | — _ 1834 





Wollabfälle; Analyfe von Wetzke — Yommrik. 


I. II. 
Maflr . >22... 8,38°/, 6,58%], 
Stidftoff im Staube . 2,02, 1,74 „ 
Stidftoff in der Safer. 5,11, 4,83 „ 


Diefe Analyfen zeigen, daß der Stidftoffgehalt des fog. Woliftaubes 
ein ſehr ſchwankender und daf derfelbe um fo höher ift, je größer der Gehalt 
des Wolftaubes an Fafer gefunden wurde. 

Nah diefen Analyſen befigen wir in den Wollabfällen einen 
vor allem an Stidftoff reihen Dungſtoff, woraus hervorgeht, 
daß die Verwendung derfelben, wenn fie techniich nicht ander- 
weitig, 3. B. zum Wuspolftern oder PBeloutiren in Xapeten- 
fabrifen dienen, für die Landwirthſchaft geboten ift. Direct 
find fie aber nit gut zur Düngung zu verwenden, da ihre 
Berjegung im Boden nur fehr langfam erfolgt. Aus dieſem 
Grunde ift eine Präparation derfelben vor ihrer Anwendung 
nothwendig, welche entweder von dem Landwirthe felber vorzu⸗ 
nehmen oder von Dungfabrifen auszuführen ift; leßtere bringen 
bereit3 derartige verarbeitete Abfälle unter dem Namen „Wol:- 
Dünger”, „Dünger aus Wolle” ꝛc. in den Handel (Unalyjen 
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derartiger Sabrifate von Hellriegel, Rarmrodt, E. Wolff 
und Underen). Stehen dem Landmwirthe derartige Abfälle direct 
zu Gebote, jo empfiehlt fih für ihre Anwendung zur Düngung, 
diejelben vorher mit Jauche zu übergießen und fo in Fäulniß 
zu verjegen, oder diefelben zur Compoftbereitung zu verwenden; 
bei der erſten Art der Zubereitung ift jelbftverftändli die Ver- 
flüdtigung von Ammoniaf zu verhüten (p. 85 u. f). 

Für die fabrifmäßige Verarbeitung der genannten 
Abfälle find folgende Vorjchläge gemacht und in Anwendung 
gelommen. 

Nah Runge empfiehlt fih ein 3—Aftündiges Kochen diefer Abfälle 
mit Aetzkalk unter Zuſatz von fchwefelfaurem Natron. Hierbei ift das Ber: 
bältniß der einzelnen Stoffe folgendes: 8 ® Wolle, 8 ebrannten Kalt, 
96 8 Waſſer und 1 & fchmefell. Natron. Bei Ueberdrud von !/,—1 At: 
mos8phäre kürzt fih die erforderliche Zeit natürlich ab. 

8. Mey en bedient fih des folgenden Verfahrens, um Wolle u. dgl. 
in Dünger zu verwandeln. Die Wolle wird in der Wärme fo lange mit 
Schmefelfäure und Salpeterfäure behandelt, bis fich nichts mehr 1dst, die 
erkaltete, Eonfiftente, faure Maffe mit Ammoniatwaffer verdünnt, dann 
mit Knochenmehl abgeflumpftz; dem Brei kalihaltige Afchen zugefeit, bis 
zur Eonfiftenz eines fteifen Brodteiges eingetrodnet und in Soden auf 
Sägefpänen getrodnet. Nah dem XTrodnen werden die Soden mit den 
Sügefpänen zerftoßen. 


Der fo entftandene Dünger ift, wenn die nöthige Sorgfalt für feine 


Feinheit gebraucht und die benugten Materialien in der erforderlihen Menge 
und guter Qualität angewendet werden, ficherli von guter Beſchaffenheit 
und hohem Düngerwerth. 

Ferner bat ih nah Edw. Toyn bec ein Verfahren für Vorbereitung 
der Volle u. f. m. zur Düngung patentiren laffen, welches in Kochen 
diefer Stoffe mit Schwefelfäure befteht; er wendet 1 Etr. der Säure auf 
4—5 Gtr. der Wolle, Fleifh ıc. an. 

Ein ähnliches Verfahren ift aud von Melfens vorgefhlagen worden. 

R. Hoffmann hat ein Verfahren angegeben, welches auf der Auf: 
löfung von Wolle in äßenden, alkaliſchen Laugen und Zerfegung ber 
gebildeten Wolifeife mit Kalt berupt, modurd das Alkali wieder frei wird 
und neue Mengen Wolle löfen kann. Der Actztzkalk zerfegt die Wollfeife 
in der Urt, daß der Kalt an die Wolle tritt und eine Kalkwollſeife bildet, 
welche fi gallertartig abſcheidet. Dan kann daher dur einen Kaltüber: 
ſchuß mit geringen Mengen Alkali eine große Menge Wolle löfen und in 
eine als Dungmittel verwendbare Form überführen. Die Kaltwollfeife ift 
zwar ſchwer loslich — eine vollftändige Löfung erhält man nur durd Be 
handlung mit äßenden Alkalien —, jedod wird die Wolle dadurd in eine 
leicht vertheilbare und verwesbare Form gebradt. Etwas Stilfloff geht 
hierbei als Ammoniak verloren. Mit Kalt Ägend gemachte Holzafhenlauge 
eignet fi hierfür ebenfalld gut, wobei Darftellung einer auge unnoth- 
wendig if. Dies Verfahren wird im SKleinen unter limftänden An: 
wendung verdienen. 

Dann ift vom Gutsbeſitzer Ehrhardt die Bereitung eines fog. 
Rauchdüngers aus Wollenlaugen, Leder, Knochen 2c. vorgefhlagen worden, 
welches in Folgendem befteht. 
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Ehrhardt verkohlt derartige ſchwer zerfegliche, ſtickſtoffreiche Abfälle 
in einem Meinen Schadtofen bei ſchwachem Feuer langfam und fängt die 
dabei gebildeten Raudgafe in humoſem Boden auf bis derfelbe ttigt 
iſt. Durch Zuſatz von Phosphorſäure wird die ſo imprägnirte Erbe ju 
einem fehr ſchnell und kräftig wirkenden Dünger. v. Schdemig fpridt 
ih Über diefe Düngerbereitungsmethode ebenfalls Günflig aus. Derfelbe 
bat mit 6 Etr. des Rauchdüngers auf 1 Morgen (Gefammtgehalt 12 & 
Stickſtoff und 25 RR phosphorfauren Kalt) die 6 Mark Eofteten, gegenüber 
40 8 Ehilrfalpeter und 79 & BViehfalz, Koften 11 Mark, bei afer die 
fhönften Refultate erzielt. Ebenſo wirkte der Raucdünger bei Kartoffeln 
und ſchien fogar die Wirkung der Kartoffeltrantgeit vermindert zu haben. 

Bei diejem Verfahren geht die organiſche Subftanz ganz 
und auch Stidjtoff verloren, weshalb wohl die Löslichmachung 
durh Säuren reip. alkaliſche Laugen oder geſpannte Wafler- 
dämpfe demjelben vorzuziehen jein wird. 

Um den landwirthihaftliden Werth der „ge- 
lösten“ Wolle feitzuftellen, bat PBetermann folgende 
Verſuche im Gewächshauſe und auf dem Felde ausgeführt. Zur 
Verwendung gelangte rohe Wolle und mit Dampf gelöste Wolle 
im Vergleich zu Chiliſalpeter, welche für jich oder in Verbindung 
mit Phosphorfäure angewendet wurden. 

Die benugten Dünger hatten die folgende Zufammenfegung: 

Rohe Wolle: Mit Dampf Chilifalpeter: erkeipitiriee 


gelöste Wolle: Kalkphosphat: 
3,940/, 11,87%j0 15,91%), 28,29°', 
Stickſtoff Stidftoff, wovon Stidftoff Phosphorfäure 
2,48°/, ale Ammoniat. (citratloslich). 
1) Im Gewächshauſe: 
Die Töpfe wurden mit 4000 Grm. eines fandigen Thonbodens ge⸗ 
fült, welchem 0,25 Grm. Stickſtoff allein oder zufammen mit 0,30 $rm. _ 


Phosphorfäure zugefeßt waren. Frucht: Sommerweizen, welcher am 
2. April gefäet wurde, jeder Topf hatte 6 Pflanzen. 












Mittel 








aus Stroh Spreu Körner 
ernte Verſuchen 

ungedüngt ... | 5882 | 4 | 3939 | 4866| 14,79 
Wollapfälle (top). | 62.18 | 2 , 40,88 | 454 | 17,26 
Gelöste Wolle. . | 67,06 Ä 2 | 418 | 502 ! ı8a 
Chilifalpeter. nt... | 73,33 2 | 4706 | 5,89 | 20,39 
Wollabfälle + 
Phyosphorſaure. 6383 33 8 41,00 4,74 17,59 
Gelöste \öte Wolle + + 
_Phoephorfäure. | 39,48 2 44,28 5,40 19,81 
Chilifalpeter falpeter & | u | 
Phosphorſaure. 70,73 | 2 | 74,73 | 65,56 20,45 
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Sept man die Mittelerträge der ungebüngten Töpfe = 100, fo ift 
dur die Düngung eine Ertragsfteigerung erzielt von: 


Ohne Phosphat Mit Phosphat 
bei rohen Wollabfällen um. . 16,7%), 8,9, 
bei gelöften Wollabfälen um . 24,5 „ 38,9, 
bei Chilifalpeter um. . . . . 379. 88,3 „ 


2) Berfude auf dem Felde. 


4 Parcellen von je 45,56 qm. Größe, die im Borjahre mit Weizen 
beftellt waren und feit 2 Iahren keinen Dünger erhalten hatten, wurden 
mit Rüben beftellt. Ein 1m. breiter ebenfalls bepflanzter Streifen umgab 
jede Parcelle, wurde aber nicht für den Berfuh vermerthet. Die Ernte am 
21. October lieferte pro Hectar berechnet folgendes Reſultat nah Abzug 
von 12,6°/, Abfällen: 


Mehr 
Düngung aller Parcellen — 75 kg. Phosphor: | Ernte |, neo In 
faure pro Hectar. Außerdem nod: h 
kg. kg. | lo 


Kein Stickſtoff. .............. [22:73 — | — 
60 kg. Stickſtoff in roher Wolle (mit 2,94 °/, 
Stilflof) - --- . - ren 31744 








32711 11,4 


60 kg. Stiftoff in geldster Wolle (mit 9,11%, 
Stidftoff, davon 2,43°/, ald Ammoniaf) . . . 137408, 5835 | 30,9 


60 kg. Stiftoff im Chilifalpeter (mit 16,97°/, 
Sc) > 2 2 ern 42204 








18631 | 47,7 


Die Saftunterfuhung von je 20 Rüben ergab; 


Mittleres 
Gewicht Spec. Ge=| Zuder in Reinheits⸗ 
einer Rube/ wicht des 100 Grm. | Quotient 












Gramm Saftes Rüben des Saftes 
Ohne Stil... . . . | 408,5 | 1,0644 | 13,09 | 87,77 
Rode Wolle... 2... | 387,5 | 10648 | 13,32 | 88,76 
Gelöste Wolle... .. . | 436,0 | 1,0614 | 12,62 | 86,58 
Chilifalpeter . ... . . .| 3510 | 10831 | 12,17 | 88,46 


Dieſe Verſuchs-Reſultate zeigen, daß die Wirkſamkeit der 
Wollabfälle durch das Auffchließen derjelben bedeutend erhöht 
worden iſt. 


Heiden, Düngerlehre II. 47 
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f. Rüdftand von der Gasbereitung aus eingedidten 
Wollwaſchwäſſern. 


Bei einigen Fabriken werden die Wollwaſchwäſſer eingedickt und 
zur Gasbereitung benutzt; der hierbei verbleibende Rückſtand iſt 
kalireich, wie dies die folgenden Analyſen, welche im hieſigen 
Laboratorium von O. Toepelmann ausgeführt ſind, darthun: 


I. II. 

MWaflr . . 2.2.20. 0,63 9), 11,74 °), 
Kohle, organ. Subftanz 14,19 „ 12,60 „ 
Eifenoryd, Thonerde . 4,13 „ 6,08 „ 
Eifenomdul . ... . 8,59 , x 2,29 „ 
Kalterde. ». 2» 2... 1,44 „ 1,64 „ 
Magneſia...... 0,59 „ 0,66 „ 
Rau 22220. 83,98 „ 20,76 „ 
Ratron. ». 2 2 202. 1,95 „ 1,48 „ 
Phosphorfäure. . . . 0,49 „ 0,34 „ 
Schmwefefäure . . . . 2,85 „ 1,84 „ 
Kohlenfäure . . . . . 6,84 „ 4,93 „ 
Kiefelfäure . . ... 22,13 „ 24,22 „ 
Chlor. - 2 2 20. 1,48 „ 0,61 „ 
Rhodan. . . 2.2... 0,56 „ 0,28 „ 
Sad .. 2.2.20. 5,56 „ 10,81 „ 

100,41 100,18 

Sauerftoff ab für Chlor 

und Rhodan . . . 0,41 0,18 

Ä 100,00 100,00 
Stidftof ...... 0,75 /. 0,449, 


Diefe Analyfen-Refultate ergeben einen bedeutenden Reichthum diefer 
Nüdftände an Kali neben nicht ganz unbedeutenden Mengen von Eifen= 
orpdul und etwas Rhodan. Das Kali ift vor allem als Kiefelfaure und 
ohlenfaure Verbindung vorhanden. Zur Wiefendüngung werden fi dieſe 
-Rüdftände in erfter Reihe eignen. 
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2. Abfälle der Berberei. 


Bei der Gerberei, d. 5. ber Ueberführung der thierifchen 
Haut in Leder, werben verjchiedene Abfälle erhalten, welche 
Dungwerth Haben. Die Verarbeitung der Häute beginnt mit 
dem Einmweichen derſelben, worauf ein einigen der Fleiſchſeite 
folgt (durch Schaben mit dem Schabeeifen auf dem Schabebaum), 
dann der Haarfeite, was vorherrfhend durch Schwiben oder 
Kalten bewirkt wird. An dad MNeinigen ſchließt fih das 
Schwellen oder Treiben, deffen Zweck einerfeitd Reinigung von 
dem in Form von Tohlenfaurem, oder als Kalkfeife oder Kalk⸗ 
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albuminat zurüdgebliebenen Kalk, anderjeit3 Aufſchwellen der 
Hautfafer auf endosmotiſchem Wege if. Das Schwellen wird 
durch Behandlung mit Schwellbeize, welche durch Gährung von 
Gerſtenſchrot oder Weizenkleie bereitet wird, bewirtt. Auf das 
Schwellen folgt das Serben, d. h. Behandlung der gejchwellten 
Blößen mit Gerbftoff, dem ſich fchließlih das Zurichten der 
lohgaren Häute anſchließt, welches je nah der Lederſorte in 
Hämmern, Salzen u. f. w. befteht. Bei diefen einzelnen Pro» 
ceſſen ergeben fi verſchiedene Abfälle, welche für die Land⸗ 
wirthfchaft von Werth find; dieſelben werden zwar im Wllge- 
meinen noch nicht in der zwedentiprechenden Weiſe benutzt und 
find auch noch nicht ſämmtlich ihrer Zufammenfehung nach be- 
fonnt. Die folgenden Unalyfen zeigen die Bufammenfegung 
einiger diefer Stoffe. 

Hoffmann unterfuhte die Haare aus einer Gerberei auf ihren 
Stidftoffgehalt und fand hier: 


I. II. III. 
5,5 8,0 6,6 im Mittel 6,7 °/, 


Ferner find von Stöckhardt die Rüdftände der Kalkgruben, 
der Zeimkäfe, unterfucht und hierfür folgende AZufammenfeßung gefunden: 


Organ. Sroft 0.0. 48,3 45,6 
Dhosphorf. Kalt . . * 6,2 3,8 
Kohlenfaurer Kalt. . . 34,2 45.0 
— Magneſia.. 4,3 


ren 70 5,6 
100,0 100,0 
Stidtof . -..»... . 2,8%, 3,40/. 


Abfälle einer Haſenhaarſchneiderei. 


Dem Beizen und Enthaaren der Hafen: und Kaninchen⸗ 
felle behufs Gewinnung der Haare zur Hutfabrilation geht ein 
Zurichten voraus, wobei die Beine, Schwänze, Ohren, ſowie dies 
jenigen Parthien der Felle, welche dem ebenen Ausbreiten 
hinderlih find, abgetrennt und zugleid bie Haare beſchnitten 
werben. 

Diefe Abfälle beftehen nah C. Thiel aus: 





Knochenfreien Fellabfchnitten. . . . » 61,5 
Knodhenpaltigen Fellabfhnitten . . . . 13,6 
Lofen Haaren . » » 2 2 2 nenn 22,6 
Sand, Erde, Bleifhrot . . .-.... 2,8 

100,0 


Die mittlere Zufammenfeßung diefes Gemenges fand C. Thiel: 


47° 
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Woafler . - 22.20. 11,0%, 
Stiäfoff.. -. -... 


Afchenbeftandtheile. . . 18,1 n 
Hierin an Kali. . . 6, 
und an Phosphorfäure . 1,7--8,1%/, 


Philippar unterfudte eine Unzahl thierifcher und pflanz⸗ 
fiher Abfälle der Gerberei mit folgenden Nefultaten: 


a. Thieriſche Abfälle. 
1) Friſche Rüdftände nad der Enthaarung. 





In normalem Trocken⸗ 
Zuſtande ſubſtanz 
En _ 
Organiſche Subſtanz 83,90 
Ade 220... es, 68 16,10 
Stilfof .... 6,990 _ 
D9epborf. Kalkerde . 4,030/. 
En 10,51 „ 
Kiefelfäure een. 1,05 „ 
Andere lösliche Salze 0,52 „ 
2) Friſche Rüdftände des Abgeſchabten. 
In normalem Trocken⸗ 
Zuſtande ſubſtanz 
——— _ 
rganiſche Subftanz 84,82 
Ade.o..... 120,39 15,18 
Stidfto ff 00 0 08 0. 0“ 6,97% — 
Phosphorſ. Kalkerde. 1,6820/. 
Kalkerde.... ... 10,98, 
Andere Salze.... 2,64 „ 
Unlöslides. . . . . 0,09 „ 


Die Durchſchnitts-Zuſammenſetzung eines Gemiſches der 
beiden friſchen Dünger fand Philippar: 





in normalem Trocken⸗ 
Zuſtande ſubſtanz 
Ba affer iR Sutſenz 75,46 2a 
rganiſche Subitan 4,8 
77 Po 248 15,64 
100,00. 100,00 
Stifoff. ... -. 6,98°/, _ 
Phosphor. Kalkerde . 2,740/. 
Kallerde. . .... 10,77 „ 
Andere Salze. . . . 1,61, 
Untöslihes. . . . . 0,56 „ 


Diefe Abfälle bleiben gewöhnlich vor der Ablieferung 2—8 Monate 
in Haufen liegen; hierbei geht ein Fäulnißproceß in denfelben vor, in 
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Folge deffen Wafferverluft und bedeutende Bolumenverminderung eintritt, 
In bdiefem Zuftande werden diefe Abfälle an die Landwirthe abgegeben, 
welche in Franfreih für den Cubikmeter 3—5 Fre. bezahlen. 
Phillipart Hat eine gute Durchſchnittsprobe folder Abfälle, welche 
3 Monate an der Luft in Haufen gelegen hatten, mit folgendem Refultate 
unterfudt: 


In normalem Trocken⸗ 

Zuſtande ſubſtanz 
Salfer vi Suhl, 51,18 — 
rganifhe Subſtanz. 38,01 
en 48,83 61,99 
100,00 100,00 

Stilfof ..... 2,08°), 4,26%), 

Dhosphorf. Kalt . . 10,02 „ 

Kl - > 222. 37,19, 

verfhiedene Salze. . 0,56 „ 


Kiefelfäure ꝛc. . » 14,23 „ 

Diefe Zahlen zeigen den bedeutenden Berluft bei der Fäulniß und 
zwar vor allem an Stieftoff. 

Es ift daher den Landwirthen jehr zu rathen, diefe werth⸗ 
vollen Abfälle Frifch zu faufen und gut zu compoftiren, fo daß 
dem GStidjtoffverluft vorgebeugt wird. Verwendung von Super- 
phosphatgyps, reſp. Gyps bei Compoſtirung iff jehr zu empfehlen. 


b. Pflanzliche Abfälle. 
1) ®erberlobe. 


Der Waflergehalt der Gerberlohe ift ein fehr verſchiedener. 
fand apart unterfuchte im Ianuar 1876 mehrere Proben und 
and bier: 








Gewicht pro _ 
Grad der Liter im nor⸗ —— — ande 
Trodenpeit. malen Buftande. * 
Gramm. % 
alte ausgelaugte und ge: 
obrene Lobe ... . fehr feucht 625,5 72,6 
frif ausgelaugte nicht 
gegohrene Lohe . . . " 496,0 70,0 
halb auögelaugte Lohe . " 419,6 69,6 
normale Lohe, noch nicht 
benußt .. 2.2... troden 205,5 15,8 


An der Luft getrodinete (2) Lohe enthielt: 
94,9 organiſche Subſtanz (?) 
‚1 Afche 
0,5°/, Kalium 
0,5 „ Phosphorſaäure. 








/ 
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Die waflerfaffende Kraft der Lohe ift wegen ihrer fafferigen und 
ſchwemmigen Beichaffenheit groß: 100 Gewidtötheile trockne Lohe nehmen 200 
Gerichtötdrile Waffer auf. 
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3. Lederabfälle, 


Die Abfälle des Leber verdienen, foweit fie anderweitig 
technifch nicht befier ausgenugt werden können, der Landwirth⸗ 
ſchaft nußbar gemadt zu werden, mie die auch bereit? von 
verichiedenen Fabriken feit mehr als 20 Fahren gejchehen ift. 

Die Lederabfälle müffen, da ihre Berfegung im Boden 
eine langfame ift, vor ihrer Unwendung präparirt werden. Es 
gefchieht dies durch Dämpfen, auf weldes ein Zrodnen und 
Mahlen folgt; fo präparirt kommen fie nah Reichardt mit 
einem Stidftoffgehalt von 9 % und mit 17 % phosphorfauren 
Salzen in den Handel. 

Ward ließ fih dies Verfahren 1857 für Leder, Wolle u. dgl. paten⸗ 
tirenz er wendete 5 Atmosphären Drud an; das condenfirte Waſſer kommt 
mit der Subftanz nicht in Berührung. 

Neihardt Schlägt ferner vor, die Leberabfälle mit Eohlen- 
fauren Alkalien in ähnlicher Weife, wie die Knochen mit Schwefel- 
ſäure aufzufchließen. Das Lederpulver giebt an kochendes Waſſer 
15,75 °/o ab, dagegen mit 5 %/o kryſt. Soda zu einem Brei an⸗ 
gerührt, erhielt man nach mehrtägiger Einwirkung 28,8 9/0 lös⸗ 
lihe Stoffe. 

Das fog. Stollenmehl ift von Fr. Boigt-Pommrig unterfuht und 
wie folgt, zufammengefegt gefunden worden: 





MWaflır. . . 2... 17,66 
Organifhe Subftanz . 63,78 
Abe . . 2.20... 14,82 
Sand .. . .. 3,76 
100,00 
Stickſtoff..... 3,640/. 
Dhosphorfäure . . 068, 
Schwefelfäure. . .. 8320, 
Kallerde . . 2... 1,58 „ 


Die mehanifhe Analyfe ergab; 
Lederftüden und Haare. . 11,1 


Grobes Mehl... ... 64,4 
Griesförmiges Mehl . . . 8,8 
Seins Mehl . . x... 15,7 


Ueber den Dungmwerth des Leders liegt ein Verſuch 
von Betermann vor, derjelbe vergleicht Hierbei das gemahlene 
Leder mit anderen ftidftoffhaltigen Dilngemitteln. 
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ſet Die zu dem Verſuche benutzten Dünger hatten die folgende Zuſammen⸗ 
egung: 
Gemahlenes Getrocknetes Gefältese Chlorkalium 





Leder Blut Dhosphat 
MWaflır . ..... 11,89 
Drganifhe Stoffe. . 71,34 
Ale. 2-22... 16,77 50,3%), 
100,00 Kali 
Stidfoff .... . 7,51°/, 13,7%), 
Dhosphorfäure. . . 0,81, 24,999), 


Die in Töpfen mit Hafer ausgeführten Verſuche ergaben fol- 
gendes Refultat: 
Gefammt- Körner Stroh Spreu 
ernte 
1) Ungedüngt, Mittel von 2 Berfuhen 22,34 6,20 15,19 0,95 
2) Zedermehl, mit 0,25 Grm. Stidftoff, 


Mittel von 2 Berfuhen. . . . . 34,85 6,95 2665 1,25 
8) Blutmehl, mit 0,25 Grm. Stidftoff, 
Mittel von 2 Berfuhen. . . . . 51,91 13,41 36,68 1,83 


4) Leder + prac. Phosphat, mit 
0,25 Grm. Stidftoff und 0,30 Grm. 
Phosphorfäure, Mittel von 2 Ber 


fuhen © 2 2er. 89,93 750 3128 1,15 
5) Blutmehl — prae. Phosphat, 

(Mengen = bei 4)... .... 61,97 13,61 36,45 1,91 
6) Leder + pracc. Phosphat + Chlor: 

tfalium . » 2 2 000. 0. 80,55 7,86 21,90 1,09 
7) Blutmehl praec. Phosphat + 

CHorkalium. - 2 2 2 2220. 3740 16,93 29,66 1,82 


Die Refultate diefer Verfuche fprehen dem Ledermehl keinen erhebs 
liden Dungwerth zu. 

Richt befier war dad Refultat bei weißen Bohnen, wo daß 
Ledermehl mit Natronfalpeter verglichen wurde: 

Ungedüngt. . . . 942,5 Kilo 
Gemablenes Leder. 981,7 „ 
Natronfalpeter . . 1695,8 „ 

Ein weiterer Berfuh mit Zuderrüben, bei weldem bie 
Berfuhs:Parcellen 1 Ar groß waren, ergab ein etwas günftigeres Refultat. 
Die Stärke ber Düngung pro Hectar betrug an Stidftoff 48 Kilo und an 
Phosphorfäure 60 Kilo. 

Die Erträge auf 1 Hectar berechnet waren: 
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Bermehrung 
Ernte * des Ertrages 


Düngung dectar in in %/, gegen 
8. ungedüngt 
Ungedüngt (Mittel aus 3 Parcellen). . .. . 33870 _ 
Gefälltes Phosphat . »- - > 220m 34380 1,5 
In Waffer löstiche Phosphorfäure . . . . . - 34380 1,5 
er „Baffer löslihe Phosphorfäure + zurüds 
egangener Phosphorſäure.. 34290 1,2 
& aſſer löslihe Phosphorfäure 4 Leder. . I 37890 11,9 
In Waſſer lösliche —S 4 Leder + 
zurüdgegangener Phssphorfäure. . . . . . 37480 10,7 
Gefälltes Phosphat + Leder . . ». 2.22. . 35910 6,0 
In Waſſer löslihe Phosphorfäure + Salpeter. | 43380 28,1 
In Waffer löslihe Phosphorfäure + Salpeter 
+ zurüdgegangener Phosphorfäure . . . 42070 24,2 
Gefälltes Phosphat + Salpeter. . . ... — 29,4 


Aus dieſen einjährigen Verſuchen läßt ſich natürlich kein 
endgültiges Urtheil über den Düngerwerth des Leders fällen, 
länger fortgeſetzte Verſuche würden wahrſcheinlich günſtigere 
Reſultate ergeben, da dann das Leder Zeit haben würde, ſich 
vollſtändiger zu zerſetzen. So viel geht aber aus dieſen Ber- 
fuhen wohl ficher hervor, daß das Leder fein fchnell wirfender 
Dünger, wie died z. B. Hornmehl, ift. 
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4. Abfälle bei der Leimfabrifation. 


Die Abfälle der LeimsFabrikation find je nach der Urt des 
Leimd verfchieden. Der Leim wird aus Haut, Sehnen u. dgl. 
— Haute oder Lederleim —, oder aus Knochen — Knochen 
leim — oder aus der Schwimmblaſe gewiſſer Fiſche — Fiſch⸗— 
leim — bereitet; ferner hat man in neueſter Zeit noch aus 
Kleber, Eiweiß u. ſ. w. Leim dargeſtellt. Das Verfahren bei 
der Leimfabritation iſt je nach dem Roh⸗-Material ein ver— 
ſchiedenes. Beim Hautleim beſteht es im Kalken des Leimgutes, 
— wodurch eine Reinigung der Abfälle und Erreichung größerer 
Haltbarkeit erlangt werden ſoll —, im Verſieden deſſelben, 
Formen der Gallerte u. ſ. w.; bei den beiden erſten Operationen 
entſtehen Abfälle, welche zur Düngung zu benutzen ſind. 

Nah Kraut hat der Leimkalt die folgende Zufammenfegung: 














Kbfälle bei der Horn=Berarbeitung. 


X 
„> 
St 


Koblenfaurer Kalt. . . 79,90 


Organ. Subftanzen . . 14,70 
Eifenoryd und Thonerde 3,66 
Sand . ..» 22 02.. 1,74 
100,00 
Stidfof- -.-.-...» 1,3 °%, 
Waffergebalt . .. ..» 40,74 „ 


Der dur die Behandlung der Knochen zc. bei der Leim- 
Fabrikation mit Salzfäure auögezogene phosphorfaure Kalk hat 
jehr hohen Dungwerth. 

Abfälle der Keimfieberet vn: Pommritz. 


III. 
(ſog. gteifhdünger) Abſatz von ber 
Leim: Kabrikation aus 


Knoden 
Wafr ..... 11,23 13,83 20,20 
Organ. Subftan; . 51,89 31,41 12,86 
Kde ren 32,01 43,90 66,69 
Sand. ..... 4,87 10,86 0,75 
100,00 100,00 100,00 
Stidfiof - .-. 4,45% 1,92%), 0,40%], 
Dhosphorfäure . . 1,49, 0,32 „ 14,06 „ 
Kalkerde. . .. . 2 2 26,73 „ 
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9. Abfälle bei der Horn-Berarbeitung. 


Die bei der Verarbeitung des thieriſchen Hornes abfallenden 
Hornipäne find von großem Dungwerthe, wie die folgende Ana⸗ 
Igje von Hellriegel zeigt: 


Wafler. - » 2 2 2 0 nenn. 7,42 
Drgan. Stoffe...» 2 22000. 63,42 
Löslihe Mineralfalze, vor allem phos⸗ 
phorfaurer Kalt... ». 2... 12,97 
Sand . 2: 2 2 00 nen 16,19 
100,00 
Stidfof. -.. 2: 2220 0.. 7,38%), 


Dean verwandelt auch Hornartige Gebilde durh Dämpfen 
(12ftündig.) und darauf folgendes Pulvern in ein feines Pulver, 
welches unter dem Namen Hornmehl in den Handel kommt. 

Ein ſolches aus Horn, Klauen nebft anhängenden Knodenfragmenten 
pehehtee Hornmehl hat C. Peterfen mie folgt zufammengefeßt ges 

nden: 
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Wafler. -. . 2.220. 9,48 
Organ. Stoffe. . . - - 71,75 
Phosphor. altal. Erden. 11,46 
Koblenf. Kalt. ... .» ‚87 
Schwefelf. Kalt... . 1,66 
Card... . 220. 6,28 
100,00 
Stickſtoff... .... 13,07°], 


Phosphorfäure . » . .  5,54°), 

Die Analyfe zeigt, daB das Hornmehl ein ganz vorzüglicher 
Dünger vor allem für Stidftoff und auch Phosphorfäure ift. 

Bei reinem Hornmehl ift der Stidftoffgehalt um fo 
höher, je weniger Senochenfragmente mit verarbeitet find und 
umgekehrt. 

Die folgende in Pommritz von O. Toepelmann ausgeführte Analyſe 
zeigt die Zuſammenſetzung eines faſt reinen Hornmehles: 


Sand . . 2» 2.20%. 1,46 
100,00 
Stidfof. . . ...» 14,10°/, 
Dhosphorfäure . » » 0,28, 
KRalterde . . .... 0,48 „ 


Die Hornmehle zerjegen ſich verhältnigmäßig jchnell und 
gehören deshalb zu den Schnell wirkenden ftidftoffgaltigen Düngern. 
Die Wirkung derjelben zeigt fich beveit3 bei der erften Frucht 
in hervorragender Weife. 

Aufmerkſam muß bier darauf gemacht werden, daß die Hornfpäne 
nicht immer ald reine Waare in den Handel kommen, fondern daß bei 
denfelben nicht zu felten eine Berfälfhung mit Steinnußabfällen vorkommt. 
Die Steinnußfpäne, welde nur einen fehr geringen Dungmerth haben, 
fiehe p. 535, find ja ebenfo wie die Hornfpäne Abfälle der Dredhslerarbeit, 
da diefelben zur Fabrikation von Knöpfen 2c. benußt werden. Garantie 
der Reinheit ift daher beim Kaufe der Hornfpäne ſteis erforderlich. 
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6. TIhranabfälle, 


Bei der Habrilation des Thraned erhält man Neben- 


producte, welche als Düngemittel ſehr der Anwendung ver« 
dienen. 


Stödhardt hat derartige Abfälle der Thranfiederei von Bin ken= 
hagen in Norwegen unterfuht und diefelben, welche äußerlih eine homo⸗ 
— harzähnliche, grauſchwarze Maſſe bildeten, wie folgt, zuſammengeſetzt 
gefunden: 
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Waller -. . . 2.2 2.. 232 
Fettes Del. ». » 2 22. 13,3 
Stieftoffhaltige organifche 
Subflay . ..... 55,1 
en 8,4 
100,0 
Stidfof . . .».. 2... 5,66°/, 
Dhosphorfäure. . . . . 2,25°/o 


Mit diefen Thranabfällen find von Stengel die folgenden 
Verſuche gemacht worden. 
Die Verjuche wurden mit Hafer und Wiefengras angeftellt. 


a. Berfuh auf Hafer. 


Das Verſuchsfeld beftand aus fhmerem, drainirtem Thonboden mit 
einer 6zölligen Adertrume und Geröllunterlage. Die gedüngten Stüde 
waren je ’/; Morgen, dad lUngedüngte dagegen mehrere Morgen groß. 
Die Thranabfälle wurden in Waffer vertheilt, was ſich fehr leicht macht 
und vermittelft einer Braufe gleihmäßig Über den Boden gegoffen. Zum 
Bergleih wurde noch Peruguano benugt; derfelbe wurde vor der Saat 
auegeireut und untergeeggt. Die übrigen Angaben enthält die folgende 

abelle: 


Art der Düngung. Körner. | Stroh. | Epreu. 
Ungeüngt . . 2 22.02. 9m0o®R 8758 96 
2 Gentner Peruguano . . . 1632 „ 1684 „ 140 
2 „  XThranabfälle . . 1272 „ 1388 „ 120 


b. Verſuch auf Wiefengras. 

Hierzu diente eine Feldiwiefe von derfelben Bodenbeſchaffenheit, tie 
das zum Haferverfuhe benugte Aderland. Jede Parcelle war ’/;, Morgen 
groß. Die Thranabfälle wurden flüffig aufgebradt. Die Nefultate des 
Verſuchs mit den Übrigen Daten enthält die folgende Tabelle. 

In 2 Schnitten wurde pro Morgen geerntet: 


Art der Düngung, Grün. | Heu. 
Ungedüngt . . ».. 2: 222000. . 56,81 Ctr. | 22,50 Etr. 
2 Gentner Thranabfäle . . - 22.0. 89,00 „ 89,00 „ 
„ 1 ern en 108,00 „ 45,62 „ 


Diefe Verſuche reden dem Dungmerthe der Thranabjälle 
entſchieden das Wort; die Wirkung derjelben beruht vor allem 
in ihrem Stidftoff- und Phosphorjäure-Gehalt. 

Nah v. Weber werden die Thranabfälle in Norwegen als Dünges 
mittel mit fehr großem Erfolge benugt. 








748 Abfälle von technifhen Gemerben. 


8 334. 


7. Abfälle bei der Talg⸗Darſtellung. 


Beim Ausſchmelzen des Talges wird eine faure Flüffigfeit 
durch Abziehen vom Bodenjage gewonnen, welche nad R. Hoff= 
mann die folgende Zufammenjegung bat: 


Waflt. - 2200. 74,14 
Schmwefelfäure. . . . » 2,59 
Dhosphorfäure. . . . . 0,32 
Bein vertheilte vegetab. 
tofe -. » 2 2 20. 0,15 
Abe . 2222000. 2,80 
100,00 
Eetidfof. ...... 1,8 °/, 


Hoffmann fhlägt für die Anwendung diefer Flüffigkeit vor, fie mit 
Kalt zu fättigen und einzudampfen; nah feiner Analyfe befteht dann die 
breiige Mafje (I) und das trodene Dungmittel (IT) aus Folgenden: 


I II. 
Wall . .» : 220. 55,4 12,33 
Organiſche Stoffe. . . . 22,8 50,84 
Kohlenfaurer Kalt... 19 3,40 
Schrefelfaurer Kalt. . . 84 13,40 
Kallerde - 2» 2 2 202. 2,5 2,93 
Phosphorſaurer Kalt . . 3,6 6,54 
Eifenoryd und Thonerde. 0,9 1,46 
Sand it . 2 2 2 2.0. 5,5 8,90 

100,0 100,00 
Stidfof -...-....- 2 6,020/ 


Aus dieſen Analyſen geht hervor, daß ſo eine Maſſe von 
gutem Dungwerthe gewonnen wird. 
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8. Abfälle der Härings⸗Salzereien (refp. Räuchereien). 


Beim Einfalzen der Häringe, entiweder um gefalzene oder 
geräucherte Häringe zu präpariren, wird zunächſt ein Theil der 
Fiſchmaſſe (ein Stüd vom Halje mit den Eingeweiden) entfernt, 
welcher mit Erde zu Compoſt verarbeitet ein gute Dungmaterial 
liefern würde, während e3 vielfach nur dazu dient, die Luft um 
die betreffenden Häufer zu verpeften. Ferner ift die Härings— 
late für die Düngung brauchbar, wie dies die folgende Durch- 
ſchnitts-Analyſe von Girardin und Marchand zeigt. 
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In einem Liter find enthalten: Grm. 
KohfalE -. » > > 2 2 nn 255,11 
Schwefelſaures Natron. -. . 2 2... 5,73 
Phosphorfaurer Kalt... . 2.2... 0,98 
PHosphorf. Ammoniat:Magnefia. . . Epuren 
Phosphorfaures Ammoniat . .. . . 1,92 

n Propylamin 3,58 
Milhfaures Ammoninf. . . ... . 10,79 
Eimeiß. . 2... 0. ern 1,90 
Löslihe organifhe Euoffe. . . . . . 15,10 
Untöslide „ „Glut, Eiw.ꝛc.) 17,36 
Feſte Stoffe im Litr . . .... 318,18 
Stickſtoff in's Gefammt . ..... 5,89 


’ im Ammonia? u. Propylamin 2,396 


DPhosphorfäure . . . . 2... 


' 


Weitere Analyfen der Häringsabfälle liegen von Nantier 
(ID) und A. Pagnoul (I, IU und IV), fowie Verſuche von 
dem lebteren und Hequet d'Orval vor. 


Die Analyfen ergaben die folgende Zufammenfeßung: 


I. II. 
Wafır -.. 2. 22200. 20,55 14,80 
Organiſche Stoffe. . . . 2 39,60 
Fett. .. ? € 
Dhosphorfäure . ... . 1,19 4,70 
Kobfal. » » 2 2 2. . 52,00 22,50 


Sonftige unorganifche und 


organifhe Stoffe . . . 26,26 18,50 


100,00 100,00 
Stickſtoff. 2.2... 126%, 4 


‚30°, 


1. 
39,68 
13,72 

2 

1,96 
40,36 

4,39 


100,00 
1,95°/, 


IV. 
47,70 
15,50 
12,10 

2,30 
18,00 


4,30 


99,90 
2,40%), 


Diefe Analyjen zeigen den jehr mechjelnden Gehalt der 
Häringsabfälle und gleichzeitig, daß der Kochſalzgehalt, da die⸗ 
felben von gefalzenen Häringen herrühren, ein jehr bedeutender, 


aber auch jehr variirender ift. 


Mit den Häringsabfällen, deren Zufammenfegung die Analyfe von 
Nantier zeigt, machte Hequet d'Orval Berfuche auf einem durch Raub- 
bau verarmten Boden, deffen Adertrume mit 97,66 %/, Feinerde die folgende 


Zufammenfegung hatte: 
Rafer . . 2.2.2 2.. 
Sumusftoffe . . ... - 
Eifenoryd und Thonerde. 
Kalkerde. . . 2.2 .. 
Kali. 
Natron. » 2 2 200. 
Phosphorfäure. . . . - 
Sand und Thon. . . - 


Stidfff - »-.... 
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Zwei im Sommer gebrachte Felder diefes Bodens von mehreren 
Hectaren Größe wurden Mitte Oktober mit Häringsabfällen und zwar 
3000 kg. pro Hectar gedüngt und am folgenden Tage mit Weizen beftelt, 
dann ertirpirt und geeggt. Ausgeſäet wurde franzöfifher und englifcher 
Weizen (Golden drop). Auf den benadbarten mit Stallmift oder Pou⸗ 
drette gedüngten und gleidyzeitig befäcten Feldern ging die Saat 14 Tage 
früher auf, ald auf den mit Häringsabfall gedüngten. 

Die Ernte ergab pro Hectar: 

franzöfifhen Weizen . . . 10 hl. Körner und 3500 kg. Stroh 
englifhen Weizen. . . . » Bu „ 2000 „ n 
Weizen in Stallmifi . . . 23 „ n „ 4400 n 

Die Häringsallfälle haben demnad einen fhädlihen Einfluß aus= 
geübt, welcher bei dem englifhen Weizen in meit höherem Grade hervor: 
trat, als bei dem franzöfifchen. 

Die mit dem englifhen Weizen beftanden gemefene Fläche wurde 
nah der Ernte tief gepflügt und Ende September mit Mengefutter 
(Roggen und Wide), das pro Hectar 500 kg. Superphosphat erhielt, 
deſteut Dies Gemenge gedieh vorzüglich und gab 5450 kg. pro Hectar 

rtrag. 

Hehntiche Erfahrungen wurden auf einem anderen 3 Hectar großen 
Telde gemadt, von dem 1 Theil 36000 kg. Stallmift pro Hectar, ein 
anderer 3000 kg. Häringsabfall pro Hectar erhalten hatte und Mitte März 
mit einem Gemenge von Erbfen und Bohnen beftellt war. In Stallmift 
wurden pro Hectar 7200 kg. (troden) eines vorzüglichen Pferdefutters ge= 
erntet (der Schnitt kurz vor der Reife der Körner). In Häringsabfall 
famen die mwenigfien Samen zum Aufgehen, fo daß die Saat vollftändig 
mißglüdte und das Feld nah 2 Monaten umgepflügt, mit 500 kg. Supers 
phosphat gedüngt und mit Winterrogen beftellt wurde. Der Roggen fand 
befriedigend und lieferte 18 hl. Körner und audgezeichnetes Stroh. Diefer 
rag, wenn aud mittelmäßig, übertraf doch die beften Roggenernten der 

egend. 

Schließlih wurde noch ein DBerfuh mit Hafer auf einem 3 Hectar 
großen Felde gemachtz Düngung pro Hectar 3000 kg. Abfälle, welde 
gleich mit der Saat untergebradt murden. Der Hafer ging zwar fpät 
auf, lieferte aber günftigere Refultate. Ertrag pro Hectar 27 hl. Körner 
(bl. = 47 kg.) und 2450 kg. Stroh. Der Hafer war kurz vor der Ernte 
durd einen 3tägigen Sturm gefhädigt worden. 


Bon den Resultaten diefer Verfuche ift die fehr verjchiedene 
Empfindlichfeit der verjchiedenen Früchte gegen die übermäßige 
Kochſalzzufuhr ſehr beachtenswerth, denn dem Kochſalze allein 
fünnen die nachtheiligen Wirkungen doch nur zugejchrieben werden. 
Erbjen und Bohnen verfagten gänzlich, englifher Weizen Titt 
jtark, franzöfifcher wenig, und Hafer nur während der Keimung 
und der eriten Wachsthumperiode. 

\ In den 3000 kg. Häringsabfall waren 1560 kg. Salz gegeben 
worden. 

Verſuche mit einer Kochfalzzugabe von 400 kg. zu Peruguano und 
Erdnußtuhenmehl hatten bei Weisen, Hafer und fchlefifchen Rüben keine 
Ratbaren Wirkungen weder in günftigem noch in fchädlidem Sinne 

ewirkt. 
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Es ift daher bei der Düngung mit Häringsabfällen rathſam, 
die Düngung einerjeitd nicht zu ſtark und dann möglichft früh 
vorzunehmen, damit das Kochſalz feine ſchädliche Wirkung nicht 
auszuüben im Stande ift. 

Um den Kochfalzgehalt diefer Abfälle zu verringern, hat U. Pagnoul 
die Häringsabfälle mit Waffer behandelt(1 kg. 2 mal mit ca. 1?/, Liter) und 
durd Sieben das Flüffige entfernt oder mit Kalkwaſſer zum Sieden er- 
biegt, refp. einen Monat lang mit Kaltwaffer ftehen gelaffen, dann durd 
ein Sieb dekantirt und die Rüdftände getrodnet. Hierbei ergab fi, daß 
bei der Behandlung mit Waffer der Kocfalzgehalt zwar erheblich ver⸗ 
tingert (von 18,0 auf 3,3°/,) aber auch nicht unerheblihe Verluſte an 
Stickſtoff (0,7%) und Phosphorfäure (0,29/,) eingetreten waren. “Die 
Behandlung mit Kalkwaffer erwies fi) noch ungünftiger. Es wird dann 
noch vorgeſchlagen, die Abfälle zu entfetten, zu trodnen und zu mahlen. 
Wie fi bei allen diefen Operationen die Koften ftellen, ift nicht angegeben. 
Das befte wird daher jedenfalls die Verwendung geringerer Mengen und 
die recht frühe Düngung fein. 


Abfälle der Sardinen. 


Die aus Köpfen und Cingemeiden beftehenden Abfälle werden in 
Kerneval in einer Düngerfabrit zu Dünger verarbeitet. Das von den 
Hohabfällen ablaufende mit Blut und Del gemifchte Waffer dient direct 
zur Düngung der Wiefen in der Umgegend. Es genügen 10—15 Tonnen 
mit 1,34), Stidftoff pro Hectar. Der fefte Ruͤckſtand wird geröftet, ab⸗ 
gepreßt und fo aus 400 kg. Rohmaterial ca. 100 kg. Düngertuden mit 
25 %/, Waſſer gewonnen, die an der Luft getrodnet und dann gemahlen 
werden. Der fertige Dünger enthält: 


Waller. - v2 220% 5,0 
DOrganifhe Stoffe. . . . 50,0 
Kaltphosphat . . . .. . 28,0 
Kalkcarbonat und andere 
Sale... 22.2.2. 5,5 
Kiefelfüure . . 2 2 2.2. 4,5 


Stlfof -- 2.2... 7,0% 
Es ijt ſomit durch die Art der Verarbeitung ein fehr guter 
Dünger gewonnen worden. 
Die befte Verwendung der Häringsabfälle wird jedenfalls 
zunächſt die zur Compoftbereitung fein. 
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9. Abfälle der Blutlaugenſalz⸗Fabrikation. 


Das Blutlaugenfalz, welches bekanntlich für die Technik ein 
fehr wichtiger Körper ift, wird im Großen durch Zuſammen⸗ 
ſchmelzen ftidftoffhaltiger Kohle, dargeftellt au Horn, Blut, 
Klauen, Lederabfällen, Wollftaub ꝛc., mit Pottaſche erhalten. 
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Die durh dag Schmelzen erhaltene ſchwarze Mafie — die 
Schmelze — wird mit fiedendem Wafler ausgezogen; die fo 
gewonnene Flüffigkeit Heißt Noh- oder Blutlauge und wird 
durh Umkryſtalliſiren gereinigt. Die hierbei verbleibenden 
Nüdftände find wegen ihres beträchtlichen Kaligehaltes für die 
Landwirthſchaft von Wichtigkeit. Im frifhen Buftande enthalten 
fie jedoch größere Mengen von Eifenogydul und Schwefeleifen, 
weshalb fie vor ihrer Verwendung längere Zeit der Luft aus⸗ 
gejebt werden müfjen. 


Karmrodt hat diefe Rüdftände im frifhen Zuftande (I) und vers 
mwittert (II) unterfuchtz die folgenden Analyſen zeigen die gewonnenen Re⸗ 


fultate: 

I. D. 
Kali und wenig Natron. . ..... 12,0 10,6 
Magnefia Deren. 1,2 1,8 
Kalktk.. . 18,1 19,0 
Eiſenorydul und wenig Eifenoryd . . 8,0 — 
Eiſenoxyd gm wenig Eifenorydul . „. — 14,2 
Mangan, Kupfer ». » 2 22200 0,5 — 

Schwefeleifen (Kohlenftoffeifen, Phos⸗ 
phoreifen). -. - 22 2000 0. 4,8 — 
Berlinerblau - » » 2 2 2 2 0 2 0. 2,0 — 
Lösliche Kieſelſaure u. etwas Thonerde 8,8 4,6 
Untäsliche Kiefefäune, Sand u. Thon. 22,0 21,9 
GStidftoffhaltige Kohle...» 2... 11,0 10,0 
Schwefelfäure - - - 2 22202. 1,0 5,9 
Dhosphorfäure. -. »- - - 2.000. 6,6 6,4 

Schwefel, Chlor=, Cyan:Berbindungen, 
Kohlenfüute. . 2 20er 0. 11,0 6,2 


Diefe Unalyfen ergeben die Wichtigkeit diefer Rückſtände 
für die Landwirthſchaft, und zwar ſowohl wegen ihres bedeu- 
tenden Gehalts an Kali, fowie den an Phosphorſäure, Kalkerde 
und Schwefelfäure. 
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Seeiterne und Mufchelichalen. 


Die Seefterne find theilweife ſehr verbreitet, jo kommen 
fie 3. 8. an der Rüfte von Panne bis zur Scheldemündung 
in ungeheuren Maffen vor. Da ihr Dungwerth ein mejent- 
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tier ift, fo werden fie an den Küften vielfach zur Düngung 
benugt. 


Analyfen von Seefternen allein liegen, foweit mir befannt, nicht vor; 
dagegen hat Hayvaert eine Analyfe eines Gemenges von feingepulverten 
Mufchelfhalen und Seefternen gemadt, welchem der Name Coquilles ani- 
malisdes gegeben iftz die Zufammenfegung deffelben ift folgende: 


Maler. . » > 2 2 . 9,100 
Drganifhe Stoffe... x 2 220.» 8,405 
Dhosphorfaure Verbindungen . . . . 1,685 
Thonerdefillate . » 2 2 2 000. 1,340 
Kohlenfaure Kalterde. -. . » 2»... 82,030 


Magnefia, Kali, Natron an Schroefels 
und Salzfäure gebunden und Berluft 2,489 


100,00 
Stickſtoff... 1,095°/, 
Phosphorfäure . . 2 22000 1,118 „ 


Die Zufammenfegung ber Mufchelfchalen zeigt die folgende Analyfe 
von Payen: 


Kohlenfaure Kalkerbe. . . .... 98,1 
Phosphorfaure Kallerde . 22. . 1,2 
Stieftoffhaltige organifhe Subftan; . 0,5 
Andermweitige Beimengungen. . . . . 0,2 

100,0 


Der Borfchlag der Anwendung eines Gemenges von Geefternen und 
Muſchelſchalen ift von Bortier gemacht worben. 


3. 9. Storer unterfuchte ferner die Schalen von Erufta- 
ceen und Molusken, um den Düngerwerth derfelben feftzuftellen. 


Der Hauptbeftandtheil der Schalen der Schalthiere ift be- 
kanntlich fohlenfaurer Kalk; die Menge defjelben wurde bei der 
Analyje nicht beftimmt, fondern die der neben dem kohlenfanren 
Kalfe vorfommenden Beftandtheile, d. i. die der Phosphorfäure, 
des Kali, des Stickſtoffs und bei einigen auch die der Magneſia. 


Unterfuht wurden: 


1) Schalen (Panzer) des gemeinen ameritanifhen Seekrebfes oder 
Hummers (Homarus Americanus, Milne-Edwards) nad dem Kochen der 
Thiere, deh mit Ausnahme der Schalen der Klauen oder Beine. 

2) Trodene Schalen der gemeinen Krabbe (Lupa dicantha, Milne- 
— am Meeresſtande unweit Woods-Hole in Maſſachuſetts ge⸗ 
ammelt. 

8) Trockene Schalen des Pferdeſchuhes oder der Königskrabbe (Li- 
mulus Americanus) auch Moluskenkrebs genannt, von ebenda. Panzer 
vom Rüden und den Beinen wurden thunlidft von anhaftenden Zleifch- 
teften befreit. 

4) Schalen der gemeinen Xufter (Ostrea Virginians, Lister) im 
friſchen Zuftande vom Boftoner Markt erhalten. 

5) Schalen der gemeinen Mufchel (Mya arenaria) im frifhen Zu⸗ 
ftande von einem Händler in Cambridge bezogen. 
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6) Schalen der gemeinen Quahaug oder Hart-Muſchel (Venus mer- 
cenaria) von Woods-Hole. 

7) Schalen ber breiten See-Muſchel oder Hennen-Mufchel (Mactra 
gigantea), todt aufgefammelt und ausgebleiht am Strande von Man- 
chefter, Maſſachuſetts. 

8) Schalen der gemeinen kleinen Mießmuſchel (Mytilus borealis, 
Lam.) vom Meeresftrande zu Woods-Hole. Die Schalen waren vom See: 
waffer reingemafchen, d. h. fie enthielten keine Spur der Thiere, denen fie 
zugehört hatten, waren auch meift gebleidt. 

9) Schalen der groben oder Pferdemuſchel (Mytilus modiolus, Turton) 
vom GSeeftrande zu Woods⸗Hole. Viele diefer Schalen waren etwas ab= 
genugt und wurmzerfreffen. 

10) Schalen der gemeinen Kamm: oder Iacobsmufdel von Kap Cod 
(Pectea concentricus, 9ay.). 


11) Schalen der Seeſchlange (Natica heros) von Wood8=Hole. 


Rob: | Gtühz | fäure Phos⸗ | Stie: 
Name: afhe | verluft — —* Kali ſtoff 


le °% %. % %o %)o 


l 
1) Seetrebs . . . . | 45,57 | 54,43 | 0,122 | 3,119 | 0,262 | 3,979 


2) Krabbe . .... 65,25 | 34,76 | 0,945 | 3,552 | 0,219 | 1,950 
8) Kdnigs⸗Krabbe . . 6,06 ı 98,94 | 4,860 ı 0,261 | 0,063 | 12,663 
4) AUuftr ?. . ... 98,37 1,63 | 0,424 | 0,065 | 0,040 | 0,083 
5) Mufdel . . . . » 97,74 2,26 | 0,063 | 0,015 | 0,042 | 0,054 
6) Quahaug ob. Hart: 

mufhel . 2... 96,89 | 3,11 | 0,088 | 0,018 | 0,087 | 0,013 
7) Hennenmufdel . . | 98,22 | 1,78 | 0,066 | 0,025 | 0,023 | 0,022 
8) Mießmufel . . . | 96,88 | 3,12 | 0,061 | 0,030 | 0,081 | 0,283 
3 Pferdemuſchel... 1 97,41 | 2,59 | 0,168 | 0,031 ! 0,028 | 0,018 
10) Kammmufdel. . . I 97,69 2,41 | 0,079 | 0,061 | 0,040 | 0,002 


11) Seefihlange. . . . I 96,77 | 3,23 | 0,824 | 0,017 006 | — 


1 außerdem 15,667), Magnefia; ? 2,750 °/, Magnefia. 


Storer bemerkt zu den Analyſen: „Schon ein Blid auf 
die Tabelle zeigt, daß außer dem kohlenfauren Kalte der Gehalt 
an anderen düngenden Stoffen in den wirklichen Schalthieren 
ungemein gering ift. Die Schalen des Krebſes und der Krabben 
dagegen find nicht mur viel reicher an Phosphorfäure, Kali 
(auch Magnefia) und Stiditoff, als die Seemufcheln, fondern 
enthalten auch genügende Mengen dieſer Beftandtheile, um fie 
der Beachtung derjenigen Landwirthe zu empfehlen, welche mit 
wenig Mühe und Unkoften fich diefelben verichaffen können.“ 

Im Mllgemeinen glaubt Storer, abgefehen von der Königs— 
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frabbe, dem Seekrebfe und vielleicht noch der gemeinen Krabbe, 
den Schalen der obengenannten und anderer Seethieren nur als 
ſpecifiſchen Kalkdünger einen Werth beilegen zu follen. Yür 
die Verwendung empfiehlt Storer das Brennen derfelben 
behufs Pulverifirung unter gleichzeitiger Verwandlung in eb 
kalk, wobei in den meiften Fällen der geringe Stidftoffgehalt 


verloren gegeben wird. Ach ftimme diefer Anfiht Storer’s 
voll bei. 


45" 


II. Bie sor Allem indirect Düngend wirkenden Bungmittel. 


Kapitel 1. 
Der Gyps. 


8 338, 


I. Geihichtliches über die Gypsdüngung. 


Der Gyys ift fhon feit langer Zeit ald Dungmittel angewendet; ex 
foll bereitd von den Alten und den Niederfakhfen in grauer Vorzeit (von 
Lepteren „Dur“ genannt) benugt morden fein. Die erfte ficher nach— 
weisbare Anwendung deffelben fällt in die zmeite Hälfte des vorigen Jahr⸗ 
hunderts, wo Bergen Verſuche mit demfelben anftellte und ihn den Deut— 
fhen als Dünger fehr empfahl. Hierauf wurde dann die Verwendung des 
Gypſes bald allgemeiner; fie verbreitete fi mit ungeheurer Schnelligkeit 
über Deutfhland, die Schweiz, Franfreih, England und Amerika. an 
pries den Gyps ald einen Univerfal-Dünger (Medecin), der alle anderen 
Dünger überflüffig made. Schwerz 3. B. erflärte den Gyps für das 
Palladium der ganzen Landwirthſchaft. Leider aber zeigte ſich fehr bald, 
daß der fo Hoch gepriefene Gyps nicht Überall und nicht Fir ale Pflanzen 
feinem Ruf entiprad. Es wurden nun von einer großen Anzahl von 
Landwirthen und Gelehrten theild Verſuche mit Gypsdüngung angeftellt, 
um bierdurd feine Wirkungen feftzuftellen, theild Erklärungen für letztere 
zu geben verfuht. So befhäftigten fih in Deutfchland nah Bergen, 
von welchem ebenfalls eine Erklärung der Wirkung des Gypſes gegeben 
mar, mit der Ggpeftcor: Stumpf, Öraf vd. Shulenburg, Mayer, 
Schubert v. Kleefeld, Rüdert, Thaer, Schübler, Sprengel, 
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Schmerz, Spazier,v.Liebig, Fr. Schulze, Stockhardt, E. Wolff, 
Ritthauſen, Fellenberg, Schulz⸗Fleeth, Hellriegel und Lucas 
nus, Bretfhneider und Küllenberg, Hulma, Pincus und Bauck, 
Kreuzhage, KR. Heinrich, E. Heiden; in Frankreih: Billdle, 
Chaptal, Sennebier, Kaillat, Gasparin, Bouffingauft, 
Dumas, de Erüd, Dombasle, Kuhlmann und Möne, Deherain, 
B. Nanquette;z in England: R. Sommerpille, Smith, Dapy, 
Johnſton, Melvin, Lawes und Gilbert; in Nordamerika: Franklin, 
welder mit Riefenbudftaben mit Gyps „Hier ift gegypſt“ auf bie Felder 
an der Landftraße fchrieb, und fo den Vorübergehenden bie große Be⸗ 
deutung diefed Dungmitteld ad oculos demonftrirte, Wafhington und 
Johnfon; in der Schweiz: Tſchiffeli; in Holland: Mulder und in 
Italien: X. Pes qualini. 

Dieje große Anzahl von Männern, welche nach der einen 
oder anderen Richtung Hin Antheil an der Löfung der Gyps— 
frage genommen haben, docunentirt einerjeit® die große Be— 
deutung, welche man derfelben jeit lange zugejchrieben Hat, 
andererjeits kann fie aber leider nicht zu dem Schluß berechtigen, 
daß ſomit auch ihre Löſung ſchon erfolgt fei. 

Die Nefultate der bis jebt jo zahlreich angeftellten Ver: 
ſuche find außerordentlich verjchieden; theilß zeigen fie mirkfiche 
Erhöhung des Ertrages an friſchen Pflanzen und an Heu, 
theils nur eine fcheinbare, da nur der Ertrag an frifchen 
Pflanzen durch vermehrte Wafjeraufnahme ein größerer war, 
theil3 gar feine, da weder mehr frifche, noch mehr trodene 
Pflanzen geerntet wurden. Sind die Ergebniffe der Verſuche 
Ihon quantitativ wechfelnd, fo ift es qualitativ noch mehr der 
Gall, wie dies die weiter unten zu beiprechenden Verjuche näher 
zeigen werden. 

Beftgen wir fo eine große Anzahl fehr verjchiedenartiger 
Refultate, fo find wir auch faft ebenfo reih an Erklärungen, 
über die Art der Wirkung des Gypfes. 

Mit einer ſolchen Erklärung trat fchon, wie bereit3 er- 
wähnt, Berger auf; feine Nachfolger vermehrten dann Die 
Bahl derjelben fchnel. Wir halten e3 Hier nun nicht für ge- 
boten, alle diefe Erklärungen, fei ed auch noch fo furz, zu be= 
Iprechen, ebenfo wenig all die Verfuche, welche die Litteratur in 
größerer oder geringerer Ausdehnung über diefen Gegenstand 
aufzumeifen hat, fondern es fcheint ung Hinreichend, wenn wir 
die Arbeiten der Neuzeit, jo weit fie zur Illuſtration des jebigen 
Standes der Gypsfrage dienen, einer Beſprechung unterziehen. 
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$. 339. 
I. Borfommen, Signalen und Zuſammenſetzung des 
ypſes 


+ 


Das Vorkommen, die Eigenfchaften und die Bufamnen- 
feßung des reinen Gypſes, des wafjerfreien (Unhydrits), ſowie 
bes waſſerhaltigen (des gewöhnlichen), find bereits im I. Bd. 
p. 503 beſprochen worden, fo daß Hier auf das dort Angeführte 
verwiejen werben kann. 

Da aber der im Handel vorlommende Gyps nie ganz 
reiner jchwefelfaurer Kalk ift, fondern ftet3 noch geringe Bei: 
mengungen anderer Stoffe enthält und zwar bei guter Waare 
etwas kohlenſauren Kalk (mit Spuren von Magnefia) und Sand, 
legterer vom Mahlen herrührend, fo Halte ich es für erforderlich, 
um den Gyps zu characterifiren, Analyfen der befannteften im 
Handel vorkommenden Gypsſorten anzuführen. 
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Leider find aber nicht alle im Handel gebotene Gypſe jo 
beichaffen, wie die obigen Analyfen zeigen, fondern es kommen 
immer noch verjchiedene Fäljchungen vor, fo daß dem Land- 
wirthe unter allen Umständen dringend anzurathen ift, nur 
garantirte und unterfuchte Waare zu kaufen. 

So enthielt 3. B. eine von W. Mayer unterfudte, in Prag als 
Düngergyps angebotene Waare nur 1,74 Schwefelfäure, entfprechend 3,041°/, 
Gyps, neben 66,27 in Saljfüure Unlöstihem (Sand), der Reſt beftand 
aus £chlenfaurem Kalt, Eifenoryd, Thenerde u. f. mw. 

3. König fand in unter dem Namen Düngergyps in ben Handel 
gebrachten Abfällen neben 15 %/, Gyps ca. 22°), [hmwefligfauren und unter 
ſchwefligſauren Kalt. Abgeſehen von dem großen Mindergehalt an Gyps 


muß vor der Verwendung folder Abfälle ihrer Schädlichkeit für die Pflanzen 
wegen gewarnt werden. 


Der Berfaffer unterfuchte eine unter dem Namen Gyps eingefandte 
Subftanz, welche faft nur kohlenfauren Kalk enthielt. 


Gr. Anthon und R. Hoffmann empfehlen zunächſt für 
Böhmen, wo natürliche Gypslager fehlen, die Erzeugung von 
fünftlihem Gyps aus Schwefelkies und ſolchen enthaltenden 
Mineralien. 

Zer Gyps kann aus Schwefelkies gewonnen werden: 

a) Durch Verbrennen der Schwefelkieſe in beſonderen Oefen und 
Leiten der gebildeten ſchwefligen Säure über zu Staub geldſchten Kalt. 

b) Durd Nöften oder bloßes Verwittern, Auslaugen und Berfegen 
der fchwefelfäurehaltigen Lauge mit der entfprechenden Kalkmenge. 

Hoffmann ſchlaägt ferner zur Erzeugung von Gyps die Benutzung 
von fen vor, melde bereits fertig gebildete Schwefelfäure enthalten 
und denen nur Kalk zugefeht zu werden braudt. Solche Wäffer find 
nit feltenz; fie fließen oft viele Procente Schwefelfäure enthaltend, aus 
aufgelaffenen Kohlenwerken u. dgl. 


III. Wirkung des Gypſes. 
8. 340. 


Die Wirkung des Gypjes Tann eine directe oder eine in— 
directe fein, oder fann in beiderlei Weife erfolgen. 

Sit die Wirkung des Gypſes eine directe, jo muß fie ent- 
weder auf dem Kalferde- oder Schwefelfäure-Gebalte des Gypſes 
oder auf beiden beruben. 


1. Direete Wirkung des Gypſes. 
a. Wirkt der Gyps durch feinen Kalkerde-Gehalt? 


Der Hauptvertreter der Unficht, daß die Wirkung des 
Gypſes vornehmlich der Kalkerde defjelben zuzufchreiben fei, ift 
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Bouffingault. Diefer audgezeichnete Forſcher Hatte zwei 
Sabre hindurch Verſuche mit Gypsdüngung auf Klee angeitellt 
und bierbei gefunden, daß der gegypſte Klee bedeutend mehr 
Kalkerde ald der ungegypfte enthielt, während dagegen die 
Schmwefelfäure-Menge des gegypften Klees nicht wefentlich größer, 
als die des ungegypiten war und bei weitem nicht Hinreichte, 
um mit dem aufgenommenen Kalle Gyps zu bilden. Aus Ddiefer 
Thatfache folgerte Bouffingault, daß der Gyps im Boden 
zerlegt und vor allem die Kalferde aufgenommen worden wäre. 


Bei dem Berfuche des Jahres 1841 enthielt die Ernte 
Kalkerde: Schwefelſäure: 
1. des gegypſten Klee . . . 79,4 Kilogr. 9,2 


2. des ungegppften Klees . . 32,2 „ 44 
und im Jahre 1842: j 

1. des gegppften Klee . „. . 1028 „ 9,0 

2. des ungegypften Rees . . 322 „ 3,0 


Im Jahre 1841 hatte fomit ber gegypſte Klee 47,2 Kilogr. Kalkerde 
und 4,8 Kilogr. Schwefelfäure und im Jahre 1842 70,6 Kilogr. Kalkerde 
und 6 Kilogr. Schwefelfäure pr. Hectare mehr als der ungegppfte aufge- 
nommen. Die im Jahre 1841 mehr aufgenommene Schwefelfäure erfor: 
dert zur Gypsbildung 3,4 Kilogr. und bie vom Jahre 1842 5,2 Kilogr, 
Kalkerde. 

Aus dieſen Nefultaten, fowie daraus, daß nad) feinen 
Unterfuchungen der Klee, ſowie die anderen Leguminofen nicht 
mehr Schwefel, als die Cerealien enthalten (?), bei denen der 
Gyps, wie die Verſuche mit Weizen, Roggen und Hafer dar- 
thaten, nicht wirkte, fowie daraus, daß die audgelaugte Ajche, 
die vor allem reih an kohlenſaurem Kalke ift, ebenfalls nad 
Schwerz auf fünftlihen Wiefen (Flandern) ſehr günftige Reful- 
tate hervorbringt und fchließlih daraus, daß nad) den Unter- 
juhungen von Rigaud de l'Isle der Gyps nur auf Boden= 
arten wirkt, welche kalkarm find, fchließt Bouffingault, daß 
die Wirkung des Gypſes auf feinem Kalfgehalte berube. 

Diefe Anfiht, welde Bouffingault durch neue 1849 
angeftellte Verſuche beftätigt findet, fteht ziemlich ifolirt da; 
gegen diejelbe fprechen fehr viele der anderen Berfuhe. Erwähnt 
folen Bier nur die von Smith und Bill&le werden, melde 
von Bouffingault ſelbſt fpeciell befchrieben werden, und welche 
bei Anwendung des Gypſes auf Kreideboden, aljo einem Boden, 
dem es fiherlid an Kalk nicht fehlte, ausgezeichnete Rejultate 
ergeben haben. Dieſe Verſuche thun dar, daß bei ihnen die 
Wirfung des Gypſes nicht durch feinen Kalkgehalt zu erflären 
ift. Eine Reihe anderer Berfuche, welche jegt weiter zu behans 
dein find, miderfprechen ferner direct den von Bouffingault 
erhaltenen Rejultaten. 
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Wenn die Bermehrung des Kalkgehaltes des gegypften 
Klees für die Wirkung des Gypſes durch feinen Kalkgehalt jpräche, 
dann könnten auch die folgenden Verſuche des Verfaſſers 
dafür als Beweis Hingeftellt werden. 

Bei dieſen Berfuchen, welche der Verfaſſer im Verein mit 
L. Brunner audführte, ergab die gegypfte Parcelle ſowohl an 
frifchem Klee ald an Heu einen Minderertrag und zwar pro 
Scheffel Land, der Größe der Verſuchsfläche: 

frifhe Pflanzen: Kleeheun: 


Gegypſt. . . 13539,3 ® 32615 ® 
Ungegypft . . 151513 „ 3350,5 „ 
Ungegypft mehr 1612,0 ® 89,0 & 


- Der gegypfte Klee war dagegen reiher an Protein, Fett 
und etwas auch an ftidftofffreien Nährftoffen, ferner an Kalk⸗ 
erde, Magnefia, Eifenoryd, Natron und Kiejelfäure, der un- 
gegypite dagegen weſentlich reiher an Rohfaſer und Aſche und 
in Diefer vor allem an Kali, in geringen Mengen auf an 
Phosphorjäure, Schwefelfäure und Chlor. Der Futterwerth des 
Klee? war fomit durh das Gypſen erhöht und der Boden an 
Kalt in hohem Grade vor Berluften bewahrt worden. 


Die Ernte pro Scheffel Land enthielt: 
Der gegypſte Klee 


beim ungegypſten mehr (4), ver. 

segyoflen: Klee: weniger (—): 

Droteintörper . .. 8,1 18 495,2 8 32,9 
en 1508, 141,6 „ 15,2 
Siehe Nährftoffe 9928 „ 991,3 „ 1,3 
Robfafr . 2. . 7969 „ 866,2 „ — 69,3 
Ude 2» 2 20. 174,0 „ 219,3 „ — 45,8 
26484 ® 2718,68 ® — 65,2 

Rallırde . 2 02. 69,52 8 5740 @ 12,12 
Magnefia 23,02 „ 15,81 „ 7,21 
| —— 39,61 „ 106,18 „ — 65,657 
Dhosphorfäure . -» . 17,42 „ 17,71, — 0,29 
Schmwefelfäue . . . 12,78 „ 12,95 „ — 0,7 


Trog der Verringerung der Ernte ift bei diefem Verſuche 
durh Erhöhung des Futterwerthes und geringerer Entziehung 
des werthvollen Kalis eine günftige Wirkung des Gypſes zu 
conftatiren; dabei kann und fol nicht ausgeſprochen werden, 
daß Ddiefelbe durch den Kalk des Gypſes allein bedingt ift. 
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8 341. 


2. Wirkt der Gyps durch feinen Gehalt an Schwefelfäure? 


Die Anſicht, daß der Gyps dur feine Schwefelfäure wirke, wurde 
zuerſt von Sprengel ausgeſprochen; der Gyps influirt nach Sprengel 
beſonders auf die Blattbildung. Auch der Graf Gasparin fihreibt der 
Shmwefeifäure die großen Erfolge der Wirkung des Gypſes zu; ebenfo hielt 
Sr. Schulze in ber erftien Auflage feiner ausgezeichneten Agricultur⸗ 
chemie die Schwefelſaure für ben bei der Wirkung des Gppfes in erſter Reihe 
ſtehenden Beſtandtheil, eine Anſicht welche er in der zweiten Auflage zwar 
modificirt, aber noch nicht ganz aufgegeben hat. 

Fellenberg wendete den Gyps zu Klee und Esparſette 
an und fand bei der Unterſuchung der geernteten Pflanzen, daß 
der Kalkgehalt des gegypsten Klees nur wenig den des unge— 
gypsten überſtieg und daß bei der Esparſette die gegypäte ſogar 
weniger als die ungegypste enthielt, Dagegen fand er bei den 
gegypsten Pflanzen eine 3—Afach größere Menge Schwefeljäure. 
Aus diefer Thatfache ſchloß Fellenberg, daß ed nicht Die 
Kalkerde, fondern die Schwefelfäure fei, welche bei der Wirkung 
des Gypſes vor allem in Betraht komme. Bellenberg 
fhreivt aber der Schwefeljäure nicht als directes Nährmittel, 
fondern als Bindemittel für das Ammoniak die Hauptrolle zur, 
eine Unficht, zu deren Beiprehung wir weiter unten gelangen 
werden. 

Die Reſultate der Verfuhe von Fellenberg werden 
duch die von Ritthauſen beftätigt; auch hier ift der Schwefel- 
fäuregehalt des gegypsten Klees größer als der des ungegypsten, 
dagegen der Kalkgehalt des ungeghypsten fogar größer als der 
des gegypsten. Die Verſuche Ritthauſen's lieferten ferner 
da3 interefjante NRefultat, daß der Erfolg der Gypsdüngung 
oft nur ein fheinbarer fein kann, indem bei dem gegypsten 
Stüde der Ertrag an frifhen Pflanzen zwar ein größerer 
als der von dem ungegypdten, Dagegen night der an getrod- 
neten (Heu) war. 

Die gewonnenen Zahlen find: 

Auf einem fähf. Ader wurden geerntet: 
Gegypst: 259,4 tr. friſche Pflanzen = 68, 95 Etr. Heu 
Ungegppst: 219,3 „ = 
ee gegypsten Pflanzen waren fomit Dafferzeither als die unge: 
gypst 
Von den weiteren Ergebniſſen dieſer Verſuche iſt ferner 


hervorzuheben, daß die gegypsſsten Pflanzen an Proteinſtoffen 
reicher und an ftidftofffreien ärmer al3 die ungegypsten waren, 

Ein Theil der von Ritthauſen erhaltenen Reſultate 
werden ferner von Hellriegel beftätigt. Bei deflen Verſuchen, 
bei denen der Gyps aber einen wirklichen Mehrertrag gegeben 
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hatte, waren bie gegypäten Pflanzen ebenfalls an Waſſer und 
Proteinftoffen reicher, als die ungegypften, dagegen ärmer an 
ftidftofffreien Stoffen. 

Im Gegenfage zu ben Reſultaten diefer Verſuche ftehen 
aber wieder die von Brettfchneider und Küllenberg er 
baltenen; Hier war der gegypste Klee beim eriten Schnitt etwas 
waflerhaltiger, beim zweiten dagegen im Waſſergehalt gleich 
dem ungegypsten, an Proteinftoffen bei beiden Schnitten ärmer 
als der ungegypste und der Gehalt an ftiditofffreien Stoffen 
ein ſchwankender. 


Unders find wieder die von Hulwa erhaltenen Wefultate; 
bei feinen Verſuchen ift die Aſche des gegypsten Klees reicher 
an Schwefelfäure und Kalkerde, der gegypste Klee dagegen 
ärmer an Proteinftoffen; der Waffergehalt variirt wenig. In 
Betreff des Ertrages correfpondirt dieſer Verſuch ziemlich mit 
dem von Ritthbaufen: beim erften Schnitte ift die Menge 
an frifhen Pflanzen beim gegypsten größer als beim unge- 
gypsten Klee, was dagegen bei dem getrodneten ſich umgekehrt 
herausſtellte. 

Beſonders wichtig für die Frage ſind ferner die Verſuche 
von Pincus und Bauck; Pincus ſtellte nämlich Verſuche 
mit Gyps und Bitterſalz (ſchwefelſaurer Magneſia) an. Beide 
Salze erzeugten einen wirklichen Mehrertrag: 

Ungedbüngt wurden pr. Morgen geerntet 21,6 Ctr. Heu 
Mit Gyps gedüngt. . » 2 2...:.3806 , m 
„ BitterfE nn en 324,» u 

Die Wirkung des Bitterfalzes ift hier fomit noch eine größere, 
ala die des Gypſes. Die Unterfuchung der geernteten Pflanzen 
zeigte ferner, daß der mit Gyps und mit Bitterjalz gedüngte 
Klee mehr Schwefelfänre, dagegen etwas weniger Kalferde ala 
der ungedüngte enthielt. Die Menge der Proteinkörper ift bei 
den gedüngten Pflanzen in allen Theilen derfelben vergrößert. 

Ueberbliden wir die aufgeführten Verfuche mit ihren Reful- 
taten, jo fprechen fie entjchieden aus, daß der Kalkgehalt bei der 
directen Wirkung des Gyypſes feine irgendwie erhebliche Rolle 
ipielen Tann, daB dagegen der Schwefelfäure eine wichtigere 
Rolle ald dem Kalte zugefchrieben werden muß, da faft bei 
allen der Gehalt der gegypsten Pflanzen an Schwefelfäure ein 
größerer als der des ungegypöten war, was fich weiter meiſtens 
im vermehrten Gehalte an Proteinkörpern zeigte. 
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b. Wirkt der Gyps gleihmäßig dDurd feine beiden 
Beftandtheile? 


Nüdert ſprach zuerft die Unfiht aus, daß der Einfluß 
des Gypſes darin zu fuchen ſei, daß derfelbe als folder in die 
Pflanzen übergehe und jo das Wachsthum derjelben befördere. 
Durh diefen Ausſpruch ftieß er alle bis dahin gegebenen, 
wunderlihen Erklärungen um, nach denen der Gyps 53.8. „als 
bejondere Tugend”, als „ein Reizmittel* u. ſ. w. wirken follte, 
und brach fo einer rationellen Erklärung Bahn. Diefer Unficht 
Nüdert’3 ftimmen dann Davy und Chaptal bei, welche alfo 
in der gefteigerten Aufnahme von Gyps die Urfache des erhöhten 
Wachsthumes des Klees finden. Auch Caillat nimmt an, daß 
der Gyps als folder von den Pflanzen aufgenommen werde, 
jedod führt er auch an, daß der Gyps außerdem eine Verände— 
rung im Boden bewirfe und eingebe. 

Daß aber dieje Erklärung ebenfalls feine befriedigende jein 
fann, bat die bisherige Betrachtung gezeigt. 

Die bis jetzt befprochenen Verſuche weilen auf dad Ent⸗ 
ſchiedenſte darauf hin, daß man bei der Erflärung der Wirkung 
des Gypſes nicht allein feine directe Wirkung in's Auge zu 
faffen Hat, fondern daß man das Hauptgewiht auf die in- 
directe legen muß. 


2. Indirecte Wirkung des Gypſes. 
8. 343. 


a. Der Gyps wirkt durh Bindung des Ammoniaf3, 
des Bodens und der Luft. 


Am Sahre 1831 erklärte Spazier die Wirkung des 
Gypſes dahin, daß er das in der Adererde gasfürmig ent- 
haltene Ammoniak binde, welches dem Boden jonft wegen feiner 
Flüchtigkeit verloren gebe. 

Schwefelſaure Kalterde und tchlenfaures Ammoniak fegen fih, wenn 
beide unter beftimmten Berhältniffen zufammentommen, in der Art um, 
daß fih Eohlenfaurer Kalk und fchmefelfaures Ammoniak bilden. Unter 
anderen Berhältniffen findet aber, mie hier gleich bemerkt fein mag, das 
Umgekehrte ftatt. 

Spazier hatte ein Meines Gartenbeet mit frifhem Pferdemiſt ge= 
düngt und daffelbe, nahdem einige Erbfen und Bohnen bineingepflanzt 
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waren, ungefähr eine Linie hoch mit feinem Gypspulver überftreut. Die 
Pflanzen wurden vor Regen gefhüst und bei trodenem Wetter begoffen. 
Drei Wochen nach der Düngung unterfudte Spazter den Gyps und fund, 
daß der größte Theil deffelben in kohlenfauren Kalt verwandelt war; die 
Erde ferner, melde vor dem Berfuche keine Lohlenfauren Salze enthalten 
hatte, zeigte bis zur Tiefe von /, Fuß diefelben durch Aufbraufen; in 
dem falten Auszuge der Erde wurde fchwefelfaures Ammoniak gefunden: 
dies waren die Umftände, welhe Spazier zu der oben angeführten Er: 
Märung veranlaßten. 


Bevor wir zur kritiſchen Betrachtung diefer Theorie 
ſchreiten, ſei zunächſt no angeführt, daß v. Liebig dieſelbe 
fpäter vervollitändigte und zu der feinigen madte. v. Liebig 
betont noch vor allem die’ Firirung des kohlenſauren Ammo- 
niaks der atmosphäriihen Luft, aber nicht, wie ihm von 
einigen Seiten nachgejagt worden ift, ald einzige Quelle des 
von dem Gypfe zu bindenden kohlenſauren Ammoniaks. Cr 
fagt 3. B.: „Denken wir und einen Ader mit Gyps beftreut, 
den wir mit gefaultem Urin, mit Miftjauche überfahren, To 
wird alles fohlenfaure Ammoniak in jchwefelfaures verwandelt, 
was im Boden bleibt.” 

Das dur den Gyps aus dem Tohlenfauren Ammoniak Der 
Utmosphäre und des Bodens entitandene fchwefeljaure Am—⸗ 
moniaf wirft nach dv. Liebig nicht allein als directe Stidftoff- 
quelle, fondern auch ala Zöfungsmittel für die Minerafftoffe des 
Bodens, vor allen für die phosphorfauren Salze, 

Diefe Theorie der Gypswirkung, welde auh von von 
Liebig jpäter felbft zum Theil wieder aufgegeben, ift jeßt 
nicht mehr haltbar. Aus den Ubforptiond -Erjcheinungen Des 
Boden? wiſſen wir, daß in demfelben zunähft nur geringe 
Mengen von kohlenſaurem Ammoniak enthalten find, woraus 
folgt, daß der Boden durch PVerflühtigung von Tohlenfaurem 
Ammoniak au nur geringe Mengen defjelben verlieren könnte. 
Ferner Haben die Berfuhe Bruftlein’3 ergeben, daß Die 
Udererde für fih alfo ohne Wermittelung des Gypſes das 
Bermögen beſitzt, gasförmige® Ammoniak zu firiren. Durch 
den Gyps wird hHiernah im Boden nur wenig fchwefelfaures 
Ammoniak gebildet werden fönnen, woraus folgt, daß Die 
günftige Wirkung, welche dieſes auf die mineralifchen Boden: 
beitandtheile ausüben fol, jedenfalls von Feiner großen Be— 
deutung fein fann. 
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b. Der Gyp3 wirft auf die fämmtliden Nährftoffe 
der Pflanzen im Boden löſend. 


Die Hauptwirkung des Gypſes ift, wie die bisherige Be— 
trachtung gezeigt hat, eine indirecte, fie befteht, wie wir ſoeben 
gejehen Haben, nicht in Firirung des kohlenfauren Ammoniaks. 
Wir haben daher jebt weiter die indirecte Wirkung des Gypſes 
zu verfolgen und werden hierbei unmittelbar auf eine Thätigfeit 
defjelben auf die Bodenbeftandtheile überhaupt verwieſen, welche 
jowohl eine chemiſche als auch phnfifalifche fein Tann. 


a. Chemifde Wirkung des Gypſes. 


Diejelbe befteht in Löglichmahung der Pflanzennährftoffe 
des Bodend. Diefe Behauptung läßt fi aus den vorliegenden 
Verſuchen auf zweierlei Art beweiſen. 

Wir können fie nämlich einerjeit3 durch die Verſuche dar- 
thun, welche uns vollftändige Analyfen der gegypsten und nicht 
gegypsten Pflanzen vorführen und dann durch Diejenigen, bei 
welchen ganz von den Pflanzen abgejehen und nur die Wirkung 
des Gypſes auf den Boden zu ftudiren verfucht wurde. 


1. Beweisführung durch Bergleihung der Zufammenfegung 
der gegypsten und ungegypöten Pflanzen. 


Der erfte, dem wir genaue Analyſen der bei den Klee⸗ 
Düngung?» Berfuchhen erhaltenen Ernten verdanken, ift Bouſ⸗ 
fingault, nad deilen Berehnung der auf einem Hectare 
geerntete Klee die folgenden Mengen von Wfchenbeftandtheilen 
enthielt. 
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Im Iahre 
1841 1842 


gez | unge | ge- | unges 
gypst gypst gupst gypot 
Kilogr. Kiolgr.| Kilogr.| Kilogr. 


Ale, frei von Kohlenaure . . » . .» 270 | 113 | 280 97 


— Pr .. * ran 28,1 | 22,7 1104,0'1| 12,7 
enoryd, Manganoxy 
—* en a7| 1a| 8 | os 
Kallerde . 2 2 2 00. rn 79,4 | 82,2 |1028 | 82,2 
Magnefiae. n 18,1 86 ı 28,5% 7,1 
an 96,6 | 26,7 | 97,2 | 28,6 
Ratten. 2 2 2 2 2 nn. 2,4 1,4 0,8 2,8 
Schmwefefäur. - 2 2 2000. 92 | 4,4 90| 30 
Enoaphorfäure ren 0. 24,2 | 11,0 | 22,9 79 
SHor . 2 2 2 rn nn 10,3 4,6 8,4 8,0 


ı Nah Bouff Inge ault felbft wahrfcheinlih bei der Beſtimmung 
der Kiefelfäure und des Natrons ein kleiner Irrtum begangen. 
2 und Eifene, Manganogyd und Thonerde. 


Die Zahlen zeigen auf das fchlagendite, daß der gegupäte 
Klee die gefammten Mineralftoffe in weſentlich größeren Mengen, 
als der ungegypste aufgenommen hat. Hieraus folgt, daß der 
Gyps in der Urt umfeßend — löſend — auf die Bodenbeitand- 
theile influirt haben muß, daß dadurch ihre Wufnahme durch 
die Pflanzen ermöglidt if. Wie Bouffingault bei diefem 
Bahlen- Material nur dem Kalk allein das Wort Hat reden 
fünnen, ift bei diefem berühmten Forſcher auffallend. 


Diefe Refultate werden weiterhin unter anderen durch die 
Berfude von Kreuzhage und U. Pesqualini fehr ſchön 
iNuftrirt. 

Kreuzhage ftellte fih bei dieſen Verſuchen die Frage: 
„Erftredt fih die indirecte Wirkung des Gypſes, falls man 
ihm nämlich nur eine ſolche zufchreiben darf, hauptſächlich auf 
einen Bodenbeftandtheil und ift auf folcden Feldern, wo man 
feine Wirkung defjelben beobachtet, feine Erfolglofigfeit vorzugs⸗ 
weiſe durch Erihöpfung des Bodens an dieſem einen Nahrungs» 
mittel zu erklären, oder werden durch feine Vermittelung ſämmt— 
fihe Nahrungsſtoffe in reichlicherer Menge der Pflanze aufnahms⸗ 
fähig zur Dispofition geftellt, Hat alfo feine Unwirkſamkeit ihren 
Grund in der Bodenerfchöpfung überhaupt?“ 
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Zur Ldfung diefer Frage wurden fieben einfahe Salze gewählt, bei 
deren Mengenbeftimmung ald Norm 2 Etr. Gyps per M. zu Grunde ge= 
legt und die übrigen Salze in äquivalenten Mengen angewandt wurden. 
Als Berfuchsfeld diente ein Kleefeld, welches im Jahre vorher gekalkt und 
eine fehr ertragreihe Haferernte gegeben hattez vorher war es 30 Jahre 
lang ald Baumfchule benukt worden, ohne in diefer Zeit eine nennends 
wertbe Düngung erhalten zu haben. Der Boden, fanbdiger Lehm, war 
von einer befonderen Güte, ließ jedod, da er während der langen Brach⸗ 
zeit den wirkſamen inflüffen der Atmosphäre ausgefeht geweſen, eine 
ertragreihe Ernte auch ohne Düngung erwarten, wie dies aud ſchon bie 
reihe Haferernte gezeigt hatte. Das Berfuhsftül war leider kaum einen 
halben Morgen groß, fo daß jede VerfuhssParcelle nur 2 Quadratruthen 
flar€ genommen werden konnte. Die BerfuhdsParcellen waren durch 
1 Fuß breite Wege getrennt. Der Klee war dem Hafer untergefäet und 
gu durh den Winter gelommen. Die Düngung gefhah am 20. April 

bends nad ſchwachem Regenſchauer und einer Temperatur von 4—5° R. 
Die Pflanzen waren zu diefer Zeit gut 1” hoch und zeigten auf dem Felde 
einen durchaus gleihmäßigen, normalen Stand. Die Bungfalze und die 
von denfelben benugten Mengen find: 


Schwefelfaurer Kalt . . . » 36 8 
guospherfaurer Kat) . .. 55 „ 
hmefelfaure Magnefia . . . 6,6 „ 
Schwefefaures Kali . ». » .„ 47. 
Salpeterfaures Kali . ». ». . 55 „ 
Schwefelfaures Natron . . . 88 „ 
Salpeterfaures Natron . . . 45 „ 
Salmiet . - 2 2 2 20. 


In der erften Zeit nach der Düngung war veränderliches Wetter; am 
1. Juni trat 24ftündiger Regen mit Gewitterſchauer auf, darauf ſchwüle 
Temperatur, meift bedediter Simmel und fehr viel Hegen; am 12, Juli 
wurde der erfte Schnitt genommen und die Ernte am 20. gewogen und 
eingefahren. Die erften folgenden 4 Wochen mar das Better fehr heiß, 
fo daß die Vegetation, wie beim erften Schnitte, wenig vorwärts fhritt, 
dann folgten 6 Wochen mit vorherrfihend Regen, mährend melder Zeit der 
Klee kräftig heranwuchs. Um 8. September wurde der zweite Schnitt ge= 
nommen, welcher leider des anhaltenden Regens wegen bis zum 22. Seps 
tember auf dem Felde bleiben mußte, bis er gewogen und eingebracht 
werden konnte. 


Die Ernteerträge zeigt die folgende Tabelle. 


°, Mit Schwefelfäure aufgefchloffene Knochenkohle, fomit aus faurem 
phosphorfauren Kalt und Gyps beftchend. 


Heiden, Tüngerlehre II. 49 
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| Angewandte Ertrag an Klecheuf®rtrag an Klecheu Fe 
Quantität derfpro zwei Quadrat-| pro Morgen be» anzin 1008 
Düngmittel Ruthen rechnet Klecheu 
Düngmittel s®|&g3 5 |e=|&,l& |e=|8.|5 |e= 
3 5288 ZEISEEJO |TEjEEId 5 
32 sg&| & [88855] & |&8 30] & |&8 
s3|3A3[ 2 | |I5 | 95 |< |® 
g| (9 5 S 
— | Ausgabe in Pfundgewicht Angabe in Centne Proc. 
Ungebüngt‘.... | — | — le«s | a | 80 81,7 16,2 47,0 [74,8 |sı,o 
Galpeterfaures Kali | 5,5 | 330 | 50 | 27 || 77 130,0 |16,2 |46,2 | 73,3 | 80,7 
Salpeterf. Natron?. | 4,5 | 270 157,5 |25,5 | 83 134,5 | 15,3 49,8 173,9 |80,5 
SchwefelfauresKali? | 4,7 | 282 | 47 |28,5 | 75,5 [28,2 |ı7,ı 45,3 [74,6 | 79,6 
Schwefelf. Natron?. || 3,8 | 228 155,5 |27,6 || 83 |38,3 |16,5 49,8 [70,1 |80,8 
Schwefelſ. Kalt?. . | 3,6 | 216 | 60 |29,5 89,5 [836,0 | 17,7 || 68,7 1 73,8 | 80,0 
Schwefelf.Magnefia? | 6,6 | 396 | 51 |30,5 81,5 |30,6 | 18,3 |48,9 | 72,0 | 81,4 
Phosphorf. Kalt? . | 5,5 | 330 [53,5 | 30 183,5 [32,1 | 18,0 |50,1 | 76,2 | 79,2 
Salmiat? .... 29 | 174 150,5 |26,5 || 77 |30,3 | 15,9 | 46,2 | 75,7 | 80,6 


1 Mittel von 5 Parcellen. 


3 Mittel von je 2 Parcellen. 


Durchſchnittlicher 


Gehalt von 100 


Ernte⸗Ertrag von Cheilen waſſer⸗ 
Iwaſſerfreiem Klee aufffreiem Klee an 


einem Morgen 


Erſter Schnitt 


Angabe in Centner 


23,5 |13 1 | 86,6 
22,0 [13,1 | 35,1 
25,5 | 12,3 | 37,8 
21,0 |18,6 | 34,6 
23,3 | 13,8 || 36,6 
26,4 | 14,2 | 40,6 
22,0 |14,8 | 36,8 
24,5 |14,2 | 38,7 
22,9 [12,8 | 36,7 


Proteinfalz 
5 |v: 
9) <E 
& E15) 
| — 
Proc. 
17,12 | 19,33 
18,44 | 18,66 
16,56 | 18,68 
15,75 | 17,00 
19,00 | 18,44 
17,25 | 18,62 
20,63 | 19,44 
20,69 | 18,00 
16,62 | 17,67 
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Zugleih wurde eine fpecielle Analyfe der Ernten der beiden Schnitte 
ausgeführt. 

Bon den analytifhen Nefultaten fei hier nur in Betreff der Zu: 
fammenfegung der Aſche ded Kleed erwähnt, daß der Schwefelfäuregehalt 
des gegypsten Kleed gezenüber dem. ungegypsten beim erften Shit 
procentifch fich fehr wenig — 2,61 gegen 2,54%, — beim zweiten Schnitte 
dagegen bedeutend — 8,97 gegen 2,98 °%/, — vermehrt zeigte, der an Kalt 
beim erften Schnitte verringert war — 89,64 gegen 41,27 °/,, beim zmeiten 
umgekehrt — 34,93 gegen 35,30 °/,, der an Kali beim erften Schnitte ver⸗ 
mehrt — 34,66 gegen 32,08 %/,, beim zweiten bagegen verringert — 86,05 
gegen 87,35 %/,, der an Phosphorfäure beim erften Schnitt verringert — 
10,01 gegen 10,82 °/,, beim zweiten ebenfo — 12,89 gegen 12,99%, u. f. w., 
fo daß die Afchenanalyfen in ihren procentifhen Refultaten gegenübergeftelit, 
einen Schluß nad irgend einer Richtung nicht geben. 

Bon den organifhen Beſtandtheilen ift die Proteinbeſtimmung aus- 
geführt worden; die gefundenen Zahlen find auf der Tabelle mit ange: 
geben: bier fehen wir beim erften Schnitte beim gegypsten gegenüber 
ungegypsten Klee eine geringe Steigerung, beim zweiten dagegen eine 
Verminderung. Beim Superphosphate haben mir dagegen beim erften 
Schnitte eine wefentlihe Erhöhung und beim zmeiten eine geringe. Inter: 
effant ift die nicht unbedeutende Verringerung des SProteingehaltes, vor 
alem nah ſchwefelſ. Kali, dann aud nah Salmiak ſowie nad falpeterf. 
Natron bei beiden Schnitten. . 

Die wichtigften von Kreuzhage aus diefen Verſuchen ger 
zogenen Schlüſſe find folgende: 

1) In dem zum Berjuche gewählten Boden waren alle Be- 
dingungen zu einem üppigen Wachsthum der Kleepflanze ent- 
halten, wie der Ertrag von den ungedüngten Barcellen bins 
reichend beweiſt. Die Himatiihen Verhältniſſe, Witterung und 
Temperatur übten auf die Fräftige Entwidelung der Pflanzen 
feinen nacdhtheilig Ttörenden Einfluß aus; Trodenheit fcheint die 
Begetation des Klees fchnell zum Stillftand zu bringen, dagegen 
viel Negen, ſelbſt bei verhältnigmäßig niedrigerer Temperatur, 
diefelbe jehr zu begünftigen. 

2) Bon allen Düngemitteln hat allein der Gyps den Ertrag 
an Klee wirklich auffallend erhöht”). 

3) Diefes Plus in der Ernte ift nicht auf Rechnung einer 
vermehrten Wafjeraufnahme zu feßen, fondern zeigt fich in der 
reinen Zrodenjubftanz wieder. 

4) Der Gyp3 in feiner Verbindung als fchwefelfaurer Kalt, 
nicht eines feiner Beftandtheile allein, weder der Kalk noch die 
Scwefelfäure ruft die üppigere Vegetation bed Klees hervor; 
denn jene Beftandtheile, in anderer Berbindung einzeln dem 
Boden in reichliher Menge zugeführt, zeigen fih wirkungslos. 


*) Dem Gypfe am nädften ſteht das Knochenkohlenſuperphoophat. 
49" 
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Der günftige Einfluß des Gypſes erftredt fih mehr oder weniger 
auf ſämmtliche Pflanzenorgane, wenn auch eine bevorzugte 
Stengelbildung nicht ganz abgeleugnet werden Tannı*). 

5) Die unter dem Kinflufie des Gypſes gewachſenen 
Pflanzen haben der Analyfe nach ihre üppigere Begetation 
weder einer entſprechend vermehrten Kalk⸗ noch Schwefeljäure- 
Aufnahme zu verdanken, dagegen einer vermehrten Zufuhr 
fämmtlider mineraliiher Nahrungsmittel. Dieſe muß aljo der 
Gyps als Löjungs-, Aufichliegungss und Verbreitungsmittel 
derjelben bewirken, er muß wirkungslos bleiben, wo fie im 
Boden ungenügend vorhanden find, wo der Boden erjchöpft ift. 

A. Besqualini düngte am 80. April einen ziemlich kalk⸗ 
reichen, fandigen Thonboden (in kochender Salzjäure 13,6 °/o 
Kalt) per 100 Quadratmeter mit 5 Kilo Gyps in 2 Portionen, 
während eine ebenfo große Fläche ungedüngt blieb. Die Ernte 
bes Klees erfolgte am 21. Zuni, als die erften Blüthen er- 
fhienen, am 25. Juni in einem etwas Weiter vorgefchrittenen 
Stadium der Blüthenbildung und, am 4. Juli, als die meiften 
Pflanzen ausgebildete Blüthenköpfe hatten. Bon der ungedüngten 
Barcelle wurden im Ganzen 42 und von der gedüngten 55 Kilo 
Heu geerntet. Dur die Düngung find hiernach pro Hectar 
1300 Kilo Slleeheu mehr geerntet. Ergiebt fo der Verſuch eine 
fehr gute Wirkung des Gypſes in quantitativer Beziehung, ſo 
zeigen die ausgeführten chemifhen Analyſen in qualitativer 
Hinfiht intereffanter Weiſe keine Erhöhung des Futterwerthes 
überhaupt fomohl in den organischen als unorganifchen Beſtand⸗ 
theilen nur fehr geringe Differenzen. 

Eine qualitative und quantitative Veränderung der Zu⸗ 
jammenfeßgung der gegypsten Pflanzen gegenüber den unge 
gypsten Haben auch die Unterfuhungen von Ritthauſen, 
Hellriegel, Brettjchneider und Küllenberg, Hulmwa, 
Baud und Pincus, R. Heinrid, E. Heiden und 
8. Brunner gezeigt. Ohne anf dieje Arbeiten Hier fpecieller 
einzugehen, glaube ich, baß das bis jetzt Gegebene vollitändig 
hinreiht, um feftzuftellen, daß die Hauptwirfung des Gypſes 
weder in feinem Gehalte an Kalkerde, noch in dem an Schweiels 
ſäure dur directe Aufnahme des einen von beiden oder beider 
beftehen Tann, fondern, daB die Hauptwirkung defjelben eine 
indirecte fein muß, beftehend in Löglichmachung der im Boden 


b *) Dieſe Erſcheinung haben mehrere andere Verſuche ebenfalls er⸗ 
eben. 
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befindlichen Pflanzennährftoffe.e Es ift jetzt weiter zu unter- 
fuden, in welcher Weife der Gyps dies bewirkt und bies 
führt uns zur Betrachtung der Wirkung des Gypſes auf die 
Ackererde. 


8 345, 


2. Demeisführung durd Unterfugung der Wirkung des 
Gypſes aufdie Ackererde. 


Da der zuerſt zur Erklärung der Gypswirkung einge⸗ 
ſchlagene Weg, welchen wir bis jetzt betrachtet haben, nicht zum 
erwünschten Biele geführt Hat, fo Tag nahe, denfelben zunächft 
zu verlaffen und auf einem anderen das Erjtrebte zu erreichen 
zu verfuhen. Diefer andere Weg kann nur der in der Ueber⸗ 
ſchrift bezeichnete fein, d. H. die Wirkung des Gypſes auf die 
Udererde, ganz abgejehen von den auf derjelben erzielten Pflanzen, 
zu jtudiren. 

Diefer Weg ift zuerft von Liebig betreten worden, welcher 
jeine früher aufgeftellte Theorie mit dem Fortſchritte der Agri- 
<ulturchemie ſelbſt al8 unzureichend aufgab und die Wirkung 
defjelben vor allem in durch denjelben veranlaßten Umſetzungen 
der Bodenbeftandtheile finden zu müſſen glaubte und Hiermit 
zugleich erperimental vorging. Die Unterfuchungen v. Liebig’3 
erftredten ſich zunächſt auf die Beftimmung der durch den Gyps 
in Löſung übergeführten Mugnefia und bei einer Beftimmung 
auch auf das Kali. 

v. Liebig ließ auf 300 Grm. einer Erde entweder 1 Liter reines 
Waſſer oder 1 Eiter Gypéwaſſer 24 Stunden lang wirken und beftimmte 


dann die durch reines Wafler refp. durch Gypswaſſer gelöste Miagnefia. 
Hierbei ergaben fi die folgenden Reſultate: 


Deſtiutrn meafler: Gypswaſſer: 


lligr Milligr. 

Erde von Bogenhaufen . . . 80,2 70,6 

Shleißheimer Erde. . . . .» 31,6 87,8 

Untergrund Bogenhaufen. . 12,2 84,2 

Erbe aus dem botanifchen Garten 45,4 168,6 

Erde von Bogenhaufen L . . 26,6 101,6 

I... . 382 98,0 

Erbe von Schornho f.. 8,8 63,4 
Erde von einem Baummollenfeld 

(Mlabama) -. © « 2 00. 1,9 8,8 


„Diefe Zahlen geben zu erlennen, fagt v. Liebig, daß 
durch Gypſen die im Boden vorhandene Magnefia Löslih und 
werbreitbar gemacht wird.“ 
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Ferner ließ Liebig auf 1000 Grm. Erde aus einem Beizader 3 Liter 
reines Waffer, refp. 3 Liter Gypswaſſer einwirken und. beftimmte das in 
Löfung getretene Kali. 

Hier ergab ſich gelöst an Kali 

durch reines Waſſer: durh Gypswaſſer: 
24,3 Milligr. - 43,6 Milligr. 

Nah dv. Liebig mahte Deherain die nächſten Verſuche 
in ähnliher Art; Deberain beftimmte hierbei das Kali. 

3u diefem Zwecke gypste Teherain verfhiedene Erdproben fehr 


ſtark (10fah) und unterfuchte dann die mwäfferigen Auszüge derfelben auf 
Kali. Die erhaltenen Refultate zeigt die folgende Tabelle. 
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an Kali ausgezogen: 


"—gzı) zero + 261°0 uꝛando 011q — a2hvquaq " 
31960o - gor'o uꝛana dabꝛb ar uꝛgoab nu 
(2a10312222qugS) 3quvjupng vj uoa " 
280'0 128066ab au rolıg ua “ 
3800 nee tee ygdäß 
Bun '(alıcysppaupg) Audvıg uoa " 
wqung 7% | 6080 + 99E'0 970'0 2821uvdjc 82q urgaog 9aq ” 
1010oo -4 3030 261'0 nenne 2uBojog oa 
1 900 + L90'0 800'0 nee vuvadcksong usa 
1 6900 + 9092770 L8V’0 rennen. pagybandg 
wauls gend (aan) Haar uoa 23929) 
1800 + grı’o L10'0 ° (3UIHYG-peURng) Kajadvgy uoa 3919) 
1 0100 + se1r’o 8z1’0 . . gqulıvaupe aplıljnı 212quv auıS) 
"hr | 08do + 83*0 870'0 er agajarg 
youoyg I 080 + 8823’0 870'0 Ze agafarg 
2603 cı | 3600 + or1’0 870'0 ala 
wuox; #_ | 6800 + g981'0 870'0 re urn ang 
uuag "wig 
ae tuaaig 2 2929 12} 12019) 139 Bunupukag; 
1anvg uspdaßaß | =9daB3B zpıu ' 


239 anv joy | 2aq onv ıpy 


Ferner find bier die von Dietrich mit verjdiedenen 


Sn allen gegypsten Erbproben ift aljo die Menge des in 
Salzen, unter denen auch der Gyps war, angeftellten Verſuche, 


faltem Waffer Löslichen Kalis vermehrt worden. 
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über den Einfluß derfelben auf Gefteine zu nennen, welche 
bereit3 im I. Bd. p. 580 und 531 befchrieben worden find. 

Schließlich find von dem Berfafler eine Anzahl von Unter- 
fuhungen zur Erforfhung der Umfehungen, welche durch ben 
Gyps im Boden bewirkt werden, angeftellt. Bei der einen Neibe 
diefer Verſuche ließ derjelbe eine Gypslöſung beftinnmte Beit lang 
auf Udererde wirken; bei der anderen den Gyps in fefter Form 
auf feuchte Erde, worauf diefe dann mit einer beftimmten Menge 
Waſſer erfchöpft wurde. 

Bon diefen Verſuchen führe ih in Kürze die folgenden an: 

1) 100 Grm. Erde mit 200 Sem. Waſſer 7 Tage lang in Berührung; 
hierbei waren gelöst worden: 

Kallerde . - - 0,0116 Grm. 
Magnefia . . . 0,0042 „ 
Kali. 2... 0012 „ 
Natron . » » 0,0056 „ 

2) 100 Grm. Erde und 200 Com. Gypsldfung, welche 0,1714 Grm. 
Kalkerde enthieltz Zeit ber Berührung 7 Tage. 

Gelöst wurden: 

an Kalterde . . 0,1328 Grm. 
" Magnefia. ' " 
„ Kali »- » » 00300 „ 
„ Natron . - 0,077 „ 

fomit waren an Kalterde 0,0386 Grm. 

abforbirt waren. 
Hiernad find alfo dur die Gypsloſung mehr geldst worden: 

Magnefia. . . 0,0055 Grm. 
Kali . . . 0,018 „ 
Natıoon . » . 000821 „ 

Abforbirt waren 0,0386 Grm. Kalkerde und an deren Stelle 
die Mengen der ebengenannten Bafen in Löfung getreten, deren 
ber Kalkerde entiprechenden Wequivalente 0,0377 betragen, to: 
raus hervorgeht, daß bier ein reiner chemischer Proceß ftatt- 
gefunden Hat: für die abjorbirte Kalkerde find äquivalente 
Mengen der anderen Bajen in Löfung getreten. 

3) 100 Grm. Erde vom Untergrund beffelben Feldes wurden erft 
mit Waſſer gefättigt und dann mit 200 Cem. Waſſer übergoffenz Zeit der 
Berührung 8 Tage. 

In Löfung waren getreten: 

Kalterde . . . 0,0074 Grm. 

Magnefia. . . 0,0042 „ 

Ki .. 2... 0% n 
Ratten . » » 0,0080 „ 
Kiefelfäure . . 0,010 „ 
Chlor . ». x. . Spur 
Schwefelfäure . geringe Spur 


© 
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4) 100 Grm. derfelben ebenfo behandelten Erbe und 200 Cem. Gyps⸗ 
löfung, welhe 0,1915 Grm. Kalkerde und 0,2704 Schwefelfäure enthielt; 
Zeit der Berührung 8 Tage. 

Die Löfung enthielt: 

Kalterde . . . 0,1390 Grm. 
Magnefia. . . 0,0117 „ 
Kali . » . . 0016 „ 
Natron . . - 0,0089 „ 
Schwefelfäure . 0,2447 „ 
Kiefelfäure . . 0,0156 


fomit abforbirt an Kalkerde 0,0626 Grm. . 
und Schwefelfäure 0,0257 „ 
Bon der Gypoldſung find mithin an Bafen mehr gelöst worden: 
Magnefia . . . 0,0075 Grm. 
Kali 2. . 00056 „ 
Natron . . . 0,0009 „ 


Bei der anderen Berfuchsreihe wurden je 200 Grm. Erde zunädft 
mit 60 Ecm. Waffer und entweder für fih 14 Tage ftehen gelaffen, oder 
nod mit 2 Grm. fein geriebenem Gypſe innig gemifht und dann biefelbe 
Zeit ſtehen gelaffen, darauf mit 200 Grm. Waſſer übergoffen und bie 
Löſung nah 24 Stunden abfiltrirt. Hierbei wurden die folgenden Reſul⸗ 
tate erhalten. 

1) Ohne Gyps: 

Kalterde . -. . 0,0031 Grm. 
Magnefia . . . 0,0020 „ 
Kıli ... 0,0092 „ 
Natron . » . 0,0046 „ 
2) Mit Gyps: 
Kalterde -. . . 0,1080 Grm. 
Magnefia . . . 0,0082 „ 
Kali . » . . 00188 „ 
Natron » . . 0,0068 „ 
Kiefelfäure . . 0,0015 „ 
Schwefelſäure 0,1908 „ 
Somit durch die Einwirkung ded Gypfes an Bafen mehr geldst: 
Magnefia. . . 0,0062 Grm. 
Kl... . 0001 „ 
Natron . . . 0,0017 „ 

In den Löfungen waren aud geringe Diengen von Phosphorfäure 

nachweisbar. 


Aus dieſen Reſultaten läßt ſich die Wirkung des Gypſes 
auf die mineraliſchen Beſtandtheile der Ackererde dahin erklären, 
daß derſelbe im Boden Umſetzungen hervorruft, in Folgen deren 
die Baſen Kali, Magneſia und Natron, in Löſung treten. Daß 
ſich das Ammoniak, auf welches ſich meine Unterſuchungen bis 
jetzt noch nicht erſtreckt haben, den genannten Baſen anſchließen 
wird, iſt wohl mit ziemlicher Sicherheit anzunehmen und zwar 
aus Gründen, welche gleich erörtert werden ſollen. 
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Wir Haben nun zunächſt zu unterfuchen, wie der Gyps 
das Rali, fowie die anderen Bafen in Löjung überzuführen 
vermag? Diefe wichtige Frage, welche fowohl von Liebig, 
wie von Déhérain offen gelafien worden ift, läßt fih nad 
meinen Verfuchen dahin beantworten, daß die Wirkung Des 
Gypſes auf den Boden eine chemilche ift, und darin befteht, daß 
ein Theil der Kalferde des Gypſes vom Boden abforbirt wird, 
an deren Stelle eine demjelben äquivalente Menge der anderen 
Bajen in Löſung tritt. 

Zur näheren Erklärung füge ich noch Folgendes Hinzu: 

Aus dem im I. Bd. p. 345-370 befprochenen Abforptions- 
Ericheinungen des Bodes wiflen wir, daß die Bafen im Boden 
vor allem chemiſch gebunden find und zwar durch die wafjer- 
baltigen Silikate, ſowie dur die Humuskörper. Die Bajen 
befinden fih jomit im Boden in Form chemifcher Verbindungen, 
als wafjerhaltige Silifate, oder als humusſaure Salze. Tritt 
Gyps Hinzu, fo findet ein Umtaufch der Bafen ftatt; die Kalk⸗ 
erde des Gypſes tritt in die Verbindungen, in welchen ſich die 
Bafen im Boden befinden, ein, und dafür tritt eine derjelben 
äquivalente Menge anderer bis dahin in chemijcher Bindung 
vorhandener Bafen in Löfung und zwar gebunden an die 
Schwefelfäure des Gypſes, alſo ala fchwefeljaures Salz. 

Da fih nun das Ammoniak ebenſo wie die anderen bisher 
genannten Bafen in derfelben Urt, wie diefe, chemisch gebunden, 
im Boden befindet, jo glaube ih, ift der Schluß, daß aud 
dieſcß durch den Gyps in Löfung übergeführt wird, ſicherlich 
ein richtiger. Weitere Verfuche werden natürlich erforderlich 
fein, um hierfür pofitive Beweiſe zu Yiefern. 

Die Erklärung der Wirkung des Gypfes, daß ber Kalk deſſelben 
durh Subftitution aus den Silifaten des Bodens andere, gebunden ge= 
wefene Bafen, Magnefia, Kali, Natron und befondere Ammoniak ver⸗ 


dränge, ift bereits von Mulder in feiner Chemie ber Adertrume 1862 
freilich ohne erperimentelle Beweiſe ausgefprochen worden. 


8 346. 


3. Einfluß'des Gypſes auf das phyſikaliſche Vers 
halten der Udererden. 


Im eriten Bande p. 235 u. f. haben wir die intereffanten 
Berjuhe von Sad 8 über den Einfluß, welchen die phyſikaliſche 
und chemische Beichaffenheit bes Bodens auf die Zranspiration 
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der Pflanzen ausübt, befprochen und bier gefehen, daß unter 
anderen Salzen vor allen der GEyps die Verdunſtung des 
Waſſers durch die Blätter in ausgezeichneter Weife verzögert 
und den Waffervorratd im Boden den Pflanzen für längere 
Beit zugängli macht. Der Gyps wirkt fomit als regulatos 
riſches Princip, er verlangfamert die Wafferaufnahme, erhält 
jo den Boden länger feucht und macht es der Pflanze möglich, 
noch längere Zeit ihren Wafjerbedarf zu deden. Dieje Eigen- 
ſchaft des Gypſes ift ficherlich für feine Wirkung nicht ohne 
nt und daher bei der Erklärung bderfelben wohl zu 
eachten. 


g 347. 


Nefume, 


1. Der Gyps ift nur in untergeordnetem Grade al? 
direftes Nahrungsmittel zu betrachten; bei dieſer feiner 
Wirkung ift der Schwefelfäure die Hauptrolle zu 
dindiziren. 

2. Die Hauptwirfung des Gypfes ift eine in 
direkte; dieſe zerfällt 


a. in eine chemiſche, welche in Löslihmahung der 
im Boden befindlihen Pflanzennährftoffe befteht, 
jo daß fie für die Pflanzen aufnahmefähig werben. Der Gyps 
ipielt fomit den Vermittler bei der Aufnahme der Nährftoffe 
aus dem Boden durch die Pflanzen. Unerwähnt darf dabei 
aber nicht bleiben, daß hierdurch der Gyps zugleich eine 
Düngung des Untergrundes bewirkt, was für die Erffärung der 
Thatjache, daß er vor allem bei den Leguminofen feine Wirkung 
zeigt, von Bedeutung ift. 


b. in eine phyſikaliſche als Regulator der Waſſer⸗ 
aufnahme durch die Pflanze, 

Mit diefer Erklärung der Wirkung des Gypſes foll und 
fann aber nicht gelagt fein, daß fie eine erjchöpfende fei; 
ferneren Verſuchen bleibt es vorbehalten, das bis jegt als feit- 
ftebend zu Betrachtende weiter ‚auszubauen, die Nichtigfeit des⸗ 
ſelben zu beftätigen, reſp. an Stelle des einen oder anderen 
Beſſeres zu fegen und noch Neues hinzuzufügen. 
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VI. Die Zeit des Ausſtreuens des Gypſes. 
8 348 


Die geeignetite Beit für das Ausftreuen des Gypſes läßt 
fih allgemein nicht genau angeben, da die klimatiſchen Berhält- 
niſſe der betreffenden Gegend und die Entwidelung der Pflanzen 
hierfür enticheidend find. 

Das Ausſtreuen gefchieht am beften jo früh im Sahre als 
dies die Witterungsverhältnifie und die Pflanzenentwidelung 
geftatten. 

Der folgende Verfuh von Nanquette giebt für die vor⸗ 
liegende Frage noch einigen Anhalt, weshalb derſelbe Hier feinen 
Platz findet. 

B. Nanguette führte zu Hubaudiere namentlih zu 
Luzerne mehrere Sabre hindurch Gypsdüngungs⸗Verſuche aus, 
welche mit zur Beantwortung der geeignetiten Zeit des Aus⸗ 
ftreuens des Gypſes dienen follten. Bei dieſen Verſuchen, bei 
welchen die Barcellen je 1 ha groß waren, wurde ber Gyps 
im December reſp. im März ausgeſtreut. Die erhaltenen 
Reſultate find die folgenden: 
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Der dritte Schnitt wurde abgeweidet; Unterfchiede, ähnlich 
den bei den beiden erſten Schnitten waren deutlih zu er- 
fennen. | 

Diefe Verſuche zeigen eine ſehr ſchöne Wirkung des Gypſes, 
wobei noch hervorzuheben ift, daß der Boden des Verſuchs— 
felde8 auf dem Plateau der Touraine ein Falfreiher Boden 
war, wodurd wieder der Beweis geführt, daß Gyps auch auf 
falfreihem Boden wirkſam fein Tann. 

Dann ergaben die Verſuche, daß die Herbſt- reſp. Winter- 
Düngung vor der Frühjahrsdüngung den Vorzug verdient. Bei 
dem erjten Verſuche ift Hierdurh ein Mehr von 450 kg und 
bei dem zweiten ein ſolches von 1935 kg Heu bervorgebradt 
worden. Da die Barcellen 1 ha groß, jo find die Refultate fehr 
intereffant. 

Aehnliche Verſuche im folgenden Jahre ergaben gleiche 
Refultate. 


V. Weshalb wirft der Gyps in neueſter Zeit nicht mehr 
fo wie früher? 


8 349. 


Bei der Gypsfrage drängt fih wohl Jedem die Frage 
auf, wie kommt es, daß die Wirkung des Gypfes jebt nicht 
mehr die, wie früher ift, wo Franklin Rieſenbuchſtaben 
mit Gyps auf die Felder an der Landitraße fchrieb: „Hier ift 
gegypſt“, um fo allen Vorbeilommenden die vorzüglide Wirkung 
des Gypſes ad oculos zu bemonftriren. 


Die bisher beiprodenen Verſuche documentiren bereits in 
ihren Refultaten die fo fehr verfchiedenartige Wirkung des 
Gypſes. Als weiterer Beweis für die Wirkungslofigkeit des 
Gypſes ſei bier noch ein Verfuh des Verfaſſers zunächſt an- 
gegeben. 


2!/, ha des hiefigen Berfuchsfeldes, getheilt in 10 Parcellen a !/, ha 
waren im Jahre 1882 gleich gedüngt — pro °/, ha mit 4 ® Stidfioff in 
Ammoniafform und 20 @ Lösliher Phosphorfäure — und mit Gerfte 
beftellt, in welche der Klee eingefäet war. Ein befonderer Berfuh war 
nicht projeltirt, fondern die Verſuchsparcellen follten nur durd gleiche 
Düngung und Beftellungen während mehrerer Iahre, foweit als möglich, 
in ihrer Ertragsfähigkeit ausgeglihen und diefe feftgeftellt werden. Da 
aber eine fo aroße Fläche mit Klee beftellt war, fo entſchloß fi der Bers 
faffer die Gyps=- Wirkung auf Klee nochmals zunähft für die hieſige Gegend 
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zu ermitteln. Zu biefem Zwecke wurden die 10 Parcellen der Länge nad) 
halbirt und die eine Hälfte jeder Parcelle mit 50 Kilo Gyps am 4. Mai 
beftreut, während die andere fo verblieb. Das Wetter zeigte fih dem 
durh Mäufefraß etwas decimirten Klee fehr günftig, fo daß fich derfelbe 
hübſch entwidelte. Der erfie Schnitt wurde am 18. Juni genommen. 


Da der erfte Schnitt für ben Gyps ein wenig ermunterndes Refultat 
ergeben hatte, fo glaubte der Berfafler auf weitere chemiſche Unterfuhung 
der Ernte verzichten zu follen. 


Die Entwidelung des zweiten Schnittes, begünftigt durch rechtzeitigen 
Regenfall, ging Hübr vor fih, da aber aud bei diefem ein Unterfdied 
zwifchen den gegypften und ungegypſten Parcellen nit wahrnehmbar mar, 
fo entſchloß fi der Verfaſſer, noch durch andere Gründe beftimmt, den 
Klee reif werden und bei der Ernte nur das Erntegewiht der Parcellen 
feftftellen zu laffen. Der Klee reifte langfam, fo daß die Ernte erft am 
10. und 11. October ftattfinden Eonnte. 


Auf der folgenden Tabelle find die gewonnenen Erntesftefultate des 
erften und zweiten Schnittes mit den ausgeführten Wafferbefiimmungen 
des erſten Schnittes zufammengeftellt: 
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ErntesErtrag bes 
erften Schnittes auf 
Trockenſubſtanz bes 
rechnet pro */, Hectar. 


Ertrag an Klecheu pro 1, Hear Waſſergehalt bes 
frifhen Klees beim 


erſten Schnilte 















Ungegypft Gegypſt 











Parcelle 


Zweiter Geſammt⸗ Erfter | Imeiter Geſamnit⸗ 
Sönitt | Ernte Shan | Schnitt | Ernte funsegvpſt, Gegypſt ſungegypſt Gegypſt 


Kilo Kilo Kilo Kilo 








Kilo 










4609,6 n 8396,8 | 8649,7 | 4446,38 





Mitte . | 8787 | 481,0 | 889,7 | 865,0 | 446 | 809,6 — — 2548 | 244,9 
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Die Verſuchs⸗Reſultate ergeben Feine günstige Wirkung des 
Gypſes. Beim erften Schnitt Haben 7 und beim zweiten 6 
ungegypſte Parcellen mehr als die gegypfte hervorgebracht, die 
Summen der Ernten der beiden Schnitte übertrafen bei 6 uns 
gegypſten Barcellen die der gegypften. Die 10 ungegopften 
Parcellen haben 300,8 Kilo mehr als bie gegypften ergeben. 
Beim erften Schnitt zeigt die Berechnung auf Trodenjubftanz 
ein noch ungünftiges Refultat: Bier Haben nur 2 geguypfte Bar- 
cellen mehr als die ungegypften hervorgebracht. Man muß 
deshalb beftimmt ausfprechen, daß eine günftige Wirkung des 
Gypſes nicht vorliegt. 

Hält man dieſes Nefultat mit dem einer Anzahl anderer 
Berjuche zufammen, welche ähnliches zeigen, fo drängt fi einem 
unwilltürlih die in der Ueberſchrift bezeichnete Frage auf. 
Ohne auf diefe Frage eine erjchöpfende Untwort geben zu können, 
ja nur geben zu wollen, fol doch in Folgendem verfucht wers 
den, eine Erklärung für die Thatfache der fo häufig fi) zeigen- 
den Nichtwirkung des Gypſes auf Klee zu Liefern. 


Daß die Hauptwirktung des Gyypſes eine indirecte ift und 
vor allem in Löslichmachung der im Boden befindlichen Bflanzen- 
näbrftoffe und Düngung der tieferen Schichten des Bodens be» 
fteht, Tann wohl nad den bis jet vorliegenden Arbeiten als 
richtig angenommen werden. Die Zufuhr der künftlichen Dünge- 
mittel bat Ende der dreißiger Jahre (Knochenmehl) begonnen, 
ift jedoch anfänglich, fowie die des Peruguano (1842) nur ver- 
einzelt in einigen Theilen Deutjchlands ausgeführt worden. 
Seit mehreren Jahrzehnten dagegen bat fih die Verwendung 
diefer Dungftoffe, ſowie die einer Anzahl anderer in verjchie- 
denen Ländern Deutſchlands — wenn auch nicht in allen — 
in bedeutendem Grade gefteigert. Da durh die Düngung in 
der Regel mehr Nährftoffe dem Boden einverleibt als durch Die 
Ernte entzogen werden, jo find die in intenfiver Cultur jtehen- 
den Böden Deutfchlands an Nährftoffen bereichert worden. Aus 
diefer Thatſache könnte man nah der obigen Erklärung der 
Gypswirkung den Schluß als berechtigt halten, daß der Gyps 
auf dieſen Böden in feiner Wirkung um fo günftiger fein 


müßte. 

Und doch ift das Gegentheil der Fall! 

Der Unwendung des Rnochenmehles und des rohen Peru- 
guano folgte anfangs der 60ziger Fahre die des aufgeſchloſſenen 
Beruguano, welcher ſich bekanntlich in den intenfiv bewirth- 

Heiden, Düngerlehre II. 50 
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Tchafteten Gegenden ſchnell Eingang verſchaffte. Der Fabrikation 
des aufgefchloffenen Peruguano ſchloß ſich jet unmittelbar die 
der Superphosphate an, wenn auch die Darftellung des aufge» 
Ichlofienen Rnochenmehles von v. Liebig bereit3 über 2 Jahr⸗ 
zehnte früher gelehrt worden war, fo Hatten die deutfchen Land⸗ 
wirthe davon wenig Notiz genommen. Seit Unfang der 6Oziger 
Sabre werden fomit aufgefchloffener Beruguano, Superphosphate, 
dann Ammonial-Superphosphate, aufgefchloffener Fiſchguano ze, 
verwendet. Alle dieje Düngemittel enthalten Gyps. Die Felder 
find ſomit jehr Häufig, oft jährlih mit Gyps gebüngt worden 
und der Gyps hat die ihm zugefchriebene Wirkung der Löslich- 
madhung der Nähritoffe und der Düngung des Untergrundes 
faft jährlich bewirken können. Iſt es da auffällig, daß eine bes 
fondere Gypsdüngung zu Klee ohne Wirkung bleibt ? 


Bei dem Pommriger Verſuche Hatten die Parcellen, wenn 
feine Stallmiftdüngung gegeben wurde, was alle 4 Sabre ftatt- 
fand, und einige Male noch zu diefer, eine Reihe von Jahren 
Superphosphat und Ummonial:Superphosphate erhalten, waren 
fomit eine Reihe von Zahren nebenbei mit Gyps gedüngt wor⸗ 
den. Betradhten wir ferner die befannt gewordenen Verſuche, 
über die zum größeren Theile, wenn auch meiften® nur kurz 
vorher referirt worden ift, jo dienen diejelben zur Beftätigung 
des foeben Gefagten. Die Berfuche, welche günstige -Wirkungen 
der Gypsdüngung zeigen, find entweder fchon vor einer Reihe 
von Sahren, wie die von Bouffingault, Schwerz, 
Smith, Billele und Anderen, ‚angeftellt worden, oder auf 
Feldern, welche bis dahin noch wenig gedüngt worden find, wie 
die von Pincus und Baud, Kreuzhage und Unberen. 
Es fol die obige Erklärung durchaus nicht als die einzige 
richtige Hingeftellt werden, da noch andere Factoren in Betradht 
kommen können; daß dieſelbe aber manches für ſich hat, glaube 
ich ausſprechen zu dürfen. Durch die wiederholte Gypsdüngung, 
ohne daß dieſe als ſolche gegeben worden iſt, ſind die Pflanzen⸗ 
nährſtoffe der Ackerkrume gelöſt und der tieferen Schicht zuge⸗ 
führt worden. Da eine beſondere Gypsdüngung zu Klee auch 
nur die Löslichmachung der Nährſtoffe in der oberen Schicht 
bewirken und dieſelben der tieferen Schicht, wo ſich vor allem 
die aufnehmenden Wurzeln des Klees befinden, zuführen kann, 
ſo iſt es nicht zu verwundern, daß durch die Gypsdüngung ſo 
oft keine Ertra⸗Wirkung hervorgerufen wird. 
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S 350. 
3. Bedingungen für die günftige Wirfung des Gypſes. 


An der Hand der obigen Erklärung find wir zunädft im 
Stande, die bis jetzt erhaltenen, fo variirenden Wefultate bei 
der Gypsdüngung zu erklären, ſowie Regeln für die Anwendung 
bes Gypſes u. |. w. zu geben. 


1. Der Gyp3 wird nur dann eine günftige Wirkung 
ausüben können, wenn der Boden eine reihlihe Menge 
aller Pflangennährftoffe in für denfelben lößbarer Form 
enthält. 


2. Iſt dagegen der Boden überhaupt arm an Pflan— 
zennäbrftoffen, Haben wir es alſo mit einem erjchöpften 
Felde zu thun, jo ift von einer Gypsdüngung in feiner 
Weife eine Wirkung zu erwarten. 


3. Enthält der Boden amderfeitd die einen oder Die 
anderen Nährſtoffe niht in der erforderliden 
Menge und Form, fo ift die Wirkung des Gypſes eine ein- 
feitige, wie uns dies mehrere der beiprochenen Verſuche 
zeigen. In dieſen Fällen hat jomit die Gypsdüngung ebenfalls 
feinen Erfolg, fondern e8 muß mit ihm dem betreffenden Boden 
der in nicht genügender Menge und Form vorhandene Nährſtoff 
zugeführt werden. 


4. Der Gyps iſt zugleich ein Untergrundsdünger, 
hieraus erklärt ſich die Thatſache, daß ſeine Wirkung für die 
Pflanzen, welche ihre Nahrung vorherrſchend mit dem Unter⸗ 
grunde entziehen, vor allem eine günſtige iſt. Dieſelbe wird 
weiter noch dadurch illuſtrirt, daß die Entwickelung derſelben 
eine in der Zeit beſchleunigte ſein muß, da nun der Gyps den 
Vermittler der Aufnahme der Nährſtoffe ausmacht, ſo giebt uns 
dies weiteren Anhalt für die Erklärung der günſtigen Wirkung 
deſſelben auf dieſe Pflanzen. 


Außerdem iſt die Menge des Schwefels reſp. der Schwefel⸗ 
ſäure in den Leguminoſen eine etwas größere, als die der 
Cerealien, weshalb bei der Beantwortung dieſer Frage auch 
der Gehalt des Gypſes an dieſem Körper als direct wirkender 
Nährſtoff mit in Betracht kommt. 
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Durch eine Klecheuernte von 80 Etr. entziehen mir dem Morgen 
5,88 & Schroefelfäure, dagegen durch eine Weijenernte von 12 Sceffeln 
und 20 Etr. Stroh nur 1,882 ®&, durch eine ebenfo große Roggenernte 
1,120 ®, duch eine Ernte von 12 Scheffeln Gerfte und 12 Cr. Stroß 
1,848 & Schwefelfäure u. f. w. 


5. Spielen die phyfifalifchen Eigenfchaften der Bodenarten, 
und zwar der Ackerkrume und des Untergrundes, ſowie Die 
Himatifhen Verhältniſſe während der Vegetation ſtets eine 
äußerft wichtige Rolle bei der Wirkung des Gypſes. Die Unis 
fegungen, welche der Gyps im Boden zu bewirken bat, gehen 
in Betreff der Zeit u. f. w. anders vor fih in einem leichten, 
als in einem fehr bindigen Boden, anders bei trodener, als bei 
nafler Witterung, und zwar ift Ießtere ſowohl wichtig beim 
Ausftreuen des Gypſes, als bei der weiteren Vegetation der 


Pflanzen. 
8 861. 
4. Anwendung des Gypſes und Stärle der Gypsdüngung. 


Als Regeln für die Anwendung des Eypſes können wir 
jest ſonach die folgenden aufftellen: 

1. Den Gyps nur auf einem fruchtbaren Boden anzu- 
wenden, d. 5. auf einem Boden, der mit den fämmtlichen 
Pflanzennährftoffen in hinreihender Menge und in der erforder- 
lichen Form verfehen, fowie von günftiger pbufifaliicher Be- 
ſchaffenheit iſt. Es wird fi fomit zum Gypſen vor allem ein 
trodener, tiefgründiger milder Lehmboden eignen. Felder, 
welche ſeit einer Reihe von Jahren mit gypshaltigen Dünge- 
mitteln gedüngt find, zeigen fich erfahrungsmäßig wenig dankbar 
für die Gypsdüngung. 


2. Den Gyps im frühen Frühjahr Hei feuchten Wetter 
— vor allem günftig iſt: reichliche Thaubildung, feuchte Wärme 
und ſanfter Regen — fo gleichmäßig, wie möglich zu ver- 
theilen, was durch Aufſtreuen auf das Blatt bei darauf folgen» 
dem Regen gut bewirkt wird. — Eine andere als recht gleich- 
mäßige Vertheilung des Gypſes im Boden, kann das Streuen 
auf das Blatt nicht Haben, Die früher hierüber gehegten An« 
fihten müfjen als falſch verworfen werden. 
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Was die Stärke der Düngung anbetrifit, fo haben 
fich 1—2 Eir. pro !/a ha als die wirkfamften Mengen ergeben, 
Der Gyps muß als recht feines Pulver angewendet werben. 


Ein Unterfhied in der Wirkung bei Anwendung von gebranniem 
oder ungebranntem Gyps hat ſich unter fonft normalen Berhältniffen nicht 
herausgeftellt. Wird jedodh der Gyps auf fehr feuchten Boden gebradit, 
fo kann der gebrannte Gyps dadurch in feiner Wirkung wefentlidh beein 
trächtigt werben, daß er theilmeife durch chemifhe Bindung von Waſſer 
erhärtet und fo feine gleichmäßige Dertpeilung auf dem Felde erſchwert 
wird. Bedenkt man ferner, daß der gebrannte Gyps theurer, als ber uns 
gebrannte, und legterer ja ebenfalls leicht in ein Feines Pulver verwandelt 
werden kann, fo fpriht nichts für Anmendung des gebrannten Gypſes. 
Zu erwähnen für die Anwendung des gebrannten Gypſes ift noch, daß der 
ungebrannte ca. !/, feines Gewichtes Waffer enthält, von erflerem alfo 
entfprechend weniger gebraudt wird. 
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Aubang. 
8 352. 


Dur ihren Gypsgehalt ſich auszeichnende Rebenproducte 
von Fabriken. 


Bei mehreren technifchen Fabrikationen gewinnt man als 
Nebenproduct eine Maſſe, welche ſich durch ihren Gehalt an 
Gyps audzeichnet und wegen dieje die Anwendung verdient. 

Im Bolgenden find einige dieſer Nebenproducte durch 
Analyſen characterifirt. 





Waſſer.. .... ... 7,2 4,50 15,56! | 18,80% 
Schmwefelfaurer Kalt . . . 51,4 46,00 62,75 70,12 


Kohlenfaurer Kalt... . 29,4 2,00 8,80 
(effigf. Kalk) 
Kohlenfaure Magnefia . . — — 0,87 0,25 
Eifenorypd . . 2 2202. 0,68 0,42 
Shonerdeo 2... in Ina | f1o0 2858 | 1,80 
Altalien . 222220. Spur _ 15,15 ? 2,47 3 
Schwefelſaure Magnefia . — — 1,88 0,18 
Chlormagnefium. . .. . — — 121 0,15 


Organifhe Stoffe . . . . 17,0 20, 00 Role) Siehe Waſſer 
Verluſt . 0 0 0.0 0080 000000 0,6 — — — 
Sand, Thon .. .... — 26,50 1,80 1,95 


L ift ein in einer Stearinterzenfabrit ald Nebenprobuct gemonnener 
Gyps; Analyfe von R. Hoffmann. 

II. ift ein bei der Erzeugung von Holzeffigfäure als Nebenprobuct 
gewonnene Gyps; Analyfe von R. Soffmann. 

II. h ornenftein von der Saline zu Kökfhauz Analyfe von A. Stöds 
ardt. 

IV. ererſtein von der Saline zu Teuditz; Analyſe von A. Stöd: 

ardt, " 


! und organifche Stoffe ? Bei den Alkalien find 8,04 Chlorkalium 
und 1,28 ſchwefelſaures Kali. ° hier 0,18 Chlorkalium und 1,44 ſchwefel⸗ 
faures Kali. 


Kapitel II. 
Der MAetzkalk (gebrannte Kalk). 


8 358. 
Geſchichtliches. 


Der Kalt iſt als Dungmittel ſchon ſeit langer Zeit angewendet 
worden: nah Plinius mar bereits den Alten die günſtige Wirkung 
deffelben bekannt; er lobt ihn vor allem für Wein und Delpflanzen. Allge⸗ 
meiner Anwendung erfreute fih der Kalt jedoch zunädft nicht, fondern 
von vielen Seiten traute man ihm nicht recht, fo daß fo feine Berwendung 
juerft eine befhräntte war. Das Mißtrauen gegen die Kaltdüngung ging 
fo weit, daß den Pächtern In den Padtcontracten das Kalten unterfagt 
wurde. Daß bie von den Befigern der Güter ausgehende Mißtrauen 
gegen das Kalten in gewiffer Beziehung, nämlich bei unrichtiger Anwen⸗ 
dung des Kalkes gerechtfertigt ift, wird die folgende Darftellung zeigen 3 
fie wird auch anderfeits darthun, daß daſſelbe da ungeredhtfertigt iſt, wo 
die Kalldüngung rationell angewendet wird. Aus der Betrachtung der 
Wirkung des Kalkes wird ferner hervorgehen, daß das alte Sprüdmort: 
„Der Kolk macht reiche Bäter, aber arme Söhne,” bei rationeller Ver⸗ 
wendung bed Kalkes feine Wahrheit verliert. 


Nur die richtige Erfenntniß der Wirkung des Kalkes kann 
eine rationelle Anwendung defjelben zur Folge haben; es muß 
daher das Beſtreben des Landwirthes fein, dieſe fih zu ver- 
ſchaffen. Es find verfchiedene Theorien entftanden,; da aber 
die Wirkung des Kalkes erft dann richtig erklärt werden konnte, 
wenn die Eigenschaften deffelben, fein Verhalten zum Boden, 
fowie die Bedürfniſſe und die Ernährung der Pflanze befannt 
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waren, jo mußten manche diefer Theorien wegen Unkenntniß 
diefer Verhältniſſe auch falſche fein. Auf diefe verfchiedenen, 
älteren Anfichten bier näher einzugehen, dürfte kaum erforder- 
ih fein, weshalb ich auch mit Uebergehung derfelben verfuchen 
werde, die Wirkung des Kalkes nach dem heutigen Standpunfte 
der Wiſſenſchaft darzulegen. 


I. Zuſammenſetzung einer Anzahl von Kalkſorten des 
Handels, 


8 354. 


Wie wir im 1. Bande bei Beiprehung des Borlommens 
des Kalkes gejehen haben, wird derjelbe als Aetzkalk, in welcher 
Form wir feine Wirkung auf den Boden zu beſprechen haben, 
nicht gefunden; jondern er fommt nur in Verbindungen mit 
Säuren vor, und muß fomit Fünftlich dargeftelt werden. Bon 
den Verbindungen des Kalfes, welche allgemein verbreitet find, 
eignet fih für unſeren Zweck allein die mit Kohlenfäure, ber 
tohlenjaure Kalt, welcher im gewöhnlichen Leben den Namen 
„Kalk“ führt. Das allgemeine Vorkommen des kohlenſauren 
Kalkes in verjchievdenen Formen und unter verfchiedenen Namen 
baben wir bereit im eriten Bande p. 502 und 503 befprocden. 
Bon den dort genannten Varietäten des kohlenſauren Kalkes ift 
der Kalkſtein, wie auch da bereit angeführt, die verbreitetite 
und daher auch landwirthichaftlich ſowie technifch der wichtigfte. 
Daß der Kalkſtein nicht immer reiner Tohlenfaurer Kalt ift, 
fondern vielfach noch andere Körper, wie kohlenſaure Magnefia, 
orydirtes Eifen und Mangan, ferner Thon, Sand, kohlige und 
Bitumindfe Beimengungen als Gemengtheile deſſelben vorkommen, 
ift ebendafelbft bereit näher dargelegt worden. 

Die Darftellung des Aetzkalkes aus dem Eohlenjauren Kalte 
erfolgt Durch Brennen, auf melden Proceß näher einzugehen, 
bier der Ort nicht if. Zur Erklärung defielben führe ih nur 
an, daß bei höherer Temperatur die Verwandtſchaft zwiſchen 
Kohlenfäure und Kalkerde aufgehoben wird, wenn zugleich der 
erfteren Gelegenheit, Luftform anzunehmen, gegeben if. Der 
durch das Brennen entitandene Kalt führt hiernad) den Namen 
„gebrannter Kalk”, auch „lebendiger Kalk“. 

Da die im Handel vorkommenden Falle, wie aus dem 
obigen hervor geht, nie aus Kalkerde allein beftehen, jondern 
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ftet3 noch andere Beftandtheile enthalten, deren Menge oft recht 
beträchtlich fein kann, fo Halte ich es für geboten, bier eine 
Anzahl Analyjen von Kalkſorten zufammenzuftellen. BDiefelben 
lehren einerjeit3 die Zufammenfegung der betreffenden Kalkſorten 
annähernd kennen, zeigen ferner, daß die Kalke aus derſelben 
Kalkbrennerei in der Zufammenjehung recht ſchwankend, dann 
daß Kalle von einem Kalkſtein-Vorkommen fehr verfchieden 
zufammengefegt fein können, woraus die Nothmwendigfeit der 
wiederholten Unterfuhung des Kalkes aus einer Grube fih als 
burhaus wichtig ergiebt. 

Die Beichaffenheit des gebrannten Kalkes hängt ab von 
ber WBefchaffenheit des Kalkfteins und von der Art des 
Brennend; bei leßterem kommt nicht allein in Frage, ob 
ber zu brennende Kalfftein mit dem Brennmaterial geſchichtet 
wird (Schnellers oder Schültöfen) oder nit (Noftöfen), 
oder ob im erfteren Falle zum Brennen Kohlen oder Holz 
verwendet werben, wodurch noch der Unterfchied zwiſchen Kohlen⸗ 
und Holzkalk gemacht wird, fondern auch, daß das Brennen 
wirklich genügend gefchehen und der Kalfftein. vollftändig in 
Aetzkalk verwandelt if. Wenn der Landwirth fagt, der Kalt 
enthält Steine oder viel Steine, fo find dies meiftend nicht 
durchgebrannte Kalkſteine. 

Sit der zu brennende Kallftein mehr oder weniger 
dolomitifcher Natur, fo ift der Werth des daraus refultirenden 
Falles entfprechend verringert, da die Magnefia die Wirkung 
auf die Bodenbeftandtheile nicht in dem Grade zu äußern 
vermag, als der Kalk und deshalb die Zufuhr derfelben zum 
Boden vor allem nur al Bereicherung des Bodens an Magnefia 
angesehen werden Tann. 

Nach diefer kurzen Vorbemerkung Iaffe ich eine Unzahl von 
Kalk⸗Analyſen auf der folgenden Tabelle zufammengeftellt, folgen: 
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Eifenoryd und 
Thonerde. . | 1,46] 0,79| 2,92] 4,66 | 6,69 | 1,59] 2,46| 2,52, 1,96 


Kalterde . . . |92,68.86,65 |64,21 64,19 |60,46 89,37 91,49 90,58 88,07 
Magnefia . . | 0,74 2,41 |11,68 | 8,238 132,23 | 0,41|Spur,Spur) 0,79 
Kali .... |] 0,11) 0,06| 0,18 | 0,88 | 0,08| oa — | — | — 


Natron . . . | 0,06! 0,12| 0,01) 0,082| o,12| 1,88 — | — | — 
Dhosphorfäure 0,05, 0,02| 0,04 | 0,04 | 0,07| — | — | — | — 
Schwefelfäure. J 0,26! 0,84 | 1,15 | 1,88 | 1,00| — | — | — | — 
Kohlenfäure . | —- | - | — — -I!I -| - | — 
Kiefelfäure . . | 2,67) 4,99| 5,438 | 6,80 | 2,87 | 2,92 4,01 


6,82, 6,49 
Sand... . | 1,45) 4,77 11,19 112,88 | 6,22) 4,02 4,36 
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Die Analyfen zeigen: 
1. die Berfchiedenheit in der Bufammenfehung des Kalkes 
überhaupt, 
. bie Berjchiedenheit des Kalkes einer Kalkbrennerei (3.8. 
Ludwigsdorf), 
3. die Verſchiedenheit des Kalkes, wenn fie einem Kalkſtein⸗ 
lager entftammen (Cunnersdorf und Ludwigsdorf bei 
Görlitz). 


| Unter dem Namen „Düngerkalk“ kommen die Ub- 
fälle der Kalkbrennereien gemiſcht mit der Aſche der verwendeten 
Brennmaterialien in den Handel. Jedem Landwirthe, der nicht 
in unmittelbarer Nähe einer Kalkbrennerei wohnt, ift entjchieden 
zu rathen, diefen fogenannten Düngerlalf nicht zu verwenden, 
. da er nie weiß, wie viel Kalk in demfelben vorhanden und 
Fracht ꝛc. dieſelben Unkoſten bedingen, weshalb er faft flets 
dieſen Kalk zu theuer bezahlt. Für die Düngung iſt ebenſo, 
wie für den Bau, der als Baukalk in den Handel kommende 
Kalk zu verwenden. 


BD 


IL Wirkung des Kalkes. 


S 355. 
1. Direete Wirkung des Kalkes. 


| Die Directe Wirlung des Kalkes, welde in Zus 
führung dieſes Stoffes zum Boden als nothwendigen Pflanzen 
näbrftoff beitehen würde, muß als eine nur unbedeutende 
bezeichnet werden. Es enthalten allerdings alle Gewächſe 
Kalt und zwar theilweife in nicht unbedeutenden Mengen, jo 
daß wir da, wo es einem Boden an Kalt fehlen jollte, den⸗ 
felben als direkten Nährftoff anzujehen haben. Da aber alle 
Bodenarten — wenn auch theilweife verhältnigmäßig nur in 
geringen Mengen — Kalt führen, fo ift die Menge befjelben 
im Boden im Verhältniſſe zu der der betreffenden Pflanzen in 
den bei weiten meiften Fällen doch eine fo beträchtliche, daß 
wir nicht gut annehmen können, die von dem Kalle ausgeübte 
Wirkung fei eine directe. 
Bergleihen wir den Kalfgehalt des Bodens mit dem der 
auf demſelben gewachſenen Pflanzen, fo ftellt fi) Heraus, daß 
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in den überwiegend meiften Fällen genug Kalt im Boden vor⸗ 
handen ift, um den Bedarf der Pflanzen an Kalkerde vollftändig 
zu deden; dies ergiebt folgende kleine Berechnung. 


Nehmen mir den Kaltgehalt eines Bodens nur zu 0,1 °/, an, einem 
DProcentfag, der wohl felten vortommen, unter den derfelbe wenigfiens nie 
finten wird, und rechnen wir die Adertrume‘!/, Meter tief, fo beträgt die 
Aderrume eines Hectars 2500 Cubifmeter, welche beim Durchſchnitts⸗ 
gewichte des Cubikmeters zu 5000 Pfund, 12500000 Pfund miegt, und 
melde in dem angeregten Falle 

12500 8, bei 0,5 °/, 62500 ®, bei 1 °), 125000 ® 
u. f. m. Kalkerde enthält. 


Bir entnehmen nun dem Morgen an Kalterde: 









Körner, reſp. 





Wurzel Kalterde 
oder Knollen 
Etr. ® 

Durd eine Wintermeizen 
Ernte von 50 100 80,70 

n „ Sommermedgen: 
Ernte von 40 80 24,24 

n „ Binterroggen= 
Ernte von 38 120 46,09 

n „Sommerroggen⸗ 
Ernte von 28 88 86,44 
n „ Oerfle-Ernte von 45 56 21,387 
n „ Safers „ n 48 72 29,93 
n „Erbſen⸗, 42 72 172,79 
n n Rap „ n 42 80 118,28 
„ „ Kartoffeln, u 400 40 34,08 

Pr „ NRuntelrüben= 
Ernte von 1200 820 117,42 

" „Zuckerrüben⸗ 

Ernte von 600 240 124,80 
n „ Klecheu: „ n — 40 80,88 


Ferner ift für die Frage anzuführen wichtig, daß wir dur 
unfere meiften Dungftoffe dem Boden beträdtlide Mengen 
Kalferde zuführen, 3. B. erhält derfelbe nach meinen Unter- 
fuchungen durch ein Fuder verrotteten NRindviehmift à 25 Etr., 
5,1 ®, dur 1 Etr. Beruguano circa 12—16 ®, durd 1 CEtr. 
Knochenmehl circa 31 ® und durch eine Mergelung von 20 
Fuder & 18 Cubikfuß mit einem 20 %o kohlenſauren Kalk ent⸗ 
baltenden Mergel 3318 Pfund. 

Erwägen wir alles dies, fo glaube ih, daß der Aus— 
fprud, der Boden enthält in den meiften Fällen Die 
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Ralterdemenge, welche die Pflanzen zu ihrem 
Wachsthum gebrauchen, ein gerehtfertigter if. Aus 
diefem Grunde können wir aber auch die Kalkdüngung nicht 
als eine directe, fondern nur als eine vor allem 
indirecte anfeben. 

In den Fällen natürlich, wo der Boden nicht jo viel Kalk⸗ 
erde hat, um dem Bedürfniſſe der Pflanze zu genügen, haben 
wir bdenfelben als zunächſt direct wirkenden Dungjtoff zu bes 
traten, Daß aber diefe Fälle zu den feltenften gehören, geht 
aus dem Ungeführten zur Genüge hervor. 


8. 356. 
2. Indirecte Wirkung des Kalkes. 
a. Chemifhe Wirkung des Kalkes auf den Boden. 
Beihleunigte Zerfebung der organiſchen Stoffe. 


Der erfte Band Hat un? den Humus als einen Beftandtheil 
der Udererde kennen gelehrt, welcher direct zur Ernährung ber 
Pflanze nicht beizutragen vermag. Wir haben da gejehen, daß 
er aus Kohlenstoff, Waflerftoff, Sauerftoff und auch Stidftoff 
befteht und ferner unorganiihe Stoffe eingefchloffen enthält. 
Der Humus, wie dort näher dargelegt worden ift, zerjeßt fidh 
allmählich unter dem Einfluß des Sauerftoffs der Quft, des 
Waflerd und der Wärme, wodurch Kohlenfäure, Wafler und 
Ammoniak (Salpeterfäure) entftehen. Dieſe Zerſetzung bes 
Humus wird dur Kalk bedeutend befchleunigt: es werden in 
fürzerer Beit größere Mengen der genannten Bflanzennährftoffe 
gebildet. 


Diefe Wirkung des Kalkes ift von Fr. Schulze durch folgenden 
Verſuch dargelegt worden. Schulze bradte in zwei mit atmosphärifcher 
Luft gefüllte und durch Quedfilber von der Communitation mit der Außeren 
Luft abgefperrte Slascylinder, jeden von etwa 200 Cubikcentimenter cubi⸗ 
fhen Inhalts, gleiche Mengen mäßig feudter Erde von ſaurer Beſchaffen⸗ 
heit und bedeutendem Humusgehalte, von melder bie eine mit '/,, ihres 
Gewichtes kohlenfaurem Kalte innig gemengt murde. Bei mehreren Unter⸗ 
fudungen, welche Schulze anftelite, ergab fi, daß nah 4—8 Tagen 
fämmtliher Sauerftoff aus der Luft des mit kalkhaltiger Erbe verfehenen 
Eylinders abforbirt und durd ein gleiches Volumen Kohblenfäure erfegt 
war, felbft wenn das Bolumen ber Erbe nur ’/,, oder noch weniger von 
der in dem Cylinder enthaltenen Luft ausmachte. In dem anderen Cylin⸗ 
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der war in derſelben Zeit höchſtens die Hälfte des Sauerſtoffs verſchwunden 
und ed mar die vier= oder noch mehrfache Zeit erforderlich, bis aud der 
übrige Sauerftoff abforbirt war. 

In Betreff des Näheren über die Urt der Berjegung der 
organifchen Körper verweife ich auf das in diefem Bande p. 124 
bis 136 Wngeführte. 

Die durch die Zerfegung des Humus entjtandene Koblen- 
ſäure verbindet fich zunähft mit dem Aetzkalke unter Bildung 
von kohlenſaurem, reſp. doppelt Tohlenfaurem Kalke; die nicht 
auf dieje Weife gebundene Kohlenfäure dient direct und indirect 
als Beförderungsmittel des Wachsthumes der Pflanzen: Direct 

als Kohlenftoffquelle, indirect als Qöjungsmittel für die Pflanzen 
nährftoffe des Bodens (Band I. p. 90, 528 und 529). 


Der Humus enthält ferner bereits gebildete® Ammoniak; 
diefed wird durch den Kalk frei gemacht und fo für die Pflanzen 
aufnehmbar. Der noh in organischer Verbindung befindliche 
Stidftoff nimmt beim Freimerden in Gegenwart von Kalk vor- 
berrihend die Form von Salpeterfäure an, welche, wie die 
neueren Verſuche gezeigt haben (Band 1. p. 110 u. f. und 
p. 130 u. f.) für das Pflanzenwahsthum außerordentlich wichtig 
und förderlich ift. 

Die zuerft erwähnte Eigenfchaft des Kalkes kann aber auch 
zu einem Ammoniakverlufte des Bodens beitragen. Iſt nämlich 
die angewandte Kalkmenge eine große und wird fo in kurzer 
Beit eine größere Menge Ammoniak freigemadht, ald dem augen: 
bliklihen Bedarf der Pflanzen an dieſem Nährftoff entjpricht 
und ift die Befchaffenheit des Bodens eine folche, daß derjelbe 
da8 übrige freigeworbene Ammoniak nicht vollftändig von Neuem 
zu abforbiren im Stande ift, fo tritt Durch Verflüchtigung ein 
Ammoniakverfluft ein. 

Das ſoeben Husgefprochene begründen die Verſuche Way's, 
welche diefer zur Beſtimmung des Einfluffes des Kalkes auf 
die Abſorptions⸗Fähigkeit des Bodens unternahm, fowie die Ver. 
fude des Verfaſſers im Bereinmit gr. Voigt und E. Güntz. 

Way benugte zu diefem Berfuche verfchiedene Bodenarten: 1. Acker⸗ 
frume aus dem London-Thon, 2. denfelben aus 11/,—2’ Tiefe, 3. den: 
felben Boden aus 3/,' Tiefe, 4. Lehmboden aus ber Gefhiebeformation, 
4' unter der Oberflähe, 5. Gault⸗Thon, von der oberen Shiht und 
6. denfelben Boden, 4’ unter der Oberfläche entnommen. 

Diefe Bodenarten wurden mit Kaltwaffer 48 Stunden lang in Be: 
rührung gebracht, dann bad Kalkwaſſer abfiltrirt und der Boden fo lange 


ausgewaſchen, bi8 das Waſchwaſſer nicht mehr alkalifh reagirte. Der 
Boden enthielt dann noch gegen 2 °/. Kalkerde. Darauf wurde ein Thetl 
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diefed Bodens einige Stunden einer an Ammoniak reihen Atmosphäre 
audgefekt, und blieb alddann 24 Stunden liegen, um das medanifch ge⸗ 
bundene Ammoniak wieder abzugeben. Way beftimmte nun die Ammoniak 
menge ber Böden in natürlihem Zuftande, ferner die, welche fie nad dem 
Kalten noch befaßen, dann die, melde fie nah dem Kalten aus ber 
Ammoniat-Atmosphäre und bie, melde fie im natürlichen Zuftande aus 
legterer aufgenommen hatten. 


Die Refultate diefer Verſuche zeigt die folgende Tabelle. 


lee 
Ammoniat in 1000 ©rs. 


natürlihdem Boden . . . f0,2930| 0,1815] 0,0860| 0,1099| 0,1274| 0,0830 


Ammoniaf in 1000 Grs. Bo= 
den nad dem Kalten. . 0,1692] 0,1027] 0,0404| 0,0602 


Ammoniat in 1000 Grs. 
nah dem Kalten und nad 
der Einwirkung der Am⸗ 
moniat-Atmosphäre . . . [2,2260) 2,0660] 3,2970) 1,0765| 8,2660| 1,8270 


YAmmoniat in 1000 GErs. 
Boden im natürlichen 
Zuftande nah der Eins 
mwirtung der Ammoniaf- 
Atmosphäre ...... 1,9060) 2,5670] 8,2860| 1,0970| 2,6160] 2,0280 






VBoben 1 








Geht aus diefen Nejultaten Hervor, daß der Boden durch 
das Kalfen Ummoniat verliert und daß die gekalkte Ackerkrume 
weniger, dagegen die gelalfte Unterfrume unter denfelben Ber- 
hältniffen mehr Ummoniat zu abforbiren vermag, fo werden 
diefelben durch die Verſuche des Verfaſſers im Verein mit Fr. 
Boigt und E. Güntz in erfter Beziehung weiter beftätigt. 


1. Zur Beurtheilung der Befhaffenheit einer Anzahl jahrelang hin- 
durch verfhieden gedüngter mittelfchwerer Böden wurde auch das Abforp= 
tions⸗Vermogen derfelben für die midtigften Pflanzennährftoffe beftimmt. 
Einer bdiefer Böden war in 10 Jahren ſechs Mal gekalkt und zmar auf 
den Hectar berechnet jedesmal mit 65 Ctr. Aetzkalk. Das letzte Kalten 
hatte am 6. Mai 1878 ftattgefunden und waren dann, nachdem alle 
Parcellen Kartoffeln getragen hatten, am 29. November beffelben Iahres 
die Proben zur Analyfe entnommen worden. Bei der Prüfung des Ab⸗ 
forptiong=:Bermögens der Böden für Ammoniak ließen wir 200 ccm einer 
I. atom. Loſung von Chlorammonium 24 Stunden auf 100 Gramm 
Iufttrodenen Boden einwirken, wobei in den erften Stunden durch wieder⸗ 
holtes Schütteln Boden und Löfung gut in Berührung gebradht wurden. 
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Dei dem Berfuhe mit dem Boden der Kalk⸗Parcelle machte ſich fehr 
bald das Freimerden von Ammoniak bemerkbar und zwar in dem Grade, 
daß daffelbe quantitativ beflimmt werden konnte. Bei 2 Beftimmuns 
gen, bei melden bdiefelben Zahlen erhalten wurben, ergab ſich bie 

enge des fih verflüdhtigenden Ammoniafs zu 0,011 Grm. 
d. i. auf das in der Löfung befindlich geweſene Ammoniak bezogen 8,29], 
in 24 Stunben. . 

2. Ein Städ in einem Sclage zeichnete fih 1881, wo das Feld 
Flachs zu tragen hatte, durch außergemöhnlich ſchlechten Stand der Pflanzen 
aus; es befanden fich hier viele Kalkſtückchen. Bei näherer Nachforſchun 
ergab fi, daß diefer Schlag vor ca. .12 Jahren gekalkt war und daß fi 
an ber Stelle ein Kalkhaufen befunden hatte. Bon diefer Stelle wurde 
eine Erdprobe entnommen und von diefer 100 Gramm 3 Tage lang mit 
einer '/,, atom. ChlorammoniumsLöfung unter den erforderlichen Vorſichts⸗ 
maßregeln zufammengebradt, Z3wei Beftimmungen ergaben über: 
einftimmend einen Ammonlats-Berluft von 0,0004 Gramm, bei 
einigen anderen Berfuchen wurden ähnliche Refultate erzielt. 


Diefe Arbeiten laffen den ficheren Schluß zu, daß durch 
ftärferes Kalten Ammoniaf-Berlufte bei den Böden entftehen 
fönnen. Wenn die Way’schen Berfuhe nit als voll bes 
weiſend angejehen werden follten, da die betreffenden Bodens 
proben nach dem Kalten bis zum Verſchwinden der alkaliſchen 
Reaction ausgewaichen find, wodurch ja Ammoniak⸗Verluſte ent- 
ftehen konnten, fo ift bei meinen Verfuchen das freimerdende 
Ammoniak beftimmt, jo daß hier volle Sicherheit für die Schluß- 
folgerung vorliegt. 

Die Erde der Parcellen der erften Berfuhe mar aus 8—4 füßiger 
Tiefe, jeboh als die Proben für die Analyfen entnommen wurden, 10 
Sahre in Eultur. Die Prüfung auf die Abforptionsfähigkeit für Ammoniak, 


wobei, wie bereitö angegeben, 100 Grm. 24 Stunden lang mit 200 cem 
einer 1/,, atom. Löfung von Chlorammonium in Berührung blieben, ergab 


für 6 Böden: 
Ungedüngt I . . . . 0,0835 
Ungedüngt II . . . . 0,0830 
Kalkparelle -. ... . 0,1025 
Ammoniat:Parcelle ) . 0,0761 
bosphorfäure-Parcelle?) 0,0893 
alisParcele ?). . . . 0,0819 


Die Bahlen zeigen, daß durch die Kalkdüngung die Ab⸗ 
forptiongfähigleit de Boden? — die Böden der 6 Parcellen 
find urfprünglich durch jorgfältigfte Miſchung als von ‚gleicher 
Beichaffenheit zu bezeichnen — für Ammoniak nicht unmefentlich 
erhöht wird. 


1) In 10 JIahren 7 Mat mit ſchwefelſ. Ammoniak gedüngt. 
2) In 10 Jahren 6 Mal mit phosphorſaurem Kalk reſp. mit 
ſchwefelſ. Kali gedüngt. 
Heiden, Düngerlehre 1. 61 
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8 357. 
b. Bindung der freien Säure des Bodens, 


Ein zu großer Säuregehalt des Bodens ift für das Wachs— 
thum der Pflanzen nachtheilig; ich ſage „ein zu großer”, denn 
eine ſchwache faure Reaction Haben faft alle Eulturböden und 
die wichtigen Berfuhe von Sad, Knop, Nubbe und Anderen 
über die Ernährung von Landpflanzen in wäſſrigen Zöfungen 
(Band I. p. 265 u. f.) haben gezeigt, daß eine ſchwache faure 
Reaction des Bodens für das Gedeihen der Pflanzen noth- 
wendig if. Ein zu großer Säuregehalt des Bodens ift aber 
ſowohl unmittelbar als auch mittelbar den Culturgewächjen 
ſchädlich: unmittelbar durch ihren directen, nachtheiligen Einfluß 
auf die Pflanzen; mittelbar durch Erzeugung löslicher Eiſenſalze 
und Erfchwerung der Zerfegung der humoſen Beltandtheile des 
Bodens. 

Saure Wieſen liefern uns bierfür den beften Beweis; daher 
find auch gerade für fie die Erfolge der Kalkdüngung oft fo 
fehr günftige, weshalb diefelbe hierfür nicht genug empfohlen werden 
kann. Mit ein Grund diefer günftigen Wirkung ift noch der, 
daß die fog. Riedgräfer, welche der Landwirth auf feinen 
Wiefen nicht gerne Hat, durch Wegnahme der fauren Beichaffens 
Heit derfelben verfchwinden, und anderen wirklichen Gräfern 
und Leguminojen Pla machen. 

Daß die faure Beichaffenheit des Bodens durch den Kalt 
enaehuben wird, geht aus den baſiſchen Eigenjchaften defjelben 

ervor, 


8 358. 
c. Verwandlung des Eifenoryduls in Eifenoryb. 
Daß die Eifenorydulfalze den Pflanzen fhädlich find, ift 
befannt.*) Enthält ein Boden Eifenorydulfalze, fo wirkt der 
Kalt in der Urt zerlegend auf diefelben ein, daß er fih mit 


der Säure derfelben, 53.8. Schwefelfäure, Humusfäure, Kohlen- 
fäure, verbindet und das Eifenorydul als Eiſenoxydulhydrat 


*) Siehe meine Unterfuhungen Band I p. 562 u. f. 
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ausicheidet. Diefer Körper kann aber als folcher im Boden 
nicht lange verbleiben, da er eine große Verwandtichaft zum 
Sauerftoff bat, welcher in der atmosphärischen Quft des Bodens 
enthalten ift; in Folge deffen wird das Eiſenoxydulhydrat höher 
orydirt und in Eiſenoxydhydrat verwandelte Durch den Kalt 
wird fomit der Boden von einem fchädlichen Körper befreit und 
Dagegen ein Körper gebildet, welcher indirect für das Pflanzen- 
wachsthum vortbeilhaft ift. Das Eifenoryd ift nämlich eine von 
den Bafen, welche für die Abforption der Phosphorjäure mich» 
tig und welche zur Bildung der Zeolithe — der waſſerhaltigen 
Silifate — beitragen, die bei der Abforption der Bafen eine 
bedeutungsvolle Rolle fpielen. 


8 359. 


d. Bermittelung der Abforption der Baſen durd 
den Boden. 


In dem Kapitel über die Urſachen der Abforption der 
Bojen (Band I. p. 345 u. f) haben wir gefehen, daß diejelbe 
vorherrichend eine chemische genannt werden muß, hervorgerufen 
durch die Humuskörper und die waſſerhaltigen Silikate des 
Bodend. Bei der dur die Humuskörper bewirkten Abforption 
ift, wie am angeführten Orte gezeigt ift, wenn die betreffenden 
Bafen nit als kohlenſaure Salze in den Boden gelangen oder 
wenn im Boden nicht entiprehende Humusfaure Salze vor- 
handen find, eine vorherige Verlegung der Salze durch Karbo- 
nate nothwendig. Für die Ubforption der Baſen aus ihren 
Salzen durch die Zeolithe ift Dagegen eine vorhergehende Zer— 
legung nicht erforderlich. 


8 360. 


e. Erhöhung des Abſorptions-Vermögen des Bodens 
für die wichtigsten Pflanzennährſtoffe. 


Der Ralf dient nicht nur, wie im vorigen Paragraphen 
nachgewiefen ift, zur Wermittelung der Abforption der Baſen, 
fondern vermag auch die Ubforptiond- Fähigkeit des Boden? für 
Ummonial, Kali, Natron, Phosphorfäure und Salpeterfäure, 


61” 
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wie dies die folgenden von dem VBerfajfer im Verein mit Fr. 
Boigt angeftellten Verſuche darthun, im wefentliden Grade 
zu erhöhen. 


Die Berfuche find mit dem vorher bereit kurz characterifirten Böden 
angeftellt. Es mag hier nochmals hervorgehoben werben, daß die Erde für 
die Parcellen aus 3—4 füßiger Tiefe hammt, daß der Berfuh 1868 
begonnen, die Proben 1878 entnommen und daß die Erde fo weit dies 
im Großen möglih, aufs forgfältigfte gemifht und dann dur getheerte 
Bretter die Abtheilungen gefhaffen worden waren. 

Ih führe Hier nur die für die 2 ungedüngten und für die Kalk⸗ 
Parcelle erhaltenen Reſultate an. 

100 Gramm Iufttrodener Boden find mit 200 ccm einer ?/,, atom. 
Löfung der betreffenden Salze 24 Stunden lang, mobei in den erften 
Stunden wiederholt umgefchüttelt wurbe, in Berührung geblieben. 


Es wurden abforbirt: 
Unges Unger Kalte Mehr rn nen 
büngt düngt Pars gegen un⸗ onen unaes 
I: ID: celle: gebüngt: —38 


Aus Chlorammonium an 


Ammoniak...... 0,0835 0,0880 0,1025 0,01925 28,1 
Aus ſchwefelſaurem Kali an 

dl. 2220000. 0,2976 0,2999 0,8510 0,06215 17,5 
Aus phosphorfaurem Natron 

an Phosphorfäure . . . 0,2009 0,1990 0,2891 0,08915 44,6 


Aus falpeterfaurem Natron 
an Satpeterfäure . . . . 0,0486 0,0480 0,0789 0,08060 68,5 


Aus falpeterfaurem Natron 
an Natron 2 2x2 .. 0,0702 0,0707 0,0821 0,01166 16,5 


Diefe Zahlen beweifen den vorher gethanen Ausſpruch, 
daß durch das Kalten die Abforptiond- Fähigkeit der Böden, 
bier mittelſchwerer Böden, wejentlich erhöht wird, auf dad be= 
ftimmtefte. 


8 861. 


f. Berfegung der mineralifchen BeftandthHeile bes 
Bodens — Freimahung der Bajen. 


1. 3erfegung ber Mineraltrümmer des Bodens. 


Der durch Bertrümmerung und Zerſetzung von Mineralien 
entftandene Boden enthält ftet3 noch mehr oder weniger Trüm- 
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mer von ben Mineralien, aus denen er gebildet if. Je mehr 
ein Boden von denfelben befitt, um fo größer ift fein Neich- 
thum für die Zukunft. Diefe Mineralien werben, wie Bd. I. 
p. 524 u. f. dargelegt ift, allmählich unter dem Einfluſſe der 
Ktohlenfäure, des Wafjers und des Sauerftoffs der Luft zerſetzt 
und aus ihnen fo Pflanzennährftoffe gebildet. Wie bereits im 
I. Bd. p. 530 u. f. gezeigt ift, geht die Zerſetzung burch bie 
eben genannten Körper in Gemeinfchaft derfelben mit Kalk be- 
deutend fchneller vor ſich. 

Unter Hinweis auf das fpeciell am genannten Orte hier- 
über Ungeführte, möge noch zur näheren Darlegung der Wir- 
tung des Kalkes auf die Silikate ein Beifpiel geftattet fein. 
Wirkt Kalk auf Kalifeldipath, welcher aus Fiefelfaurer Thonerbe 
und kiefelfauren Kali befteht, ein, jo wird derfelbe unter dem Ein 
fluffe diefer Baſis zunähft in der Art zerſetzt, daß ſich kieſel⸗ 
faure Thonerde und kieſelſaure Kalkerde bilden, wodurch alſo 
das Rali frei wird; auf die Fiefelfaure Kalkerde wirkt dann 
weiter die Kohlenfäure ein, und fo entfteht Tohlenfaurer Kalt 
und Kiefelfäure. Wir erhalten fomit durch die Zerſetzung bes 
Feldſpaths lösliches Kali und Lösliche Kiefelfäure und Thon. 
Die genannten Körper entjtehen aus dem Feldfpath auch durch 
die alleinige Einwirkung von Waſſer und Kohlenfäure, jedoch ift 
die Zerſetzung bei der Gegenwart bes Kalkes eine in der 
Beit weſentlich beichleunigte. 


8 862. 


83. Berfegung ber wafferhaltigen Silikate. 


Die waſſerhaltigen Silifate, welche als Hauptträger der 
baſiſchen Nährftoffe der Pflanze von großer Bedeutung find, geben 
an reines Waſſer zwar fchon geringe Mengen der Baſen ab, 
noch mebr an Tohlenfäurehaltiges, die in Löfung tretende Menge 
derjelben wird aber wejentlich vermehrt, wenn kalthaltiges Waller 
auf fie einwirkt. Durch den Kalk werden die in den Silikaten 
gebundenen Baſen — Magnefia, Kali, Natron, Ammoniak — 
verdrängt, indem derſelbe an ihre Stelle in die Verbindung 
eintritt, fo in Löfung übergeführt und zwar, indem fie von 
der Kohlenfäure des Bodens gebunden werden, zunächſt als 
kohlenſaure Salze. 

Bum Beweiſe für diefe Thätigkeit des Kalkes find von 
mir einige Verſuche gemacht worden, von denen ich die fol 
genden bier anführe. 


RT u — — — — 
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1. 100 Grm. einer Erde wurden zunächſt mit ſoviel Waſſer, als ihrer 
waſſerhaltenden Kraft entſprach, übergoſſen, und dann mit 200 Gem, 
Waſſer verfegt, am erften Tage das Ganze mehrfach umgefchüttelt und 
8 Tage ftehen gelaffen, dann die Löfung abfiltrirt und unterfudt; diefe 


enthielt; 
Kalkerde . . . . 0,0074 
Magnefla . . . 0,0042 
Kali... 2... 0,0060 
Natron . . » . 0,0080 
Kiefelfäure . . . 0,0010 


2. 100 Grm. berfelben Erde, ganz wie oben behandelt, nur daß die⸗ 
felbe ftatt mit 200 Cem. Waſſer mit 200 Cem. einer Kaltlöfung, welche 
0,2455 Grm. Kalkerde enthielt, 8 Tage lang in Berührung war. 


Hierbei wurden in ber Löfung gefunden: 


Kalterde . . . . 0,0143 
Magnefia . . . 0,0047 
Kali... 2... 0,0105 
Natron . . . . 0,0040 
Kiefelfäure . . . 0,0020 


Somit find dur das Kalkwaſſer mehr gelöst worden: 
Magnefia . . . 0,0005 
"Kali... .. . 0,0045 
Natron . . » . 0,0010 
Kiefelfäure . . . 0,0010 
Bei einem anderen Verſuche, bei welchem ber Kalt mit der feuchten 
Erde zunädft im feften Zuftande zufammengebradt war, ergaben fi 
ähnliche Nefultatez ebenfo bei der Benugung einer anderen Erbe. 
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3. Beifpiel für die umfegende Wirkung bed Kalkes auf bie 
mineralifhen Bodenbeftandtheile. 


Als weiterer Beweis für Die zerfehende Wirkung bes Heh- 
kalkes auf die Adererde mögen die folgenden Mejultate, welche 
der Berfaffer im Berein mit Fr. Voigt bei ben bereits 
mehrfach erwähnten Verfuchen erhalten hat, dienen. 

Die Vöden ber einzelnen Parcellen wurden, nachdem biefelben 
10 Sabre lang in Cultur gewefen waren, einer fehr fpeciellen chemiſchen und 
phyſikaliſchen Analyfe unterworfen. — Bemerkt fei ferner noch, daß bie 
Ernten von der Kalk-Parcelle wefentlih höhere waren, als die der unge⸗ 
düngten, was fih auch in ber Analyfe kennzeichnet. 

Die Unterfuhungen der ungedüngten Parcelle II, welche dieſelbe Zahl 
Früchte getragen und diefelbe Behandlung, wie die Kalt:Parcelle erlitten 
hatte, und die ber letzteren ergaben die folgenden efultate: 








Wirkung des Kaltes. 


Ackerkrume. 


gedüngt 

Eifenoryd. . .. 2... 2,9788 2,8664 
Eifenosydul. . . .. . 0,1843 0,1180 
Manganorydulogyd. . . 0,0618 0,0616 
Thonerde. .». . 2... 2,2411 2,4189 
Kallerde . - - 2.2... 0,1686 0,5650 
Magnefi. -». 2... 0,4136 0,3720 

dl. 2.2 22 200. 0,1623 0,2037 

Natron. » 2 2 2 20. 0,0928 0,0936 
Ammoniat . . 2.2... 0,0006 0,0025 
Dhosphorfäure. . . . . 0,0848 0,0719 
Schmwefelfäur . . . . » 0,0115 0,0088 
Salpeterfäure . . . . . 0,0048 0,0056 
Kohlenfäure. . . .. - 0,0618 0,2064 
Kiefelfäure - . . ... 3,8898 4,4651 
Chlor . .. 2. 220% 0,0020 0,0010 

108076 11,4406 

Sauerftoff ab für Chlor. 0,0004 0,0002 

10,3072_ 11,4403 
b. Schmwefelfaurer Auszug. 

Eiſenoxyd. . 2.2... 1,6117 1,1928 
Manganoryduloryd. . . 0,0218 0,0218 
Thonerde. . 2... 2,8181 2,6979 
Kallerde . 2 2.2. . 0,0664 0,1190 
Magnefia. ». 2.2... 0,0940 0,1702 
Kai.» 2 2 2 220. 0,3214 0,3770 
Natron. » 2 2 200. 0,1267 0,0712 
DPhosphorfäure. . . . . 0,0879 0,0302 
Kiefelfäure . » . 2... 6,3378 6,4187 

11,4343 10,0988 
e. Phosphorfaurer Auszug. 

Mineralien... 0...» 18,8196 18,3268 

Quasi... 20200. 67,11885 67,5228 
75,9881 75,8486 
Untergrund. 

a. Wäfferiger und falzfaurer Auszug. 
Eifenoryd. . . .... 2,7895 3,1303 
Eifenorydul. ... . . 0,1273 0,1080 
Manganogybuloryd. . . 0,0978 0,0772 
Thonerde. . -. ... 2,4700 2,8636 
Kallerde . . . 2.2... 0,1902 0,2638 

Transport . . 5,6748 6,4399 


8% Wäffriger und falzfaurer Auszug zufammen. 
Ungedüngt Mit Kalt 
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Ungedüngt Mit Kalt 


gedüngt 

Transport . . 5,6744 6,4399 
Magnefia. . ..... 0,4395 0,5009 
Koi. 222200. 0,2148 0,2698 
Ratten. . 2 220. 0,0819 0,0852 
Ammoniat . ..... 0,0005 0,0008 
Dhosphorfäure. . . . . 0,0726 0,0724 
Schmefelfäure . . . . . 0,0096 0,0097 
Salpeterfäure . . . . . 0,0012 0,0008 
Koblenfäure. . ... . 0,0206 0,1030 
Kiefelfäure . -. ... 4,7250 4,4535 
Chor . -.. 2220. 0,0043 0,0018 


11,2442 11,8878 
Sauerftoff ab für Chlor. 0,0010 0,0004 
11,2432 11,8874 


b. Shwefelfaurer Auszug. 


Eifenoryd. -. - .... 1,1476 1,8097 
Zuanganoppbulorpd. .. 0, 0117 0,0119 
Thonerdbe. ». 2 2.2. 2,8688 2,5718 
Kallerde . . 2. 2 2°. 0,1181 0,1600 
Magnefia. - ». 2... 0,2363 0,0687 
Kali. 2 2 2 200. 0,2342 0,2367 
Natron. . » 2 220. 0,4491 0,2462 
Dhosphorfäure. . . . . Spur Spur 
Kiefelfäure . . .». .. 8,9445 6,5098 


11.0102 10,1148 


c. Phosphorfaurer Auszug. 
Mineralin . . . .. 18,2022 18,9184 
Dual. 2 22000. 67,4679 67,2270 

76,6701 76,1454 


Das nähere Studium diefer Zahlen zeigt die zerjegende 
Wirkung des Kalkes auf die unorganifchen Bodenbeftandtheile ſehr 
Ihön. Bei der Aderkrume fehen wir im mäflerigen und falz« 
fauren Auszuge Vermehrung der Thonerde und Kiefelfäure, 
Beweis für die vor fich gegangene größere Zerſetzung der Tiefels 
fauren Verbindungen der Erde, ebenfo die des Kali u. |. w. 
In Folge deſſen ergiebt der fchmefelfaure Auszug weniger Thons 
erde und Kiefelfäure und der phosphorfaure Auszug läßt Ber: 
minderung der Mineralien der Ackerkrume der Kalt» Barcelle 
erfennen. 

Die Analyjen des Untergrundes — aus 1/s biß ?!/s m. 
Tiefe — zeigen ben Kalt ſehr ſchön als wahren Untergrund 
bünger: Vermehrung bes Eiſenoxyds⸗, ZThonerde-, Kallerde⸗ 
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Magnefins und Kali⸗-⸗Gehaltes im mäflerigen und falzfauren 
Auszuge ded Bodens der Kalkerde⸗Parcelle. 


8. 364. 


g. Der Ralf ein Stidftofffammler. 


Als Beweis dafür, daß der Kalk ein Stidftofffammler ge- 
nannt zu werden verdient, mögen die bereit3 mehrfach erwähnten 
Verſuche des Verfafjers im Verein mit Fr. Voigt dienen. 

Der Stidftoffgehalt der Kalk⸗Parcelle (III) übertrifft nicht 
nur wefentlid den der ungedüngten (II), jondern fogar aud) 
den der mit fchwefelfaurem Ammoniak (IV) — in 10 Sahren 
7mal —, mit pbosphorfaurem Kalt (V) und ſchwefelſaurem 
Rali (VD) — in 10 Jahren je 6Gmal — gedlingten Parcellen. 
Sch führe deshalb bei der Wichtigkeit des Gegenſtandes die ge- 
fundenen Bablen der 5 Barcellen auf. 


Ackerkrume. 

Harcelle: II. m IV. V. VI. 
Ammoniaf. .... 0,0005 0,0021 0,0005 0,0008 0,0010 
Salpeterfäure. .. 0,0048 0,0066 0,0002 0,0017 0,0082 
Stidftoff in organtfier 

Verbindung. . . . 0,0334 0,0688 0,0497 0,0481 0,0493 
Untergrund. 

Parcele: M. III. IV. VI. 
Ammoniak...... 0,0005 0,0008 0,0008 0,0008 00011 
Salpeterfäure. . . 0,0012 0,0008 0.0022 0,0016 0,0012 
Stickſtoff in organiſcher 

Berbindung. . . . 0,0459 0,0618 0,0275 0,0363 0,0416 


Aus diefen Bahlen ergiebt fih die beftimmte Thatjache, 
daB der Kalf als Stidftofffammler zu bezeichnen ift. 

Es fei noch Hinzugefügt, daß der höhere Stidjtoffgehalt 
der Erde fowohl der Ackerkrume als des Untergrundes der 
Kalk⸗Parcelle nicht fih dadurch erklären läßt, daß derielbe von 
den Wurzelrüdftänden allein berrühre, denn dann müßte die 
Erbe von Barcelle IV. entichieden reiher an Stidftoff fein, ba 
diefe die größten Ernten in den Berfuchsjahren ergeben bat 
und es feftfteht, daß mit der Entwidelung des Obertheils bie 
der Wurzel correfpondirt. Die mechaniſche Boden = Analyfe 
weift daher auch bei der Erde der Kalk: Barcelle durchaus feine 
bedeutende Wurzel» Nüdftände als ſolche, ebenfowenig die 
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chemiſche Analyſe einen bervortretenden Gehalt an Humus auf. 
Eine Erklärung für dieſe Eigenjchaft des Falles vermag ich 
nicht zu geben, kann daher nur die intereflante Thatfache als 
ſolche Hinftellen. 


S 365. 
b. Phyfitalifhe Wirkung bes Kalkes. 


a. Veränderung der phyſikaliſchen Eigenſchaften 
des Boden3, 


Nachdem der zerfallene Kalk durch mechaniſche Mittel mit 
dem Boden innig gemengt ift, wird diefe Mifchung auf chemis 
ſchem Wege vervollftändigt. Das Kalkerdehydrat ift in Waſſer, 
wenn auch fchwer, löslich; ein Theil defjelben bedarf bei 18°C. 
nah Bineau 780 Theile Waſſer zu feiner Auflöfung. Der 
gelöste Kalk vertheilt fih im Boden, mwodurd eine innige 
Miihung mit dem Thon, Humus und Sand defjelben eintritt. 
Das Kalferdehydrat, vor allem im feinvertheilten Zuftande, bleibt 
aber nit lange in diefer Form, fondern nimmt jehr bald 
Kohlenfäure auf und verwandelt fi, indem das Waſſer aus 
gejchieden wird, in koblenfauren Kalk, welder nun innig mit 
dem Thon, Humus und Sand gemengt if. Der kohlenfaure 
Kalt nimmt dann weitere Mengen Kohlenfäure auf, wodurd 
löslicher doppelt Fohlenfaurer Kalk entiteht, welcher die innige 
Mifhung des Kalks mit den Bodenbeftandtheilen weiter fort- 
ſetzt. Hierbei kann natürlich, wie aus der vorher bejchriebenen 
Erklärung der chemiſchen Wirkung des Kalkes hervorgeht, nicht 
lämnitlider dem Boden zugeführte Kalt gemeint fein, fondern 
felbftverftändlih nur derjenige, welcher nod nicht anderweitig 
gebunden ift. Dieje innige Mifhung von Thon, Sand, Humus 
und Kalt wirkt für die phyfifaliichen Eigenschaften des Bodens 
äußerjt günftig: beim Thonboden wird die Bindigfeit, Undurch⸗ 
läffigkeit u. |. mw. vermindert; er wird loderer und fomit für 
das Pflanzenwachsthum geeigneter. 

Diefe Wirkung des Kalkes beruht darauf, daß der Thon 
des Bodens und der kohlenſaure Kalk fih beim Austrocknen und 
Unfeuchten verfchieden verhalten; der Thon vermehrt beim Ans 
feuchten fein Volumen, welches beim Austrocknen wieder fchwindet, 
während dem kohlenſauren Kalte diefe Eigenfchaften nicht bei- 
wohnen: fein Bolumen vermehrt fich weder beim Unfeuchten, noch 
vermindert es fi) beim Wudtrodnen. Je mehr der Boden aber 
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ſeine Bindigkeit u. ſ. w. verliert, alſo lockerer wird, um ſo mehr 
können Luft und Wärme in denſelben eindringen und ihre ſo 
günſtigen Wirkungen auf denſelben ausüben. Somit wird der 
Kalk in dieſer Beziehung vor allem für einen kalten, naſſen, 
zähen Boden die beſten Dienſte thun; geringer werden dieſelben 
auf ſandigem, lockerem, wenig humushaltendem Boden ſein. Daß 
dieſe Wirkung des Kalkes bei einer ſchwachen Düngung mit dem- 
jelben wenig fihtbar, fondern erft bei einer kräftigen Auffuhr 
bemerkbar wird, bedarf faum der Anführung; deshalb erfordert 
aber auch der Boden, bei welchem dieſe phyfifaliiche Wirkung des 
Kalkes erwünfcht ift, eine weſentlich ſtärkere Düngung als der 
Boden, bei welchem es uns nur auf die chemifche Wirkung ans 
kommt. 

Der zum und in den Boden gebrachte Aetzkalk wird aber 
nicht, wie bis jetzt allgemein angenommen wird, ſehr bald in 
unlögliche Verbindungen, vor allem in kohlenſauren Kalt über- 
geführt, jondern ein Theil verbleibt längere Beit im Boden als 
folder. Es haben dies die bereit mehrfach angeführten Unters 
ſuchungen des Verfaſſers ergeben. 

Der wäflerige Auszug der Ackerkrume der Ralf Barcelle 
weift einen Kalkgehalt auf, welcher fich mwefentlich vor dem der 
ungedüngten Parcelle auszeichnet: die legtere enthält 4,7 Milligr. 
Aetzkalk und die Kalk⸗Parcelle 44,5 Milligr., alſo mehr als die 
Yfache Menge. Daß die im wäſſerigen Auszuge gefundene Kalk⸗ 
erde vor allem als Kalferdehydrat im Boden vorhanden geweſen 
ift, beweift die kohlenſaure Menge diefed Auszuges, jowie die 
bafifche Neaction der Erde der Kalkerde-Parcelle. Uber nicht 
nur die Aderfrume, fondern auch der Untergrund ift an Web- 
kalk bei der mit Kalf gedüngten Barcelle viel reicher, als bei 
den ungedüngten. Letztere enthält 26 Milligr. und erftere 
158 Milligr., alfo mehr ald das 6fache. Wir haben hierdurch 
den intereffanten Nachweis, daß der Kalk zum Theil im Boden 
als Kalkerdehydrat wandert und in diefer Form mit den Boden⸗ 
beftandiheilen in innige Berührung gelangt. Die Parcelle war 
am 6. Mai mit Kalk gedüngt und die Bodenproben waren am 
29. November entnommen, alſo nachdem der Kalt mehr als 
1/3 Jahr im Boden befindlich geweſen war. Bei der Schwer⸗ 
Löslichkeit des Kalkerdehydrats ift ficher auszufprechen, daß der im 
wäfjlerigen Auszuge gefundene Kalk nicht die Gefammtmenge des 
Kalkes, welcher im Boden noch als Kalkerdehydrat vorhanden 
war, repräfentirt. 

Andere über diefe wichtige Frage bier ausgeführten Unterfuhungen 
beftätigen, daß der Kalt zum Theil jahrelang im Boden in lösliher Form 
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verbleibt. Zwei Proben, welche einen Felde entnommen waren, das vor 
circa 12 Iahren gekalkt war und zwar einer Stelle, auf welder fi eine 
größere Anzahl Kaltftüdhen mit dem Auge wahrnehmen ließen, woraus 
efchloffen werden kann, daß auf derfelbeu ſich damals ein Kalkhaufen be⸗ 
fanden hatte, ergaben an, nach den Analyfen von E. Günk, in Wafler 


ldoslichen Kalk: 
0,0389 9, Kalkerde und 
0 


' a n 


Drei Proben, von denen eine einem Felde entnommen war, weldes 
vor circa 14 Jahren gekalkt war, Nr. 1, und die anderen beiden 2 Feldern, 
welde vor 10 refp. 8 Iahren Kalt erhalten batten, Nr. 2 und B, ergaben 


nah E. Güntz 
Pr. 1: 0,0197 
„ 2: 0,0235 
„ 8: 0,0232 
Der in heißer conc. Salzfäure gefundene Kalt diefer Felder betrug: 


Nr. 1: 0,2722 
2: 0,3629 
3: 0,3472 


Die im Waffer lösliche Kalkmenge ift fomit von der in conc. Salze 
fäure 1dslidhen 
bei Nr. 1 der 18,8fahe Theil, 
2 . 


n n " ! n n 


und „ u 8. 145 „ n 


Man erfieht hieraus, daß die in Löglicher Form im Boden 
verbleibende Kalkerdemenge einen bebeutenden Bruchtheil der in 
conc. Salzjäure Töslichen ausmadt. 

Da es nicht ohne Intereffe war, die Zuſammenſetzung der nad ca. 
12jähriger Kaltung vorhandenen Kalkerdeſtückchen kennen zu lernen, fo 


wurde ein Theil derfelden unter den erforderlihen Vorſichtsmaßregeln ge: 
fammelt, zerfleinert und unterfudt. 


Die Analyfe von E. Güntz ergab folgendes: 





Eifenoryd, Thonerde . . . . - 1,39 
Kalberde. - 2: 2200 ne 43,28 
Magnefia . » 22200 0,84 
Sal . 22 222m. 0,17 
Natron. na 0,48 
Dhosphorfäure. - - 2... 0,24 
Schwefcdfäure . ». - 22... 0,25 
Kieſelſäure.. 0 2,53 
Koblenfäure -. » » 220. 19,91 
Thon. » 2 2 2 een en 0,03 
Chlor und Sand. . .... = 13,86 
" 82,98 
Sauerftoff ab für Chlor. . . . 0,01 
82,97 


Glühverluft aus der Differenz. 17,08 
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Die Analyſe zeigt, daß in den Meinen Kalkſtückchen noch Aetzkalk 
vorhanden geweſen iflz der Kalk erfordert 84,01 Kohlenfäure, gefunden 
find dagegen nur 19,91, alfo 14,10%), weniger, wenn hierbei von den 
anderen Bafen und Säuren abgefehen wird; mefentlih können dieſe das 
Refultat felbftverftändlich nicht ändern. 

Welche löſende Wirkung [hwefelf. Ummoniat vor 
allem auf den Kalt, fowie auf die anderen Nährftoffe des 
Bodens, wie Kali, Natron, Phosphorfäure ausübt, mag an 
diefer Stelle zugleich noch mit einigen Bahlen belegt werden. 

Die drei a genannten Böden wurden mit einer /,. atom. 
Loͤſung von ſchwefelſ. Ammoniak 14 Tage lang in —S gelaſſen — 
auf 100 Grm. lufttrockenen Boden 200 Sem. ber Loͤſung —. Hierbei 
wurben die in der folgenden Tabelle zufammengeftellten Reſultate von 
E. Günk erhalten: 


I. I. III. 
Eifenogyd.. . . 0,0004 0,0006 0,0004 
Kalterde . . . 0,1089 0,1806 0,1297 
Magnefia. .. Spur Spur — 
Rai..... 0,0157 0,0111 0,0161 
Natron. . . . 0,0203 0,0298 0,0277 


Dhosphorfäure . 0,0047 0,0041 0,0008 

Intereſſant ift vor allem die große Löfende Wirkung des 
Schwefelf. Ammoniaks auf den Kalt — es ift mehr als !/s des 
in heißer conc. Salzfäure löslichen Kalkes gelöft worden —, 
dann aber auch die auf die Allalien und Phosphorfäure, während 
fih die Magnefia ganz oder wenigftens fo gut wie ganz dem 
Löslichwerden entzieht. 

Die bereits mehrfach erwähnten Unterfuchungen der ſchweren 
Boden-Parcellen beftätigen die obigen Bahlen. 

In 24 Stunden wurden gelöft: 

Ungebüngt Kalt parcelie 


Eifenoryd . .. . . 0,0021 ‚0032 
Kalkerde. .. ...» 0,1053 0,1826 
Magnefia . ... . 0,0389 0,0187 
Kai - 22202 .. 0,0112 0,0077 
Natıon . . 2... 0,0331 0,0211 
Dhosphorfäure . . . 0,0067 0,0106 


Bei der Kalk-Parcelle ift naturgemäß mwefentlih mehr Kalk in Edfung 
getreten, als bei der ungebüngten, dagegen aber, mas zu bemerken ift, 
weniger von den anderen Bafen, aber wieder mehr Phosphorfäure. 


b. Wirkung der dur die Umſetzungen erzeugten 
Wärme. 


Bei den Umfehungen, welche durch den Kalt im Boden 
hervorgerufen werben, wird, da es ja chemifche Procefje find, 
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durch die fie entjtehen, Wärme frei; diefe fo gebildete Wärme 
ift fomohl auf den Boden, al8 auch auf die Pflanzen von 
günftigem Einflufie. 
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Reſume. 


Die düngende Kraft des Kalkes beſteht ſomit außer der 
phyſikaliſchen Wirkung deſſelben auf den Boden, vor 
allem darin, daß er im Boden vorhandene Stoffe für 
die Pflanze aſſimilirbar macht. Hieraus folgt nothwendiger 
Weiſe, daß im Boden Stoffe vorhanden ſein müſſen, auf welche 
der Kalk die genannten Einflüſſe ausüben, welche er in für die 
Pflanze aufnehmbare Formen überführen kann. Der hieraus 
zunächft hervorgehende Schluß iſt der, daß das Kalken auf 
einem armen Boden ohne Erfolg iſt und daß anderſeits 
nur dann mit Erfolg gekalkt werden kann, wenn ein Boden 
die Pflanzennährſtoffe in hinreichender Menge enthält. 
Daß ferner der Kalk ohne Anwendung von Dung das alte 
landwirthſchaftliche Sprüchwort: „Der Kalk macht reiche Väter, 
aber arme Söhne“ zur Wahrheit macht, zeigt die Art der Wir⸗ 
kung des Kalkes ebenfalls. 

Es muß ſtets wohl erwogen werden, daß der Kalk nur das 
im Boden vorhandene Kapital an Nährſtoffen ſchneller zur Ber: 
wendung teilt, al® es ohne feine Gegenwart der Fall ift, daß 
fomit aber auch das in Ffürzerer Zeit dem Boden entzogene 
Kapital durch neues erjegt werden muß, wenn die Fruchtbarkeit 
defjelben nicht nachlaſſen fol. 

Der Kalk darf daher nie alleiniger Dünger fein follen, 
fondern außer demjelben müſſen den Feldern noch die erforder» 
lichen direct düngend wirkenden Dungftoffe zugeführt werden. 

Es mag gleich an diefer Stelle noch hervorgehoben werden, 
daß der Aetzkalk nie zu gleicher Zeit mit Düngemitteln gegeben 
werden darf, welche Ummoniaf als foldhes enthalten, da dann 
durh den Kalt Ummoniak frei gemacht und fo wenigftend zum 
Theil verloren geht. Perartige Düngemittel find Stallmift, 
aufgejchlofjener Beruguano, Ammoniak⸗Superphosphat, ſchwefelſ. 
Ammonial ıc. 

Da Stallmift und Kalt mit dem Pfluge in den Boden ges 
bracht werden müfjen, fo find beide aus dem obigen Grunde zu 
derfelben Frucht nicht zu geben. Iſt der Kalk auf die Stoppel 
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geftreut und eingepflügt, jo können die anderen Ammoniak ent» 
haltenden Düngemittel vor der Saat auf die rauhe Furche ge- 
geben und dann durch Erftirpator und Egge in den Boden ge- 
bracht werden. 

Bei den Düngemitteln, welche den Stidftoff in organijcher 
Berbindung und die PHosphorfäure als 3 baf. phosphorf. Kalk 
enthalten, wie Snochenmehl, Fiſchguano, Fleiſchmehl u. |. w. führt 
ber Aetzkalk Verlufte refp. Nachtheile nicht herbei. 


III. Anwendung der Kalldüngung. 


8 367. 


1. Nothwendigkeit des Kaltens. 


Die Kalkdüngung ift auf allen Böden, welche Heefähig und 
an fih kalkarm find, durchaus nothwendig und fo oft zu wieders 
holen, als die betreffenden Felder Klee tragen follen. 

Die Ausführung des Kalkens ift bekanntlich eine unans 
genehme und auch in gewiſſem Grade für den Ausführenden 
nachtheilige Arbeit, da ber Wind Leicht dem Wrbeiter den 
äbenden Kalk in die Augen, den Mund ꝛc. führt und meines 
Wiſſens wirklich brauchbare Kalkſtreumaſchinen noch nicht 
eriftiren.. Aus diefem Grunde kommt e3 vor, daß die Ürbeiter 
fih weigern, dieſe Arbeit auszuführen, was weiter zur Folge 
gehabt Hat, daß mander Herr das Kalken mit aus diejer Ur- 
ſache unterläßt. Unterftübt wird derſelbe Hierbei noch durch die 
Annahme, daß er durch die Düngung mit Knochenmehl, Super: 
phosphat ꝛc. dem Boden hübfche Mengen Kalt zuführe und des— 
halb von einer befonderen Kalkdüngung abjehen könne. Dieſe 
Annahme wäre eine durchaus richtige, wenn der Kalk nur direct 
als Nährftoff wirke. Da aber die vornehmfte Wirkung des 
Kalkes die indirecte ift, fo it diefe Annahme entſchieden als 
falſch zu bezeichnen. Am Knochenmehl bringen wir den Kalt 
ala phosphorſauren und etwas kohlenfauren Ralf, in den Super- 
phosphaten als fchmwefelfauren und phosphorjauren reip. jauren 
phosphorfauren Kalt zum Boden. Der Kalk in diefen Ber: 
bindungen wirkt aber in anderer Art und lange nicht in dem 
Grade energifch als der Aetzkalk, ferner find auch die durch dieſe 
Düngemittel dem Boden zugeführten Kalkmengen weit geringer, 
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als gie welche demfelben durch eine Kalkdüngung einverleibt 
werden. 

Kalkdüngung für ganz leichte, arme Sandböden dagegen 
halte ih nach meinen Verſuchen nicht für opportun, da bei 
dieſen Böden die hemifche Wirkung deffelben wegen Mangel an 
ben Bodenbeftandtheilen, auf die derſelbe eine ſolche auszuüben 
vermag, nur eine geringe fein fann und feine phufilalifche 
Wirkung Nachtheile und nicht Vortheile mit fih führt. Siehe 
diefen Band p. 622. Der fon an fich fo wafjerbedürftige 
Sandboden wird durch den Kalk nur noch trodener gemadt. 

Für alle die Böden aber, um died zum Schluß nochmals 
zu betonen, welde kalkarm, aber Eleefähig find, iſt die Kalk⸗ 
düngung durchaus nothwendig. 


8 868. 


2. Ausführung des Kalkensd. 


Die beſte Art den Kalk mit dem Boden zu vereinigen iſt 
die, zunächſt auf dem Felde aus dem gebrannten Kalke größere 
Haufen zu bilden, dieſen die für das Löſchen erforderliche Waſſer⸗ 
menge zu geben und dann mit Erde gut zu bedecken. In dieſen 
Haufen bleibt der Kalk ſo lange liegen, bis er gelöſcht, d. h. 
bis er ſo viel Waſſer chemiſch gebunden hat, daß er in Kallk⸗ 
erdehydrat verwandelt it. Da der Aetzkalk beim Löfchen fein 
Bolumen vergrößert, fo entftehen in der den Haufen bededenden 
Erdſchicht Leicht Niffe, welche wieder zuzudeden find, damit nicht 
ſchon während des Löſchens ein größerer Theil des Aetzkalkes 
in kohlenſauren Kalt übergeführt wird. Hauptaufgabe beim 
Kalten ift, den Kalk in der Form, in der er gelauft, alfo in 
der gebrannten, fo weit wie irgend möglich, auch in den Boden 
zu bringen, da ber Aetzkalk in viel höherem Grade, ald ber 
fohlenfaure Kalt im Boden wirkt. Zur SUuftration des Bers 
balten® beider Kalterde-Berbindungen im Boden läßt fi als 
Beifpiel die Wirkung von gebranntem Kalt und Wafler und 
von Kreide und Wafler auf die menſchliche Haut u. ſ. w. hin⸗ 
ftelen. Wie die menſchliche Haut bei der Kalferdehydratbildung 
ſehr bald verlegt wird, während Kreide und Waſſer auf diefelbe 
ohne Einfluß find, fo ift bis zu einem gewiſſen Grade ähnlich die 
Wirkung des Aetzkalkes und die des kohlenſauren Kalkes in 
Hinſicht auf die zerfegende Wirkung auf die Bodenbeftandtheile. 

Es muß daher rationel das Löfchen des gebrannten Kalkes 
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ſo ſchnell als möglich ſtattfinden. Iſt der Kalk gelöſcht, d. h. 
iſt er vollſtändig zu einem ſtaubfeinen Pulver zerfallen, ſo iſt 
er ſchnell ſo gleichmäßig, wie nur möglich, auf dem Felde zu 
vertheilen und ſofort mit dem Pfluge in den Boden zu bringen. 

Das einfache Eineggen des Kalkes, wie dies ſo oft geſchieht, 
iſt entſchieden als falſch zu verwerfen, da hierdurch der Kalk 
unvollſtänig mit Erde bedeckt wird und der Theil deſſelben, der 
frei oben aufliegt, ſehr bald in kohlenſauren Kalk verwandelt 
wird. Der Kalk muß ſo in den Boden gebracht werden, daß 
er vollſtändig von der Erde bedeckt iſt. 

Das Streuen und Unterbringen des Kalkes darf nur bei 
trockenem Wetter vorgenommen werden, weil im anderen Falle 
der Kalk einerſeits mit den Bodenbeſtandtheilen nicht innig genug 
gemengt wird und andererſeits ſich jo leicht cementartige Ver— 
bindungen bilden, wodurch dieſer Theil des Kalkes für ſeine 
Wirkung im Boden verloren iſt. 

Den Kalk auf dem Hofe zu löſchen und dann aufs Feld 
zu fahren iſt im Allgemeinen zu verwerfen, weil dadurch die 
Koſten der Kalkdüngung unnöthiger Weiſe erhöht werden; der 
Kalk erfordert gelöſcht eine größere Geſpannkraft als ungelöſcht, 
um aufs Feld geſchafft zu werden. 100 Theile Aetzkalk nehmen 
32,15 Theile Waſſer auf, wenn ſie ſich in Kalkhydrat verwandeln, 
es werden alſo durch das Löſchen aus 100 Kilo Aetzkalk 
132,15 Kilo Kalkhydrat. 

Ganz verwerflich iſt das Anfahren des Kalkes gelegentlich 
des Winters auf den Hof und von da, wenn es paßt, aufs 
Feld; hierbei treten durch die Bildung von kohlenſ. Kalk er⸗ 
hebliche Verluſte ein und doch iſt dies noch jetzt hier und da 
gebräuchlich. 

Anfahren, Löſchen, Breiten und Einpflügen ſind 
die Operationen, welche ſo ſchnell, wie möglich auf 
einander zu folgen haben. 


8369. 
3. Stärke der Kalkdüngung. 


Die Menge von Kalk, welche pro Hectar anzuwenden 
iſt, hängt vor allem von der Bodenbeſchaffenheit ab. Der 
ſtrenge, bindige Thonboden bedarf, wie wir bereits geſehen 
haben, eine größere Menge Aetzkalk, als der leichte Boden. 

Die pro Hectar verwendete Kalkmenge iſt in den verſchiedenen Ländern 
ganz außerordentlich verſchieden. So giebt man in England auf thonigem 

Heiben, Düngerlehre II. 52 
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Boden 100—130 Er. und auf leihtem Boden 65—80 CEtr.; die Felder 
ſehen hier nad) dem Kalten fo aus, als wenn fie mit einer dichten Schnee= 
dede bededt wären. In Frankreich werden alle 7—8 Jahre 25—80 Etr., 
in Belgien alle 10-12 Jahre etwa 20 Etr. und in Deutfchland alle 
7—8 Jahre 20—40 Etr. pro Hectar verwendet. 

Meiner Anficht nach ift eine geringere Menge, öfters wieder- 
Holt, der Unmwendung einer größeren Menge in größeren Zwilchen- 
räumen entichieden vorzuziehen, da ja einerfeit$ die Hauptwirkung 
des Kalkes auf feinen bafifhen Eigenfchaften berubt, welche er zum 
Theil durch die Verwandlung in tohlenfauren Kalt verliert und 
andererſeits durch eine zu große Menge von Kalt Ammoniaf«-Ber- 
luſte hervorgerufen werden; daher halte ich die Verwendung von 
20—40 Ctr. pro Hectar fo oft wiederholt, als das Feld Klee 
tragen fol, für am zwedmäßigften. Unter befonderen Umständen, 
3. B. bei ſtark verjäuerten Böden, kann die Menge verdoppelt 
werden. 


8 370. 


Der Tohlenfaure Kalk. 


Die Wirkung des kohlenſauren Kalkes auf den Boden ijt 
eine ganz ähnliche, wie Die des Aetzkalkes, nur eine ſchwächere 
und daher in der Zeit langjamere, wie dies die folgende Ber 
trachtung darthun wird, 

1. Die innige Miſchung zwiſchen den Beſtandtheilen 
des Bodens und dem Kalke, welche für die Wirkung deſſelben 
ja von ſo ganz beſonderer Wichtigkeit iſt, findet bei Anwendung 
des Kalkſteins lange nicht in dem Grade ſtatt, als dies bei der 
des Aetzkalkes der Fall iſt, da der Kalkſtein von bedeutender 
Härte und deshalb ſchwer in ein feines Pulver zu verwandeln 
iſt. Der Aetzkalk dagegen geht ohne beſondere Hülfe einfach durch 
Verwandlung in Hydrat — „Löſchen“ — in ein ſtaubfeines Pulver 
über, welches ſich mit den Bodenbeſtandtheilen innig miſchen 
läßt. Die Miſchung, welche nach dem Zerfallen des Aegkalkes 
zunächſt auf mechaniſchem Wege bewerkſtelligt wird, vervollſtändigt 

ch dann, wie wir geſehen haben, noch weiter auf chemiſchem 
Wege, indem von dem Kalkerdehydrat wenigſtens ein Theil gelöſt 
und ſo eine innigere Miſchung mit den Bodenbeſtandtheilen her⸗ 
beigeführt wird. Der bereits gebildete kohlenſaure Kalk oder 
der als ſolcher zum Boden gebrachte iſt dagegen in Waſſer ſo 
gut wie unlöglich und kann nur durch Vermittelung der Kohlen⸗ 
jäure des Bodens unter Bildung von doppelt Tohlenfaurem Kalke 
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gelöst werden. Die Wirkung der Rohlenfäure, deren Vorkommen 
im Boden im I. Bde. p. 86 befprochen, ift auf den aus dem 
Aetzkalk gebildeten Tohlenfauren Kalt eine viel energifchere als 
auf den als Kalkſteinpulver dem Boden einverleibten; da eritlich 
die Vertheilung des erfteren eine viel feinere, al die des anderen 
und zweitens der neu gebildete Tohlenfaure Kalt an und für fi 
viel Teichter löslich ift, als der andere. 

2. Der Kalk verdankt die Veränderungen, welde 
er im Boben herbeiführt, zum größten Theil feinem Eigenjchaften 
ala Basis, welche im kohlenſauren Kalk bedeutend modificirt 
find; dieſer Hat zwar auch noch bafifhe Eigenichaften, denn Die 
bafiide Natur des Kalkerde wird durch die Schwache Kohlen. 
fäure nicht vollitändig aufgehoben; dieſelbe ift aber doch be= 
deutend geringer ald die des Uebkalls. Aus diefem Grunde 
kann der kohlenſaure Kalk auch viel weniger energifch zerießend 
auf die organifhen und unorganifchen Beftandtheile des Bodens 
einwirken, als der Aetzkalk. Die entjäurende Eigenſchaft kommt 
dagegen dem Eohlenfauren Kalte in demfelben Grade ald dem 
Aetzkalke zu, da die Kohlenfäure eine fo ſchwache Säure ift, 
daß fie faft von jeder anderen Säure aus ihren Verbindungen 
freigemadht wird. 

E3 wird kaum noch erwähnt zu werden brauden, daß 
vom Tohlenfauren Kalte wejentlich mehr, ala vom Aetzkalke ans 
zuwenden ift, da der erftere ja in 100 Theilen noch 44 Theile 
Kohlenſäure enthält. 


Anhang. 
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Kalfhaltige Nebenproducte von Fabriken. 


Bei der Darftellung des Leuchtgafes, ſowie noch bei einigen 
anderen Fabrikationen werden Neben-Producte gewonnen, welche 
wegen ihres Reichthums an Aetzkalk und Tohlenfaurem Kalk, 
fowie auch wegen ihrer fchwefelfauren Verbindungen beachtet 
und benußt zu werden verdienen. 

Auf der folgenden Tabelle find einige Analyſen dieſer Stoffe zus 
Tammengeftellt. 
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I. Gaskalk aus der Prager Gasanftaltz Analyfe von R. Hoffmann. 

11. Gaskalk aus England; Analyfe von X. Bölder. 

II. Gaskalk; Analyfe von Peters. 

IV. Kalkofenbruch; dies find der Staub und bie Heineren Theilden von 
Kalt, welche in den Kalköfen nah dem Ausführen bes Kalkes zus 
rückbleiben; dfterd find große eingebadene und zufammengefinterte 
Steine u. dgl. beigemengt; Analpfe von R. Hoffmann. 

V. Kalt aus dem Saturateur einer Zuderfabrit; Analyfe von R. Hoffe 
mann. 

VI. Abfall aus einer Sodafabrik; Analyfe von R. Hoffmann. 

VII. Kalt von einer Chlorkalk⸗Bleicherei; Analyfe von A. Shlimpers 
Pommritz. 

VOL Gaskalk; Analyſe von R. Fritzſche⸗-Pommritz. 

L. Gaskalk; Analyſe von R. Fritzſche⸗-Pommritz. 

X. Abfallkalk von der Fabrikation von ſchwefelſ. Ammoniak aus Gas⸗ 
waſſer; Analyfe von U. Shlimper-Pommrig. 

XI. Gaskalk; Analyfe von Ad. Mayer und $. Clausnitzer. 
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Für die Anwendung des Gaskalkes ift noch zu bemerfen, 
daß bderfelbe, bevor er benußt wird, einige Donate lang an der 
Luft liegen muß, damit dad Schwefelcaleium in ſchwefligſauren 
(unterfchwefligjfauren) und fchwefelfauren Kalt verwandelt wird. 
Sm friſchen Buftande, wie er aus den Reinigungs-Apparaten 
der Leuchtgasanftalten kommt, bildet der Gaskalk ein Gemenge 
FR unzerfegtem Kalkhydrat, Schwefelcaleium, kohlenſaurem 

alk zc. 

Ebenfo müffen die Rückſtände von der Sodasfabrilation 
eine Beit lang an ber Luft liegen, damit das Schmwefelcaleium 
derjelben orydirt werde. 








Kapitel IT. 
Der Mergel. 


8 372. 
Geſchichtliches. 


Der Nutzen der Mergelung war bereits den Alten bekannt. 

Plinius ſagt von dem Mergel Folgendes: „Es werden die verſchieden⸗ 
ſten Sorten unterſchieden, der weiße, roihe, taubenfarbige, thonige, tuff⸗ 
ſteinartige und ſandige Mergel. Die Verwendung des Mergels iſt eine 
verfhiedene: zur Düngung des Getreides dient der weiße Tuffmergel, ber 
eine ewige Fruchtbarkeit zur Folge hat, wenn er in der Nähe von Quellen 
gegraben mwarz doch im Großen fchadet er dem Ader, da er ihn zu fehr 
erhißt, ihn verbrennt. Der zweitbefte ift ein. fandiger, rother Mergel, 
welcher aber in den erften Jahren nad der Düngung die Halme hart und 
ſchwer zu mähen macht. Diefer Mergel foll (mie fein Bericht lautet) mit 
Salz vermifht werben; dann ift die Wirkung deffelben eine viele Jahre 
anhaltende. Nicht nur für Wiefen, fondern aud für Weiden und Hutungen 
ift eine Mergeldüngung fehr vortheilhaft, wozu eine Art weißen Mergels 
geeignet ift, denn obgleih dieſe viel Gras machfen läßt, fo hat fie das 

igenthümliche, daß fie, wird fie für Feldfrüchte angewendet, unter biefen 
feine Gräfer auftommen läßt. Sie hat eine breißigjährige Wirkung. Der 
Sandmergel, den man am liebften auf naßkaliem, feuchten Boden ans 
wendet, bat fonft nur einen geringen Werth." Wir haben biefe Stelle 
aus Plinius bier-vollftändig notirt, um zu zeigen, wie eingehend ſchon 
die Alten die Fragen der Bobdenbearbeitung und Düngung betradtet, und 
wie richtig bereits vielfach ihre Anſichten geweſen find. 

In Deutfchland ift das Mergeln, foviel man weiß, feit dem zmölften 
Jahrhundert im Gebrauch. Anfänglihd war die Verbreitung deffelben aber 
eine fehr langfame, was vor allem in der Untenntniß der Natur bes 
ag feine Urfahe hatte So wurden z. B. im vorigen Jahrhundert 
auf Befehl Friedrich des Großen die Marten auf Mergellager unterfudt 
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und merkwürdiger Weife von den Mergelgräbern kein Mergel gefunden, 
obgleich derfelbe in reichlichfter Menge dafelbft verbreitet ift und zwar in 
einer Beſchaffenheit, wie er ſich gerade für den dortigen Boden eignet; 
das Vorurtheil aber, daß die Marken feinen Mergel hätten, war fo ein= 
gewurzelt, daß Thaer, wie er felbft berichtet, anfänglich verfpottet wurde, 
als er Mergel fuchen wollte. 


Defterd ift ed auch vorgekommen, daß eine Erbe, welche für Mergel 
gehalten, aber kein Mergel war, benugt wurde und fi fo ungünftige 
Nefultate ergaben, welche denfelben in Mißkredit brachten. Anderſeits gab 
man fih vielfah dem Glauben hin, daß ein Land, welches gemergelt fei, 
weiter feines Düngers bedürfe, düngte daher auch nicht und fah dann fehr 
bald die unglinftigen Folgen diefes Verfahrens: in den erften Jahren Stei⸗ 
gerung der Ernten, dann allmählihe Verminderung derfelben, welche auch 
durch wiederholte Diergelung oft nicht mehr zu heben war. 


Dies ift dann wohl die Urfadhe, daß ſchon vor mehreren Sahrhuns 
berten das Sprüchwort entftanden war; „Der Mergel macht reihe Väter, 
aber Dane Söhne.” Der Ausdrud „ausmergeln” fchreibt fih ebenfalld das 
von ber. 


Alle diefe Lebelftände gingen, wie gefagt, aus der Unkenntniß der 
Natur des Mergels und der Beichaffenheit des Bodens, wie aus der Un- 
kenntniß des Bedürfniffes der Pflanze hervor, und konnten erft gehoben 
werden, als die Chemie den Mergel und den Boden und die Phyſiologie 
die Ernährung ber langen kennen lehrten. „Bei einer guten Wirthſchaft, 
fagt Thaer, ift jenes Sprüdmwort fo wenig wahr, daß man im Gegen: 
theil fagen kann, der Diergel vermehre den Reichthum progreffiv bei jeder 
Generation, indem durh ihn auch das Material des Miftes felbft in 
immer größerer Quantität ergänzt wird.” 

Sekt weiß aber wohl jeder Landwirth, daß das Miergeln von großem 
Vortheile ift, wenn auch noch hier und da die Klage laut wird, daß das⸗ 
felbe nichts Hat helfen wollen. In Folge defien tft das Mergeln ganz 
allgemein verbreitet und zwar in der Art, daß es in Deutfchland fiherlich 
nit viele Güter giebt, welche im Beſitz von Mergel mwenigftens nicht eins 
mal gemergelt wären. Wollte man aber aus diefer allgemeinen Anwendung 
des Mergeld den Schluß ziehen, daß die Natur beffelben, fowie die wahre 
Urfadhe feiner Wirkung ebenfo allgemein bekannt mären, fo würde man 
fih fiherlich eines großen Irrthums fhuldig machen. 

Im Folgenden werde ich das Vorkommen des Mergeld, feine Eigen- 
ſchaftem Wirkungen und Anmendung, abgefehen von den verfchiedenartigen 
Anſichten, welche hierüber aufgeftellt find, nach dem heutigen Stande ums 
feres Wiffens zufammenftellen. 


8. 373. 
I. Borlommen und Beichaffenheit des Mergels. 
Der Mergel ift ein inniges Gemenge von fohlenfaurem Kalt 


(Kalt) und Thon, melden fih gewöhnlih noch Sand zuge- 
jelt. Er ift durch die Wirkung des Waffers entftanden, deshalb 
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ann derſelbe auch nur in den Gebirgd-Formationen vorkommen, 
welche ſich durch Abſatz aus dem Wafler gebildet Haben. Wir 
finden den Mergel daher: im Alluvium, Diluvium, der Braun- 
tohlens, Grobkalk⸗ Kreide», Jura⸗, Lias⸗, Keuper⸗, Muſchelkalk⸗, 
Buntſandſtein⸗ und Zechſtein⸗Formation. 


Die Zuſammenſetzung des Mergels iſt eine außerordentlich 
verſchiedene, ſo daß die Vorſtellung, welche man ſich unter Mergel 
zu machen hat, durchaus keine beſtimmte ſein kann. Spricht 
man dagegen von Gyps, Marmor u. ſ. w., fo weiß mar, was 
damit gemeint ift; man fann einen ganz bejtimmten Begriff 
damit verbinden. Anders beim Mergel. 


Der Mergel wird verfchiedenartig bezeichnet und zwar ent- 
weder nach feiner Conſiſtenz, nad) dem Vorwalten des einen der 
Hauptbeftandtheile, oder auch nach einem der Nebenbeftandtheile, 
wenn er dadurch einen beftimmten Character erhält. 


Nah feiner Conſiſtenz theilt man den Mergel in 
Steins, Schiefer- und erdigen Mergel ein. 


Der Steinmergel ift von fteiniger Beichaffenheit, ent- 
widelt beim Anhauchen den befannten Thongeruh und zerfällt, 
an der Luft liegend, zunächſt in Heine, fteinartige Stüde, welche 
allmählich weiter zerfallen und erdige Beichaffenheit annehmen. 
Die Steinmergel find durch einen bedeutenden Gehalt an kohlen⸗ 
faurem Kalk ausgezeichnet; Stüde defjelben werden zuweilen im 
erdigen Mergel gefunden. 

Der Schiefermergel, auch Thonfhiefermergel ge- 
nannt, ift von fchiefriger Beichaffengeit, welche ihm entweder 
bon urſprünglich eigen ift, oder ſich beim Zerfallen zeigt. 
Diefer Mergel kommt im Keuper und Lias vor; die lebtere 
Bildung ift meiftend von jüngeren Gebirgd- Formationen über- 
lagert, fo daß fie felten zu Tage tritt, weshalb auch der in 
derjelben vorlommende Sciefermergel, welcher den Namen 
ſchwarzer Liasmergel führt, Iandwirtbichaftlich feine Bedeutung 
bat. Der Kenpermergel dagegen findet ftch beſonders im ſüd⸗ 
lichen Deutfchland (bei Tübingen, Eßlingen, Stuttgart) aud in 
Zhüringen und Hannover (Göttingen) Cr bildet die oberfte 
Ubtheilung der Keuperformation und zeigt fich meiſtens nur 
auf dem Nüden der Berge. Der Keupermergel, bunter Keuper⸗ 
mergel genannt, Stellt ein weiches, dünn gejchichtetes Thongeftein 
dar, defjen fchieferartige Blätter lofe über einander liegen, wes— 
halb derſelbe in der Luft bald zerfällt. Er beiteht aus Thon, 
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Sand, kohlenſaurem Kalt, kohlenſaurer Magnefia und Eifen. 
Die Menge des kohlenſauren Kalkes beträgt 1—14/o. 

Die erdigen Mergel, welde je nad der Menge der 
Hauptbeftandtheile, aus denen fie beftehen, mehr oder weniger 
Ioder find, kommen vor allem im Diluvium vor, werden aber 
auch in allen Mergel führenden Formationen gefunden. 

Was die Eintheilung der Mergelarten nah dem 
Bormwalten der Hauptbeftandtheile anbetrifft, fo unter- 
fheidet man Thon-, Kalk» und Sandmergel mit ihren 
Uebergängen. 

Schübler Hat die Mergel in diefer Beziehung in 12 
verfchiedene Arten eingetheilt, wie ſich aus folgender Tabelle 
ergiebt: 









Kalt. | Thon. 





Bezeichnung des Mergelb. 










Mergeliger Thon!. ......» 75—90 | 0—5 
Thonmergel. ... 22020. 50-75 | 0—5 — 
a. magnefiahaltiger . . . ..» - 60—80 | 0—20| 0—10 
b. fandiger . 2 2 2 2 0000. 560-7 | über — 
c. thoniger Mergel . . » 2... > 25—50 | 0-80) — 
Lehbmmergel.... 2 22000 20—50 125-0] — 
a. fandiger Lehmmergel . . . . - 10—20 |50—75| — 
Kaltmergel . ..: 2:22 22. 10—235| 0—-10| — 
a. fandigerr . . » 2 22000. 10—50110—235| — 
b. thboniger -. . 2 2 2 2000. 235—50| 0—5 — 
c. magneſiahaltiger........ 25—50| 0—30| 0—20 
20—50 | 0—80 | 10-40 


Dolomitmergel .. .. 220. 


1 Die hohen Zahlen für Thon müſſen in der Schübler' ſchen 
Tabelle auffallen, da thatfählih Mergel mit 90, ja auch nur mit 50°/, 
Thon nicht vortommt. Diefe Zahlen erklären Ad aber daraus, daß die⸗ 
felben mit den damals bekannten Schlämm:Apparaten erhalten worden 
find und biefe Apparate die Trennung des feinften Sandes vom Thon 
nicht zu bemertftelligen im Stande waren. Die jet mefentlich verbeflerten 
Schlämm:Apparate liefern dagegen Reſultate, melde mit denen der chemi⸗ 
fhen Analyfe fih fehr gut deden. Was betreffs der Angaben über den 
Thongehalt des Mergels gefagt ift, gilt auch von den über den Thongehalt 
der Adererdben, auch hier find die Angaben Über den Thon viel zu body. 
Es würde daher eine ſehr dantenswerthe Arbeit fein, eine Unterfuhung 
der verfhiedenen Mergel: und Ackererden mit den jeßigen Apparaten vor= 
— Mehrere ſehr brauchbare Arbeiten in dieſer Beziehung liegen 

on vor. 
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Außer Thon, Tohlenfaurem Kalk, Sand und kohlenſaurer 
Magnefia enthalten die Mergel oft Nebenbeftandtbeile in 
nit unbedeutenden Mengen, fo daß ihnen durch diefelben noch 
bejonbere Eigenfchaften zulommen, weshalb fie Häufig nach diefen 
Nebenbeftandtheilen benannt werben. 

In Betreff der Magnefia, welde ja ebenfalld nur zu 
den Nebenbeftandtheilen gehört, zeigt dies die obige Tabelle. 

Zur Erflärung der Benennung „Dolomitmergel“ ift zu 
bemerken, daß dieſe Bezeichnung einem Mergel dann gegeben 
wird, wenn der Magnefingebalt deffelben etwas mehr als 10°/o 
beträgt und das aus 


54,2 9/0 kohlenſaurem Kalte und 
45,8 9/0 kohlenſaurer Magnefia 


beftehende Mineral Dolomit zu feiner Bildung beigetragen hat. 


Mergel, welche Dolomitträmmer führen, kommen nicht felten vor, fie 
Dr IN j. 3. in Oftpreußen in der Umgegend Waldau's häufig (Ritt⸗ 

auten) 

Am Mergel finden fi ferner verjhiedene Mines 
ralien eingewadfen: z. B. Kryſtalle von Kalkſpath und 
Dolomitfpatd (meift in Drufen und Neftern); Bergkryſtalle 
(einzeln eingefprengt und zu Drufen zufammengruppirt; Gyps⸗ 
ſpath; Glimmerſchuppen (ftellenweife nicht felten); Cöfleftin (in 
Nieren); Eiſenkieskryſtalle; Pechkohle (in ſchmalen Adern) u. ſ. w. 
(Birken). 

Enthält ein Mergel hierdurch ſolche Mengen von Eiſen⸗ 
orydul (reſp. Eifenoryd), Gyps, alkaliſche Salze, phosphor- 
fauren Kalt und Humus, daß fie bei feiner Wirkung einen be- 
fonderen Einfluß auszuüben vermögen, fo führt er noch die 
Beinamen: eifenfhüffiger, gypshaltiger, falinifcher, 
phosphorſäurehaltiger, Humofer, bituminöfer u. ſ. w. 

Das Vorkommen der Phosphorſäure, welche, den Werth 
deſſelben beſonders zu erhöhen im Stande ift, erklärt fih aus 
der allmählihen Zerſetzung phosphorjäurehaltiger, organiſcher 
Hefte, nämlich foffiler Knochen, wie aus dem Vorkommen von 
Apatiten u. f. w. in den Mineralien, durch deren Verwit⸗ 
terung ber Mergel entftanden ift (Bd. I. p. 524 u. f.). Ge⸗ 
ringe Mengen Phosphorſäure finden fih faft in jedem 
Mergel. 

Was die Farbe des Mergels anbetrifft, fo ift diele 
außerordentlich verfhieden; fie Hängt von dem Gehalte 
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des Mergeld an Kalt, Eifenverbindungen und Humus 
ab. Enthält ein Mergel viel Kalt und menig oder fein 
orydirtes Eifen, fo Hat er ein weißes bis grau und gelbliches 
Unfehen; kommt dagegen Eifen in ihm vor, fo ift die Farbe 
je nah der Oxydationsſtufe deffelben wechſelnd: bei Eifenorydul 
grünlich bis blau, bei Eifenoxyd mehr oder weniger rothbraun, 
odergelb u. f. w. Die Humojen Beftandtheile geben ihm ein 
graubraunes bis ſchwarzes Anſehen. 


Die auf der folgenden Tabelle zufammengeftellten Analyfen 
von Mergel mögen zur Characteriftil deſſelben dienen. 
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Mergel von Württemberg. Kar aus dem 
1d 


n 
Per: Detmold, 
Tuff: |Mergelj mitte: |Keuperd 1 2. 3. 


mergel| von rungs⸗ mergel glauer 
von |Sefins |mergel| von | &ven= Rother, Schwarz, 
































Neide | gen | von Weins⸗ paufer,| Even |... 
lingen.| (Seld). | Üben | berg. sauf 2 | haufer. Uebben⸗ 
fels. lagernd truper. 
— 3. König. 
Wafler. ... 2.220. 11,0 | 40 | 83,8 8 — _ — 
Organiſche Subſtanz.. I — — — — — — — | 
Eifenoryd und Thonerde . | ? ? 8 2 — — — 
| 
Kohlenfaures Eifenorpdul. I — — | — — | 072| 18| — ı 
Koplenfaure Kalterdbe. . . | 36,4 | azz | 896 | ıza | 2077| 1811| 826 
Kohlenfaure Magnefia . . | 214 | 1,1 1,5 | 10,7 | 1604| 8,59| 0,38, 
| 
Thon . : 22200. Ja1,ı | 
und 
ifen- 47,0 | 21,1 | ®% | 657,99 | 71,70| 50,06 
oxyd 
Card... 2: or 20. ꝛc. 
Sale een — — — — || 2483| 2,301 0, 90 
Natron . 2 2 2 200. — — — — — — — 
Dhosphorfäure . . . . . 0,14 | 0%| — | 0,20| 0,02] 0,18| 0,8% 
Schroefefäure. . ... . 


Kiefelfäure - . 2... 





100,04 1100,04 | 96,0 100,00 





99,99 








100,01 | 


I außerdem noch 4,56 und bei * 2,66%), Magnefia. 
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8 374. 
I. Eigenſchaften des Mergels. 
a. Berfallen des Mergels. 


Die den Mergel vor allem cdharacterifirende 
Eigenſchaft ift die, daß er, den Einflüffen der Witte- 
rung außgejegt, feinen Zuſammenhang verliert und 
in eine lodere Maſſe zerfällt, welche fi mit der Ader- 
erde gleihmäßig mifchen läßt. 

Dieſes LBerfallen des Mergeld beruht darauf, daß feine 
Hauptbeftandtheile fih beim Austrodnen und Anfeuchten vers 
Ihtedenartig verhalten. Während der Thon durch Befeuchten 
jein Volumen vermehrt und durch Wustrodnen vermindert, 
fommt dieſe Eigenfhaft dem Sande und fohlenfaurem 
Kalte nit zu. Liegt jomit ein Mergel an der Luft und 
trodnet, jo muß der Bufammenhang feiner Theile allmählich 
Ihwinden, indem der Thon ein geringeres Volumen, wie vor- 
ber, annimmt, während Sand und kohlenſaurer Kalk das ihrige 
behalten. Daraus folgt, daß zunächſt wenigftend eine theil- 
weife Trennung des Thones, Sandes und fohlenfauren Kalkes 
vor ih gehen muß. Tritt dann Anfeuchtung ein, fo dehnt 
fih der Thon zwar wieder aus, wird aber mit dem Sande 
und kohlenſaurem Kalte nicht mehr in den früheren Zuſammen⸗ 
hang kommen können, da diefe durch ihre eigene Schwere u. a. 
weiter, als im urfprüngliden Buftande entfernt worden find. 
So wird ein abwechjelndes Austrocknen und Unfeuchten mit 
der Beit ein vollftändiges LBerfallen des Mergels zu einem 
loderen Pulver zur Folge haben. Da dieſes Berfallen für 
einen guten Mergel characteriftiich ift, jo folgt daraus, daß 
in demjelben die drei Hauptbeftandtheile auch in gewiſſen, be=- 
ftimmten Berbältniffen vorfommen müffen, welche natürlich 
unter ſich wieder fehr verfchieden fein können. 

In Betreff des Eohlenfauren Kalkes ift bejonders 
hervorzuheben, daß derfelbe im feinvertheilten Buftande 
im Mergel enthalten fein muß, wenn feine Wirkung in ge- 
nannter phyfifalifcher, fowie in der meiter unten zur Bes 
ſprechung fommenden chemiſchen Beziehung die erwünſchte fein 
fol. Ein Mergel mit gröberen Kalkſtückchen und in Folge 
deſſen hohem Gehalte an Tohlenfaurem Kalk wird daher weniger 
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werth fein, ald ein anderer mit verhältnißmäßig geringerem 
Kalkgehalte, wenn diefer fich im feinvertheilten Zuftande befindet. 


b. Bafferfaffende und wafjerzurüdhaltende Kraft 
des Mergels. 


Die Eigenjchaft des Mergels, eine gewiffe Menge von 
Waſſer aufzunehmen (mwafjerfafjende) und eine gewiſſe aufgenom- 
mene Wafjermenge eine Zeit lang feftzubalten (waſſerzurück⸗ 
baltende Kraft) ift für feine Wirkung wichtig. Die Mergelarten 
befigen im Allgemeinen beide Eigenfchaften in bedeutendem Grade; 
der Grad derjelben hängt natürlich von den Beftandtheilen ab. 
Da von diefen dem Thon die genannten Eigenfchaften vor 
allem eigen ift, fo werden aud die an diefem Körper reichen 
Mergel am meilten Wafjer aufzunehmen und feftzuhalten im 
Stande fein. Je jand- und falkhaltiger dagegen ein Mergel ift, 
um fo geringer ift feine wafjerfaffende und wafferzurüdhaltende 
Kraft. . 

c. Erhigungd- und Verdunſtungskraft. 


Beide Eigenichaften ftehen in engem Zuſammenhange: je 
mehr Wärme ein Körper aufnehmen Tann, um fo mehr Wafler 
wird er zu verdunften im Stande fein, da das Wafler, um 
Gasform anzunehmen, einer großen Menge von Wärme, ja der 
größten von allen feften und flüffigen Körpern bedarf. 

Andererſeits wird ein Körper, welcher viel Waſſer enthält, 
fi nur langjam erwärmen, da das Wafjer die größte Wärme: 
Capacität befigt (Bd. I. p. 204 u. f.). Daraus folgt, daß die 
Erhigungd- und Verdunſtungskraft der mwafjerzurüdhaltenden 
Kraft entgegenftehen muß, daß ein Körper beide nur im ume 
gefehrten Verhältniſſe beſitzen kann. Se größer jomit die wafler- 
zurüdhaltende Kraft eines Mergeld, um fo geringer ift feine 
Erhigungs- und Verdunftungsfraft und umgekehrt, 

Daß die wafjerzurüdhaltende Kraft des Mergels 
im Berein mit ber Winterfälte auf die Beſchleunigung 
des Zerfallens einen bedeutenden Einfluß ausübt, gebt 
aus dem Verhalten des Waſſers beim Gefrieren, wie dies Bd. I. 
p. 204 befchrieben ift, hervor. Durch die Ausdehnung des 
Waſſers beim Gefrieren werden die Zwiſchenräume zwiſchen 
den Thon, Sands» und Kalktheilchen vergrößert und fo das Bers 
fallen des Mergelö vermittelt. 
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IU. Wirkung des Mergels. 


8 375. 


Die Wirkung des Mergeld ift eine indirecte und directe ; 
erstere befteht in einer chemischen und phyfifalifchen. 


l. Indirect Düngende Wirkung des Mergelb. 
a. Chemifhe Wirkung. 


Diefelbe beruht in dem Gehalte des Mergeld an kohlen⸗ 
faurem Kalfe. Die chemische Wirkung des Kalkes auf die Boden- 
beftandtheile ift bereit3 p. 798 u. f. beiprochen worden, jo daß 
hier auf das dort Ungeführte zu verweilen if. Da im Mergel 
der Kalk als kohlenſaurer vorhanden, fo ift das beim fohlenfauren 
Kalte p. 818 f. Ungeführte beim Mergel bejonders zu betonen. 


b. Phyſikaliſche Wirkung. 


a. Veränderung der Miſchungsverhältniſſe des 
Bodens. 


Die phyſikaliſche Wirkung, welche der Mergel auf den 
Boden ausübt, iſt von ganz außerordentlicher Wichtig— 
keit, ja kann vielfach der Hauptzweck der Mergelung ſein. Durch 
einen paſſenden Mergel können wir die Miſchungsver— 
hältniſſe des Bodens vollſtändig verändern. Natürlich 
iſt nicht jeder Mergel für jeden Boden geeignet, ſondern jedem 
Boden muß der für ihn paſſende Mergel, ſoweit es irgend 
möglich, gegeben werden. So darf auf den Thonboden kein 
Thonmergel und auf den Sandboden kein Sandmergel gebracht 
werden, ſondern der Thonboden muß, wenn ein phyfilalifch 
günftiger Einfluß auf denſelben ausgeübt werden foll, einen 
Sand» oder Kalkmergel erhalten, während fich dagegen für den 
Sandboden vor allem der Thon- und auch Kaltmergel eignen. 

In der Praris läßt fich dies natürlich nicht immer ftricte 
durchführen, da der Landwirth, welder Thonboden Hat, nicht 
immer im Befite von gutem Sandmergel ift und umgekehrt. 
Der Landwirth muß fi) daher ftet3 nad den Verhältniſſen 
richten. Unter Umftänden kann auch noch ein guter Thon» 
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mergel auf Zhonboden, und ein Sandmergel auf Sandboden 
mit günftigem Erfolge angewendet werden. Da aber die Mergel» 
lager, welche fih auf einem Gute vorfinden, felten von gleicher 
Qualität find, vielfach fogar die Mergelfchichten in ein und der- 
jelben Grube variiren, fo wird ſich bei einiger Sorgfalt wenigſtens 
annähernd für den betreffenden Boden auch der einigermaßen 
pafjende Mergel finden lafjen. 

Bringt man auf einen Thonboden Kalk: oder Sandmergel, 
fo wird hierdurch feine zu große Bindigfeit und waflerzuräd- 
Haltende Kraft vermindert werden, zwei Eigenſchaften, melde 
für die Bearbeitung einen bedeutenden Aufwand an Arbeitskraft, 
reip. Geld fordern und einen nicht günftigen Einfluß auf das 
Wachsthum der Pflanzen ausüben. Durch die Veränderung der 
Milchungsverhältnifie des Bodens treten an Stelle diejer jchäd- 
lichen Eigenfchaften, Lockerung und verminderte waflerzurüd- 
baltende Kraft mit all ihren günftigen Wirkungen, 3. B. ver- 
mebrtem Eintritt der Luft zum Boden und dadurch erhöhter 
Wirkung des Sauerftoffs auf die Beftandtheile des Bodens, 
Erwärmung u. ſ. w. 

Dem Sandboden andererfeit? nimmt man durch Thonmergel 
feine zu geringe Bindigfeit, zu geringe wafjerzurüdhaltende Kraft 
u. |. m. 


b. Erhöhung, reſp. Vertiefung der Udertrume. 


Eine fernere, nicht unwichtige Wirkung des Mergels ift 
Erhöhung, reſp. Vertiefung der Ackerkrume. in Hectar hat 
eine Oberfläche von 10000 Quadratmeter; bringen wir 100 
Cubikmeter Mergel auf denfelben, jo erhalten 100 Quadrat» 
meter 1 Cubikmeter Mergel. Der Eubilmeter hat 1000000 
Subifcentimenter, e8 kommen daher auf einen Quadratmeter 
10000 @ubilcentimeter, mithin auf den Quadratcentimeter 1 
Eubifcentimeter, jomit wird die Aderfrume durch die oben- 
genannte Mergelung um 1 Gentimeter erhöht. Nehmen wir 
50 Cubikmeter Mergel pro Hectar, fo ergiebt die Nechnung für 
den Duadratcentimeter eine Erhöhung von !/s Centimeter. 
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2. Direct Dängende Wirkung ded Mergels. 


Diefe Wirkung des Mergels befteht in Bereicherung des 
Boden? an wirklichen Dungftoffen. 
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a. Kalkerde. 
In Betreff dieſes Körpers verweife ich auf p. 796. 


b. Sonftige Verwitterung8-PBrodufte der Mineralien. 


Der Thon ift befanntlich ein Berjegungd- Broduct Fiejeljaure 
Thonerde enthaltender Mineralien. Mit der kiefelfauren Thons 
erde find andere Tiejelfaure Salze verbunden, jo im Orthoklas 
fiefelfaures Kali, im Abit Tiefelfaures Natron, im Labrador 
fiefelfaure Kalkerde und kieſelſaures Natron u. ſ. w. (fiehe Bd. I. 
p. 483 u. f.). Entſteht durch die Verwitterung diefer Mines 
ralien Thon, fo wird kieſelſaures Kali, reſp. kiefelfaures Natron, 
fiefelfaure Kalkerde u. |. w. frei. Da die mergelführenden 
Schichten durch Niederichläge von im Waſſer juspendirten und 
im Waſſer gelösten Körpern entjtanden find, jo werden fi) mit 
dem Thon auch zum Theil die anderen Verwitterungd-Producte 
der Deineralien, aus denen er entftanden ift, niedergefchlagen 
haben und fomit im Mergel gefunden werden. Daß fidh im 
Mergel diefe Berwitterungd-PBroducte vorfinden, beweifen die 
Unalyfen auf p. 829 u. f. 


c. Berwitterungsfähige Erde. 


Sm Mergel find meiftend noch Mineraltrümmer enthalten. 
Se mehr ein Mergel von denfelben hat, um fo mehr wird ein 
Boden an Mineralien bereichert, welche nad) erfolgter Ber: 
fegung dem Boden Töglihe Kiefelfäure und Phosphorſäure, 
fowie die Bafen Kali, Natron, Kalterde, Magnefia, orydirtes 
Eifen und Mangan liefern. Durch die Mineraltrümmer wird 
fomit der Reichthum eines Bodens für die Zukunft erhöht. 


d. NRebenbefitandtheile des Mergeld. — Magnefia. 


Die vorher angeführten Nebenbeftandtheile des Mergels, 
nämlih: Magnefia, Phosphorfäure, Alkalien, Gyps, au Stid: 
ftoff u. f. w. können, fobald fie in irgend erheblicher Menge 
im Mergel vorfommen, feine Wirkung wmefentlich erhöhen. 

Ein Mergel mit 0,1 %/o Kali und 0,01 9/0 Phosphorſäure 
führt dem Boden bei einer Anmwendung von 100 Eubilmeter 
3. B. 250 @ Rali und 25 8 Phosphorfäure zu. 
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Gegen die Unwendung von WMergelarten mit 
größeren Mengen Magnefia, aljo magnefiahaltigen und 
dolomitischen Mergeln herrfchen meiner Unficht nach ungegründete 
Vorurtheile vor. 

So wird von England aus am Ende des vorigen Jahrhunderts von 
Tennant berichtet, daB magnefiahaltiger Kalt nur in gewiffen Mengen 
anwendbar fei, höchftend 560—60 Schff. p. acre. 

Die Formen, in welden die Magnefia im Mergel vor» 
tommen fann, find die als Dolomit oder auch ald Magnefit, 
aljo als kohlenſaures Salz; in diefen beiden Yormen find aber 
die phyſikaliſchen Eigenſchaften derfelben keine anderen, als die 
des Ffohlenjauren Kalkes. Kin fchädlicher chemischer Einfluß 
der fohlenfauren Magnefia in diefer Form ift auch nicht denkbar. 


Anders verhält es fih aber mit der künſtlich bereiteten 
fohlenfauren Magnefia (Magnesia alba), welche eine ſehr volu- 
minöfe, leichte Mafje bildet und durch Veränderung der phyfi—⸗ 
kaliſchen Beichaffenheit de3 Bodens Ichädlih wirken fann, indem 
fie eine bindende, zufammenleimende Wirkung auf die Boden- 
beitandtheile äußert. Died haben die Verſuche von E. Wolff 
beſtätigt. Als Dungmittel hat diefe Form der Magnefia aber 
nur vereinzelte Bedeutung. 

Daß aber auch bdiefe Form der Magnefia unter beſtimmten Berhält: 
niffen von guter Wirkung fein kann, hat v. Thünen geeigt. Er hatte 
auf feinem Gute Tellow in Medienburg fterile Sandfchollen, melde trok 
fußhohem Wuffahrens fruchtbarer Erde nicht hatten fruchtbar gemadt 
werden Eönnen. Da verfudte er, ob bies nicht durch Beimifchung eines 
Körpers von großer mafferzurüdhaltender Kraft zu erreihen fe. Gr 
mandte nun die Magnesia alba an verfhiedenen Stellen des Feldes an 
und diefe bemährte fih auf das Glänzendfte. 

Die Verbindungen der Magneſia mit Chlor und Schwefel- 
fäure und ihre Wirkung auf Boden und Pflanze find heim Kali 
beiprochen worden; im Mergel fommen fie entweder nicht oder 
wenigftend nur in fehr geringen Mengen vor. 

In Oftpreußen finden fi häufig Mergel, zu deren Bildung Dolomit 
mitgedient hat, und melde einen Magnefiagehalt von 2, 3 bis 4°), zeigen. 
Durd die Anmendung dieſes Mergels ift nie eine irgendwie ſchädliche 
Wirkung beobadtet worden. z 

Ein Mergel, welcher die obengenannten Nebenbeftandtheile 
enthält, kann indeß ausfchließlih deshalb nie angewendet 
werden, da die Hauptwirkung beifelben in erfter Reihe 
ftet3 in feinem Gehalte an Kalk und in den phyſikaliſchen 
Einflüfjen auf den Boden befteht. Erft in zweiter Reihe 
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folgen die verwitterungsfäbigen Mineralien und 
jonftige Nebenbeftandtheile. Der Werth eines Mergels 
wird natürlich durch ſolche Nebenbeftandtheile entfchieden erhöht. 
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IV. Menge des anzumendenden Mergels. 


Die Menge von Mergel, welche für eine gewifle Bodens 
fläche nothwendig ift, hängt von der Beichaffenheit des 
Mergels und des Bodens, der Tiefe der Adertrume 
und Dem Bwede der Drergelung ab. 

In wie weit diefe Factoren auf die Stärke der Mergelung 
influiren und zugleich was befjer fei, eine ſchwache oder ftarte 
Mergelung, zeigt die folgende Betrachtung. 


a. Beihaffenheit des Mergels. 


Se größer der Gehalt des Mergels an Kalk ift, je mehr 
fih derjelbe alſo dem reinen Kalkmergel nähert, um fo ſchwächer 
muß die Mergeldüngung fein; bei dieſem Mergel befteht der 
Hauptzmed der Mergelung in Bereicherung des Bodens an 
Kalt mit den günftigen Wirkungen diejes für den Boden. 
Bon ſolchem Mergel muß die Düngung für den Thonboden 
am ftärfiten und für den Sandboden am ſchwächſten fein. 
Tritt Dagegen der Kalkgehalt den anderen Beftandtheilen gegen- 
über mehr zuräd und fomit auch als Zweck der Mergelung die 
Veränderung der Mifchungsverhältnifie der Bodenbeftandtheile 
mehr in den Vordergrund, fo enipfichlt ſich mehr eine ftarfe 
als ſchwache Mergelung, wobei das unter b. Folgende zu be= 
rückſichtigen ift. 


b. Befhaffenheit des Bodens. 


Beim Boden kommen die Mifhungsverhältniffe der 
Hauptbeftandtheile und bie Tiefe der Uderfrume in 
Beirat. Nah den Mifchungsverhältniffen der Hauptbeftand: 
theile wollen wir vier Hauptgruppen von Böden: Thon⸗, Lehm⸗, 
Sand» und Humusboden unterfcheiden. 
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Beim Zhonboden ift unter faft allen Verhältniſſen (eine 
Ausnahme würde ein Kalkmergel machen) eine ſtarke Mergelung 
erforderlih, denn bei demjelben fol diejelbe in erfter Reihe die 
Miihungsverhältnifie der Beftandtheile ändern und dies fann 
erfolgreid nur durch eine ftarfe Mergeldüngung ausgeführt 
werden. 

Bom Sandboden gilt faft daffelbe; auch hier wird ſich 
in den meiften Fällen eine ftarfe Mergelung am meiften 
empfehlen. ine Ausnahme bildet auch Hier der Kalkmergel, 
welcher, zu ſtark aufgefahren, eine zu fehnelle hemifche Wirkung 
auf die Bodenbeftandtheile ausüben und fo nachtheilige Folgen 
durh zu ftarfe Unregung der Bodenthätigfeit herbeiführen 
würde. 

Beim Lehmboden ift eine ſchwache Düngung am erften 
anwendbar, wenn aud bier in den meiften Yällen eine ftärfere 
von günftigerer Wirkung fein wird. 

Beim Humusboden find der milde und der faure 
zu unterjcheiden; vom milden. Humusboden gilt das beim 
Lehmboden Gejagte; für den fauren ift dagegen eine ftarte 
Mergelung am meiften zu empfehlen. 

Alle diefe Böden bedürfen eine um fo ftärfere Auf- 
fuhr von DMergel, je tiefer ihre Ackerkrume ift. 


c. Zweck der Mergelung. 


Der Hauptzwed der Mergelung Tann entweder günftige 
Beränderung der Miſchungsverhältniſſe der Boden- 
beftandtHeile oder Bereiherung defjelben an Kalt 
fein. Iſt erfteres der Fall, was wohl eigentlich ftet8 mit in 
erfter Reihe fteht, fo empfiehlt fih eine ftarfe Mergelung 
mit einem Male, da hHierdurh allein ſchnell die Mifchungs: 
verhältniffe der Hauptbeftandtheile des Bodens verändert werden 
und fo für denfelben alle die günftigen Veränderungen eintreten 
fönnen, welche dieje im Gefolge haben. 

Iſt Kaltbereiherung des Bodend Hauptzweck, was 
wohl der weniger häufige Fall ift, da man dies durch Directe 
Unwendung von gebranntem Kalk beffer und meiftend aud 
billiger erreichen kann, fo hängt die Stärfe der Mergelung 
von dem Kalkgehalte des Mergels ab; je reiher der- 
jelbe an Kalt, um fo ſchwächer braucht die Auffuhr des 
Mergeld zu fein und umgekehrt. — Bei einer Mergelung in 
Stärfe von 32 Fudern a 20 Eubilfuß mit einem 20% Kalt 
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baltenden Mergel werden dem Boden ca. 150 CEtr. Kalk zus 
geführt. 
Bei diefer Frage ift ferner noch mit in Betracht zu ziehen 


d. Der Koftenpuntt. 


Diefer Ipricht zu Gunften der ſtarken Mergelung, da die— 
Telbe weniger ald eine fchwache bei Öfterer Wiederholung koſtet. 
Diefen Ausfpruch werde ich meinen landwirthfchaftlichen Lejern 
gegenüber wohl nicht erft zu beweiſen brauchen. 


Puvis verdanken wir eine Tabelle, melde und 
einigen Unhalt über die Menge von Mergel, welche 
für eine beftimmte Fläche nothwendig ift, giebt. Leider 
hat aber Puvis hierbei nur auf zwei Factoren, welche die 
Stärke der Mergelung bedingen, Rüdjiht genommen, nämlich 
auf den Kalfgehalt des Mergeld und auf die Ziefe der Acker⸗ 
frume, während er die anderweitige Beichaffenheit des Mergels, 
die Beichaffenheit des Bodens und den befonderen Zweck der 
Mergelung außer Acht läßt. Da aber diefe Zahlen aus der 
Praxis abgeleitete Mittelzahlen find, jo werden fie ald Anhalts⸗ 
punkte von Nutzen fein. 

In den einzelnen Fällen ift natürlich, wie Puvis ſelbſt 
angiebt, nicht unabänderlich an diefen Zahlen feitzuhalten, fon- 
dern ed müffen auch ftet3 die anderen Factoren mit in Betracht 
gezogen werden. Wir werden z. B. einem Thonboden von einem 
thonigen Mergel, fowie einem Sandboden von einem Ralfmergel 
weniger geben, als die Tabelle angiebt, andererjeit einem Sand» 
boden von einem Thonmergel mehr u. ſ. mw. fort. 

Sn den beiden folgenden Tabellen geben wir die eine, wie 
fie von Puvis aufgeftellt ift und die andere in deutſche 
Bahlen umgerechnet, wobei der preuß. Morgen und Fuß zu 
Grunde gelegt; die Bahlen find ferner, ſoweit ftatthaft, ab» 
gerundet. Wir glauben daß mandem unjerer Leſer lehtere 
Tabelle willtommen fein wird. 
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Anzahl der Eubitmeter des auf einem Hectare 
nöthigen Mergeld für eine bearbeitete Erd⸗ 


Wenn 100 Theile Mergel 
fhiht von der Dide von: 


enthalten an kohlenſaurem 





— — in Kalt 
8 em. |11 cm.|14 cm.|16 cm.|19 cm.|22 cm. 

244 324°), | 405 487 |568 650 10 
122  |162'/, |2021/, |2431/, 284 | 826 20 
81'/, |108%/, 186 129 lısay, | 217 30 
61 sız/, Jıor 122 142 162 40 
49 | 65 | 81 | 97%, 1113%,.| 130 50 
4070| 54 | e7,| 8ı | 94°/,.| 108 60 
35 46 b8 691,| 81 93 70 
30%, 20,6 61 | 81 80 
27 36 45 54 63 72 90 
24%/,0| 327, | 40',| 49 | 57 65 100 !) 


Anzapl Cubitfuß des auf einem Morgen ndöthigen Mergels 
für eine Bodenfhidht von 








Benn in 100 Theilen Mer: 
gel an tohlenfaurer Kalkerde 
enthalten find: 





8,1” | 5% | 5,4 | 6,1” | 7,2“ | 9,6“ 





10% » . . 2014 | 2e8ı | 3369 4021 2689 | 6366 
20, ... 007 | 1320 | 1684 | 2010 | 2346 | 2683 
305 2.2. | ori | 894 | 1123 | 1340 | 1668 | 1789 
40. 22. | 508 | 670 | 842 | 1005 | 1172 | 1842 
50. 22.1 408 | 836 | 874 | 804 | 988 | 1078 
6052 2.1 836 | 447 | 562 | 6870| 781 | 894 


0, 0.1 286 |. 388 | ası | 6574 | 669 | 767 
8. 2... 282 | 385 | a2ı | 508 | 586 | 671 
04... | 224 | 298 | 874 | 447 | 821 | 596 
100 „). . . | 201) 268 | 337 | ao2l 467 | 887 


N) Es muß bier bemerkt werden, daß Mergel mit 100 Theilen kohlen⸗ 
faurem Kalt nit vorkommen, daß, wenn foldhe Gebilde gefunden würden 
diefe nicht mehr Mergel genannt werden könnten, da Mergel ein inniges 
Gemenge von tohlenfaurem Kalt und Thon if. in derartiges Geftein 
könnte nur den Namen Kaltftein führen, aber auch Kalkiteine, die nur 
* kohlenſaurem Kalke beſtehen, werden wenigſtens außerordentlich ſelten 
gefunden. 
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Rechnen wir das Fuder zu 18 Eubiffuß, jo werden fi 
z.B. für einen Mergel mit 30 %/o kohlenſaurem Kalt folgende 
Mengen in Fuder ausgedrüdt ergeben : 

3,1" 5" 54° 6,1” 7,3% 9,6“ 
36 50 621/2 74lla 87 99 
Für den kalkreichen Mergel erhält man nach diefer Tabelle 


zu hohe Bahlen. 
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V. Zeit und Art des Aufbringens. 


Die befte Zeit der Mergelauffubr ift der Sommer, leider 
lafjen aber die Wirthfchaftövergältniffe, wenn für dad Mergeln 
nicht befondere Pferde gehalten werden, Hierzu in diefer Jahres: 
zeit nicht allzu viel Zeit übrig. In diefem Falle fann man 
nad) der Frübjahrsbeftellung eine geit lang, dann im Spät. 
berbit und Winter Mergel fahren. Der Mergel, welder im 
Sommer und Herbit ausgefahren und den Winter über dem 
Froſte ausgeſetzt ift, zerfällt am jchnellften und ift fomit am 
frühesten mit der Ackerkrume zu mifchen. Der im Winter aus: 
gefahrene Mergel dagegen ift felten im Frühjahr ſchon fo zer- 
fallen, daß er fih mit Vortheil ausbreiten und vermiſchen läßt. 
Liegt dagegen der im Winter ausgefahrene Mergel bi Mitte 
Sommer, fo ift er meiftens auch fomweit zerfallen, daß das 
Streuen u. f. w. mit Vortheil vorgenommen werden fann. Sit 
der Mergel dagegen erft im zeitigen Frühjahr ausgefahren, fo 
ift er in der Megel noch zu wenig zerfallen, um fi gut mit 
der Ackerkrume mijchen zu laſſen. Erfolgt das Mifchen dennoch, 
jo wird die Wirkung anfänglich eine jehr ſchwache fein. 

Auf die Beit, welche ein Mergel liegen muß, influirt vor 
allem die Befchaffenheit deſſelben. So zerfällt ein erdiger 
Mergel eher, als ein fchiefriger oder gar fteiniger. Enthält 
ein Mergel Eifenogydul, fo muß er länger liegen, da diefer 
für die Pflanze fchädliche Körper erft in Eifenoryd umgewandelt 
lei muß, bevor der Mergel mit dem Boden gemengt werden 
ann, 

Iſt ein Mergel, wenn die Wirthichaftsverhältniffe dad Aus— 
breiten und Unterbringen befjelben erfordern, noch nicht voll» 
ftändig zerfallen, zeigt er 3. B. noch verfchiedentlihe Stüde, 
jo muß er vorher gut gemwalzt und geeggt und dann der Uder 
gut gepflügt werden, um die erforderliche innige Miſchung zu 
bewerfftelligen. 
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Möglihft gleihmäßige und innige Miſchung ift 
Hauptfählih nothwendig, um die gewünſchten Aefultate 
zu erhalten. | 

.Der Mergel wird beim Ausfahren in Heine Haufen auf 
dem Felde gejegt und bleibt in denfelben jo lange liegen, bis 
er zerfallen if. Beim Ausbreiten muß die größte Sorgfalt 
angewendet werden, daß er foviel wie möglich gleichmäßig über 
ben Ader vertheilt wird. 

Daß das Ausbreiten nicht bei feuchten Wetter ftattfinden 
darf, ift felbjtverjtändlich. 

Sit der Mergel geworfen, jo wird er bei trodenem Wetter 
geeggt; find Klöße vorhanden, gemalzt, dann, nachdem er einen 
Negen erhalten bat und wieder ausgetrocknet ift, nochmals geeggt 
und darauf möglichit flach untergepflügt. Das Pflügen ift dann 
noch mehrere Male mit darauf folgendem Eggen zu wiederholen. 
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VI. Koften der Mergelung. 


Die Koften der Mergelung Hängen von der Lage des 
Mergeld, ob er nämlich tief oder flach, weit von dem zu 
mergelnden Lande, oder fi in deſſen Nähe befindet, ferner 
von der BefchaffenHeit beffelben, ob er zäh oder weniger 
zäh, endlich von den Lohnſätzen der Gegend ab. Es läßt 
fi ſomit allgemein feine Rechnung über die Koften aufftellen. 
Unter günftigen Berhältniffen koftet der Hectar 60 Mark, welcher 
Koſtenpunkt jedoch nach den Umftänden auf und über das Doppelte 
fteigen fann. 


8 880 
VI. Daner der Wirkung 


Die Dauer der Wirkung ift ebenfalld nad der Be— 
Thaffenheit des Mergels, des Bodens und der Stärke 
der Mergelung verfchieden; man rechnet diejelbe zu 10 
bis 18 Sahren. 


Zu betonen ift zum Schluß nochmals, daß der Mergel 
ftet8 im Verein mit- Dung anzuwenden ift, wenn er günftig 
wirken fol. 





-— 


844 Der Mergel. 


Seine Wirkung ift ja vorherrichend eine indirecte, beftehend 
in den chemiſchen Veränderungen, welche der Kalt im Boden 
hervorruft und in der Verbeſſerung der phyſikaliſchen Eigen- 
Thaften des Bodend. . Diefe Einflüffe bewirken ein jchnelleres 
Löslichwerden der im Boden befindlichen Nährftoffe. Zu diefem 
Behufe muß aber der Boden nothiwendiger Weile die Nähr- 
Stoffe der Pflanzen enthalten, auf welche derartige Einflüffe aus- 
geübt werden können. Hieraus folgt, daß ein Boden, welcher 
Mergel ohne Dung erhält, in den erjten Sahren reichliche 
Ernten geben Tann, dann aber um fo vollftändiger erjchöpft 
fein wird und daß in diefem Falle der Ausſpruch „der Mergel 
macht reiche Väter, aber arme Söhne" ein durchaus geredt- 
fertigter if. Giebt man aber dem Boden mit dem Mergel 
zugleih Dung, fo find im Boden Stoffe vorhanden, auf die der 
Mergel zeriegend wirken ann. 

Der Mergel Hat alfo einen fchnelleren Umſatz des theils 
im Boden vorhandenen, theils bemfelben durch den Dung ein- 
verleibten Kapitald zur Folge. Daß er den Boden durch die 
Nebenbeftandtheile, welche er enthält, außerdem noch an Pflanzen 
nährſtoffen bereichert, ift erwähnt. Stets muß aber auf die 
indirecten Wirkungen das Hauptgewicht gelegt werden. 











Kapitel IV. 
Das Kochial;. 
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Geſchichtliches. 


Das Kochſalz iſt als Dungmittel ſchon ſeit ſehr lange bekannt. In 
der Bibel finden wir ſowohl im alten, wie im neuen Teſtamente Stellen, 
welche über das Kochſalz als Düngemittel handeln. Auch Plinius er⸗ 
zählt, daß man das Salz in Italien zur Düngung verwendet habe; ein 
Gleiches ift nad de Coffigny und Jacquem ain in China feit undent- 
licher Zeit gefchehen. Die Perfer verpflanzten niemals Dattelbäume, ohne 
den Wurzeln Salz beizumengen. 

Wie die günftige Wirkung des Kochfalzes ſchon in den älteſten 
Zeiten erfannt war, hatte man aud feine ſchädliche Wirkung in zu 
großen Mengen feit ebenfo lange erprobt. Wir finden in der Bibel 
mehrfah Stellen, wo berichtet wird, daß man nach der Zerftörung einer 
feindlihen Stadt Salz auf deren Trümmer und Xeder freute, um fie 
für lange unfruchtbar zu mahen. So lieg Abimelet nad der Zerftdrung 
der Stadt Siem die Aeder mit Salz beftreuen, damit fie unfruchtbar 
würden. Die Römer beftreuten die ‚Stelle, wo ein großes Verbrechen 
verübt war, mit Salz, um fie zur ewigen Unfruchtbarkeit zu verurteilen. 

In neuerer Zeit ift England das Land, wo dad Kochſalz zuerft am 
allgemeinften zur Düngung benugt wurde und nod benugt wird. Der 
berühmte Bacon, Baron von Berulam, befpriht ſchon die Wirkungen 
der Salzlöfungen auf verfchiedene Pflanzen; nad ihm zunächſt Sir Hugh 
Platt (1658), Brommrigg (1748), Harris, 3. Colemann, Johns⸗ 
ton , Lawes, Hobbs, 3. Hooker, VBölder u. Andere. 

Auch in Deutfchland wurben bereits im vorigen Jahrhundert Verſuche 
mit Salzdüngungen gemacht und daſſelbe verſchiedentlich empfohlen. Hier find 
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zu nennen I. 8. Fleiſcher (1792), ©. E. Stahl, Wallerius (1764), 
3. & Bergen (1781), Sudom (1784). Weit zahlreicher find natürlich 
die Arbeiten diefes Iahrhunderts; in diefem befchäftigten fih mit der 
Kochfalzfrage: Schübler, Majer, Lampadius, Sprengel, Pabft, 
Drog, Göbel, v. Lengerte, Geubel, v. Liebig, E. Wolff, 
Hellferih, Reuning, Sachs, Herth, Eihhorn, Groupen, 
Hellriegel, Brettfhneider, Fraas, Zöller, Peters, Dietrich, 
Frank und E. Heiden. 

In Srantreih madhte Lecoq die erften genauen Berfuhe im Großen; 
ihm folgten Chaptal, Sasparin, Dombasle, Puvis, Sirardin, 
I. Pierre, Kuhlmann, Braconnot u. Andere. 

Diefe zahlreihen Namen von Männern, melde fidy in der einen oder 
anderen Richtung mit dem Kodfalz; als Dungmittel befhäftigt haben, 
zeigen zunäcdhft die Bedeutung, welche man biefem Dungmittel zugef&rieben 
dat, zugleih thun fie aber auch die Schwierigkeit der Erklärung der Wir⸗ 
tung deffelben bar. Würde die Brage leicht zu beantworten fein, fo mären 
fo viele Verſuche nicht erforderlich gewefen. Die über die Wirkungen des 
Kochſalzes vorliegenden Anfihten find faft ebenfo zahlreich, ald die Namen 
der Männer, melde die Frage practifch oder theoretifch zu erörtern ver- 
fucht haben. 

Wir werden auf Befprehung aller diefer Erklärungen nicht eingehen, 
da biefelden zum Theil nur nod einen Hiftorifchen Werth für die Ent: 
widelung der Ernährungslehre der Pflanzen u. f. w. befiten, fondern die 
vorliegenden Verſuche und Erklärungen fomeit benugen, als fie zur Dar: 
legung der Wirkung des Kochfalzes für den heutigen Stand der Wiſſen⸗ 
{haft Material darbieten. 


Das Vorkommen und die Eigenfchaften des KRochjalzes find 


bereits im 1. Bd. p. 495 u, f. beiprochen, fo daß auf das bort 
Angeführte zu verweiſen ift. 


I. Wirkung des Kochſalzes. 
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A. Directe Wirkung. 


Das Kochſalz beſteht aus Chlor und Natrium. Sobald 
die Wirkung deſſelben für die Pflanzen eine directe fein foll, 
muß fie in Zuführung eines dieſer Beftandtheile oder beider 
beitehen. Für die Beantwortung diefer Frage haben wir das 
Bebürfniß der Pflanzen nad beiden Körpern und die Größe 
des Vorkommens derjelben in der Natur zu vergleichen. 

Das Bedürfniß und die Bedeutung des Chlord und des 
Natriums für die Pflanzen ift im I. Bd. p. 262 u. f. dargelegt 
worden. Wir fahen, daß ſowohl Chlor ald Natrium in den 
Pflanzen nur in geringen Mengen vorlommen, ja daß jogar von 
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manden Seiten behauptet ift, fie wären überhaupt für die 
Pflanze nicht ald nothwendige Nährftoffe anzufehen. Wenn 
auch dieſe Anfiht zu weit geht, da nach den neueften vor⸗ 
liegenden Urbeiten wohl mit Sicherheit angenommen werden 
kann, daß fie ald Nährftoffe der Pflanzen zu betrachten, fo 
find doch die Mengen, in denen fie von den Pflanzen auf: 
genommen werden, verhältnißmäßig nur geringe. 

BVergleihen wir hiermit das Vorkommen beider Stoffe 
in der Natur, und zwar zunächſt als Kochſalz, fo hat uns der 
1. Bd. gezeigt, daß dieſes außerordentlich verbreitet ift; wir 
finden es faft in allen Wäffern in größeren und geringeren 
Mengen und können auch mit Sicherheit annehmen, daß es 
wohl keinem Boden fehlen wird. In der atmosphärifchen Luft 
iſt es ebenfalls enthalten und wird fo mit dem Regen zur 
Erde geführt. 

Nah zu Paris angeftellten Verfuchen gelangen dort dur den Regen 
jährlih minbeftens 20 T Kocfalz pro Hectar zur Erde. Diefe Menge ift 
natürlih an den Küften noch bedeutend größer. 

Der Kochſalzgehalt der atmosphärifhen Luft erklärt fi daraus, daß 
bei Berdunftung des Meermaffers ftetd mehanifh Waffertheilden mit dem, 
was fie gelöst enthalten, emporgeriffen werden. 

Diefe Betrachtung der Bedeutung und de Vorkommens 
des Kochfalzes in den Pflanzen und der Natur berechtigt zu 
dem Scluffe, daß die Pflanzen im Boden ſoviel Kodyjalz 
finden, als fie zu ihrer Ausbildung bedürfen, daß fomit das 
Kochſalz als direct Düngend wirkendes BDungmittel 
nicht anzujeben ift. 


B. Indireete Wirkung. 
1. Wirkung auf die Bodenbeftandtheile, 


a. Chemiſche. 
8 383. 


a. Hergeleitet aus dem Studium der Wirkung auf den 
Boden. 


Die bei der Erklärung der Wirkung der einzelnen Dung- 
stoffe mehrfah erwähnten Abjorptions-Erfcheinungen des Bodens 
bieten una auch für die des Kochſalzes das befte Material dar. 
Dafjelbe wirkt in der Weije auf die Bodenbeftandtheile zerjegend 
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ein, daß diefelben dadurch gelöst und den Pflanzen in größeren 
Mengen als fonft zugeführt werden. Diefe Wirkung des Kody- 
ſalzes erftredt fi nicht allein auf die baſiſchen Nährftoffe des 
Bodens, fondern auch in geringem Grade auf die Phosphorfäure 
und Siefelfäure, wie dies durch mehrere Verſuche dargethan ift. 


o. Die Berfuce. 


Berfuhe von Peters und Eichhorn. 


Nach Berfuhen von Peters Iöste eine verbünnte Salz 
löſung aus 100 Theilen einer kalihaltigen Erde 114 Theile 
Kali, reines Wafjer nur 43 Theile; aus einer ammoniathaltigen 
Erde 30 (eine concentrirtere 52 TH), reined Waſſer dagegen 
nur 1—2 Theile Ammoniak. (Siehe ferner die Verſuche von 
Peters Bd. I. p. 341). 

Eihhorn behandelte gleiche Erbmengen mit reinem Wafler 
und mit einer 1/ıo0/o Kochſalzlöſung. Die hierbei gelösten Stoffe 
auf einen Morgen und ein Fuß Aderkrume berechnet, ergaben 
die folgenden Bablen: 

Reines Waſſer: Yo sonlalzldfung: 


Kiefelfäure. . . 0... 56 53 
Schwefeläur. ... . 117 180 
Dhosphorfäure . . . . 86 27 
attın ». 2 220. 49 398 
Kali . 2 2 2 200. 134 171 
Kalterde. . . 2.2...» 149 815 
Magnefia . ». 2.2... 45 82 
Ammoniet. ..... 10 12 
Organ. Stoffe. . . . 229 423 
Koblenfäure und Eiſen⸗ 
den 72 40 
S 384. 


Berfuhe von Frank und Beder. 


Weitere Verſuche über die löfende Wirkung des Kochſalzes 

auf Udererde find von A. Frank und Beder angeftellt worden. 
A. Frank nahm Cylinder aus Weißblech von 3—6’ Länge und 3” 
lichter Weite, welche von 6 zu 6 oder 12 zu 12 ZoU mit durd Hähne ver 
fhließbare Seitentubulaturen verfehen waren. Diefe wurden mit Erde 
gelünt und dann verfhiedenfah behandelt. Zunächſt lief man fo lange 
affer durchfließen, bis die Erde an Salzen fo erfhöpft war, daß weder 
Chlor noch Schwefelfäure in dem Auszuge zu ertennen waren. Dann 


Wirkung des Kochſalzes. 849 


wurden bdiefelben mit Lifungen von Chlorkalium (1 Grm. in 1 Litre) und 
fchmefelfaurem Kali behandelt und ihr Abſorptions-Vermögen hierfür feft- 
geftellt. Als 12° von der Oberfläche die abgelaffene-Löfung noch ſammt⸗ 
lihes Chlor enthielt, wurden an Kali von 100 Th. nur noch 9 ge: 
funden, fo daß alfo 91 abforbirt waren, bei 18" Tiefe noch 4,5 und 

Bei nit ausgermafchenem, alfo noch kochſalzhaltigem Boden 
wurde dagegen weniger abforbirtz 5. 3. fanden fi bei einem Boden 
mit 0,025 °/, Kochſalz in Tiefe von 18” noch 14°), des urfprünglid 
in der Löfung befindlichen Kaliß. 

Darauf wandte Frank Löfungen aus 1 Th. reiner Kaliſalze, 1 TH. 
Kochſalz und 100 Theilen Waſſer beftehend an und fand, daß jet ent⸗ 
fhieden weniger Kali abforbirt wurde, daß alfo das Kochſalz der ab⸗ 
forbirenden Kraft der Erden für Kali entgegenmwirkt und fo größere 
Mengen deffelben in Löfung bleiben und, wenn nicht andermeitig gebraudt, 
tiefer in den Boden eindringen. Bei reiner Kalildfung waren z. B. 
bei 18" noch 5°/, in der Loſungz bei der oben gemifhten dagegen 
18%, und hier bei 4’ Tiefe noch 5°, 

Frank änderte weiter die Verſuche fo um, daß er erftlih Kali ab- 
forbiren ließ, darauf die Erde mit Waſſer fo lange behandelte, bis dieſe 
an baffelbe fein Kali mehr abgab und dann Kochfalzlöfung anwandte; hier: 
durch war fogleih in der ablaufenden Flüffigkeit wieder Kali in bedeutenden 
Mengen nahweidbar. 

Trank dehnte feine Berfuhe auch auf die Phosphorfäure aus, 
um zu fehen, ob auch diefer Körper durch das Kochfalz gelöst werde. Zu 
dem Zwecke mifchte er die oberfte 3zöllige Bodenſchicht mit phosphorfaurem 
Kalt und ließ zunädft reines Wafler darauf einwirken, durch welches in 
dem aus 12” Tiefe abgelaufenen Waſſer nur höchſt unbedeutende Spuren 
gelöst waren. Kochfalzhaltiges Waſſer (1 auf 1000) ldſte dagegen mefent- 
lih mehr, fo daß die Phosphorfäure noch in dem bei 4’ ablaufenden Wafler 
nadhmeisbar war. Quantitative Beflimmungen derfelben find nicht gemacht 
worden. 

Diefe Verfuche zeigen auf das Entichiedenfte, daß dag Koch⸗ 
falz ein Mittel für die Düngung des Untergrundes ift. 


Berjuh von Peters. 


Die Löfende Wirkung des Kochjalzes auf die Phosphorſäure 
des Bodens ift ferner in einer neueren Urbeit von Peters 
und Jones dargethan worden. 


Deters ließ auf 1000 Grm. Erde 2500 Cem. Saljlöfung 3 Tage 
lang einwirken und fand in der Löfung die folgenden Mengen derfelben: 


Salzgehalt der Löfungen: Gelöste Phosphorfäure in 250 Ecm. 
E Erde M. 


rde I. rde 
0,05 %/, Kochſalz.. 0,0206 Grm. 0,0286 Grm. 
0105, 3 ... 0,0802 „ 00838 „ 
0,50 „ 0,0845 „ 0,0864 „ 


Deftillirtes Wafler. . 0,0192, 0,0232 , 
Koblenfaurese „ » »- 0,0224 „ 0,0596 „ 


Heiden, Düngerlehre I. 54 
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Jones wandte auf 1000 .Grm. Erde eines lehmigen Sandbodens 
2000 Cem. der Salzlöfung an und beftimmte in der Löfung die Phosphor⸗ 


fäure und das Eifenoryd. Er fand: 
Eifenogyd: Phosphorfäure: 


bei 0,02 °%/, Kocdhfal.e - . . 0,004 Grm. 0,011 Grm. 
„ deftillirtem Waflr. . . 0,004 0017 „ 
„n kohlenfaurem „ - - » 0,004 „ 0,014 „ 


Bei dem Berfuche von Peters Hat das Kochſalz größere 
Mengen von Phosphorfäure gelöst, als reines Wafjer; bei 
denen von Jones dagegen nit. Wir fehen aus beiden Ver⸗ 
juchen, daß die löſende Wirkung des Kochſalzes auf die im 
Boden vorhandene Phosphorfäure feine große ift. 


8 385. 


Verſuche des Verfaſſers. 


Schließlich ſind noch vom Verfaſſer folgende Verſuche 
über die Wirkung von Kochſalz auf Ackererde gemacht worden. 


1. 100 Grm. mit Waſſer geſättigter Erde wurden mit 200 Ccm. 
Waſſer übergoſſen; Erde und Bafer 7 Tage in Berührung gelaffen, nad- 
dem beide am erften Tage durch wiederholtes Umſchütteln in innige Be⸗ 
rührung gebracht waren, dann die Löfung dur Filtration von der Erde 
getrennt und unterfudt. 

In 200 Ecm. diefer Loſung wurde gefunden: 

Kalterde . . . 0,0116 Grm. 

Magnefa. . . 0,0042 „ 
Kali... . 09012 „ 
Natron -. . » 0,0056 „ 


2. Darauf wurden meitere 100 Grm. derfelben Erbe mit 200 Ecm. 
einer Kochſalzlöſſung zufammengebradht und weiter wie bei 1 behanbelt. 
Die Kohfalzlöfung enthielt: 
Chlor . . 0,5898 Grm. 


Natrium . „ . 0,3886 „ 
Schwefelfäure . 0,0079 „ 
Kalterde -. . . 0,0066 „ 
In der Löfung wurden gefunden; 
Chlor . . » . 0,5120 Grm. 
Kiefelfäure . . 0,0015 
Kallerde . . . 0,0234 „ 
Magnefia. . . 0,0066 „ 
Kali - .„. » - 0,0087 „ 
Natron . . . 0,410 5 
Eifenosyd (mit ] 
etwas Phoss | 0,0108 „ 
phorfäure) \ 
fomit an Chlor: 0,0778 
und an Natron: 0,1069 abforbirt. 
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Durch die Kodhfalzlöfung find alfo an Bafen mehr gelöst: 
Eifenoryd mit etwas Phosphorfäure . 0,0103 Grm. 
Kalterde - © 2 22 nen 0,0118 „ 
Magneſia...... enn 0,0023 „ 


3. 100 Grm. Untergrund deffelben Feldes in bderfelben Weife, wie 
bei 1 mit 200 Sem. Waffer behandelt ; Zeit der Berührung 8 Tage. 
Hierbei wurden geldst: 


Ralterde . . . . 0,0074 Grm. 
Magnefia. . .» . 0,0042 „ 


Kali... 2... 0,0060 
Natron. . .». . 0,0080 „ 
Kiefelfäure . . . 0,0010 „ 
Chlor ..... Spur 


4. 100 Grm. derfelben Erde, mie oben behandelt, nur ftatt der 
200 Cem. Waſſer 200 Ecm. der Kochfalzlöfung von 1 angewendet. 


In der &dfung wurden gefunden: 
an Chlor... 2 20200. 0,5118 Grm. 


„ Eifenoryd (mit Spuren von 
Phosphorfäure) . . . . 0,0012 


” 

Rallerde. » 22220 0,0312 „ 

n Magnefia ». ». . 2.2202. 0,0091 „ 

„Ri LE nen 0,0094 „ 

n„ Ratron . -. 2 222. 038714 „ 

n Riefelfäure. . - 220... 0,015 „ 

fomit „ C&lor. . 2 2 2 2 202.0 0,0780 

und „ Ratron . . 2 2 2 2 20. 0,1455 abforbirt. 


Bon ber Kochſalzlöſung ift daher mehr als von reinem Waſſer gelöst 
worden und zwar an: 


Eifenoryd. . . . 0,0012 Grm. 
Ralterde . . . . 0,0288 „ 
Magnefia. . . . 0,0049 „ 
Rai... 2... 0,0034 „ 
Kiefelfäure . . . 0,0006 „ 


Zwei weitere Berfuche mit der Erde des Untergrundes wurden in der 
Art abgeändert, daß das Kochſalz nicht in Löfung, fondern in fefter Form 
zu der mit Waffer gefättigten Erde gebracht wurde und mit derfelben 

« 18 Tage lang in Berlibrung blieb; dann wurde die Maffe mit 200 Ecm. 
Waffer übergoffen und die Löfung nah 24 Stunden abfiltrirt. 


200 Grm. Erde und reines Wafler; zur Sättigung 60 Ecm. ver 
mandt. Waffergehalt der Erde nad 18 Tagen = 21,9°/,, ed waren 
fomit 8,1°/. Waſſer verdunftet. 


In der Löfung wurden gefunden: 
Kiefelfäaure . . . 0,0010 Grm, 
Ralterde . . . . 0,0031 „ 
Magnefia. . . . 0,0020 
Rai... .... 0,0092 „ 
Natron... . . 0,0046 „ 


b4” 
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6. 200 Grm. Erde und 2 Grm. Kochfalz; dad andere wie oben. 
alepebeh ber Erde nah 18 Tagen — 23,32 °/,, fomit waren 


6,68 °/, Waſſer verdunftet. 
In der Löfung wurden gefunden: 
Kiefelfaure . » - 20 ne. 0,0028 Grm. 
Eifenoryd mit etwas Phosphor⸗ 
ure. . 00108 „ 
Kallerde . » 220000. 0,0625 „ 
Magnefia. ». 2» 22020. 0,0108 „ 
(1 | EEE 0,0095 -, 
Nation. ». 2»: 2 20000. 0,6027 „ 
Chlor .. 2. 2 220002. 0,7688 „ 


Bon dem Kochſalz ift fomit mehr in Loͤſung Übergeführt: 
an Kiefelfäure. . 0,0013 Grm. 
„ Eifenoryd . . 0,0108 „ 
Kalkerde. . . 0,049 „ 
n Magnefia . . 0,0088 „ 
„ Kali -. » . . 0,0008 „ 
Ale mit Kochſalz erhaltenen Ldfungen waren außerdem durd 
Humus gelblid gefärbt, fo daß alfo auch auf diefen eine löfende 
Wirkung von Kochſalz ausgeübt war. 


8 386, 


B. Folgerungen aus den Verſuchen und Erflärung der Wirkung. 


Aus den angeführten Verſuchen folgt, daß das Kochſalz in 
geringerem oder höherem Grabe löſend auf alle bafifchen Pflanzen- 
nährftoffe, fomie auf die Phosphorfäure und auch Kiejelfäure 
einwirkt. Vorherrſchend erftredt fih jedoch, wie die Ber- 
ſuche zeigen, die löſende Kraft deſſelben auf die Kalkerde 
und Magnefia. 

Wie wirkt das Kochfalz hierbei? Die baſiſchen Pflanzen- 
nährftoffe befinden fih im Boden als waſſerhaltige Silikate 
und humusſaure Salze; Kallerde und Magnefia zum Theil aud) . 
ald Fohlenfaure Salze. Mit diefen chemiſchen Berbindungen 
fegt fih das Kochſalz um, das Natron defjelben tritt in die 
Verbindungen, in denen fich die betreffende Baſis befindet, ein, 
und dafür diefe aus denſelben aus und an das Chlor bes 
Kochſalzes gebunden in Löſung. Wir erhalten fomit durch die 
Einwirkung des Kocfalzed im Boden Löfungen von Chlor⸗ 
caleium, Chlormagnefium, Ehlorkalium und auch Chlorammonium. 
Soweit diefe Salze von den Pflanzen zur Beit nicht gebraucht, 
werden fie in die tieferen Schichten der Erde geführt und tragen 
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zur Düngung des Untergrundes bei, können aber aud Per: 
anlaffung zur Beraubung der Erde an den genannten Stoffen fein. 

Die Phosphorſäure vermag das Kochſalz nad den Ver» 
ſuchen von Peters nur dann in Löfung überzuführen, wenn 
fie an Kalkerde reſp. Magnefia gebunden im Boden vorhanden 
it. Ob aber nit durch Umfegung des Kochjalzes mit in der 
Erde vorhandenen kohlenſauren Verbindungen und Entftehung 
von fohlenfaurem Natron indirect auch an Eifenoryd und Thon 
erde gebundene Phosphorjäure gelöst werden follte? 

Daß kohlenſaures Natron die an Eifenoryd gebundene 
Phosphorſäure zu Iöfen vermag, ift von dem Verfaſſer zu- 
erft nachgewiefen und dann von Peters beftätigt worden. 


Die Umfegung von Kochſalz mit Kalk zu kohlenfaurem Natron können 
wir bei Mauerwerten, bei denen der Mörtel mit kochfalzhaltigem Wafler 
angerührt, oder die auf einem Boden fleht, der Kochfalz enthält, leicht 
beobadhten: es wittert hier dad Eohlenfaure Natron in federartigen Kry⸗ 
ftallen aus. 

Diefer Proceß geht aber fehr langſam vor fih, fo daß zur 
Seit auch nur geringe Mengen gebildet werden können. 

Geubet bat die Umfegung des Kochſalzes mit Lohlenfauren Salzen 
erperimental nachgemiefen. 


Geubel erflärt nämlih die Wirkung des Kochfalzes vor allem durd) 
nd deffelben in tohlenfaures Salz und der Wirkung diefes auf die 
anzen. 


Eine andere Erklärung für die Wirkung des Kochſalzes 
liegt von Belter vor, nad welcher eine Verwandlung dieſes 
Salzes in falpeterfaures Natron ftattfindet. 


Nah Velter geht in einem an ftiftoffhaltigen organifhen Sub: 
ftanzen reihen Boden das Natrium des Kochfalzes zunächſt in koblenfaures 
Katron über, während das Chlor als Chlorcaleium in den Untergrund 
aelangt. Das gebildete Carbonat wirkt weiter auf die ftidftoffhaltige 
Subftanz orydirend ein und fo bildet ſich allmählich falpeterfaures Natron. 
Die Umfegung des Kochſalzes in Carbonat tritt vor allem dann ein, wenn 
fih im Boden eine Löfung von kohlenfaurem Kalk in Tohlenfäurehaltigem 
Waſſer befindet. 

Zum Berveife des obigen find von Velter die folgenden 2 Verſuche 
gemadt worden. 

2 Eylinder von Zintbleh von 1 m. Höhe und 15 cm. Durchmeſſer, 
melde 10 cm. vom Boden mit einem falfhen Boden von Drahtnek ver⸗ 
fehen waren, wurden am 4. Iuni mit je 18 kg. Erde gefüllt. Der eine 
Cylinder erhielt 20 cm. unter der Oberflähe 170 Grm. Kochſalz und 
beide wurden mit 1 Liter Waſſer angefeuchtet. Nah 4 Monaten wurde 
die Erde der beiden Cylinder unterfuht. Die Erde, welcher Kochſalz zu: 
gefekt war, hatte eine deutliche alkalifhe Reaction und der mäfferige Auszug 
derfelben reagirie ſtark altalifh und war tiefbraun gefärbt. Diefe Ums 
mwandlung fhreibt nun Belter der Bildung von kohlenfaurem Natron 
zu, welcher dann die in Nitrat folgte, Einen Beweis für die Nitrats 
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bildung findet Belter darin, daß in 1 kg. der mit Kochſalz verfehten 
Erde 8 Milligr. Salpeterfäure mehr gefunden wurden, als in der anderen. 

Für die Verwandlung des Kochſalzes in tohlenfaures Natron lieferte 
ferner $. Jean folgenden erperimentalen Beweis. 

Er ließ Kohlenſäuregas durch Kaltmilh fireihen und gewann fo 
nah dem $iltriren eine ſchwach faure Srüfngeeit, welche 2fach kohlenſ. 
Kalt enthielt. Dieſe verſetzte er mit einer Loſung von reinem Chlor—⸗ 
natrium und fand nad dem Umrühren mittelfi Reagenspapier eine deuts 
tihe, alkalifhe Reaction, melde von der Entftehung von zweifach kohlenf. 
Natron herrührte. 

Sean führt dann noh an, daß er nicht annehme, daß die Um: 
wandlung des Kochſalzes in kohlenſ. Natron ausfchließlih durd die von 
nelter bezeichnete Reaction bedingt werbe, fondern giebt folgende Er- 
lärung. 

Der kohlenſ. Kalt zerfegt bie Ammoniakſalze und verwandelt fie in 
tohlenfaures Ammoniak, diefes wird dur die Koblenfäure der Boden⸗ 
atmosphäre in zweifach kohlenſ. Ammoniaf verwandelt. Kommt dann 
biefed Salz im Boden mit Chlornatrium zufammen, fo findet eine Doppel 
zerfegung ftatt: das Chlor tritt an das Ammoniak und die Kohlenfäure 
an dad Natron, das EChlorammonium mird durch den kohlenfauren Kalt 
in Chlorcaletum und kohlenfaures Ammoniak verwandelt. Das auf diefe 
Weife entftandene kohlenſ. Natron vermittelt die Zerfeßung der ftidftoff- 
baltigen, organifchen Subftanzen und befördert die Salpeterbildung. 

Die Umwandlung bes Chlornatriums zu kohlenf. Natron erfolgt bei 
Gegenwart von zmweifah kohlenſ. Ammoniak fo leicht, dag Trud und 
S —* efing dieſe Reaction bekanntlich zur fabrikmäßigen Darſtellung von 
Soda benukt haben. 

Eug. Péligot tritt dagegen der Unfiht Belter’s beftimmt ents 
gegen und erflärt den Berfuch deffelben, der die Ummandlung bes Koch— 
falzes in falpeterf. Natron bemweifen foll, für fehlerhaft, weil er in Zink⸗ 
gefäben vorgenommen fei. E8 bilde ſich unter Betheiligung der atmosphärifchen 

uft bei Berührung von Kodhfalzlöfung mit Zink in Waffer unldsliches 

Zinkoxydchlorid und die falzige Klüffigkeit werde ſtark alkalifh in Folge 
frei gewordenen Natrond. Die in der Erde des Cylinderd vorhandene 
Kohlenfäure habe diefen Proceß mahrfcheintich befchleunigt. Demnad habe 
die Bildung von Natroncarbonat beim Velter’fhen Verſuche durch die 
Einwirkung des Zintes ftattgefunben. 

Zur erperimentellen Biderlegung der Velter'ſchen Anſicht ftellte 
Péligot no folgenden Verſuch an. 

&r fülte 2 Blumentöpfe aus pordfem Thon und 15 Liter Raum: 
inhalt mit guter, vorher angefeuchteter Gartenerde, melde in trodenem 
Buftande enthielt: 

ftidftoffhaltige organ. Subftanz . . . 11,1% 
kohlenſ. Kalt. . -. 2 2 2 00. .. 804 „ 
Thon und Sand . . 2... 2... 58,5 „ 


Am 28. Juni wurden in jeden Topf 10 Bohnen geſaͤet. Das eine 
Gefäß wurde mit 8 Liter Waffer, in welchem 20 Grm. Kochſal; aufgelöst 
waren, übergoffen, da8 andere mit ebenfoviel falzfreiem Wafler. Die Ge: 
füße waren im Freien in friſch bereitetes Gartenland eingegraben und er⸗ 
hielten außerdem noch 1 Liter Waffer zur Verdünnung der Saljlöfung des 
einen Topfes. Während des Berfuches wurden beide Gefäße mit gleichen 
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Mengen Waffer der Trockenheit wegen zumeilen begoffen. In dem falz- 
freien Zopfe vegetirten die Bohnen normal; im falzhaltigen keimte nur 
eine Bohne, die fih kümmerlich entwidelte und nicht zur Blüthe kam. 
Dagegen fiebelten fih Portulac, Amaranth und Chenopodium von felbft an. 
Rah Beendigung der Begetation murde die Erde beider Töpfe mit 
je 8 Liter Waffer ertrahirt und die Auszüge eingedampft und auf Salpeter- 
fäure unterfudt. Die unter Angabe der Beftimmungs- Methode erhaltenen 
Refultate ergaben, daß in der falzfreien Erde Smal foviel Sal: 
peterfäure als in der falzhaltigen enthalten war. 

Dieſer Berfuch zeigt alfo gerade das Gegentheil von dem Belter’ 6, 
nämlich daß Kocfalz in Gegenwart von Humus und kohlenf. Kalt die 
Salpeterbildung nicht nur nicht befördert, fondern fogar weſentlich beeins 
trädtigt, mwenigftens unter Bedingungen, wie fie im Freien vorhanden find. 

Der Behauptung Velter's, daß fich im Boden das Chlor⸗ 
natrium in falpeter. Natron verwandle, fteht jomit die feines 
Landsmanned Péligot conträr gegenüber. Das von Velter 
erhaltene Refultat, daß die falzhaltige Erde in dem Binkcylinder 
3 Mgr. Salpeterfäure pro 1 Kilo Erde mehr enthalten babe, 
als die falzfreie des anderen Eylinders, ift für feine Unficht 
wenig beweisträftig. Die minutiöfe Differenz ohne Angabe der 
benugten Methode bei der 1871 noch fo jehwierigen Beftimmung 
fleiner Mengen Salpeterfäure kann ald Beweis entfchieden nicht 
dienen. Ueber die Befchaffenheit der angewandten Erde liegen 
Angaben nit vor. Bei dem Péligot'ſchen Verfuhe kennen 
wir ſowohl die Zufammenfegung, ſowie vor allem die Art der 
Beitimmung der Salpeterfäure. Da nun bier das Gegentheil 
von dem, was Belter gefunden Haben will, erhalten ift, fo 
müffen wir das letztere Reſultat als das richtige anerkennen 
und hiernach zu dem Schlufje gelangen, daß Kochjalz im Boden 
nicht in falpeterf. Natron übergeführt werde. 


8 387. 
b. Hergeleitet aus den vorliegenden Düngungs:Berfuden. 


Die Berfude. 


Die aus dem Studium der Wirkung des Kochjalzes auf 
die Adererde erhaltenen Refultate find jet weiter mit denen 
der angeftellten Düngungs-Berfuche zu vergleichen. 


a. Verſuche zu Rüben. 


Berjuh von Herth. 


Die Ergebniffe diefer Berfuhe, bei denen außer dem Erntegewidte 
noch die geernteten Rüben auf ihre Hauptbeftandtheile unterfuht wurden, 
zeigt die folgende Tabelle. 
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Düngung | Ertrag Zufammenfegung der Rüben in °/. . 
FR FR Den = 
orgen. orgen. _ ectin = 
— Zucker. Stickſtoff. | und * 

® ® 3 Zellſtoff. 

Ohne Salz 9090 14,70 7,12 0,32 4,47 0,92 
17,8 11550 18,71 6,18 0,37 4,59 1,45 
36,5 11070 | 14,00 4,84 0,38 6,556 1,06 
71,0 3880 8,18 3,10 0,33 1,37 | 1,48 

2840 | 12450 | 10,44 8,23 9 9 1,69 


Aus diefem Verſuche geht die günftige Wirkung des Koch— 
falzes auf die Vermehrung der Ernte Kar hervor, dagegen bie 
ungünftige auf die Qualität derfelben: die Rüben find ärmer an 
Zrodenfubitanz und Buder, und reiher an BProteinftoffen und 
Aſche geworden. 


Berfuh von Grouven und Bingen auf Zuderrüben. 


Das Verſuchsfeld gehörte zu den fruchtbarften der Umgegend von 
Köln. Die Aderkrume ift 4—8' mächtig. Vorfruht war: 1855 Brade 
mit 180 Ctr. Stallmift gedüngt, dann Raps, Weizen, Hafer, Zuder- 
rüben. Das Verfuhsftüd wurbe 1860 im Frühjahr 1’ tief gepflügtz die 
Stüde 10 Quadratruthen groß; auf jedem 1000 Stüd Rüben, deren Kerne 
Ende April gelegt wurden; Ernte 7. October. Alles andere enthält bie 
folgende Tabelle. 














2. tool 2% = 38, = 
Düngung ag 255) „= | Seo E$ 
pro 22555 s>|®o P5<| 32 
Morgen 56 23 ES | ie ET Es 
2 * 21680 5” ca 8 
| 

= a | me. 
Ungedüngt . . 2.2... 121,5' — | — [1,0636] 10,23 | 3,41 
180 ® Kodfa . . . . . 147,6 | 18 | 15,9 | 1,0563| 10,74 | 8,49 


216 „ Ratronfalpeter . . 
144 „ Natronfalpeter und 
144 © Kochſalz. . . . 1176,0 | 48 28,4. 


169,0 | 54 | 7,8 [1,0592] 11,82 | 8,51 





1,0698| 9,98 | 3,73 


Wir Haben auch Hier Erhöhung ber Erträge durch das 
Kochſalz, aber theilmeife Werfchlechterung der Qualität der 
Rüben. Bugleih ift noch die Erhöhung der Wirkung des 
Chilifalpeters (ähnliches bei Ammoniakſalzen) durch das Koch⸗ 
ſalz zu bemerfen. 
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folgende Tabelle enthält die gewonnenen Refultate, im Mittel 


der 9 Berfuchsfelder. 


Wirkung des Kocfalzes. 


Berfuh von Örouven zu Zuderrüben. 
October. 


eded Stück hatte eine Größe von 10 Quadratruthen. 


am 13. und 14. 


} 


2 
) 


Zu den Verſuchen wurden 9 verſchiedene Feldlagen unweit Salzmünde 


gewaͤhlt 
erfolgte 
Die 








se 2 & Durde In 100 Semidte) * In 100 Gewichtstheilen 
=8 |E „| 5 | fönitte theilen: 3 Saft: 
Bezeichnung der IE |28| 25 | gemidt heilen: 2. : 
Du 28 = 3 5 De Ss ler. 
ngung us 2% 55 F 2 nu , EIG; 1. * = 58ẽ 
pro 10 Quadrat: 5— 2 | 35 | E5| 2 | 2| 8, |55|$ | S les 
ruthen. =; z356865 52 —55s68 583323503* 55* 
an u “ 2 Den 2 
ẽ 7 3) oa| 2 > — 5 * & = 8 
Ungedüngt . . . . | 877 | 408 | 851 0,970,4718,64 3,16 |96,84|1,0691 | 16,0014,270, 6861 1,16 
10 & Rodfaly. . . | 871 | 489 | 771 |0,89| 0,50 | 18,14| 2,70 |97,30|1,0639 | 15,86|14,02|0,784| 1,06 


8 © Natronfalpeter 
u.8% Kochſalz 890 | 524 | 936 | 1,06 | 0,59 | 18,09| 2,89 97, 1111,0676 16, 6613, 4110,6961 1,66 


12 & Natronfatpeter | 882 | 616 | 922 | 1,01 | 0,59 | 18,36| 2,98 |97,10|1,0683 | 16,89|13,61|0,687| 1,59 


10 & Salmiat und 
10 & Kodfalz. . I 861 | 606 | 926 | 1,09 | 0,71 | 18,02) 2,82 |97,1811,0672 | 16,64]18,26/0,719| 1,67 


15 & Salmiat . . | 865 | 692 | 937 |1,08 | 0,80 | 17,53| 2,97 |97,03|1,0648 | 14,99]12,64i0,709| 1,64 
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Dieje Verfuche zeigen eine Verminderung der Ernte in 
Dmantität und Qualität fomohl da, wo Kochſalz allein, ald wo 
es im Berein mit Salmiaf angewendet war. — Die Wirkung 
des Natronfalpeters ift Durch das Kochſalz ein wenig erhöht worden. 


Berfuh von Bölder bei Mangold: Rüben. 


Zum Berfuche diente ein Thon. und Sandboden. Der Thonboden 
batte Weizen nad Klee getragen, war im Herbſt mit Stallmift gedüngt 
und bei der Ausfaat der Rüben in vorzüglidem Stande. Das Salz 
wurde am 29. Juli zu beiden Seiten der Reihen geftreut. Die einzelnen 
Verfuchsftüde umfaßten '/, Acre mit 4 Reihen Rüben. Verſuch 1862. 

Der Boden des anderen Felde mar ein leichter, faft treibender, 
bungriger Sandboden. Durch gute Eultur und flarte Düngung hatte die 
Adertrume eine gewiffe Menge Humus und Kalt erhalten. Außer mit 
Stallmift murden die Rüben mit Superphosphat gedüngt. 

Die Erträge zeigt die folgende Tabelle. 





Ihonboben: Ertrag an geköpften und 
Zahl der Rüben gereinigten Rüben 
Düngung pro Acre. | pro! Here. pro Acre. 
1 Er. Rodfah . . . . 482 333 Cr. 488 
2 um .... 616 34 „ 2, 
I um 0. 498 298 „ 4, 
un en 517 295 „ 4, 

Ungedüngt.... 497 802 „ 16 „ 
5 Ctr. Kohfalh . .» .. 546 364 „ 92 „ 
6) u rn 480 332 „86, 
7 an 502 288, MM „ 
8 oo u en 615 26 „ 58, 

Sandboden: 

Ungeüngt . . ... 510 261 „ 48 „ 
7 Er. KRodfah . . . . 683 370 u 40 „ 
bu rn 626 400 —n 
30m .... 600 388, —, 
1 „ " on 622 299 „ 82 „ 

Ungedüngt . . ».. 615 288 „ 64 „ 
2 CEtr. Kodfa . . . .» 602 805 „ — , 
Au u en 621 s1 „68 „ 
65m 681 825 „ 100 „ 
8. u .... 616 Bl „ 68, 
9 u en 618 338 „ 4, 
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Auf dem ſchweren Thonboden hat das Kochſalz ſomit 
eher ſchädliche als gute Wirkungen hervorgerufen, auf dem 
Sandboden dagegen erwies ſich ſeine Anwendung als äußerſt 
günſtig. Völcker empfiehlt hiernach für leichten Sand» 4 bis 
5 Etr. und Teichten, warmen Lehmboden 3 Etr. Salz p. ac. 
ald Düngung für Mangold. 


Berfuhe mit Nunfeln von U. Bölder. 


Diefe Berfuche mit der langen, rothen Runkel wurden zu Tubney 
Warren auf einem fehr leichten Sandboden angeftellt. Der Boden beftand 





aus: 
Organifher Subftanz. . . . . 6,88 
Eifenoryd und Thonerdbe. .. . 411 
Koblenf. Kalt... 2. 2 202. 0,62 
Magnefia. . » 2 2 200. 0,22 
Kalt und Natron. . 2 2... 0,14 
Dhosphorfäure . - 2 2 20. 0,07 
Shwefelfäure - . - 222... 0,04 
Feiner Sand und Berluft . . . 88,92 
100,00 
Die Berfuhs-Refultate waren die folgenden: 
Anzahl der Mehrertrag gegen den 
p. Parc. A Geridt durchſchnittlichen Er: 
I„nacre ge trag der ungedüngten 
Dehfenen MWurzelernte. Parc. 
Rüben. | Long | Er. | ® | Tons | Er. | ® 
Ungedüngt . 636 12 2 76 — — — 
Eır. Rodfal; 592 18 | 19 | 8 5b | ı | 
632 18 4 72 5 — 8 
” ringedlagt. 619 18 — — — — — 
2 Etr. Kochfalz 711 16 14 32 8 9 80 
4, n 713 19 18 4 6 8 52 
So u 708 21 ı8 | 84 s | ı4 | © 
Ungedüngt . 698 14 11 | 68 — — — 


Dieſer Verſuch ergiebt bei Runkeln auf leichtem Boden eine ſehr 
günſtige Wirkung der Kochſalzdüngung. 


Zweiter Verſuch zu Tubney Warren mit ſchwediſchen 
Rüben. 


Das Verſuchsfeld mit rein ſandigem Boden hatte 1862 nach Klee 
Weizen, zu welchem mit Chilifalpeter gedüngt war, 1863 ſchwediſche Rüben 
in Stallmift und Superphosphat, 1864 Gerfte und 1865 Erbfen ohne 
Düngung getragen. 
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Die Zufammenfegung ded Bodens war: 
Mafler -. - 2-22 ern 0,82 
Org. Materie und gebundenes Waſſer. 2,45 
Eifenogyd und Thonerde. . . . .. - 8,18 
Kalberbe- - - 2 2 2 2 ren 0,14 
Dhosphorfäure . - » 2 200. 0,04 
Schwefelſäuree. 0,19 
Magnefia und Mlkalin . . ..... 0,47 
Koblenfäure - © 2 2 2 2 2 0 nen Spuren 
Untöslihes (Sand?) . .. 2.2... 92,99 
100,23 
Die ErntesRefultate pro !/., acre find die folgenden: 
Erntegemwiht der Mehrertrag (MY oder 
Wurzeln Minderertrag (—) gegen 
ungedüngt 
Tons Etr. ® Tons Ctr. a 
ungedüngt nn 30 % — — — 
8 Ctr. Kochſalz... 2 8 84 — 0 11 108 
n  Superphosphat. 8 8 64 +5 3 96 
n ” 
3” Kodfal) 9 4 2 +6 8 64 


Diefer Verſuch auf ebenfalls leichtem, aber phosphorfäurearmen Boden 
bat durch das Kochſalz allein fogar eine nachtheilige Wirkung defjelben er⸗ 
geben. Dagegen wurde die Wirkung bes Superphosphats durch Kochfalz 
ganz hübſch unterftügt. 


Dritter Verſuch ebendajelbft. 


Das Berfuhsfeld hatte 1865 Weizen, gebüngt, getragen und mar 

im Herbft deffelben Jahres mit Futterroggen beftellt worden, welcher im 

Frühjahr 1866 mit Schafen abgehütet wurde. Das Land wurde darauf 

umgebrocden und mit 3 Etr. Superphosphat pro acore gebüngt. Das 
Übrige ift aus der folgenden Tabelle erfichtlich: 

Ernte an Wurzeln Mehrertrag gegen den Durch⸗ 

ſchnittsbetrag von Ungebüngt 


Tone Ctr. 8 Xons Er. 
Ungedüngt ... 12 16 28 — — 
3 Er. Kochſalz. 18 4 82 0 19 62 
Ungedüngt .. . 12 10 20 _ — — 
3 Etr. Kochſalz. 18 17 76 1 12 106 
Wir fehen auch hier eine günftige Wirkung der Kochfalzdüngung 


beim Borhandenfein von geeigneter Phosphorfäure im Boden. Durch das 
Kochſalz ift die Wirkung des Superphosphates erhöht worden. 


8 388. 
6. Berfuhe mit Kartoffeln. 
Berfuh von Beters. 
Das Feld war im Jahre vorher mit Knochenmehl gebüngt worben, 


welches aber der großen Dürre wegen wenig zur Wirkung gekommen war. 
Die Kartoffeln wurden Ende April gelegt, die Ernte —*8*— am 10. Det. 
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Gewicht der 
Düngung der Ente von | Stärkegehalt 
" 1'/, Quadrats in %. 
ruthen. 

Ungedündt - - 2 22200. 451,8 21,3 
Kochſalz... ern en 46, „ 17,1 
Superphoßphat. . » 2 22 een 60%, u 19,6 
Kochſalz und Superphosphat. . . . . 49, m 17,7 
Shilifalpeter. -. - © > 2 20000. 66 „ 20,9 
Desgl. und Kohfal » » 2.2... 4 o „ 19,1 
Desgl. und Superphosphat . . . . - 600 „ 20,9 
Deögl., Rochfalz und Superphosphat . 60%, „ 18,5 
Schwefelfaures Ammoniat . . . . . . 2 o „ 20,0 
Desgl. und Kohfal - »- - 2 2 2.0. 6 o „ 18,1 
Desgl. und Superphosphat . . . . . 5, 19,5 
Desgl., Kochſalz und Superphosphat . 68 „ 19,83 


Das Kochſalz hat Hiernah in dem feuchten und fühlen 
Jahre 1860 im mageren, fandigen Lehmboden weder allein 
noch in Verbindung mit Superphosphat erheblihe Wirkung 
auf die Vermehrung der Knollen ausgeübt. Günſtiger ift dieſe 
bei der gleichzeitigen Verwendung mit Superphosphat und [d8- 
lichen Stidftoffverbindungen. Die Qualität der Kartoffeln, 
d. 9. ihr Stärkemehlgehalt, ift aber entſchieden verſchlechtert 
worden. 


Berfuh von Hermann in Memmendorf. 


Das Verſuchsſtück hatte vorher Hape und dann Weizen, zu dem mit 
Stallmift und Guano, refp. Guano allein, gedbüngt mar, getragen; bie 
Verſuchsſtücke waren je 2 Quadratruthen gt08. 





Ertrag | Stärke |Ertrag an 
Düngermenge pro fühl. Ader. pro gehalt Stärke 
Adler. in %. | pr. Ader. 


a 
Ungedüngt . . . 2. 2 22200. 14550 23,6 8430 
Reines Steinfal 308 ..... . 14100 21,2 2990 
„ Fa 7, 14700 21,1 8100 
80, ...... 13600 18,8 2540 


Bei dieſem Verſuch haben wir auch nur in einem Falle 
eine geringe Vermehrung der Ernte, dagegen eine entſchiedene 
Abnahme des Stärkemehlgehaltes der Kartoffeln. 
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Verſuche mit Kochfalzdüngung bei Kartoffeln, 
referirt von A. Völcker. 


Die folgenden Verſuche ſind auf Veranlaſſung von A. Völcker nach 
einem von demſelben bearbeiteten Düngungsplan auf mehreren Farmen 
ausgeführt worden. Bon dieſen Verſuchen nehme ich diejenigen heraus, 
welche für die vorliegende Frage vom Intereſſe find. ie betreffenden 
intereffirenden Daten find nad dem Referat von Bölder auf der folgenden 
Tabelle zufammengeftellt. 


Knollenerträge pro engl. Acre abgerundet. 





Berfuch I, 1867. Verſuch II. 1867 
Angeftellt von Angeftellt bon 


Düngung pro Acre. edefington. 
eins? ihr, Semer ——— Suter 
Sandboden. * 
Er. Ctr. 
Ungedüngt (Mittel aus 3 Verſuchen) 89 252 
4 Er. Kochſalz.......... 39 248 
4 „ Superphosphat . . . . . » 47 250 


.. 70 229 


Verrotteter Stallmiſt (Mittel aus 
2 Berfuden) . . ..... 125 234 


Diefe Berjuhe Iehren zunähft, ſagt Stödhardt fehr 
richtig, „wie ungeeignet ein in hoher Kraft befindlicher Boden, 
wie dad Sartenland, welches ohne Düngung gegen 160 Sceffel 
Kartoffeln pro Morgen producirte, einen folchen darftellt, zu 
Düngungsverfuchen if. _ Ein Boden, der reih an Pflanzen 
nährſtoffen aller Urt ift, verhält ſich indifferent gegen weitere 
Zufuhr von Dungftoffen, die in einem armen Boden den höchſten 
Effect hervorgebracht haben würden, weil ein Mangel, der durch 
dieſe abgeholfen werden könnte, nicht vorhanden ift.“ 

In dem Sandboden zeigte fih die Wirkung der Düngung 
deutlicher, blieb aber im Allgemeinen in Folge der ganz 
ertremen Dürre des Sommers und der Starten Erkrankung der 
Kartoffelpflangen unter der Grenze der Leiftungsfähigfeit. Koch- 
falz allein hat Hier nicht3 gewirkt, dagegen ift die Wirkung des 
Superphosphats durch das Kochſalz ſchön vermehrt worden. 


Verſuche von Stöckhardt. 


Die nachfolgend zuſammengeſtellten Verſuchs⸗-Reſultate, welche ben 
Einfluß des Kochſalzes auf den Stärkemehlgehalt der Kartoffel zeigen ſollen, 
find meiftens bei Verſuchen in Tharand erhalten worden; bei den in 
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anderen Gegenden angeftelten ift ber betreffende Ort angegeben. Die 
Stärtemehlbeftiimmungen find im Tharander Laboratorium ausgeführt. 
Gleichzeitig enthält die Tabelle eine kurze Bezeihnung der betreffenden 
Bodenart und zur weiteren Bergleihung den Stärtemehlgehalt der mit 
Deruguano gedüngten Kartoffel. 


Koch⸗ 
ſalz. 
Stärkegehalt der Kar: 
toffeln in Procenten. 










Peru: 
guanp. 


Unge⸗ 
düngt. 








Jahrgang. 





1862 | 19,8 | 22,1 14,81 Neichftädt. Lehmiger Sandboden. 
1854 I 18,1 | 18,7 | 17,9 | bumofer Sandbobden. | 
1855 | 23,0 | 23,8 | 18,9 | bumofer Sandboden. 
— — 19,11 Kochſalz und Kaltz 21,80/, Kalt allein; 
22,8 °/, Kochſalz und Gyps. 
20,2 | 22,8 | 19,0 | Irfersgrün. Lehmbobden. 
— — 20,11 Kochſalz und Kalt; 22,30/, Kalt allein. 
17,0 | 18,7 | 16,9 1 Sandboden der Lüneburger Haide. 
21,5 | 22,0 | 17,2 1 bumofer Sanbboden. 
_ _ 18,0 | Kodfalz und Kalt; 18,5 %, Kalk allein. 
— — 14,2 | Kochſalz und Superphosphat; 17,6%), 
Superphosphat allein. 
17,01 Kochſalz und Fifhguanoz; 18,5%, Fiſch⸗ 
guano allein. 
1857 | 21,8 | 22,1 | 18,3 | humoſer Lehmboden (40—80 ® Kochſalz 
pro Morgen, 15,1 K\ (150 — 400 ® 
Kochſalz pro Morgen 
— — — | 185 | Kochſalz und Superphosphat; 21,0 %, 
Superpbesphat allein. 
— — — | 1711 Kochſalz u. Knochenkohle; 21,409/, Knochen⸗ 
kohle allein. 
1858 | 18,3 | 17,7 | 14,2 | Kochſalz und Guano. Humoſer Sandboden. 
— — — 17,11 Kochſalz und Phosphorit; 17,8%, Phos⸗ 
phorit allein. 
— — — 16,5 | Kochſalz und Superphosphat; 17,8 9, 
Superphosphat allein. 
_ — — 14,5 | Kochſalz u. Knochenmehl; 17,7%, Knochen⸗ 
mehl allein. 
— — — 13,61 Kochſalz und ſchwefelſaures Ammoniak; 
17,80/, ſchwefelſ. Ammoniak allein. 
1860 | 213 — 17,1 dumeler Sandboden. 
— 17,7 ochſalz und Superphosphat; 19,6 °/, 
Superphosphat allein. 
— — — 18,1 1 Kochſalz und ſchwefelſaures Ammoniak; 
20,0%, ſchwefelſ. Ammoniak allein. 
— — — 19,8 | Kochſalz, ſchwefelſaures Ammoniak und 
Superphosphat; 19,5 9/, ſchwefelſaures 
| Ammoniak und Superphosphat. 
— — — 19,1 | Kochſalz und Chiliſalpeter; 20,90/, Chili⸗ 
ſalpeter allein. 


mb 
1131141 
02 
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& J[Ünges | Peru: | Koch: 

= Hdüngt. | guano.) fal;. 

= — nn 

S Stärkegehalt der Kar: 

er toffeln in Procenten. 
1860 | — — 18,5 | Kochſalz, Chiliſalpeter u. Superphosphat; 


20,9 %/, Chiliſalpeter u. Superphosphat. 
1861 | 20,0 | 19,0 | 16,61 humoſer Sandboden. 
— — 17,5 | Kochſalz und Chiliſalpeterz 20,0%, Chili- 
falpeter allein. 
— — — | 1801 Kochſalz und ſchwefelſaures Ammoniak; 
21,0°/, ſchwefelſ. Ammoniak allein. 
— — — | 1751 Abraumſalz (Staßfurter) 600 8 pro 
Morgen; 17,7°/. beögl. 300 & pro 
Morgen; 17,5 °, Abraumſalz und 
Phosphoguano; 19,5%, Abraumfalz 
und Peruguano. 


Aus der Tabelle ift beftimmt erfichtlich, daß das Kochſalz 
auf den Stärfemehlgehalt der Kartoffel eine Depreifion ausübt: 
nur in wenigen Fällen erreicht der Stärkemehlgehalt der mit 
Kochſalz gedüngten Rüben den der ungedüngten; als Regel gilt, 
daß die erfteren beträchtlih (um 10, 20, ja in einzelnen Fällen 
um 25 °/o) ftärfeärmer find, ald die lebteren, wogegen die 
Guanotartoffel in den meiften Fällen etwas ftärfereicher auf. 
treten, als die ungedüngten. Stödhardt fügt Hinzu: „Es 
darf hiernach als eine phyfiologiſche Thatfache angefehen werden, 
daß das Rochfalz, mit den Wurzeln der Kartoffelpflanzen in 
Berührung gebradit, das Wachsthum der letzteren beeinträchtigt 
und namentlich die Ausbildung des Stärkemehles, wie der 
organiſchen Subſtanz überhaupt, in den Kartoffelknollen in be⸗ 
merklicher Weiſe behindert.“ 

Die von Stöckhardt vorgenommene Unterſuchung der Knollen auf 
Kochfalz ergab das intereffante Refultat, daß in der Trodenfubftanz der 
ungedüngten Kartoffeln an Kochſalz 0,43%, und in der mit (circa 40 ® 


pro Morgen) Kochſalz gedüngten Kartoffel an dieſem Salze 1,84 °/, ent- 
halten maren. 


Auf die Erntemaffe berechnet ergiebt fi pro Morgen: 
in den Knollen bes ungedüngten Landes (1950 & 


Trodenfubftan). - © 2 2 2 20 00. ca. 88 Kodfalz 
und in den finollen des mit Kochſalz gedüngten 
Landes (1650 & LTrodenfubitanz) ..00.22 u m 
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& 889, 
e. Berfude mit Gerealien. 


Berfuh von Dietrih zu Sommergerfte. 


Die Gerfle wurde am 18. Mai gefäet, an bdemfelben Tage erfolgte 
auch ‚ Düngung. Größe des Berfuhsfüdes 0,5 Quadratrutben. 

Die in der folgenden Tabelle zufammengeftellten Refultate, Durch⸗ 
ſchnitte von je 2 EN hen, find auf 1 Morgen (!) berechnet. 





Art der Düngung. Körner. | Stroh. | Summa. 
} 

Ungedüngt 2 2 22000 1160 | 2084 | 8348 
Kochſalz OU ...: 2 rn 1188 2112 3800 

dito 808 O5... 1210 2165 8875 
Salmiak 148 ® und Kohfal O0 E . 1148 2471 8619 
Salmiak 4188... 2.2... 1885 2641 8876 
Schwefelf. Ammoniak 182% und Koh 

ſalz o BEE 1806 2685 8941 


Schiwefelfaures Ammoniak 1828 . . 1275 2635 3900 


Diefe Verſuche Haben ein wenig ermuthigendes Reſultat 
für die günftige Wirkung des Kochſalzes ergeben. 

Dietrich machte dann eine Verſuchsreihe in Stasgefäßen mit Erde 
— tech; jeder Topf empfing 2 & Erde; als Saat diente dies 
elb 


Hierbei ergab fi 
son ſich: Grntegemight in Grm. 


Kochſalz 08 Em. . . 2: 2 2 00a 9,98 

rn 10,76 

Chlorammonium 05 Om. ... 2.2... 12,96 

dito und Kodfalz 08 ®rm. . . 16,90 

Schwefelſanre⸗ Ammoniak 0,6 Sm ... 16,96 
dito 0, 6 rm. und Koch⸗ 

fa; 08 Grme. 18,85 

Ungedüngt. FE 8,25 


Die Verſuche zeigen die günftige Wirkung des Kochſalzes 
allein und bei Zuſatz zu Ummonialfalzen aufs Beftimmtefte 
(Dietrid). 


Verſuch v bon Brettſchneider zu Roggen in Eisdorf 
und in Neudorf. 
Das Salz wurde, mit Sand gemengt, im zeitigen Frühjahr aus: 


gefäet. , 
Heiden, Düngerlehre U. 56 
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Neudorf. 






Eisdorf. 


= m . 
x |55| 8 
= Er ie 
s |28| 5 
1508 








Ungedüngt?) . . . . .4 1044 | 8018 | 4062 | 6597 | 1259 | 1866 


dito “22.2.1 962 | 2860 | 8822 | 610 | 1510 | 1920 
Kochſalz 29,25 &. . . . 1 1088 | 2726 | 8758 | 696 | 1413 | 2108 
bito 2.2. 2.11072 | 2687 | 8709 | 717 | 1462 | 2169 


Aus diefem Verjuche geht hervor, daß das Ehlornatriun 
die Körnerbildung befördert hat; die Wirkung auf bie Stroh 
erträge ift dagegen eine negative. 


C. Nrauch machte auf der Verſuchsſtation Münfter Verſuche über 
die Frage bei welcher Concentration eine Kochſalzldſung nachtheilig wirke. 
Dieſe Verſuche wurden in wäſſrigen Loſungen ausgeführt und dienten als 
Verſuchspflanzen Gerſte, italieniſch Raygras, franzoſiſch Raygras, Timothy⸗ 
gras und Weiden*®). 

Für die Gerſte und die Grasculturen wurben bie folgenden Loſungen 
angewendet: 

I. Rormal, d. h. reine Nährlöfung (1 Grm. Nährfalz pro Liter). 


Da. desgl. „u m n 0,200 Grm. Kochſalz pro Liter. 
Illa. desgl. "a ® n 0, [} "n a 7 
IVa, desgl. ” 


Ib. 06 „ n , n j "n 
Ivb. 04 „ n 06 „ n u 
Für Weiden waren bie folgenden Löfungen: 
m la pro Mille Nährlöfung I 011 Kochſalz pro Liter 


" n ”n " 0,600 n ” 
Ib, 0,8 Grm, Nährfal; 43 Grm. Kochſal; pro Liter. 
0,4 


® r} — — —— ' n " 
II. | 8 — "n a 0,4 n n n 
IV. un n + 0,8 " nn 


Sämmtlihe Pflanzen wurden erft in ihre betreffenden Löfungen mit 
Kochſalz gebradt, nachdem fie in */, pro Mille reiner Rährlöfung 14 Tage 
bis 8 Wochen vegetirt und fich als gleihmäßig entwidelt und gefund 
gezeigt hatten. Dies war Ende Mai. In den Kodfalzlöfungen blieben 
dann bie Pflanzen ben ganzen Sommer. Die Ldfungen wurden alle 8 
bie 4 Wochen erneuert. 

Die Gerſte entwidelte fi in reiner Nährftofflöfung und in den mit 
Kochſalz gleih üppig, kam zur gleichen Zeit zur Blüthe und ihre Aehren 
färbten A zur felben Zeit gelb. Die Gräfer wurden in Rormallöfung 


— — — — 


fichtiq der Stallmiftdüngung etwas im Vortheil geweſen war. 

Ih führe gleich hier die Nefultate, welche mit den Gräfern und 
— erhalten find, an, um Wiederholungen der näheren Angaben zu 
bermeiden. 


*) Dies Stüd nicht recht vergleihbar mit den anderen, da es bins 
) 
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und in den mit Kochſalz 2 bis 3 Fuß Hoch, fehten reihlih Samen an und 
lieferten im 1. und 2. Schnitte gute Erträge. Die Weiden wuchſen 
ebenfalld in Rormallöfung und den mit Kochfalz in ſtrotzender Gefundpeit. 

Ber allen Verſuchen ift fomit ein nadtheiltger Einfluß des Kochfalzes 
nicht zu conftatiren. 

Die Refultate thun dar, daß kochſalzhaltige Wäffer bis 0,6 Gramm 
pro Liter keinen nachtheiligen Einfluß auf die Vegetation ausüben. Wenn 
nun troßdem im Großen Thatſachen befannt find, daß derartige Wäfler 
bei Wieſen, Obſte und Waldbäumen Belhädigung hervorgebraht haben, 
fo erlärt fich dies einerfeits dadurch, daß der Kochſalzgehalt derfelben gleich 
ein höherer war, als bei den obigen Berfuhen — in Münfter wurde bei 
Abwäflern aus den Tiefbauten der Kohlendiftricte ?/,, bis 7. %/o gefunden 
—, oder dadurch, daß die urfprünglihe Loſung dei trodenem Wetter in 
Side fhnellee Wafferverdunftung concentrirter wurde und fo nadtheilig 
wirkte. 

Krauch führt ferner noch an, daß bei dieſer Wirkung des Kochſalzes 
nicht nur die directe auf die Pflanzen, ſondern auch die indirecte auf den 
Boden durch Loslichmachung von Bodenbeſtandtheilen (p. 847 u. f.) in Bes 
trat kommen wirb. 

Auch bei diefen Pflanzen läßt fih der Einfluß des Kochſalzes auf bie 
Pflanzen durch höheren Gehalt derfelben an dieſem Salze nachweiſen: 
Gräfer mit 1%, Kochſalzloſung begoffen, enthielten in ber Aſche 86,94 0/, 
Chlor, folhe mit Brunnenwaffer nur 18,28 °].. 

3um Schluß fei noch bemerkt, daß nah den Verfuhen zu Münſter 
Gräfer und Deuzia⸗Sträucher mit !/,procentifhem Kochſalzwaſſer begoflen, 
nad wiederholtem Begießen kränkelten und ſchließlich abftarbenz bei Obſt⸗ 
bäumen wurde hierbei auch ein nadıtheiliger Einfluß beobachtet, doch nicht 
in dem Grabe, wie bei den vorerwähnten Pflanzen. 


& 890. 
d, Verſuche auf Wieſen. 


Verſuch von Kuhlmann. 


Die Wieſe hatte tponigen Boden und war 1844 mit Heufamen und 
Biden angefäet. Die Bungftoffe in Waſſer gelöft angewendet. Die Ders 
ſuche erftrediten fi auf 2 Iahre, 1845, welches fehr naß und 1846, welches 
ein fehr trodenes Jaht war. 

Die Refultäte der Verſuche find: 
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Geerntet {us in 
Düngung auf * ber 
%/e Morgen. an Heu | Brummet.| Düngung. 
1845 ® 8 g 
Ungedündt - » 2 2 220 6281 2378 _ 
Kochſalz allein, 228... ... 7036 2866 1287 
Salmiak allein, 2228...» . «IT 8516 1914 1826 


Kochſalz und Salmiat, je 222% . . 9278 8086 3760 
1846. 1. Reihe 


Ungedüngt. 8900 keines — 
Kohfal 222 8........ 4407 — 507 
Salmiat 32%... 220% 6195 — 2206 
Kochſalz und Salmiak, je 2228 . . 6470 — 2570 
1846. 2. Reihe 
Ungedüngt © - 2 220... . 8693 eines — 
Qochſalj 222 2. 2 20. 4118 _ 426 
Salmiat 228... 2002. 6056 _ 2364 
Kochſalz und Salmiat, je 2228 . . 7218 _ 8526 


Diefe Verfuche zeigen die Wirkung des Kochſalzes auf 
Wieſen, vor allem in dem naflen Jahre ſehr fchön; eine Er- 
böhung der Wirkung der ftidftoffhaltigen Düngung dur Salz 
geht aus denfelben ebenfalls hervor. 


Berfuh von Hellriegel. 
Die Berfuche ausgeführt von Engelbredht; die Wiefe frifh meliorirt; 


die Verſuchsſtücke & :/,,, Morgen groß. Die geernteten Heuforten von 
Hellriegel und Ulbridt unterfudt. 






Ergebniffe der Analyſe. 






t iſſe. 
Düngung Ernteergebniffe 


pro Morgen. 





1867. 1868. 


Stickſto 
freie 
Stoffe 
— 
8 
* 






Er. ® | Er. ® 
Dhne Dung . . . | 12 80 | 22 70 | 18,9 
1 Etr. Kochſalz. . I 21 70 | 29 801 14,1 


Auch diefer Verfuh thut die günftige Wirkung des Koch⸗ 
ſalzes auf Wiefen dar. 


48.3 | 82,5 | 5,32 
45,2 | 86,8 | 5,36 
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Verſuche mit Hanf von Neßler. 


Das Berfuchöfeldb wurde den 18. Mai gepflügt und befäctz die Ernte 
fand den 27. Auguſt flat. Parcelle I. wurde mit 240 Grm. (80 Kilo 
pro Hettar) ſchwefelſ. Ammoniak gedüngt, Parcelle II. blieb ungedüngt und 
Parcelle III. erhielt ebenfoviel Kochfalz als I. ſchwefelſ. Ammoniak. 

Der Ertrag an grünen Hanfftengeln betrug: 

auf 81 Quadr.⸗Meter auf den Hectar 
Kilo Kilo 


Parcelle L. . . 216 26600 
„ IM... 17 21230 
Il... . . 198 25800 


Diefer Rohhanf wurde in der Spinnerei zu Emmendingen mit fol⸗ 
genden Reſultaten verarbeitet: 










Bon 1000 Kilogr. Hanfftengel ergab der Hanf „ + 
zu — NT IBER, 
von von der Reibe von ber Hegel E ös s 
d Ab: Sinn? | Ab | 7258 

Breche Hanf gang Ireußen Berg gang 5? 


Kilo | Kilo | Kilo | Kilo | Kilo Kilo 

Parcelle I. .... [109,8 | 98,5 | 11,8 | 41,7 | 41,2 | 15,1 |. 776,4 
„ IM..... [11281 102,5 | 10,8 | 61,2 | 86,6 | 15,4 | 760,9 
„ IM. .... Jııııl 988 | 12,8 | 49,4 | 87,0 | 12,4 | 823,7 


Die fehr ſchwache Kochſalzdüngung Hat fomit einen ganz 
erbeblihen Mehrertrag an dem werthvollſten Broducte, dem 
gehechelten Spinnhanf, ergeben. Noch wichtiger als die größere 
Menge des Hanfes ift die fchönere Dualität deſſelben. Ungeftellte 
und Arbeiter der Spinnerei hielten den unter dem Einfluffe der 
Kochſalzdüngung erzielten Hanf für ſchöner „Ichmalziger" als 
allen anderen und an Qualität dem italienifchen gleich. 


Berfuh mit Flachs von W. Fleifhmann. 


Anfang April 1867. wurden 4 Parcellen zu je 1 Decimale vollftändig 
glei beſtellt und gedüngt und mit ruffifhem Lein befäctz von diefen hatten 
8 zufammen eine Beidüngung von 6 & Kocdfalz (2 Er. pro Tagewerk) 
erhalten, während eine ohne Salzdüngung blieb. Anfangs Juli waren 
die mit Salz gedüngten Pflanzen den übrigen weit voraus, wogen 
durchſchnittlich fan Smal (2,89mal) mehr, waren um '/, Fuß höher und 
zeigten ein tieferes und lebhafteres Grün. Dieſer Unterfihied blieb ſich 
während der ganzen Begetationszeit ziemlich gleih. Die Ernte erfolgte im 
September , leider no etwas zu früh, vor allem für die mit Salz ges 
düngten Parcellen. Das Trocknen, Ausdrefhen, Nöften, Brechen und 
Schwingen gefhah in der Kerler’fhen Fabrit. Die Ernte ergab bie 
folgenden Refultate: 
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Vom bayrifhen Tagwerk in grünem 
Suftande. . 2 2 2 2 202. 
Rah dem Trodnen verblieben . . 
In dem getrodneten Flachſe: 
an Samen. En 
und an Flahöfttoh . -. . .. 
Im Slachsſtroh: 
an holzigen Theilen . 
Schmwungmwerg . 0.0. 
RobflahE » 2. 2 2 0. 
Durch bad Hedheln wurde 
, erhalten: 
Hedhelabgang . 
Grobe Werg. 
Feines Werg . .. 
Lange Flachsfaſern. 


rm pfl 





Salzdüngung 
. Er, Ctr. 

72 100,67 
14 18,00 
4,50 6,00 
9,50 12,00 
5,94 7,44 
0,50 0,56 
8,06 4,00 
0,06 0,83 
1,50 1,67 
1,00 1,00 
0,50 1,00 


anzen 
it 





Mehrertrag 
der Salz⸗ 


büngung pro 


Tagewerk. 


Ctr. 


28,67 
4,00 


1,50 
2,50 


1,50 
0,06 
0,94 


0,27 
0,17 


0,60 


Die Berjuchs-Mefultate geben der Kochſalzdüngung für 
Flachs ein fehr gutes Prognofticum: am Samen 33,83 070, an 
Flachsſtroh 26,32 9/0 und an langen Flachsfaſern 100 0/, mehr, 


als ohne Salzdüngung. 


Sntereffant find auch die von Fleifhmann erhaltenen 
analgtiihen Ergebniffe, wie die folgenden Bahlen darthun: 








Waſſer . . . 
Organiſche Subftan 
Reinafche .. 


100 Theile grüne Pflanze 


ohne | mit 


Salzdüngung 





72,873 „76,430 
26,002 28,160 
1,1%6 1,401 





| 100,000 | 100,000 
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| 100 Theile grüne Pflanze 





obne mit 
Salzdüngung 
In 100 Theilen Aſche: 
Eifenoyd -» > 2 2 0,847 1,228 
KRallerde > 2 0 28,498 20,680 
Magsınfa . . 2 2 2 2 2 en. 8,606 8,263 
en 17,381 19,054 
Raten > en 14,918 16,891 
Phosphorfäurr - » > 2 2 2 2 00. 18,499 16,183 
Schwefefäue . © » > 2 2 2 20. 10,852 8,718 
een 8,956 9,768 
Kiefelfüute . 2 2 2 2 2 2 nen 2,382 1,781 


Die mit Kochſalz gebüngten Pflanzen find waſſer⸗ und 
ajchereicher, aber an organifher Subftanz ärmer als die ohne 
Salzdüngung. Au der Aihe treten die alkaliſchen Erben, 
Schwefelfäure und NKiefelfäure zurüd, Dagegen wiegen die 
Ulfalien, Bhosphorfäure und vor allem Chlor vor. Da Koch» 
jalz im Boden in erfter Reihe auf die alfalifchen Erden Löfend 
einwirkt, fo ift obiges Aefultat um fo mehr von Bedeutung. 


8 891. 


e. Holgerungen aus den Verſuchen. 


Meberbliden wir die ſämmtlichen bis jetzt beiprochenen 
Berfuche, deren Zahl noch bedeutend hätte vermehrt werden 
fönnen, jo reden fie ber Kochſalzdüngung im Allgemeinen nicht 
fehr das Wort. Mit Ausnahme der Verſuche auf Wiejen und 
der mit Hanf und Lein find die Reſultate der andern, ganz 
abgefeben zunächſt von der qualitativen Beichaffenheit der ge- 
ernteten Früchte, mehr negativ als pofitiv ausgefallen. 

Bei der Vergleichung diejer Refultate der Kochſalzdüngung 
mit den Ergebniffen der Unterfuhungen über die Wirkungen 
des Kochſalzes auf die Adererde fehen wir, daß beide durchaus 
im Einklang ftehen. Das Löfungsvermögen des Kochjalzed ers 
Bredt fih vor allem auf die Kalkerde und Magnefia, welche in 
Form von Chloriden in Löſung treten. Die Mengen der ges 
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Löften Phosphorfäure, des Kalis und der Kiefelfäure find nad 
meinen Verſuchen nur unbedeutend. 

Chlorcalcium und Ehlormagnefium wirken, wie bereit bein 
Kali p. 631 u. f. beiprocdhen, auf Rüben und Kartoffeln un- 
günftig. Dies erklärt ſowohl die negativen Reſultate der meiften 
Verſuche in Betreff der Duantität der Ernte, wie der Qualität 
der geernteten Wurzeln reſp. Knollen. 

Die Wirkung des Kochfalzes auf die Gerealien ift etwas 
en wenn auch nicht jehr ermuthigend zur Unmwendung im 
Großen. 

Entſchieden vortheilhaft hat ſich dagegen die Anwendung 
des Kochſalzes für die Wieſenpflanzen gezeigt. Einen anderen 
Beweis hierfür bieten die ſog. Salzwieſen dar, welche durch die 
Nahrhaftigkeit des von ihnen gewonnenen Futters bekannt ſind. 
Dieſe Wieſen zeichnen ſich ebenſo wie die Küſten des Meeres 
u. ſ. w. durch eine beſondere Flora aus. Das Futter von 
denſelben wird von den Thieren ſehr gerne gefreſſen. 

Die Wirkung der löoslichen Stickſtoffverbindungen, ſowie 
der Phosphate wird, wie aus einem Theil der hier angeführten 
Verſuche, ſowie aus dem beim Guano p. 869 u. f. Beſprochenen 
hervorgeht, durch die gleichzeitige Anwendung von Kochſalz erhöht. 

Auf Hanf und Flachs iſt die Wirkung des Kochſalzes eine 
vorzügliche und daher für dieſe Geſpinnſtpflanzen die Verwendung 
deſſelben ſehr zu empfehlen. Beim Hanf bedeutende Erhöhung 
der Ernte an gehecheltem Spinnhanf ſowohl in quantitativer 
als qualitativer Hinſicht; beim Flachs hervorragende Vermehrung 
der Ernte an Samen und langen Flachsfaſern. 


8 899. 
f. Phyſikaliſche Wirkung bes Kochſalzes. 


a Bermehrung ber mafferzurüdpaltenden unb waffer: 
anziehenden Kraft des Boden. 


Durch die vom Kochſalz veranlaßten Umfegungen entfteben, 
wie wir gefehen haben, Ehlorcalcium und Ehlormagnefium, zwei 
Salze, welche eine bedeutende wafjeranziehende Kraft befigen, und 
fo aud bie des betreffenden Bodens zu erhöhen im Stande find. 

Dies zeigen die Berfuhe von Peters und bem Berfaffer. 


Peters benugte einen kalkarmen Thonboden, diefer abforbirte mit 
Yan Kocfalz verfekt, bedeutend mehr Waflerdampf als im rohen 
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Buftande; eine Vermehrung feines Kalkgehaltes erhöhte auch feine waſſer⸗ 
anziehende Krafi. 

Die Verſuche des Verfaſſers find bereits p. 851 angegeben. 

Es fragt fi aber, ob durch diefe Thätigkeit den Pflanzen 
mehr Wafler zugeführt wird; ich möchte es ‚bezweifeln. Auf 
fallend wäre fonft, daß das Salz feine günftige Wirkung, wie 
3. B. die Berfuhe von Kuhlmann zeigen, vor allem in nafjen 
Jahren documentirt. In dem feuchten Klima Englands find 
die Erfolge des Salzes ebenfalld günftiger, ald in Deutichland, 
daher ift auch die Anwendung beflelben dort eine ausgebehntere. 


b. Berminderung der Transpiration der Pflanzen. 


Nach den Bd. I. p. 234 beichriebenen Verſuchen von Sach 3 
verzögert das Kochfalz die Verdunſtung von Wafler durd bie 
Blätter in nicht unbedeutendem Grade, erhält fomit den Boden 
feuchter und macht es der Pflanze längere Zeit möglich, ihren 
Waflerbedarf zu deden. 


8 398. 
B. Wirkung des Kochſalzes auf die Pllanzen 
1. Das Kochſalz vertilgt die Unkräuter. 


Bon verſchiedenen Seiten wird dem Kochſalz dieſe Eigenfchaft 
nachgerühmt. Daß das Kochſalz in größeren Gaben überhaupt 
auf die Pflanzen zerftörend einwirkt, war bereit3 den Alten be- 
fannt, wie wir dies in der Einleitung gejehen haben. Derartige 
Mengen aber, wie fie zur Düngung angewendet werden, fünnen 
auf die Unkrautpflanzen die genannte Wirkung nicht ausüben; 
würde dies der Fall fein, jo müßte dies ſowohl die Unkräuter, 
als die Eulturpflanzen treffen. Anders verhält es fi) meift mit 
den Samen der Pflanzen, wie wir unter 2 fehen werben. 


8 394. 


2. Berftörende Wirkung auf die Samen. 


Rah den Unterjuhungen von Schübler genügen 9—10 
Theile Salz auf 1000 Theile Erde, um das Keimen von Wide, 
Krefie und Gerfte entweder ganz zu verhüten, oder Die ge- 
keimten Pflanzen doch bald wieder zu tödten. Nach Becquerel 
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find Weizen und Gerſte empfindlicher gegen Kochſalz, als Samen 
von Raygras, weißem Senf u. f. w. Derfelbe fand ferner, da 
die jungen Pflanzen in ihrem weiteren Entwickelungs⸗Proceſſe 
größere Kochjalzmengen vertragen. 

Die Wirkung auf die Samen der Pflanzen kann und eine 
Erklärung für die behauptete Berftörung bes Unkrautes durch 
das Salz in dem Falle geben, wo daſſelbe vor der Ausfaat 
aufs Feld gebracht, oder während der fchon vorgefchrittenen 
Vegetation der Eulturpflanzen angewendet if. Es verbütet in 
dem Falle überhaupt die Entwidelung diefer Pflanzen. Genaue 
Beobachtungen find indeß durchaus noch nothwendig, um Klar⸗ 
heit darüber zu verjchaffen. 


8 395. 


3. Wirkung auf die Bufammenfebung der Pflanzen. 


Die vorhergegangene Beiprechung der Düngungsverfuche mit 
begleitenden Unalyfen Hat uns für die Wurzelgewähfe und 
Kartoffeln einen beftimmt nactbeiligen Einfluß des Kochjalzes 
auf die Entwidelung dieſer Pflanzen kennen gelernt. Der 
Budergehalt der Rüben und der Stärtemehlgehalt der Kar⸗ 
toffeln wird entfchieden dur Düngung mit Kochſalz vermindert. 
Diefe Wirkung des Salzes erklärt fih aus den Durch deſſen 
Umſetzungen mit den Bodenbeftandtheilen entftehenden Ehloriden, 
voc allem Chlorcaleium und Ehlormagneftum, deren Wirkung 
auf die Pflanzen bereit3 beim Kali beſprochen find. 

Aus diefen Gründen ift die Verwendung des Kochſalzes 
zur Düngung der Rüben und Kartoffeln durchaus nicht zu 
empfehlen. Weniger nachtheilig, ja theilweife förderlich Hat fich 
die Wirkung des Kochfalzes und der durch daffelbe entftandenen 
anderen Ehloride auf die Körnerbildung der Gerealien gezeigt, 
was vielfeiht in der wenn aud geringen Löslichmachung von 
Phosphorſäure feine Erklärung finden mag. 

Bei den Wiefenpflanzen werden nach den Verſuchen Hell- 
riegel’3 durch das Kochſalz die Proteinftoffe, DMineralftoffe 
und die Holzfafer vermehrt, dagegen die Kohlehydrate ver» 
mindert, jo daß das Nährftoffverhältnig erhöht if. Ob bier- 
durch wirflich der Nährmwerth ein größerer geworben ift, ober ob 
er dur die vermehrte Holzfafer wieder herabgedrüdt wird, 
fäßt fich ohne die erforderlichen Fütterungsverfuche mit Thieren 
nicht entscheiden. 
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Eine Vermehrung der Proteinftoffe bat ſich bei den Ber» 
fuhen von Herth au bei den Nüben gezeigt, was da, wo 
diefelben zur Fütterung dienen follen, von Vortheil ift. 
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©. Birlung auf die thieriſchen Organismen in der Acererde. 


Das Kochſalz fol ferner das im Boden befindliche Unges 
ziefer, wie Schneden, Engerlinge u. dgl. tödten. Die über den 
Einfluß des Kochſalzes auf Schneden von Geubel angeftellten 
Verfuche zeigen, daß dafjelbe zwar im concentrirter, nicht aber 
in verdünnter Löſung tödtend auf dieſelben einwirkt. Da die 
Mengen von Kochſalz, welche bei der Düngung zum Boden ges 
bracht werben, nicht fo groß fein fönnen, um im Boden con- 
centrirte Zöfungen des Salzes zu bilden, fo ift au nicht an- 
nehmbar, daß das Kochſalz bei der Düngung die genannte 
Wirkung bervorbringt. 

Geben wir 3. B. dem Morgen 2 Etr., fo kommen bei 
gleihmäßiger Vertheilung auf den Eubilfuß bei einer Tiefe ber 
Ackerkrume von 1’, das ift auf ca. 82,3 Zollpfund, 3,85 Grm. 
— !ıso 8; es ift Died eine Menge, von der man ficherlich 
nit annehmen kann, daß fie die genannte Wirkung auszuüben 
im Stande fei. 
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D. Anwendung des Kochſalzes. 


Ueber die Stärke der Kochſalzdüngung find die 
Erfahrungen fehr variirend. Während 3. B. Schübler 24 ® 
pro Morgen für die Sommergerfte als Die geeignetfte Menge 
binftellt, Habe ich bei meinen Berfuchen bei 1—1!/s Etr. eben- 
falls auf Sommergerfte feinen nachtheiligen Einfluß beobachten 
fönnen, vielmehr war der Ertrag bei 11/3 Centner größer, als 
bei 1 Gentner. Fraas wandte bei feinen Verſuchen mit Gerfte 
und Weizen etwa 1 Etr. an, welde Menge fi ald Zugabe 
zu ftidftoffhaltigen Dungftoffen wirkſam zeigte. 

Reuning empfiehlt nach den in Sachſen angeftellten Ver⸗ 
ſuchen 1, 2, 3, 4!/a und 6 Etr., welche dort unter ben ver- 
ſchiedenen Verhältniſſen die günftigfte Wirkung hervorgebracht 
Daben. 
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In England werden auch große Mengen benubt, wie uns 
dies unter andern die Verſuche von Völcker zeigen. 

Genaue Angaben über die richtige Stärke der Kochſalz⸗ 
Düngung find bis jegt noch nicht zu geben. Gewiſſen Anhalt 
gewähren die bei den betreffenden Verjuchen in Unmwendung ge: 
fommenen Mengen. 

Was die Frage anbetrifft, ob das Kochſalz unterzus 
bringen oder ald Kopfdüngung zu verwenden ift, fo gebt 
aus meinen Verſuchen hervor, daß letzteres dem erfteren 
entfchieden vorzuziehen ift. 

Meine Berfuhe waren auf lehmigem Sandboden mit Gerfte angeftellt; 
das Feld Hatte feit 6 Jahren Beine Düngung erhalten und war fomit als 
ziemlich erichöpft zu betrachten. Leider ift durdy ein Verfehen des Arbeiters 


ein Vergleich mit Ungebing! nit möglich, da die hierzu dienende Parcelle 
vom Wege aus, wo Stallmift abgeladen, gedüngt worden war. 


Die Berfuhsftüde hatten eine Große von je 9 Quadratruthen. 










Ertrag an: 
Stärke und Art der Düngung. 

Körnern. | Strop. | Kaff. 

A u au ww Mb. 
5 8 Rochfalz untergebradt. . . . 116 7127 1585| 6 24 
B „ „  sbenaufgeftreut . -. . 121 27180 —ı 56 1 
an „  wntergebradt. . . . | 23 8 | 33 9) 4 14 
Tan „ obenaufgefireut -. . . 127 310 | 6 — 


Aus dem Einfluffe, welden das Kochſalz auf die 
Samen ausübt, ift ferner zu fchließen, daß es am beiten ift, 
bafjelbe entweder einige Beit vor der Saat, oder erft fpäter, 
wenn die Pflanzen bereitd entwidelt und gefräftigt find, anzu- 
wenden. 
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Kapitel 1. 
8 398. 
Einleitung. 


„Die Landwirthſchaft ift eine Kunft und Wiffenichaft. Die 
wiſſenſchaftliche Grundlage derjelben umfaßt die Kenntniß aller 
Bedingungen bes Lebens ber Begetabilien, des Urſprungs ihrer 
Elemente und der Quelle ihrer Nahrung. 

Aus diefer Kenntniß entwideln ſich beftimmte Regeln für 
die Ausübung der Kunft, Grundfäge der Nothwendigkeit oder 
Nützlichkeit aller mechantichen Operationen des Feldbaues, welche 
das Gedeihen der Gewächſe vorbereiten und befördern und die 
auf fie einwirkenden fchädlichen Einflüffe befeitigen. 

Keine in der Ausübung diefer gemadte Erfahrung kann 
im Wiberfpruche ftehen mit den wiſſenſchaftlichen Principien, 
eben weil dieſe, aus allen Beobachtungen zufanmen genommen 
abgeleitet, nur ein geiftiger Ausdrud dafür find. 

Die Theorie fann keiner Erfahrung widerfprechen, eben 
weil fie nichts anderes ift als die Zurüdführung einer Reihe 
von Erfcheinungen auf ihre legten Urſachen.“ 

Diefe Worte v. Liebig’3 haben wir diejer Abtheilung als 
Einleitung vorausgeihidt, weil wir glauben, daß fie das, was 
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von den bier zu befprechenden Manipulationen zu erwähnen ift, 
mit wenigen Worten fennzeichnen. Wir wollen und können 
hier nicht die Kunft, melde für die Ausführung der Drainage, 
des Eggens und Pflügens zc. erforderlich ift, abhandeln, fondern 
nur die wiſſenſchaftlichen Grundſätze der Wirkung, fomwie ber 
Nothiwendigkeit oder Entbehrlichkeit dieſer Operationen, ſoweit 
dies bis jeßt an der Hand der Wiſſenſchaft möglich ift, darzu⸗ 
legen verfuchen. 

Die für diefe DManipulationen anzumendende Kunft, die 
praltiihe Ausführung derjelben, fpeciell zu beichreiben, würbe 
mehr Raum einnehmen, als denſelben bier gewidmet werden 
faun und mehr Sache des Praftiterd, ald die meinige fein. 


I. Die Ernterüdftände. 
5 399. 
1. Begriffsentwidelung. 


Unter Ernterüdftänden bat man die Wurzeln und ober- 
irdifchen Theile der Pflanzen zu verftehen, joweit letztere dem 
Felde bei der Ernte nicht genommen worden find. Bei ben 
Cerealien, den Leguminofen und GEruciferen bilden die Ernie- 
rädftände jomit die Wurzeln und Stoppeln; bei den Wurzel- 
und Knollengewächſen beftehen fie dagegen aus den Heinen 
Würzelhen (Rhizomen), welche bei der Herausnahme der Haupt- 
wurzel, reſp. Knollen im Boden geblieben find und den Stengeln 
nebft Blättern, joweit diefe nicht zur Fütterung verwendet werden. 

Die Wurgelmengen find demnach bei den einzelnen Cultur⸗ 
pflanzen weſentlich verichieden; ebenſo verfchieden ift die Art 
der Wurgelentwidelung und die Zufammenfegung der Wurzeln. 
Die eine Pflanze fidt ihre Wurzeln in die tieferen Schichten 
und bolt von da einen heil ihrer Nahrung, die andere ent- 
widelt fi vor allem in der oberen Krume; bie eine Pflanze 
läßt im Boden viel Rüdftände — Klee, Raps u. ſ. w. —, bie 
andere wenig — Kartoffeln, Rüben. 

Die über die Menge der Wurzelrüdftände und über beren 
Bufammenfegung vorliegenden Arbeiten find leider verhältniß- 
mäßig noch nicht zahlreich. 

Bei einer Reihe von Arbeiten find die Wurzelrüdftände dem 
Felde entnommen, bei anderen bat man in künftlichen Boden⸗ 
gemifchen in Gefäßen reip. in wäflerigen Nährftofflöfungen bie 
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Pflanzen fi entwideln laſſen und fo die Wurzelrüdftände 
beftimmt. 

Die Entnahme der Wurzeln aus dem Felde bietet große 
Schwierigkeiten dar. Die vollftändige Entnahme‘ der Wurzeln 
ift nicht Leicht, ebenjowenig die Entfernung der Erde und der 
fremden Wurzeln von denfelben und zwar ohne dabei Verluſte 
an der geſuchten Wurzelmenge zu erleiden. 

Ein abjolutes Reſultat ift leider bier nicht zu erreichen, 
da Berlufte, wenn fie au bei großer Sorgfalt fehr gering zu 
machen, doch ganz zu vermeiden unmöglich find. Indeß erhält 
“man bei der erforderfichen Sorgfalt immer Refultate, melde 
für den Bwed genügen. Wird aber dieje Sorgfalt angemwenbet, 
fo nehmen dieſe Unterfuchhungen fehr viel Beit und Mühe in 
Anſpruch. 

Die Wurzelbeſtimmungen in künſtlichen Bodengemiſchen find 
entſchieden leichter ausführbar; ob aber dieſe Reſultate ohne 
Weiteres volle Geltung für die im Felde gewachſenen Pflanzen 
haben werden, ift wohl nit mit Sicherheit anzunehmen, 
wenigftens liegen voll befriedigende Beweiſe dafür noch nicht vor. 
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3. Menge und Beſchaffenheit der Ernteriäftände, 
Die Arbeiten Bouffingault’s. 


Bouffingault’s Arbeiten erfiredten fih auf Weizen, Hafer 
und Klee; auf den Hectar berechnet, fand er Folgendes: 







Die Ernterüd: 

Ernte 

Obertheil fände ent⸗ 
rüdflände hielten an: 














teifh [He Sgner| Feiih | HrSfner |Stiäftoff| ice 
kg. | kg. | kg. | kg. | kg. | kg. 
Ben. ...22.2.. 1178 | 1002 | 700 | sıs | »1| 36,8 
Ser. --.-. 22.. 2031 | 1608 | sı2 | 660 | 2,6 | 33,1 
7 2500 | 1975 | 2000 | 1547 | 27,9 | 194,9 


Bemerkt muß noch werden, daß Bouffingault die Exrnterüdftände 
bei Weizen und Hafer Stoppel nennt und felbft anführt, daß die Heraus⸗ 
nahme derfelben, fowie der Wurzeln des Klee’s, mit der Hade geſchah. 
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Die Arbeiten John's. 


John fand bei in der Blütbe geernteten Pflanzen, daß von 100 kg. 
trodener Ernte dem Boden an Nüdftänden verblieben ; 


bei Roggen . - - 41,0 kg. 
n Sehe onen B n 
„ Widhaferr . . . 508 „ 
„ Bafr. . . . » 7083 
„ Kleegrad . . . 1140 „ 


Bei Rubſen und Hafer ermittechte John ferner die gefammten 
GErnterüdftände bei der Reife, wobei gleichzeitig das Berhältnig 3wiſchen 
— und Ernterückſtand beſtimmt wurde; die Reſultate ſind die 
olgenden: 








Ueberſtoppel Ernterückſtand Summe 
Rübſen.......... 4746 1462 6198 
Safer . 2 2 2 2000. 4788 1658 6448 


Ferner beſtimmt John bei Roggen und Hafer in 2 verfdie= 
an Freetations- Perioden die Erntemaſſe und die Ernterüdflände. Er 
and bier: 


Noggen Hafer 





33. Mai | 9. Yuni | 18, Juli | 1. Sept. 
Gin MHEEn | (abgebtäät) | (abgeSläßt) (aelorein 


kg. kg. kg. kg. 
Oberthell. -. . 2... 2895 6862 2006 4788 
Stoppeln. . ». - 2... 1086 1100 1980 700 
Burzeln . 222020. 1471 1106 1186 958 


Der Begriff Stoppel ift naturgemäß ein relativer, da die Höhe und 
fomit die Menge derfelben je nad) ben Gegenden weſentlich verfhieden iſt. 


Die Urbeiten von Shubart, Hellriegel und 
Dietrid. 


Die Herausnahme der Wurzeln gefhah von Shubart auf Ballentin 
in Medienburg und die Unterfuhungen, welche fih auf bie Beſtimmung 
Pal erftredten, find von Hellriegel und Dietrich in Tharand 
ausgeführ 
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j ewichts⸗ 

Gewicht verhaliniß Wurjel⸗ 

einer — länge Stickſtoff 
aut un 

Pflanze Wurzeln 

Miligem. | % | Buß Sol | in, 


Pflanzen und Pflanzentheile, 
völlig getrodnet 


Winterweizen, am 29. Sept. 
gefäct, am 80. April ge: 


erntet: 
Kraut... 2 20 0% 254 60 8,16 
Bull. ..... _186 40 g' 2 2,26 
388 
Winterweizen, Ende October 
gefäet, geerntet am26. Apr.: 
Kraut... 2 2 002. 44 50 — 
Wurzel. ..... 44 50 2’ 11° — 
88 
Derſ. Weizen, Ernte a.8. Juni: 
Kraut... ... 1372 78 1,94 
Wurzel. ..... 874 22 3 71,0 1,60 
1746 
Winterroggen, am 16. Sept. 
gefäet, am 29. Apr. geerntet: 
Kraut... 2.2. . 126 66 2,61 
Burzl ...... 64 84 8 9“ 1,68 
19% 
Binterrübfen, am 20. Aug. 
gefäet und am 26. April 
geerntet: 
Kraut... 2200. 966 68 8,69 
Burzl...... 672 87 3’ 6')," 2,58 
1638 
Winterraps, anfangs ruauf 
gefätt und am 7. Juni 
geerntet 
Kraut.» 222 .. 10300 78 — 
Bull. ..... 2079 22 4 2° 0,90 
13279 
Sartenerbfen, am 5. April 
tief gefäet und am 5. Mai 
geerntet: 
Kraut... 22. 17 50 6,89 
Burzl . . 2.2... 76 50 10—13?/, 2,51 
153 


Heiden, Düngerlehre II. 56 
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Dflanzen und Pflanzentheile, 
völlig getrodinet 





Sartenerbfen, am 5. April 
flach gefäet und geerntet 
am 5. Mai: 


Klee, zweijährig, am 2. April 
german 


, eroichtös 
Gewiht verhaͤliniß 
einer „leisen 

nie aut und 
Plan Wurzeln 
Milligrm. , 
180 56 
98 44 
212 
887 76 
260 24 
1097 
808 685 
166 86 
474 
917 66 
719 44 
1686 


17 8"_10" 


Wurzel⸗ 
länge 


Fuß Zoll 


3.00 


8 10“ 


Die Arbeiten von Shuhmader. 


Schuhmacher madt in feiner Statik von einer Anzahl von Pflanzen 
Angaben über die Menge von Rüdftänden, welche fie bei der Ernte dem 
Boden nen Eine Angabe über die Größe der Ernte des Ober: 


theils fehlt Leider. 


Stickſtoff 


in %, 


8,75 
8,09 


2,145 


Nah Schuhmacher verbleiben dem preußifhen Morgen an Erntes 


ch 
rüdftänden, auf Trockenſubſtanz berechnet: 


ua 2 2 2 32 2 32 


Linfen 
ferdebohnen. . . 
interraps 

Sommerraps. . . 

Winterrübfen. . . 

Sommerrübfen . . 

Mais 


u 0 »-» u. 0° 


a zz 2 32 2 2 3 


ag 2 
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bei Kartoffel (Wurzel u. 
Rhizome). . . . . 100 & 

„ Butterroggen (bei 
75)... .. 400 „ 

„ Butterbafer (bei 
TE) ..... 600 „ 


Die Arbeiten von Fittbogen und Ulbridt. Hafer. 


Das Unterfuhungs- Material wurde buch Erziehung von Hafer: 
pflanzen in Glasgefäßen gewonnen, welche mit gefiebter Gartenerde gefüllt 
waren; der Bodenconus der Gefäße hatte 16 cm. oberen und 18 cm. 
unteren Durchmeſſer bei 58 cm. Höhe, Die Ernte ber Pflanzen geſchah 
in 3 Entwidelungsftadien und zwar am 25. Auguft 1869 gefhoßt (I), am 
13. September, 4 Tage nach Beginn ber Blüthe (II) und am 6. November 
vbllige Reife (TII). Bei der Ernte wurden Obertheil und Wurzel getrennt, 
fo daß unter Wurzeln nur die wirklichen Wurzeln zu verftehen find. 

Die Refultate, auf 1000 ganze Pflanzen bereihnet, find in ben 
folgenden Tabellen A. und R. zufammengeftellt: 
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Organifche Subftanz. 


Kalterde. . . 
Dagnefia . . 
Kali...» 
Natron . . . 
Phosphorfäure 
Kiefelfäure. . 
Ade.... 


Trodenfubftan; . 


I. Periode 

Dbertheil | Wurzel 
Grm. Grm. 
1267,68 | 480,47 
17,88 9,29 
6,87 8,59 
87,27 | 24,28 
3,68 1,73 
23,18 9,85 
40,89 | 285,07 
228,87 | 84,58 

1491,0 | 515,0 


Burzeln: 
II. Periode 
Dhertheil | Wurzel 
Grm. Grm. 
1828,19 | 890,48 
28,28 7,19 
10,80 1,87 
114,75 7,88 
5,76 2,74 
82,61 6,656 
4522 | 21,56 
806,81 | 69,52 
2129,0 | 460,0 





Zaufend Pflanzen enthalten an Obertheil und 


III. Periode 
Dhertbeil | Wurzel 
Grm. Grm. 
2898,88 | 869,04 
36,24 | 10,57 
10,43 1,86 
116,29 7,23 
18,68 2,21 
35,19 6,22 
68,34 | 15,89 
858,17 | 658,97 
2762,0 | 418,01 





Zaufend ganze Pflanzen 


1698,10 
27,17 
9,96 
111,55 
6,81 
83,08 
65,96 
807,90 
2006,0 


enthalten: 


u. 


2213,67 
86,42 
12,17 
122,68 
8,49 
88,16 
66,77 
375,83 

2589,0 


III. 


2762,87 
46,81 
12,28 

128,62 
15,89 
44,41 
74,73 

417,14 

8170,01 
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Die Arbeiten von E. Heiden, von Gruber und 
Fritſche. 


Die Arbeiten erſtreckten ſich zunächſt auf Rogaen, Raps und fler. 

Die Herausnahme der Wurzel geſchah mit der allergrößten Sorgfalt 
vermittelft eines von Heiden zu dem Zwecke conftruirten Apparates, in 
den ber Boden mit den Pflanzen eingefhloffen wurde, Der Apparat ftellt 
einen Holztaften in Prismaform mit 8 zufammenbefeftigten und einem 
durh Schrauben feft anzubringenden Brette, von 5 Fuß (ſachſ.) Länge, 
1 Fuß Breite fund 4 Fuß Höhe dar, deſſen Boden ebenfalls durch 
Schrauben an den Kaften zu befeftigen ift und in Charnieren geht. Bei 
ber Herausnahme wurde zunädft eine möglichft gleich beftandene Acker⸗ 
fläche eines Schlages ded Dominiums ausgeſucht, von dieſer eine Fläche 
von 5’ lang/und 1’ breit in der Form des Kaftens 4’ tief frei gelegt, 
dann der Kaften mit feinen 3 feften Brettern umgelegt und fobald biefe 
enau paßten, die 4. Seite nachgepaßt und darauf das betreffende Brett 
Ef angefhraubt. War dies gefchehen, fo wurde mit einem langen Meſſer 
die Erde am Boden durchſchnitien, ſoweit erforberlih meggefchafft und 
der Boden in die ftarken eifernen Charniere eingefhoben. Hierauf die fo 
feft eingefchloffene Erdmaffe mit Hülfe von 2—4 Pferden außgehoben, an 
ben Teich gebracht, die 4. Seite und der Boden von dem Kaften entfernt 
und dann, nahdem noch die abgenommene Seite unter bie breite Seite 
bes Kaftens gefchoben und ein durchldcherter Boden eingefekt war, mit 
einer Gteßtanne langfam und vorſichtig Die Erbe von den Wurzeln ab: 
gefpült. War die Erde möglichſt auf diefe Weife entfernt, fo erfolgte das 
Ausleſen der fremden Beftandtheile (Unkrautwurzeln, Miſtſtückchen ıc.) aufs 
forgfältigfte. Die ganze Arbeit, bis die hemilhe Unterfuhung beginnen 
tonnte, dauerte in der Regel 6—7 Tage, da dad Huslefen fehr viel Zeit in 
Anfprud nahm. Der bier Boden if ein mittelfchwerer Lehmboden, was 
die Arbeit erfchwerte. 

Die Herausnahme gefhah bei Roggen und Klee vor dem Schoflen, 
fhoflend, in der Blüthe und Heife, beim Raps in der Blüthe und Reife. 

Auf der folgenden Tabelle repräfentiren die angeführten Zahlen bie 
fandfreie Ernte. Berner ift aus der in den einzelnen Begetationd> Perioden 
gefundenen Pflanzenzapl das Mittel gezogen und diefe Zahl der fpäteren 
Berehnung auf den Hectar zu Grunde gelegt worden. Der Referent 
glaubte dadurch eine beffere Grundlage für die Berehnung der Ergebniffe 
auf den Hectar zu erhalten, da nie auf einem beftimmten Stüde Land 
diefelbe Anzahl Pflanzen vorhanden fein werden. 

Die Refultate der Entnahme zeigt Tabelle A. 








Tabelle A 





Durchſchnittliche 


Zahl der | Gewicht der Ernte Gewicht Verhaltniß 











Name und Entwickiungegrad | Pianzen | pro 5 Quabratfuß Cünge des der swifgen 
der Pflanzen pro | des ber NObertheils| Wurzeln || Wurzeln 
Quadrate] Obertheil | Wurzeln | Obertheilsi Wurzeln | einer Pflanze und 
ug (ſachſ.) Dbertheit 
; | 
S Roggen: 
RM Bor dem Schoſſen..... 161 80,9 | 48,7 66,0 26,5 0502 | 0,808 | 1: 1,66 
ER 7 (.)) 198 210,5 46,5 85,5 34,2 1,063 | 0,285 | 1: 4,52 
* Blüthe... 166 286,8 40,8 146,4 80,2 1,485 0,244 1: 5,88 
BO RÜe nor 159 400,0 29,5 169,8 88,0 2,528 | 0,186 N 1:18,59 
— Mittel...171 
3 Raps: 
5 Bluͤthe.. .. 56 8 68,8 119,2 41,5 ? 1,219 $ 
Pe 7 42 596,8 39,7 126,6 62,5 14,268 | 0,945 || 1:16,09 
Mittel. . . 49 
Klee: 
Bor der Knofpung. . . . . 146 81,5 51,9 26,0 70,9 0,558 0,855 | 1: 1,67 
Knofpung -» » 2 2 22.2. 212 199,0 106,6 623,0 63,7 0,989 0,603 1: 1,87 
Blütbe- © 2222222... 216 228,4 98,2 68,4 68,0 1,068 | 0455 | 1: 2,38 
Reife 2 oe 111 168,0 110,1 62,5 598 1469 | 0,992 | 1. 1,48 


Mittel . . . 171 
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Bemerkt fei noch, daß unter Ernterüdftand nur die Wurzeln ver: 
ftanden find, nicht aber aud bie fogen. Stoppein, da bie Höhe und fomit 
die Menge der auf dem Felde verbleibenden Stoppeln je nah den Ge⸗ 
genden 2c. eine fehr verfchiedene ift. Aus diefem Grunde konnte nur eine 
Trennung zwifhen SObertheil und Wurzel als correct angefehen werden. 

Die vollftändige Entfernung der anhängenden Erbe mar troß aller 
angewandten Mühe nicht zu ermöglichen; dies zeigte fih fpäter beim Zer⸗ 
fleinern der Maffen auf einer Mühle dadurch ftörend, daß durch diefelbe 
der Stahl angegriffen und fo Eifen von der Mühle in die zerkleinerte 
Maſſe kam. Durch diefen Umftand wurde dur die Analyfe eine größere 
Menge Gifenoryd gefunden, ale in den betreffenden Pflanzentheilen vor⸗ 
banden fein konnte. Da nun das Eifen in keiner Weiſe als ein wichtiger 
Beftandtheil der Pflanzenafchen angefehen werden kann, weil die Menge 
deſſelben ſtets nur eine geringe ift, fo ift bei der Berechnung ber Refultate 
der Analyfen das Eiſen ganz in Abzug gebracht worden. Die jekt 
folgenden analptifhen Refultate find deshalb nach Abzug des Eifens auf 
100 berechnet; diefelben find von dem Berfafler in den folgenden Tabellen 
B, C und D zufammengeftellt. 































2:2 a8 3292 

on 5 np n 

22322753 

3 22353232. 

Mm. zo... 

5 x m 2 D 

Eee "5 DE 

ee RR... 

[, 7 
| _____ |] 

zes»eSpenlon n se35 0 

a 2190 1 wann a QG Sl © — =} er 

DD m 8XX 22 OO [1 In * 

er 
N mb dus &D — 7 

»aon»s-5o- a» » S8 3 

w an 1 8 © 10 © SI m * un u 

ON A RD WIR 1 > - S je 

u Wim u 8 & = 2 

IS 22 25% >> Ku = es o* 
=] —2 a Dre 00 > 
oa BESRSEIKIER 2 a 2 

— — 
tut 2) uns & 

ı 23233522 2. 2 | * 2 a 
© x eooa»l[ıan vw * 2 
3888888381332 * * —2 

SE ge ¶ — ———— 
pet vun U mi 08 @ 

leere seäle 7338 

x rm -m-. win 9 19 o34% 
SEREAD a ni S N) wm 
—2 en a a & — 
ıes_Srse»resee®8 2 © a 
a nn m m 6% a Oo on Wu 
SEIZRSARSISS 2 Ei * 
u. 
[e u —2 & o 
I2273325323 >» 5 gr - 
> an S Jim = un | > 
ER SBAZIR SIE - AI = 
[- 2) u En O2 
[= u | DD SD ws 1 8 80 


Düngung dur den Boben. 


888 


2. Raps: 


Organiſche Subftanz . 


Stickſtoff in derfelben. 


Ade -.... 


KRalterde . . . 
Magnefia. . . 
Kali... 
Ratron. . . . 
Dhosphorfäure 
Schmwefelfäure . 
Riefelfäure . . 
Chlor .... 
Kohlenfäure. . 


Tabelle C. 


Oberirdiſcher Theil 


Vor dem 
Schoſſen 


Geſchoßt 


Bluthe 


Reife 


89,67 
1,62 
10,38 


26,04 
6,16 
24,66 
4,01 
9,85 
6,69 
8,68 
6,52 
18,64 


Bor dem 
Schoſſen 


Wurzeln 


Gefhopt | Blüthe 


— 20,07 
— 3,94 
+ 


— 13,54 
— 4,51 
— 36,89 
_ 1,68 
— 16,49 
— 9,99 
_ 18,02 
— 8,26 
_ 1,16 





Reife 


88,66 
2,66 
11,85 


26,99 
4,47 
14,04 
8,52 
6,54 
7,16 
26,83 
4,18 
2,86 


Tabelle D. 
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Oberirdbifher Theil Burzeln 
Bor der Volle Bor der Bolle . 
Knofpun Reife Knoſpun Reife 
Knoſpung ſpung Blüthe ' Knofpung ung Blüthe j 
2 
5 3. Klee. | I. 
5 Organifhe Subftany . . . . . 87,08 91,89 92,49 85,91 88,36 90,54 | 90,01 90,91 
= Stickſtoff in derſelben. . . . 4,50 8,51 3,20 3,04 8,76 8,58. 8,10 8,25 
8 Me - 2222202 22..] 1992 8,11 7,51 14,09 11,64 9,46 9,99 9,09 
a Kallerde 222222222. ass | 2678 | sı26 | 220 | 1858 | 1371 | 1556 | 16,61 
Maanefla- > 2 22220 6,40 9,76 10,71 11,47 10,83 11,39 6,41 6,38 
Kal.» 2 .........l 2856 25,18 15,11 12,62 17,37 14,79 16,85 10,51 
Natron........... 4,69 4,42 4,09 4,09 8,96 8,78 5,01 9,34 
Phosphorfäure. . 22... 6,42 7,46 7,11 7,28 6,83 8,87 9,94 13,00 
Schwefelfäure. - 2.2... 4,90 2,35 4,74 6,69 16,23 15,78 14,30 12,95 
Kiefelfäure - --22.2....1 912 7,23 9,38 12,10 28,42 29,27 81,80 30,98 
Cor > 222 8,73 4,39 2,91 8,19 8,66 1,88 1,48 1,63 
Koblenfäure. . . » 2 220. 8,19 13,40 15,40 12,10 — — —* — 
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Auf den folgenden Tabellen find mit Hülfe der Ernte⸗Reſultate auf 
Tabelle A. und der gefundenen analptifhen Zahlen die einem Hectare 
durch die Ernte entzogene Menge von Pflanzennährftoffen und die denfelben 
in den Wurzeln verbleibenden berechnet. 

Da Roggen und Raps felten anders als reif geerntet werden, fo ift 
für piefe Pflanzen die Rechnung nur für bie reifen Pflanzen durchgeführt 
worden. 

1. Roggen. 





Ernte pro Hectar 
an 


Ohertheil | Wurzeln 


® ® 
3ahl der Pflanzen. . » 220 0 e00. .. 4270212 
Reine Pflanzenmafle. . . 2... “000. ]21441,0 1686,0 
Stiftoff derfelben. -. - -. - 2: 2 2 22 00 ı.n 272,8 26,8 
Alhenmenge derſelben. 698,2 218,4 
Die Aſche befteht aus: 
Kalkerde. en .. 98,2 25,9 
Magneſiaa. nen 51,2 13,4 
1 221,4 17,2 
Natroonn. 12,3 2,7 
bosphorfäure - 2 2 2 2 0 rer ern 116,5 14,2 
chwefelſaͤurer. 35,8 81 
Kiefelfäure - - 2 0 2er er ern 47,8 136,6 
Cor. 20er nen 19,9 — 





Ernte pro Hectar 
an 








Ohertheil Wurzeln 
@ 129 
Zahl der geernteten Pflanzen.. . 12233628 
Keine Trodenfubflan - - - .» . . » era. 84895 2313 
Stickſtoff derfelben. - - - 2200. er. 865,3 61,5 


Aſchenmenge derſelben. .. 3604,0 262,6 
Die Aſche beſteht aus: 


Kallerde - > 22 .......... . 912,7 70,8 
Magneſiaaa.. oe. 221,7 11,7 
ae —5———556 889,0 36,9 
Man > nn ereen 144,6 21,8 
Dhosphorfäure - » > 2 2 0 ner een. 855,1 17,2 
Schwefelſääͤurer.. ne. 241,2 188 
Kieſelſaurer.. . 132,7 89,1 
Chlorr.. ne oo... 199,0 11,0 
Kohlenfäure . 2 2 2 0 568,8 7,5 
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3. Klee. 
a Obertheil. 







Ernte pro Hectare 















Bor der Bolle 
Knofpung Knofpung Blüthe Reife 
J — 7 ® 


— EEE EEE ER. AED — 
Zahl der gesenteien Dflanzen 4270212 
Heine Trodenfubftan; . . . I 4768,6 8083,2 9024,5 12548,9 
Stickſtoff derfelben . . . . | 214,5 282,0 288,8 881,5 
Aſche derfelben . . . . . . 616,7 651,5 677,7 1768,1 


Die Aſche befteht aus: 


Kallerde. . 2 2 200 122,1 174,5 211,8 570,9 
Magneſia. 22220. 39,4 63,5 72,6 202,8 
(| ER 175,8 164,0 102,4 221,4 
Ratıon . 2... en 28,9 28,8 27,7 72,8 
be ent onen . 88,4 48,6 48,2 128,7 
hwefelfäure . ..... 30,2 15,3 32,1 100,6 
Kiefelfäure. -. 2 0. 117,7 47,1 63,2 213,9 
Chlor... 222000. 22,9 28,6 19,7 56,4 
Kohlenfäure . ». 2...» . 50,4 87,3 104,4 213,9 
3. Klee. 

b. Wurzel. 










Ernte pro Hectare 





Vor der 
Knefpung 


® 
Zahl der geernteten Pflanzen 4270212 


Reine Trodenfubftans . . . I 8031,6 4288,1 3861,1 8469,6 
Stickſtoff derſelben 114,0 161,7 119,4 275,8 


Knoſpung 2 | Reife 
® 8 ® 


————/ 





Aſche derfelben. . . . . - 352,9 400,9 384,7 769,9 
Die Afche befteht aus: 
Kalterde. . » 2 2 20020. 47,7 59,0 69,9 127,9 
Magnefia . . 2.2.2. . 88,2 45,7 24,7 41,4 
7 613 ı 659,3 68,9 80,9 
Natron » » 2 2200. 14,0 15,2 19,8 71,9 
Dhosphorfäure . . . . . . 24,1 85,6 88,2 100,1 
Schwefefäue . - ... . 67,3 63,3 55,0 99,7 
Kiefelfäure. - ». » 2 2.2. 100,8 117,8 120,4 238,1 


Chlor... 222000. 12,9 7,4 6,7 12,5 
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Die Urbeiten von Fr. Nobbe. 


Nobbe zog das Thimotheegras (Phleum pratense) in Waffercultur 
und erhielt bei normaler Entwidelung der Pflanzen — die producirte 
Dflanzenmafle mit den Wurzeln war daß 87700fade und ohne Wurzeln 
das 76600fadhe Gewicht eines Saatkorns — im Mittel von 7 2jährigen 


Pflanzen: luftroden: bei 100° C. getrodnet: 
Grm. Grm. 
an Körneın . . .... 1,02 0,897 
an entlörnten Xchren . . 1,58 1,409 
an Halmen . ..... 27,66 24,026 
an Wurzeln . ..... 5,78 4,988 
hiernach Gefamniternte . 35,94 81,816 
und Berhältnig zwiſchen 
Wurzeln und Obertheil 1:65,22 1:85,29 


Eine einjährige Pflanze enthielt an Trockenſubſtanz: 
an Halmen und Aehren . . . 18,142 Grm. 
an Burgeln . . .... .. 4095 „ 
17,237 ©rm. 
Verhaͤltniß zwifhen Wurzeln u. 
Obertbil. -. 2220. 1:83,21 
Die Vergleichung der Wurzelmengen der eins und zweijährigen 
Pflanzen zeigt, daß das zweite Jahr intereffanter Weife die Wurzeln ver- 
bältnigmäßig wenig an Gewicht mehr zu nehmen. 


Die Urbeiten von U. Hoſaeus. 


Hofaeus fäcte die betreffenden Samen in Blumentöpfe von circa 
7 Zoll Höhe und gleicher Breite am oberen Rande, welche mit guter, ge= 
fiebter Sartenerde gefüllt waren. 
Die Refultate find die folgenden: 
Ober⸗ Wurzel: Summa: VBerbältniß 


theil: wiſchen 
lufttrocken urzeln u. 
Obertheil: 


Bei einem Gemenge von Poa 
pratensis (Wieſen⸗Rispen⸗ 
Gras), Festuca elatior 
(hoher Schwingel) und Bro- 
mus pratensis (Wieſen⸗ 


Tteßpe) - » 0 0. . 100 10,2 20,2 1:1 
Serrabella (8 Pflanzen) . . 1,2 0,9 2,1 1:18 
Gate bafer 3 Pflanzen) . 21,5 4,8 26,3 1:44 

abelhafer (3 Pflangen) . . 74,0 10,4 84,4 1:71 
Weißer auftralifher Hafer 

(8 Pflanzen) . . » . . 410 58,0 46,0 1:8,2 
Gerfte (8 Pflanzen). . . . 823,0 4,0 86,0 1:8,0 
Gemwöhnlihe gelbe Felderbſe 

(2 FA 2200. 26,0 2,5 28,5 1:104 
Kartoffeln (1 Pflanze) 9) . 28,0 8,0 81,0 1:9,3 


1) und Knollen: 360 Sm. friſch. 
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Ferner liegen von Hofaeus Wurzelbeflimmungen von Gerfte und 
Nüben vor, bei welden die Frage beantwortet werben follte, ob und in 
wie weit die phyſikaliſchen Eigenſchaften eines Bodens von Einfluß auf 
bie Bemurgelung biefer Pflanzen find? 

Auf ber Seite 894 und 895 folgenden Tabelle find die zur Kennt 
zeihnung ber phyſikaliſchen Eigenſchaften ber betreffenden Böden aus⸗ 
geführten Beflimmungen zufammengeftellt. 

Der Quarzfandboden und der rothe Thonboden find als fruchtbarer 
Getreideboden erfter Klaſſe, der Aueboden als fruchtbarer Aderboden erfter 
Klaffe und der Grundfchuttgeländeboden als fruchtbarer Boden erfter Klaffe 
bezeihnetz beim ſchweren mweißgrauen Thonboden und dem untultivirten 
Boden fehlt eine derartige Bezeichnung. 

Diefe Böden, gefiebt, dienten zur Füllung von je 6 Blumentöpfen, 
welche je circa 6—8 & trodener Erde faßten und circa 10 Boll hoch waren; 
nah gehdriger Befeuchtung wurde jeder Topf ohne weitere Düngung 
mitt 4 ausgewählten, gleih ſchweren Gerftenkörnern beftelt. Die 
Töpfe wurden darauf bis an den Rand in dem Verſuchsgarten eingegraben. 
Die Begetation war in allen Töpfen eine nahezu gleihmäßige. Die durch⸗ 
fnittlihde Höhe der Pflanzen zur Zeit der Ernte war 1?/, Fuß. Die 
einzelnen Theile, befonders die Aehren, waren entfprehenb normal aus⸗ 

ebildet. Cine Berfchiedenheit der Wurzelfpfteme der in verfhiedenen 
odenarten gewachfenen Pflanzen war nicht zu bemerlen. 

Die Iuftrodene Wurzelmaffe von 4 Pflanzen wog; 

aus Sandbboden . . . . . 6,08 Grm. 
„ trotbem Thon . . . . 6,74 „ 
„ Meißem Thon . . . . 6,00 


n„ Wueboden. . .... 6,28 , 
„ Orundfduttgelände. . 640 „ 
„ SKalkboden. . ... . 8,98 „ 


Aus diefen Refultaten ift der Schluß zu ziehen, daß die verſchiedenen 
benugten Böden auf das Gewicht der Wurzelmaſſe keinen Einfluß gehabt 
haben, woraus zu folgen feheint, daß die phyſikaliſchen Bodeneigenfdhaften 
auf die Wurzelentwidelung ohne bemertenswerthen Einfluß find. 

Zu den PVerfuhen mit Futterrüben dienten Holzrahmen ohne 
Boden, aus ftarten Bohlen, 27 Kubitfuß haltend, 3 Fuß hoch und 
9 QuadratsFuß lichter Weite, deren 4 Wände durch ftarke, eiferne Schar: 
niere der Art verbunden maren, daß fi) durch Ausfhlagen ber Ichteren 
die 4 Wände leicht trennen ließen. Je ein folder Kaften wurde mit ben 
Böden Ar. I, II, IV und V gefüllt. Die 4 Böden wurden mit je 
LE Phosphat, 1 Kali und ?/, & Natronfalpeter gedüngt. Ieder Kaften 
erhielt am 6. Juni 4 Rübenftedlinge und murde gut begoffen, um die Ans 
wurzelung zu erleihtern. Die Ernte erfolgte am 8. October. Der Sommer 
war im allgemeinen troden und heiß gemefen. Die Ernte ergab: 


4 Nüben: Wurzeln von 


4 Rüben: 
Kaften I. . . 11, ® 40,2 Grm. 
„ D...n , 400, —ã 
„DL... „ 418 „ 1:18 


V...ı%,, 89,8 


n ” 
Wie das Gewicht der Rüben — die Blätter find nicht befiimmt — 
fo differirt auch das der Wurzeln wenig, fo daß diefer Verſuch betreffs der 
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Bezeichnung 
der 
Bodenarten. 


Quarzfandboden . . 
Mother Thonboben . 


Thon⸗ 


Weißgrauer 
boden 


Aueboden aus dem 
Saalthale.... 


Grundfchuttgelände . 
Uneultivirter Kalt: 
bon... ... 


Die 
Schlämm: 
Analyſe 
ergab: 

Do) 

u 3 

a |® |e 
o 8 — 
8 T = 
S|3|8 
= 1 8 

vo O 

p. Ct. | p. Ct. p. Ct. 
18,6 | 6,6 |76,8 
40,0 | 26,6 |83,4 
630 | 20,0 | 17,0 
66,0 | 28,4 | 15,0 
50,0 | 834 |16,6 
26,6 | 23,4 |60,0 
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Koblenfaurer Kalt 


p. Ct. 


0,45 
1,20 


2,60 


27,00 
8,00 


68,70 


Maffergehalt der Iuftroddenen Erden 


p. Ot. 


12 


8,7 


8,5 


2,5 
8,5 


8,7 








Specififhes Gewicht 


1,250 !0,161|0,0988 |o,317: 


1,080 
| 1,166 


| 1,008 |0,168|0,0962 |0,408 


100 Grm. 
Iufttrodener 
Erde 
abjorbiren: 


Kali 
Phosphorfäure 
Ammoniak 





Grm. Grm. Grm 


1,800 10,184|0,0187 0,108 


1,250 |0,147|0,0650 [0,317 


i0,218|0,0826 0,885) 





0,2090,0962 |0,354, 







| 


Ä 


| 


Boffer- 
haltende 
Kraft: 


p· Ct. 


81,7 
3|4 
| s2|T 
|! 
435 | ıy, 
1334 | ı 
“21 | 2 






































Waſſer⸗ 
ver · 
dunſtung: 

— 
8 |&8 
z&|Ee 
FR 
2 108 
- * 
Pr} 
& [5° 
Grm, | Srm. 
88 4 
116 | 15 
108 15 
12 9 
| 18 
| 9 
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Eindringen 
des 
Regen: 
waſſers. 


Eine Waſſer⸗ 


von der Bodenoberflache 
Tiefe von 


19 bedurfte zum Verſchwinden 
S drang ein dis zu einer 


5 
3 


2,| 12 














Abfortpion don 
Sonnenwärme. 


Bei einer Temperatur 
von 44° an der Ober⸗ 
flache der Erde zeigte ein 
13 Gentimeter ti 
gefenktes Thermometer: 





28 
25 


25 


27 


27 


& nad) iſtundigem Stehen an der Some 





& 8 | nad Mündigem Stehen an der Sonne 





eins 


1 Erde na 
t Sonne s 


° in der mit 9 
Mündige 





36 
30 
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Leiſtungs · 
fähigkeit 
für 
Wärme: 
s|E 
8: 
| 
es 
8 |s$ 
5 
— 
2 Is 
© |ö 
%|ä 
bedurfte 
Min. | Min. 
25 | 100 
so | 126 
2 | 180 
so | 180 
so | 185 
* * 
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Runkelrüben daffelbe Refultat ergeben hat, als mit der Gerfte: die Be⸗ 
murzelung und die Höhe des Grnteertrages iſt von ben phyſikaliſchen 
Bodeneigenfhaften unabhängig. 

Bei 13000 Rüben pro Morgen ergiebt fih hieraus ein Burzel- 
rüdftand von circa 260 ®, während 600000 Gerftenpflanzen pro Morgen 
einen folden von 1800 & zurüdlaffen. 

Zoeller Hat dagegen bei Bohnen gefunden, daß in einem ſpecifiſch 
fhwereren Boden fi die Wurzeln in geringerer Anzahl aber derber aus⸗ 
bilden, als in einem fpecififch leichteren. Bahlenangaben liegen nidt vor. 

Aus den Verfuhen mit robem Torf, '/,, *%ı und /, gefättigtem 
Torf, Zdller’s gebt hervor, daß in einem reicheren Boden die Wurzels 
entmidelung eine größere, als in einem geringeren ift. 


Es wurde bei Bohnen erhalten: 





Roher 1, ge⸗ , ge: %, ges 
Torf fättigt fättigt fättigt 


Grm. Grm. Grm. Grm. 








164,615 






Obertbll . 2 22 20. 
Burn. . 222000. 58,399 
Gefammternte . . . ... 20,418 117,719 156,792 | 223,014 






Verhältniß der Wurzeln zum 


Obertbil -. . . . 2.0.5 1:5867 | 1:3,65 | 1:38,81 | 1:2,82 


Die Urbeiten von H. Thiel. 


Thiel ftellte feine Berfuhe in Möhren und in freiem Felde an. 
Ohne hier auf die intereffanten Angaben über die durh Meflung ers 
baltenen Zängsentroidelungen u. f.w. der Burzeln einzugeben, mögen nur 
die Zahlenangaben Über die Menge der Wurzeln Plag finden. Thiel 
arbeitete mit Rothklee, TZabad, Hafer, Mais und Flache. 

Bei den in Röhren, melde 0,62 reſp. 1,32 Meter lang und 0,21 
Meter Durchmeſſer hatten, gezogenen Pflanzen ergab fi: 


a. beim Rothklee. 


Trockengewicht der Burzeln in der Schicht von der Oberfläde 
bis zu 0,60 Meter Tiefe. . . . - 13,46 Grm. Hauptwurzeln 
1328 „ Nebenwurzeln 
von 0,60—0,90 Meter Tiefe . . . 121 „ 
„090-122 5. ::.:.0% „ 
Summe . . . 28,69 Grm. 
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b. beim Taback: 


Trockengewicht der Wurzeln in der Schicht von der Oberfläche 
His zu 0,25 Meter Tiefe: Hauptwurzel 7,386 Nebenwurzel 2,11 Grm. 


von 0,25—0,60 „ n n 2,47 " 027 
n 0,60—0,85 n n ” — ” 0,68 " 
„ 0,85—1,22 „ n n — 0,48, 
Hauptwurzel 9,83 Nebenwurzel 3,49 Grm, 
13,33 Grm. 


c. beim Hafer: 


Trockengewicht der Wurzeln in einer Schicht von der Oberfläche 
bi8 zu 0,25 Meter Ziefe. . 6,78 Em. 
von 025062 „ nn -. 185 „ 


„ 068-082 5. u :. 0982 „ 

„ 088097 5 n::08 „ 

„ 0712 u. u 0,76 „ 
10,34 Grm. 


d. beim Mais: 


Die Maispflanzen waren, was zu betonen ift, in Folge ungünftiger 
Bitterung von ſchwachlicher Entwidelung. 
Trockengewicht der Burzeln in einer Schicht von der Oberfläche 
1. Pflanze: 2. Pflanze: 
bis zu 0,88 Meter Tiefe . . 7,84 Grm. 7,89 Grm. 
von 0,88—0,60 „5 208 231 „ 
„ 0600-00 u 2 :: 157 „5 046 
„ 0900-12 „  „n :.080 „ 015 „ 
11,99 rm. 10,81 ®rm, 


e. beim Flachs: 


Trodengewicht der Wurzelmenge von der Oberfläche 
bis zu 0,15 Meter Tiefe. . 4,62 Grau. 

von 0,15—0,30 „nn... 18 „ 

„ 0,30-0385 „ pn... 198 „ 

n 0,375—0,45 n 5 .. 0,66 17) 
8,38 Grm. 


Bei ben dem Felde entnommenen Pflanzen haben nur die Meffungen, 
aber keine Bägungen flattgefunden. 

Diefe Unterfuhungen ergeben, baß die Hauptmenge der Wurzeln. in 
der oberen 20—25 Stm. tiefen Bodenfhicht der Ackerkrume enthalten ft. 


Die Arbeiten von R. Heinrid. 


Die in Käften von 4 Meter Höhe, welche mit gefiebter guter Garten⸗ 
erde gefüllt waren, eingefürten Samen von Gerfte, Hafer und Erbfen 
— jede Pflanze in einem befonderen Kaften — ergaben, als bie Pflanzen 
ju bleihen begannen: 


Heiden, Düngerlehre II. 57 
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Obertheil ohne Samen Iufttrodene Burgen: 
61,5 43 


gfe ren. ‚25 
erfſfte...... 76,5 27,50 
bin. .-... 2... 31,5 (mit Samen) 6,00 


Die foeben befprochenen Refultate find wegen der Ber- 
ſchiedenheit der Anftellung der Berjuche fehr ſchwer zu beftimmten 
in Zahlen ausdrüdbaren Schlußfolgerungen zu vereinigen. Aus 
der Bufammenftellung der vorliegenden Verſuche läßt fi indeß 

das Folgende als richtig Hinftellen: 


1. Die Menge und Beſchaffenheit der bei den Ernten dem 
Boden verbleibenden Rüdftände ift bei den einzelnen Kultur- 
pflanzen eine fehr differirende. 


2. Die Wurzelrüdflände find für die Fruchtfolge fehr 
wichtig. 

8. Die Rückſtände der Leguminofen find meiftens ungleich 
bedeutender und daher für die nächte Frucht weſentlicher als 
die der anderen Unbaupflanzen. 


4. Die Rüdftände der Gerenlien, wenn auch in ber Menge 
im Allgemeinen geringer als die der Leguminofen, find doch 
weſentlich bedeutender, ald allgemein angenommen wird. 


5. Auch die Wurzelrückſtände der Wurzel» und Hadfrüchte, 
wenn auch bedeutend hinter den der anderen Culturpflanzen 
zurüdftehend, find doch wicht fo gering, wie allgemein ange- 
nonmen wird. 


6. Die größere Menge der Rüdftände befindet fi in der 
Uderkrume und zwar in der Schicht von ber Oberfläche bis 
20, reſp. 25 Ctm. 


7. Ein Theil der Wurzel der Leguminofen und Cerealien 
geht in die tieferen Schichten des Bodens und entzieht daher 
au ihre Nahrung zum Theil dem Untergrunde. 


8. Die in den Warzeln vorhandenen Nährftoffe entftam- 
men fomit zunädft der Ackerkrume felbft, dann aber auch den 
tieferen Bodenſchichten und ferner der atmosphäriichen Duft. 


Xnmer tung. Ich verweife ferner auf bie hochſt intereffanten 
rbeiten H. Hellriegel’s, welde derfelbe in feinem Werke: Beiträge 
zu den naturwiffenfhaftlihen Grundlagen der Aderbauer. 1883, p. 118 
Ms 368 niedergelegt hat und die ich zu meinem größten Bebauern hier 
im Auszuge nicht wiedergeben kann. 
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8. Birkung der Gruterüdkäude. 
a. Abfolute Bereiherung an Kohlenſtoff (Gtidſtoff), 


Die Ernterädftände beftehen, wie alle Pflanzentheile, aus 
organifchen und unorganifgen Stoffen, von denen die letzteren 
vofiftändig aus bem Boden ſtammen. Anders tft es bagegen 
bei den organifchen Beftandtheilen, von dieſen ift dee Kohlenftoff 
zum größten Theil der Atmosphäre entnommen; ein Gleiches gikt, 
wenn auch in bedeutend geringerem Grabe, vom Stidftoff. 
Durch bie Ernterüdftände wird fomit der Boden abfolut an 
Kohlenftoff und auch an Stidftoff bereichert. Es iſt weder 
beim Kohlenſtoff, noch beim Stickſtoff anzugeben, wie viel von 
beiden direct Der Amosphäpe und mie viel dem Poden ent⸗ 
nommen iſt; beim Stickſtoff kann hier fexner nur derjenige in Betracht 
fommen, welcher nu3 der Luft von ben Blättern aufgenommen 
ik. Daß die Blätter Tohlenfaures Ammonigk aus ber Luft 
affimiliren Tönmen, iſt im J. Bande p, 145 m. f. dargethau, 
wir baben aber dort p. 151 zu zeigen verſucht, daß die Menge 
dieſea Stickftoffs nur eine Heine ſein kaun.“) 

Am I Bd. iſt ferner kurz auf Die Bedentung ber 
Kohlenftoffbereicherung für Boden und Pflanze hingewieſen 
werben. Die Rückſtände zerſetzen ſich theilweiſe ziemlich ſchuell 
und liefern Humus, welcher, wie im I. Bd, p. 58 u. f. gezeigt 
ik, für Die phyſilaliſchen Eigenſchaften des Mobend von großer 
Bedeutung iſt. Bei ber weiteren Berfehung des Humus ent⸗ 
ſteht and dem Kohlenſtoff deflelhen Kohlenſäure, welche ſowohl 
als direkte Roblenftoffquele der Wflanze, ſowie als Löſungs⸗ 
mittel der Bodenbeſtandtheile äußert wichtig if. Im I. Bd. 
ift zwar dargethban warden, daß die Kohlenſäure der atmo⸗ 
ipärifchen Luft polfländig ausreicht, um die Pflanzen mit dem 
ihnen nothwendigen Rohlenfoff zu verjegen, außerdem iſt da⸗ 
ſelbſt aber gu zeigen verſucht worden, daß für unfere Kultur» 
pflanzen, bei melden in einer beftimmten Beit ein Marimum 
an Maſſe gebildet werden fol, eine Aufnahme von Rohlenjäure 
durch die Wurzeln entjchieden nothmwendig if. Die Menge von 
ohlenſauve, melde die Pflanzen duch die Wurzeln aufnehmen 
müffen, ift bei den einzelnen Pflanzenfamilien, je nad der Urt 


-%) Die neueften Forfhungen über die Stidftoffquellen der Segumis 
nofen laſſen den faft fiheren Schluß zu, daß diefelben aud freien Stickſtoff 
verarbeiten fönnen (Heliriegel). 


57° 
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ihrer Blattentwickelung verſchieden. Die Cerealien müſſen für 
eine Träftige Entwidelung mehr Kohlenſäure durch die Wurzeln 
erhalten fünnen, als die Leguminofen, Eruciferen, Wurzel- und 
Knollengewächſe u. |. w. 

Die Wurzelrückſtände liefern alfo dem Boden Ma- 
terial für die Humuserzeugung, von dem ein bedeutender 
Theil des Kohlenftoffs direct aus der Atmosphäre ftammt, und 
bereichern ihn an Humus mit deſſen günftigen Wirkungen für 
Boden und Pflanze. | 
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b. Relative Bereiherung an Stidftoff und Aſchen— 
beftandtheilen auf Koften des Untergrunde?. 


Die ferner in den Ernterückſtänden enthaltenen Stoffe, ber 
Stieftoff und die Wfchenbeftandtheile, welche aus dem Boden 
ftammen, bilden natürlich für denfelben feine abfolute Des 
reicherung. Nichtsdeftoweniger find fie in anderer Weiſe eben- 
falls als eine Duelle für die Bereicherung des Bodens anzuſehen. 
Wie ſchon angegeben, geht ihre Zerſetzung wenigſtens theilweije 
ziemlich fchnell vor fi; hierdurch werden die in ihnen enthal» 
tenen Stoffe frei und für die Pflanze affimilirbar. Da nun je 
nad) den Pflanzen die Wurzel tiefer oder weniger tief in den 
Boden eindringen, die Wurzel ihre Nahrung aljo aus tieferen 
oder weniger tiefen Schichten holen, ferner aber auch bei den 
Bilanzen, deren Wurzel das Vermögen befigen, tief zu geben, 
doch die Hauptmenge derfelben, wie die im vorvorigen Paragraphen 
mitgetheilten Arbeiten zeigen, fi) in der oberen Krume befinden, 
fo findet alfo mehr oder weniger durch die Ernterüdftänbde eine 
Bereicherung der Ackerkrume an Stidftoff und Aſchenbeſtand⸗ 
theilen auf Koſten des Untergrundes ſtatt. 

Der Boden wird fomit durch die Wurzelrückſtände 
an affimilirbaren Pflanzennährftoffen und die Ader- 
krume auf Roften bes Untergrundes abjolut bereichert. 


8 408. 
4. Bedeutung der Ernterüdftände für die phufitaliige Berbeflerung 
bed Bodens. 
Die Wurzeln durchziehen den Boden nad allen Richtungen 


hin und durcharbeiten ihn fo, wie e8 das Ackergeräth nicht im 
Stande ift. Bei der Zerſetzung der Wurzeln verbleiben im ber 
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Adererde zunächſt noch die Röhren und Röhrchen, welche von 
den Wurzeln gemacht und eingenommen find. Durch biefe 
Deffnungen tritt die Luft bequem ein und vermag fo ihre ſchon 
mehrfach erörterten günftigen Wirkungen auf die Bodenbeftand- 
theile auszuüben. Zugleich Tann das Waller durch dieſe Oeff⸗ 
nungen leichter in den Boden eindringen, und auch leichter durch 
die Ackerkrume in den Untergrund gelangen. 

v. Rofenberg-Lipinsty jagt in feinem praßtifchen 
Aderbau hierüber: „Die Wurzeln fchreiten in ihrer Längen- 
bildung nicht blos ſehr langſam vor, folglich nur ſehr allmählich 
und nit mit der ftürmifhen Gewalt unferer Ackerwerkzeuge, 
durchfurchen, Iodern und mürben das Land, fondern werden 
auch durch die ihnen abdunftende und das Erdreich mürbende 
Feuchtigkeit und Wärme bei diefer Arbeit weſentlich unterftüßt.“ 

„Die Wurzeln geben zugleich Leiter für die atmosphärifche 
Luft in die des Erdreichs ab.” 

„Mit Hilfe des Vergrößerungsglafes erftaunt man über 
bie Unzahl der offenen Kanäle bis zur engften Dimenfion. 
Diefe offenen Röhrgänge find die Bohrlöcher, welche Pfahl- 
wurzeln der edleren und wilden Pflanzen während ihrer Lebens— 
dauer in ben Boden treiben und die, nach dem Abſterben und 
Berwejen der Wurzeln, in.ihren Wandungen jo lange erhalten 
bleiben, als dieſelben nicht durch äußere Einflüffe zerftört 
werden. — Se ftärker die Pfahlwurzeln waren, deſto größere 
Dimenfionen zeigen die Röhrgänge; fie find weſentliche Ber- 
mittler des verftärkten Zutritts der Atmosphäre in größere 
Bodentiefe und zwar um fo mehr, weil fie, als natürliche 
Abzugstanäle, das überjchüffige Wafler raſch in größere Tiefe 
verienten. Sie find die Drainage der jorgjamen Natur |" 


8 404. 
5. Bedeutung der Ernterüdktände für Die Fruchtfolge. 


Bei der Folge der Feldfrüchte aufeinander ift es ficherlich 
von Bedeutung, ob ſolche Hintereinander kommen, welche dem 
Boden viele Rüdftände, oder folche, welche ihm nur wenige 
Hinterlaffen, oder ob die Pflanzen in ber Weiſe folgen, daß 
eine mit wenigen Rüdftänden einer ſolchen vorausgebt, welche 
viel an denjelben dem Boden einverleibt u. f. w. 

Bei einer rationellen Bruchtfolge ift fomit entjchieben auf 
bie Quantität der Ernterüdftände Rüdfiht zu nehmen und die⸗ 
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felben mit einen wilgt unmwichtigert Faktor bei der Aufftellumg 
berfelben fpielen zit lafſen und zwar in Der Weile, daß man, 
ſoweit es die anderweitigen Verhältniſſe geftatten, eine Pflange 
mit großeren Ernterädfiänden awf eine mit wenigeren oder um⸗ 

Biele Landwirihe fagen wort Klee, daß er ben Voden be- 
reichere, worin diefe Bereicherung beſteht, ift vorher dargelegt 
worden, Der Klee ift eine Pflanze mit bedeutenden Wurzel⸗ 
sädkänden, welche im Boden Die vorher beſchriebenen Wirkungen 
hervorrufen. 

Die Wurzelgewächſe hinterlafien dem Boden dagegen, ſo⸗ 
bald die Blätter zut Fütterung benngt werben, nur Wenig 
Nädkönde. Laßt man nun Wurzelgewächſe mehrfach hinter⸗ 
einander folgen, fo zeigt fih Wald der Einfluß diefes Verfahrens 
anf den Boden. Derjelde wird Humusärmer, da direct und 
indirect dem Boden durch die Pflanzen mehr Kohlenſtoff ent⸗ 
zogen, als ihm durch die Rückſtände zuciidgegeben wird, 

Ein intelligenter Bandwirth, welchtt auf dem Boden eines ab» 
gelaffenen Teiches mehrere Bahre hintereinander Rüben gebaut hatte, fagte 
mir, daß die Farbe deffelben Eine hellere geworden fd. Diefe Kebarnn e, 


wenn auch das Auge in dieſer Beziehung leicht getäuſcht werden kann, 
erklärt ib ans dem oben Geſagten. 


6. Dte Bltter und Stengel der Kurtoffeln und Wönrgelgeiokife. 
B 406. 
&. Das Kartoffelkraut. 
y der Regel bleibt dad Kurtoffeltrant vollſtändig auf 
dem Felde zurüd. 


Die Armentate Zuſammenſthung des friſchen Krautes if na Bouſ⸗ 
fingault die folgende: 


Bafler . . : 22020. 
Koblnflof. -. - 2... 44,8 12,06 
Waflerftofl. - - - » 2... 5,1 1,23 
werfüd . vv "5 . v.As 
Stoff -....... 2,8 0 
| BE 17,8 411 
Bictor at die Bufammenfegung des reifen Krautes wie folgt gefunden: 
Affen nen ; 
Steftoffhaltige Sudftan . . . . . .- 9,57 
—— — —FJ— een. 33,01 
Fett und Ha vr. [200 8 8,62 
Gelulofe . © 2 20 nn nn nn. 86,66 
Aſche ee Be EEE oo 12,55 


| 100,00 
Die Zuſammenſchung der Aſche iſt drreits Im 1.86. p. 238 angegeben. 
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Parc. I. | Parc. II. | Parc. MI. Parc. IV. | Parc. V. | Parc. VI. 


ſchwefel⸗ phosphor= | fehwefel- | Mittel: 
ngedüngt Ungebüngt| Aetzkalt faures faurer ſaures 
Ammoniat| Kalt Kali 





Das Kartoffeltraut, 


Hrautes mögen ned die 


M 


folgenden von E. Güntz in Pommrig audge 


übrten Analy 


dur weiteren Charakteriſtik des Kart 











91,00 


Organiſche Subftanz . . 90,57 90,98 89,89 98,92 91,32 89,88 
Stickſtoff derfetben . . . . 1,91 1,87 1,93 1,80 1,40 1,66 1,76 
Mde » 2222er. 9,48 9,07 10,61 6,08 8,68 10,12 9,00 
Gifenoryd. -. »...... 14,438 | 16,249 | 11,288 6,766 | 7,681 9,283 | 10,988 
- Ratlerde . . . 2»... 29,518 | 88,655 | 48,490 | 86,141 | 85,141 | 80,914 | 36,643 
Magna... ... 12,662 | 13,380 | 11,460 | 19,814 | 14,331 | 10,806 | 13,724 
Kl... 2020. 18,457 | 11,514 4,177 9498 | 16,902 | 18,080 | 11,760 
Ratın. . 2220. 0,805 1,209 1,006 0,570 | 0,516 0,965 0,845 
Dhosphorfäure 4,415 8,988 4,263 4,263 6,675 8,639 4,537 
Schiwefelfäure . .. 68,686 5,879 4,888 9,118 6,270 1510 | 6473 
Kiefelfäure -. . . - - 18,601 | 13,534 | 14,426 | 10,494 | 12,110 | 20,016 | 14,847 
Chor . 2.2... 0,805 0,772 0,786 4,316 1,779 1,171 1,596 
Summa. 100,176 | 100,180 | 100,168 | 100,969 | 100,404 | 100,264 | 100,368 
Sauerftoff ab für Ehlor 0,181 0,174 0,166 0,972 0,401 0,264 0,360 
99,996 | 100,006 | 99,997 | 99,997 | 100,008 | 100,000 | 99,999 
Waſſer. ..... 9,568 | 10,700 | 11,886 | 12,044 | 11,878 | 11,188 | 11,110 
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Die Menge des Kartoffeltrautes ift je nach der Beichaffen- 
heit und dem Düngungszuftande des Bodens, ſowie auch nad) ber 
Rartoffelforte und den Witterungsverhältniſſen fehr verfchieden. 

Was den Düngungszuftand vor allem anbetrifft, fo habe id bei 
leichem Boden und derfelben Sorte (Richter's Imperator) aber verfhiedener 
Düngung 227 bis 1368 Kilo pro !/, Heetar geerntet. Bei einer anderen 
Sorte — fahfifhe rothſchalige, weißfleiſchige Zwiebeln auf dbemfelben Boden, 
aber nach verſchiedenen Düngungsverhältniffen 85,4 bis 310,5 Kilo pro 
1), Hectarz ferner auf demfelben Boden bei bderfelben Sorte, gleicher 
Düngung, mo aber die Bordüngung ihren Einfluß nod ausübte, 121,5 
bis 851,0 Kilo und bei einem dritten Verſuche mit derfelben Sorte und 
bei gleicher Düngerzufuhr, bei welchem die Vordüngung ſchon mehr aus. 
geglihen war, 324—456,0 Kilo. 


Diefe VBerfuchs-Refultate zeigen den Einfluß der Düngung, 
ebenfo den der Sorte und den der Witterung auf die Quan⸗ 
tität der Rrauternte in ſehr ſchöner Weiſe. 

Die. Angaben der landwirthſchaftlichen Schriftfteller find daher aud 
fehr differirend. So giebt A. Thaer 5 Ctr., Blod 8'/, Etr., v. Pab ſt 
6—12 Etr., Kleemann, 2%, —4'/, Etr., Krafft 5 Etr. u. f. w. an. 

Aus diefen Gründen läßt fih auch nicht gut eine Mittels 
zahl berechnen und mit Hülfe diefer die Menge der wichtigften 
Pflanzennährftoffe feftftellen, welche in dem Kraute von einem 
Hectar vorhanden find, und welche durch dafjelbe dem Felde 
verbleiben oder durch Wegnahme demfelben entzogen werben. 

Daß aber die in dem Sartoffellraute enthaltene Menge 
von Nährftoffen feine unbedeutende ift, zeigen die angeführten 
Angaben, ebenjo daß dad Verbrennen defjelben auf dem Felde 
und Ueberlaſſung der Aſche an dafjelbe falich ift; es geht fo eine 
wejentlihe Menge organifher Stoffe mit dem in denjelben 
vorhandenen Stidftoff verloren. 
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b. Die Rübenblätter. 


Die Rübenblätter werben meiftens zur Fütterung benubt 
und ſomit dem Boden entzogen; es verbleiben dann demjelben 
nur Theile des Stengeld3 und die gelb gewordenen, reſp. bereits 
abgefallenen Blätter. 

Die elementare Bufammenfeßung der frifhen Blätter der Feldrunkel⸗ 
rüben ift von Bouſſingault, wie folgt, gefunden; 

friſch: getrodnet: 


MWafler. - » 20000. 

3 — rn 4,2 88,1 

Waſſer — ren 0,6 6,1 

Sauerfofll - » 22... 8,4 80,8 

Stickſtoff. 2.2... 0,5 45 
(de ».- 222200200 3 21,6 
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Betreffs des Stidftoffe und des Afchengehaltes der Blätter mögen 
noch die folgenden Angaben hier Platz finden. | 

Dietrich fand in Runkelrübenblättern mit 90,09%, Waffer 0,239), 
Stidftoff und 1,65%, Aſche; in Riefenmöhrenblättern mit. 76,50%, Waffer 
0,61%, Stidftoff und 8,31%, Aſchez DO. v. GrubersPommrig in 
Nuntelrübenblättern mit 89,19%, Waffer 0,45%, Stidftoff und 1,889), 
Aſche und D.Toepelmann=Pommrig in Zuderrübenblättern mit 84,34], 
Waſſer 0,42°/, Stidftoff und 2,64°/, Aſche. 

Die Zufammenfegung der Aſche ift im J. Bd. p. 428 u. f. angegeben. 

Die Angaben über die Menge der pro Hectar probucirten Runtel- 
rübenbiätter vartiren ebenfalls fehr. So giebt Meyer 820 Etr., Burger 
160—200 Etr., Blod 25 Etr., Schnee 30—100 Etr. u. f. w. an. 

Es influiren Hier ebenfalls auf die Menge der Krauternte die 
Bodens, Düngungss und Bitterungs-Berhältniffe, ſowie die Sorte. 


Der Dungwerth diefer Blätter, welcher ſich nad) den Bahlen- 
angaben als ein erheblicher zeigt, wird durch folgenden Verſuch 
von Schober weiter illuftrirt. 


Yuf einem Stüde, welches 1859 gepflanzte Rüben in Stallmift ges 
tragen hatte, wurden bet der Ernte von einem Theile die Blätter im Ber 
trage von 60 Etr. pr. Ader abgefahren: auf dem andern untergepflügt. 
Im Frühjahr 1860 erhielt das ganze Stüd eine Haferfaat mit Kleeunter: 
faat. Das Land war am 26. October tief gepflügt, am 13. April nad) 
dem Abeggen ertirpirt und der Hafer am 14. geſäet. Die Ernte gefchah 
am 20, Auguft und ergab die folgenden Refultate. 

Körner. Stroh. Spreu. 

@ a u 

Das Stüd, auf dem die Blätter untergepflügt waren 2300 3400 800 
" ao vn u m „ MWeggenommen. . . 1800 2200 170 


fomit im erften Falle mehr: 6500 1200 180 


Diefer Verſuch drüdt den Dungmwerth der NRübenblätter 
fehr fhön aus. 


IH. Gründüngung. 
8 407. 
Geſchichtliches. 


Die Gründüngung, worunter man das Unterpflügen von Pflanzen 
in unreifem, faftigem Buftande ald Dünger verfteht, war den Alten eben 
falls bereit befannt. Sie benugten hierzu die Biden, Bohnen und Lu⸗ 
pinen. „Die Lupine und die Zuttermide maden, wenn fie grün unter- 
gepflügt werben, wie ber Dünger, die Weder reiher an Nahrungsftoff; 
werden fie aber reif geerntet, fo entziehen fie dem Acker ziemlich viel 
Kraft." Palladius. 

Columella fagt: „Ich bin ber Meinung, daß, wenn es bem Lands 
mann an Allem fehlt, ihm die Unterflügung der Lupine als Aushülfe fehr 
vortheilhaft fein kann; denn wird fie Mitte September auf einem kraft: 
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Io en Acker eingepflügt, nachdem fie mit der Hacke abgehauecn wurde, fo 
erjeht fie die befte Düngung.“ 

In Deutfhland murde die Gründüngung zuerft in den inanjiger 
Jahren dieſes Iahrhundertd von C. v. Bull fen, welcher biefelke 
füdlihen Frankreich gefehen hatte, und von Rebbien angewendet und. fehr 
warm empfohlen. In Bolge deflen wurden mit derſelben wannigfade 
Verſuche gemacht und in ben Beitfchriften wiel darüber gefchrieben. Am 
Ende der vierziger Jahre trat jedoch ſchon ein Rückſchlag ein und die leb⸗ 
bafte Litteratur über Gründüngung verringerte fi. 

Die Gründüngung if in eriter Reihe für leichte Böden aud heute 
noch von nidt zu unter Hgendem Werthe; in neueſter Zeit ift fie auf 
weniger leichte Böden in der Art in Unwendung gelommen, daß die 
treffende Gründungspflanze nach der Ernte gefäet und bie entflandenen 
Pflanzenmaſſen bei der Herbfibefkellung mit untergepflügt worden find. 


A. Die zur Gründüngung benubten Pflanzen. 
8 408, 


Die einfachfte, billigfte und bequemfte Urt der Gründüngung 
ift die dur die auf dem fogenannten Dreeſch, durch Selbft- 
anfamung gewachjenen Pflanzen. Im engeren Sinne veriteht 
man unter Gründüngung die durch Unfamung auf einem Felde 
entwidelten und dann grün untergepflügten Pflanzen. Die Zahl 
der Hierzu vorgefchlagenen und in Anwendung gelommenen 
Pflanzen ift eine nicht unbedeutende. 


Die Haupteigenfhaften der zur Gründüngung fi) eignenden 
Pflanzen befteht in fchneller und maſſenhafter Entwidelung der 
oberirdifchen Theile, fowie in Bildung eines recht tiefgehenden 
Wurzelneges; erſteres bedingt bald eine gute Beichattung und 
legtered Ernährung der Pflanzen and dem Untergrunde, reip. 
den tieferen Schichten der Ackerkrume. 


Bon den bisher zur Öründüngung verwendeten Pflanzen 
nenne ich: Lupine (und zwar vorherrſchend die weiße), XBide, 
Spörgel, Buchweizen, Raps (Rübſen), Roggen, rothen und 
weißen Klee u. ſ. w. 


1. Die Lupine. 


Diefelbe eignet fih von allen diefen Pflanzen am beften zur Grun⸗ 
büngung: fie waͤchſt ſehr ſchnell, belaubt fi gut, fo daß der Boden durch 
fe eine vorzüglihe Beſchattung erhält, giebt große Krautmafle, leidet 

durch Dürre, en durch Ungegiefer und qig ihre Wurzeln Bet in in 
die e, weshalb fie fih zur Düngung ber Aderkrume durd den Unteres 
grund ausgezeichnet eignet. Nach Sprengel beträgt die von ber Bupine 
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nad) Ausbildung der erften Hülfen erzeugte Krautmaffe nebft Wurzeln 
16000 &. Sie müflen nad ihm im nörblien Deutfhland Anfangs Mai 
gefäet werden und find dann nad 3/,—4 Monaten in ber oben bejzeich⸗ 
neten Weiſe ntwidelt und zur Gründüngung verwendbar. 

Die Lupine gedeiht vor allem auf andigen, lehmigen, humoſen und 
thonigen Bobmarten, liebt dagegen nah Sprengel einen mergeligen und 
falten Boden nit. 

Vor dem Unterpflügen wird die Lupine am beflen abgemäht und 
mittelft einer Hade und dergleihen in die Furchen geyogen. 


.2. Wicke. 


Die Wide benukt man vornehmlich im füdweftlihen Deutfhland 

Bi Gründingung. Rab Sprengel wendet man am beften die durch 
ftardirung der Bier und Erbfe entflandene Abart an, da diefe die 

größte Krautmaffe liefert. Während die gewöhnliche Wide, früh ger, 
6600 bis 7000 % giebt, erhält man von der Baflardbwide 8000 & und 
mehr (Sprengel). 

Die Wide eignet fih aber fhon viel weniger zur Srlnbüngung, 
als die Lupine. Ihre Krautmaffe ift eine weit Meinere, in Folge d 
natürlih aud die durch fie bervorgebradhte Befchattung geringer, ihre 
Wurzeln gehen viel weniger er tief, und dann iſt je eine Frucht, welche ſo⸗ 
wohl leicht fehlſchlägt, als auch durch Ungeziefer viel leidet. Die Wide 
liebt einen ziemlich kraftigen Boden. Aus dieſen Gründen empfiehlt fie 
fih zur Gründungung nit fehr. 


8. Spyörgel. 


Der Spörgel gehört zu den fihnell wachſenden Pflanzen, giebt aber 
nur. eine verhältnigmäßig geringe Krautmafle befchattet in Folge deſſen 
naturlich auch nicht am beſten, ſchickt feine Wurzeln nicht recht in die 
Tiefe, fo daß er alſo auch aus dem Untergrund nicht ſehr viel Nährſtoffe 
heraufzubofen vermag, gemäprt dagegen den großen Bortheil, daß er auf 
trodenem, fandigem, loderem Boden gut gebeiht. 

ah Sprengel beträgt die Krautmaffe des grünen Spörgeld 3500 
bis 4500 %. 

Der Spör Hand muß untergepflügt werben, bevor er viele reife Samen 
erzeugt bat, weil er font ſchwer unterzubringen ift und dann als Unkraut 
der nachfolgenden Frucht ſchadet. Er mird vielfah noch im Herbſt ans 
gefäet und dient dann in demfelben Jahr zur Gründüngung für Roggen. 


4. Buchweizen. 


Der Buchweizen liefert auh nur wenig Kraut — nah Sprengel 
4800—5000 & — fein Gebeihen ift oft mihtich; er befchattet aber den 
Boden gut und hat den Bortheil, eine fehr genigfame Frucht zu fein und 

ſeht ſchnell zu entwickeln; gegen Nähe und Kälte iſt er ziemlid 
empfindlich. Aus diefen Gründen muß bei dem Buchweizen als Regel 
gelten, ihn, fobald feine Entwickelung gefährdet erfcheint, ogleid unter 
yapflügen, weit er fonft fehr zur Verkrautung des Ackers beiträgt. Bei 
gem, fräftigem Bechfen iſt dagegen das Begentpl der Fall; hier macht 
ee ben Boden gut rein. 
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5. Raps. 


Der Raps eignet fih zur Gründüngung nur für gewiſſe Böden, da 
er eine Frucht ift, welcher an den Boden bedeutende Anſprüche macht, 
wenn er gute Ernten geben fol. Er gewährt dagegen die Vortheile, daß 
er feine Wurzeln ziemlich tief ſchickt, gut befchattet und feine diden Wurzeln 
und Stengel für die Loderung bes firengen Bodens gute Dienfte leiſten. 
Die Krautmaffe beträgt nah Sprengel 7—8600 &, wenn er nidt bis 
zur Blüthe ſtehtz iſt leßteres der Fall, fo ift fie wefentlich größer. 


6. Roggen. 


Der Roggen gehört zu den fi nicht befonders zur Gründüngung 
eignenden Pflanzen; er ſchickt feine Wurzeln nicht tief in die Erde, liefert 
auch keine erheblihe Pflanzenmaffe und befchattet fo auch nicht fehrz er 
hat dagegen den Borzug, daß er noch auf weniger Bräftigerem Boden ges 
deiht und im frühen Frühjahr zu machen beginnt. 


7. Klee. 


Der Klee hit bekanntlich feine Wurzeln tief in die Erde, belaubt 
fi) gut und befchattet fo den Boden vorzüglichz es find dies alles Eigen⸗ 
fhaften, melde ihn zur Grünbüngung fehr empfehlen. Trotzdem wird 
man ben lee bei feinem in neuerer Zeit in vielen Gegenden fo fehr 
mißlihen Wachsthum nicht viel zu dieſem Zweck anwenden. 


Die vom rothen Klee erzeugte Pflanzenmaffe ift vel bedeutender als 
die vom weißen; Sprengel rechnet bei jenem 12000 ®, bei diefem ba: 
gegen nur 4000 ®. 

Diefe kurze Betrachtung zeigt und, daß von allen zur 
Sründüngung verwendeten Pflanzen Die Qupine bei weitem 
den Vorzug verdient. | 


B. Wirkung der Gründüngung. 
8 409. 


a. Unfichten über diejelbe und Begründung derfelben 
durh Verſuche. 


Die Unfichten über die Wirkung und den Werth der 
Gründüngung find fehr verſchieden. Im Weſentlichen find es 
zwei Anfichten, welche fich ſchroff entgegentreten. Nach ber 
einen (der älteren) wirkt die Gründüngung vorherrſchend durch 
ihre Maffe ſelbſt und ift gleich oder faft gleich einer Mift- 
Düngung; nad der anderen erflären ſich bie günftigen Folgen 
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berfelben für die nächfte Frucht vor allem durch die Beſchattung 
mit ihren günftigen Wirkungen auf den Boden. 

Wir haben daher dieje beiden Anfichten zu ventiliren und 
zu unterſuchen, welche von ihnen die richtigere ift, oder ob 
vielleiht der Mittelmeg zwiſchen beiden am beften bie wahre 
Erklärung der Gründüngung giebt. 

Bevor wir hierzu jedoch übergehen, erjcheint es ange- 
-meflen, die erzielten Erfolge der Gründüngung Durch einige 
Berfuhe darzulegen. | 
. v. Wulffen zu Pietzpuhl beftellte ein Feld von möglichft gleiche 

artigem Boden zur datfie mit Zupinen und behandelte es zur Säfte ale 
reine Brache; das ganze Feld erhielt dann eine Roggeneinſaat. 

Die Ernte ergab: 

Nach Dung-Lupinen 582%), A Körner und 1072 W Stroh und Kaff 
Rad reiner Brache 822 Oo 5 u „656°, „ 

Die Lupineneinfaat hatte in 60 & beftanden. 

Ein anderer Berfuh von Amtmann Scabell zu Kleins 
Lübers ergab: 

Bei Dunglupinen . . 400%, & Körner, 689'), © Stroh und Kaff 
Bei ungedüngter Brache 2465 „ „ 58h. m "an 

Im nächſten Iahre maren die Lupinen fpät beftellt, befielen im 
hohen Srade, kamen nit zur Blüthe und boten einen fehr traurigen 
Anblid darz fie wurden daher fhnell untergepflügt. 

Die Ernte nach der Lupinendüngung betrug zu Pietzpuhl: 

270%/, & Körner und 498%), ® Stroh 
und nad reiner Brache 216°), „ " „43 on 
Es bradten fomit 60 @ Lupinen, melde in ihre Entmwidelung ir. 
Ifen waren, noch einen Mehrertrag von 58°), & Körnern und 16, 
tro 


h. 
Zu Klein⸗Lübers fanden die Lupinen nicht ganz fo fhleht, wie zu 
Pietzpuhl, waren aber auch befallen. 
Nah der Lupinendüngung war bie Ernte: 
2698 Borner und 542°/, & Stroh 
(dur Feldmäufe waren etwa 2 Quadratruthen ziemlich zerftdrt). 
Nach reiner Brade: 
190%,/, & Körner und 888", ® Strop. 
era die Lupinen fomit ein Mehr von 68%), & Körnern und 1541), @ 
ob. 


B008 zu Brunn bei Wufterhaufen machte auf leihtem Sand⸗ 
boden bei einer Große ber Stüde von 24 Quadrat: Muthen folgende 
Berfude: 

1. Die Zupinen (gelbe) wurden in befter Blüthe untergepflügt und 
das Feld nah 6 Wochen mit Roggen beftellt. 

2. Die Zupinen in der Blüthe abgemäht und fortgefahren. Das 
Geld ebenfalls nah 6 Wochen mit Roggen beftellt. 

3. Die von 2 fortgefahrenen Lupinen ausgeftreut und untergepflügt; 
das Feld dann ebenfalld nad 6 Wochen mit Roggen beftellt. 
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4. Ohne Lupinen und ohne Dung. 
Die Ernte ergab: 
Körner: Stroh u. Kaff: 
96 205 


Bi L 

Jũ. 64 180 
„m. 66%, 186 
.„ I. 56 114 


8 410. 


b. Wirkt die Gründüngung vorherrſchend darch ihre 
Maſſe, alſo Direct? 


Die bei der Grundüngung verwendeten Pflarzen haben ihre 
unorganifche Nahrung, ebenso wie die Ernterückſtände, alleiu dem 
Boben, auf dem fie gewachſen find, entzogen; von ben organi⸗ 
ſchen Beſtandtheilen derſelben ftammt dagegen der Kohlenſtoff 
zum größten Theile aus der atmosphäriichen Left, ſowie rin 
Theil des Stidftoffs, die abfolute Menge beider iR aber ſchwer 
zu beftimmen. 

Die in den gefäcken Samen vorhandenen unsrgenifchen, ſowie prgas 
nifhen Stoffe vermehren felbfverftändlih abfalut die Bodenbeſtandtheue; 
bedeutend kann aber diefe Zuführung nit genannt werben, da ;. B. in 
den 100-120 ® Bupinen, dem SaatsOnantum für einen Morgen 3,13 
bis 8,75 & Aſche mit 0,92 bis 1,1 ® Kali und 1,39 bis 1,67 & Phos⸗ 
phorfäure und nah Bouffingauit 3,5, nah Eihhorn 5,8 A Gtide 
ſtoff enthalten find. 

Der Boden wirb fomit, abgefehen von den in ben Samen 
vorfommenden Stoffen, durh die Gründüngung abſolut am 
Kohlenftoff und Stidftoff bereichert. Selbſtpexſtändlich ift bie 
Menge des Kohlenftoffs Hier weſentlich größer, als bei ben 
Ernterüdftänden; e8 gilt dies auch vom Stidftoff, da bie zur 
Gründüngung meiftend verwendeten, blattreihen Pflanzen das 
Vermögen das Ammoniak der Luft zu affımiliren in höherem 
Grade befigen. 

Die unorganifthen Beftanbibeile find dem Boden entnommen, 
berfefbe wird Tomit durch die Burüdgabe derfelben abfolırt nicht 
bereichert; da aber die echten Gründüngungspflanzen ihre Wurzeln 
in die tieferen Schichten der Erde, den Untergrund, ſchicken, 
und diefem ihre Nahrung entnehmen, jo wird beim Unterbringen 
ber grünen Pflanzen die Ackexkrume ebenfall$ abfolut au 
denjelben bereichert. Außerdem find bie Aichenbeftenbtheile 
in den grünen Wflangentheilen in Formen befinblich, welche bei 
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ber Zerſetzung der organiihen Subftanz für andere Pflanzen 
gleich afftmilirbar find. 

Der Waffergehalt der grünen Pflanzen ift bei ber büngen- 
deu Wirkung, vor allem bei leichten Böden, ebenfalls mit in 
Rechnung zu ziehen. 

In Betreff der Bufammenjehung der grünen Pflanzen ver- 
weifen wir auf die im erften Bande angeführten Analyſen auf 
p. 214 u. f., p. 403 u. f. 

Wir fehen fomit, daß durch die Gründüngung der 
Boden an Rohlenftoff, Waſſer und Stidftoff über- 
banpt, ferner an Aichenbeftandtheilen und Stidftoff 
die Adertrume auf Koften des Untergrundes be» 
reichert wird. 

Die Gründüngung wirkt ferner auf die phyfitalifchen 
Eigenfchaften des Bodens verbeffernd ein: derjelbe wird 
durch fie lockerer, mürberer, kann fo die Utmosphärilien: Sauer- 
fteff, Kohlenſäure, Wafler und Ammoniak in erhöhtem Maße 
aufnehmen, wodurch Umfebungen, NReubildungen u. f. w. in dem⸗ 
felben hervorgerufen werden. Die organiichen Beftandtheile der 
untergepflägten Bflanzen liefern bei ihrer Zerſetzung Safe (Sohlen- 
fäure, Wafjerdampf), welche weiter zur Lodernng nnd Berfegung 
beitragen. 

Durch die Gründüngung wird fomit der Boden in der oben 
bezeiäneten Weile an Pflanzennährftoffen reicher gemacht, und 
ferner phyſikaliſch durch die Wurzelrädftände, ſowie die obere . 
irdiſchen Theile der verwendeten Pflanzen günftig verbefiert. 
Hieraus folgt, daß die Gründüngung für die nädfte, reſp. 
näch ſten Früchte von Bortheil fein muß und daß fomit 
die Durch Diejelbe hervorgerufenen befieren Ernten 
entfchieben mit dem Unterbringen der Pflanzen zu» 
gefärieben werden mäjjen. 


8. all. 


c. Die Grändängung wirkt nur indirect. — Düngung 
durch Beichattung des Boden. 


Diefe Anficht über die Wirkung der Grüudüngung, welde 
als die wenere anzufehen ift, wird unter Anderen von v. Rojen- 
berg⸗Lipinsky vertreten; er fagt: „Es wurde durch unzählige 
fomparative Verſuche unmwiderfprechlich erprobt, daß nicht in dem 
Unterpflügen der grünen Krantmafje bie augenfällige Erkräftigung 





912 Düngung durch den Boden. 


des Feldes beruht, jondern daß lediglich die treffliche Beſchattung 
ber letzteren unter einer üppigen, jugendlihen Pflanzendede und 
die hierdurch, mittelft reicher Verdichtung von Wärme, Luft und 
Feuchtigkeit, ſowie mittelſt reicher Bildung von Salzen (?), 
berbeigeführte normale Gahre, die Befruchtung des Bodens ver- 
mittelt, jofern man nur die VBorficht beobachtet, das Feld un> 
mittelbar nach Abernten der Pflanzen im grünen Zuftande um⸗ 
zupflügen.“ 

Die günftigen Wirkungen der Bededung des Bodens können 
wir fehr leicht beobachten: wir jehen überall da, wo der Boden, 
ſei e8 durch einen Stein, ein Brett, durch Stroh, durch Oben⸗ 
aufliegenlafjen des Düngers u. dgl. bededt ift, die Entwidlung 
ber Pflanzen in weit kräftiger und üppiger Weife vor fich geht, 
als da, wo eine folche Bededung dem .Boden fehlt. Unter den 
den Erdboden dicht beichattenden Laubhölzern erbliden wir ſtets 
eine dichte und fchöne Pflanzendede, während diejelbe die den 
Boden in weit geringerem Grade befchattenden Radelhölzern 
meift ganz fehlt oder bei denſelben wenigftens nur fpärlich vor» 
handen ift. 

Worin befteht die Wirkung der Bejhattung? 

Sn Betreff der Wirkung der Befchattnng 

1) auf die Wafjerverhältnifje des Bodens und 

2) auf die Temperatur der Vegetationsſchicht, 
vermweife ih auf Bd. I, p. 570, reip. 581, wo die Yolgerungen 
aus den wichtigen Arbeiten Wollny’ 8 über diefe ragen an⸗ 
geführt find. 

3) Die Utmosphärilien werden durch die Beichattung in 
innigerer Weije mit dem Boden in Berührung gebradtt, 
fönnen ſomit intenfiver auf ihn einwirken und die durch fie zu 
bewirfenden Umſetzungen befjer als fonjt hervorrufen. 

4) Durch die Umjegungen wird eine Menge affimilirbarer 
Pflanzennährftoffe im Boden erzeugt und zugleich werden 

5) durch diefelben die phyſikaliſchen Eigenichaften deſſelben 
günftig verbeflert: derfelbe wird loderer, mürberer u. ſ. w. 

6) Schließlich ift ald äußerſt widtige Wirkung der Ve 
fhattung die Unterdrüdung des Unkrautes, die Rei— 
nigung des Bodens zu nennen. Die dichte Beichattung 
hält von dem Boden das Licht ab und läßt jo die Unkräuter 
fih nicht entwideln; dieſelben werben gewifjermaßen erftidt und 
fo getödtet. 

Die Beihattung verändert alſo den Boden ſo⸗ 
wohl chemiſch, als phyſikaliſch günſtig; aber trotzdem 
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kann ih darin die Erfolge der Gründüngung nit 
allein finden. Die vorher befichriebene Bereicherung des 
Bodens an Bflanzennährftoffen muß ebenfalls ihren weſentlichen 
Antheil daran haben. 

Als Beweis für feine Behauptung führt v. Rofenberg- 
Lipinsly an, daß er mehrere Jahre Hintereinander auf den 
für die Gründüngung beftimmten Flächen, in 50 Schritt breiten 
Diagonalen die gejanımte Krautmaffe Habe abfahren und das 
Feld augenblidlih im Ganzen habe umpflügen lafien. Das Er» 
gebniß fei jederzeit gewejen, daß auf dieſen Flächen, gegen- 
über der untergepflügten Krautmaſſe, ſowohl bei der erften 
Saat ald in den folgenden Jahren, auch nicht der geringfte 
Rückſchlag im Fruchtſtande aufgefunden werden Tonnte WIE 
er ferner die abgeräumte, faftige Krautmaſſe auf andere 
Flächen fahren und fofort unterpflügen ließ, fei weder im erften 
Sabre noch weiterhin irgend ein Erfolg zu ſehen geweſen. 

Wenn diefe Beachtungen durch die Wage unterftüht worden 
find, jo bilden fie allerdings fehr Träftige Argumente für die 
Behauptung, daß die Gründüngung nur durch die durch bie 
Pflanzen Hervorgerufene Beichattung nübt. In diefem alle 
ift es mir aber nicht möglich, die gänzliche Wirkungslofigkeit 
des Unterpflügens einer immerhin bedeutenden Pflanzenmaſſe, 
vor allem, wenn fie einem Feld einverleibt wird, auf dem fie 
niht gewachſen, zu erllären. Da aber vd. Rofenberg- 
Lipinsky keine Zahlen anführt, fo ift auch nicht zu erſehen, 
ob die gemachten Beobachtungen dur die Wage richtig unter⸗ 
ftügt find. 

Ein von Hlubed vorliegender Verſuch mit Wolfsbohnen 
bringt andere Refultate: 

Dad mit Wolfsbohnen beftellte Feld wurde in 2 gleiche Theile ge= 
theilt. Auf der einen Hälfte wurden die Bohnen untergepflügt, auf der 
anderen fammt Wurzeln mweggefhafft und beide mit Weizen beftellt. Auf 


dem gedüngten betrug der Ertrag 33 und auf dem unge- 
düngten Stüde 22 Met p. Io, alfo '/, weniger. 

E. Wollny ftellte den folgenden Verfuh an. In 4 Abtheilungen, 
je von 3 Parcelen & 4 Quadrat: Meter, mwurben ge 2 der letzteren 
mit einer Gründüngungspflanze und zwar a, meißen £upinen, b. Senf, 
c. Biden und d. Buchmeizen beftellt, während die Übrigen brach blieben. 
Die zur Zeit der Blüthe gemähten Pflanzen wurden von Nr. I abgefahren 
und auf die bradhliegende Parcelle Nr. III gebracht, dagegen auf Par⸗ 
celle II am Standorte untergegraben. Zum Bergleih war auf einer 
13. Parcelle reine Brache eingehalten. Nah Aberntung ber Grün= 
düngungspflanzen wurde jede Abtheilung umgegraben und im $Herbfte 
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1875 mit Moggen gebippelt, der jedoh buch Inſectenfraß und Binter- 
fälte zum größten Theile zu Grunde ging, deshalb wurden alle Parcellen 


im Frühjahr 1876 nochmals vermittelft des Spatens bearbeitet und am 
7. Dat mit je 100 gleihgroßen Erbfenkörnern befteflt. 


Rent ne erhaltenen Refultate find auf der folgenden Tabelle zuſammen⸗ 
geſte 







Ernte 









t 
Düngungsar Körner Stroh 


Grm. | Grm. 
1602 


1470 
1880 












877 
1283 
1443 


1. Pflanzen abgeerntet. . . . .. » 
U. Pflanzen am Standort untergebracht 
III. Brache mit Pflanzen von I gebüngt 






Weiße Lupine. 









I. Pflanzen abgeerntet. . ... . . 
U. Pflanzen am Standort untergebradit 
OL Brade mit Pflanzen von I gedüngt 


Weißer Senf. 











L Pflanzen abgeentet. . . . .. » 
II. Pflanzen am Standort untergebradt 
III. Brache mit Pflanzen von I gedüngt 


1126 








I. Pflanzen abgeemtet. . .... . 
II. Pflanzen am Standort untergebracht 
HI. Brade mit Pflanzen von I gebüngt 


1063 
1429 


Buchweizen. 









Brache. IV. Reine Brache.. 2 2 20. 983 | 1287 





Diefer Verſuch ergiebt hiernach übereinftimmend, daß 

1. Die Düngung mit grünen, anderwärts gefichnittenen 
Pflanzen den höchſten Ertrag, 

2. den näcdhfthöheren die Düngung mit ben am Stand» 
orte gewachfenen Pflanzen, 

8. einen geringeren dad Brachfeld und 

4. ben niedrigften das Feld, von weldem die Pflanzen 
entfernt wurden, 
geliefert Hatte. 

Wir verweiſen ferner auf den vorher citirten Berfuh von Boos. 

Diefe Verfuchd-Refultate von Hlubed, Boos und Wollny 
ftehen mit der Anfiht von Roſenberg-Lipinsky in directem 
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Widerfpruche und bemeifen, daB die günftigen Einflüſſe der 
Pflanzenbeichattung durch die Nachtheile der Entziehung der 
Pflanzennährftoffe jedenfalls überwogen werben. 

Sind auch bei dem Berfuche von Wollny die Flächen 
nur Hein und erfcheint auch die Verſuchspflanze, eine Blatt- 
pflanze, gerade nicht allzu glüdlich gewählt, fo fpricht doch die 
Vebereinftimmung der Reſultate auf den 4 Abtheilungen ſehr 
für Die Richtigkeit der Ergebniffe. 

Ermägen wir weiterhin, daß dur die Gründüngung, vor 
allem, wenn die zur Düngung: benubte Pflanzenmafie auf dem 
betreffenden Felde felbft nicht gewachſen ift, eine mejentliche 
Menge von Nährfloffen dem Felde einverleibt wird, jo wäre es 
geradezu unverftändlich, wenn diefelbe ohne Wirkung fein follte. 
Iſt fie auf dem Tselde, dem fie übergeben wird, gewachſen, fo 
wird durch diejelbe, wie bereitö dargelegt, die Ackerkrume ge- 
Düngt. und in Folge deflen kann fie auch Hier nicht wirkungslos 
bleiben. Den Gehalt der Bründüngungdpflanzen an Nährftoffen 
zeigen die von G. Ammon auf Beranlafiung von WVollny 
ausgeführten Unalyjen ber Wurzeln und oberirdiſchen Theile 
der Sründüngungspflanzen. Die Reſnliate, in der folgenden 
Tabelle zuſammengeſtellt, ſind: 






In 100 Theilen Aſche 









































e| 8 

no 1 - 

= 8 — ñ 5 Der 

3: $ sl2|2|% 

aa A 

er 

218 
Bude Wurzeln... . #6 92,84| 7,16 0,92 |21,44116,02|12,27| 2,18 | 2,64 
weizen | Stengel u. Blätter |91,34| 8,6 sy 2,54 14,77124,49| 1,93| 6,65 | 4,43 
Weiße Wurzeln . . . . 190,90] 9,10 [1,46 | 5,30'22,63|20,75| 6,78 |10,57 
Zupine |Stenhet u. Blätter 90,82 9, is 2,68 TA 165 ‚36 12,52 6,88 5,62 
Biden |Vutieln . . . . 180,89] 9,61 2,34 | 8,70 8,12|14,30| 6,69 |12,26 
—e u. Blätter 90.74 9,26] 3,80 | 8,87116,92)11,55| 9,58 |10,56 
Weißer [Wurzeln . 89,55110,451 1,27 | 9,31112,58122,59| 5,16 |10,87 
Senf Stengel u. Blätter 39,38] 10,62) 4,00 \18,22]13,36 15,11) 6,30 |11,64 
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'916 Die Grundungung. 


Nah dem Ernteergebniſſe Wollny's berechnet ſich mit 
Hülfe der obigen Analyfen, daß 3. B. bei den weißen Lupinen 
dem Boden durch die Zufuhr derjelben an: organifcher Subftanz 
9084,5 Kilo, an Stidftoff 211,5 Kilo, an Kali 103,4 Kilo 
und an Phosphorfäure 41,3 Kilo gegeben worden find. Wes⸗ 
halb dieſe Nährftoffe in fo erheblihen Mengen vollftändig 
wirkungslos fein follten, ift abjolut nicht erklärlich. 


8 412. 


C. Iſt die Gründüngung rationell? 


Nahdem wir die Erfolge und Wirkung der Gründlingung 

befprochen Haben, ift die weiter wichtige Frage die, ob dieſelbe 
pecuniär vortheilbaft, ob fie alfo bei dem heutigen Stande der 
Kultur und Wiffenfchaft rationell gendant werden kann. Dieje 
Trage müflen wir mit v. Roſenberg⸗-Lipinsky verneinen. 
Wir haben unbeftreitbar einen größeren Gewinn, wenn wir die 
grüne Pflanzenmafje nicht unterpflügen, fondern erft verfüttern 
und dann den dur fie gewonnenen Dung dem Boden ein- 
verleiben. 
Im erften Kapitel dieſes Bandes p. 24 Haben wir ge- 
ſehen, daß der Verluft, welchen die Nahrung bei ihrem Laufe 
durch den thierifchen Körper erleidet, nur in Kohlenſtoff, Waſſer⸗ 
ftoff und Sauerftoff befteht, daß. wenigitend die Menge der 
andern Stoffe (Stidftoff, Schwefel) verjchwindend klein ift. 
Bei Maftthieren dagegen, bei Thieren im jugendlichen Alter 
und bei tragenden Thieren befteht der Verluſt nit nur in 
Kohlenstoff, Wafjerftoff und Sauerftoff, fondern auch in den 
Stoffen, welche zum Anſatz dienen (Stidftoff und Mineral« 
ftoffen).. Bei milchgebenden Mutterthieren wird der Berluft 
durch die Beftandtheile der producirten Milch erhöht. 

Hieraus folgt, daß bei normaler Ernährung mit Yu2- 
nahme der Maftthiere, der tragenden Thiere, ber Thiere im 
jugendlihen Alter und der Mutterthiere in den Ererementen Die 
lämmtlichen Nährftoffe der Nahrung nur vermindert um eine bes 
ftimmte Menge von Kohlen⸗, Sauer- und Wafferftoff enthalten find. 

Wenn wir fomit die grüne Pflanzenmafle zunächſt als 
"Futter ausnugen und dann den durch fie erhaltenen Dung aufs 
Feld bringen, ſo geben wir demjelben alle wirklichen Pflanzen⸗ 
nährjtoffe, welche in den Pflanzenmafjen befindlich waren, nur 
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vermindert um einen Theil der Humusbildenden Stoffe. Wir 
nugen fo die Pflanzen in zweierlei Weife aus, als 
Sutter und Dung. 

Hierzu kommt noch, daß die Nähritoffe in der Form des 
gut behandelten Düngers den Pflanzen fchneller zu Gute fommen, 
al3 in der der grünen Pflanzenmaſſe, da im Dünger bereit? 
ein Theil in der Form von affimilirbaren Pflanzennährftoffen 
enthalten ift. Ä 

Hierbei darf nicht unberüdfichtigt bleiben, daß bei der 
doppelten Benubung als Futter und Dung mehr Koſten 
entstehen, als bei der einfahen. Die Pflanzenmaffe muß 
vom Felde nach dem Hofe gefahren, verfüttert, dann wieder 
auf’3 Feld gebracht und geftreut werden. 

Diefe Umftände können bei gewiſſen Verhältnifien, 3. B. 
bei großer Entfernung des betreffenden Feldes vom Hofe, bei 
leichtem Boden, wo der Ertrag zunädft nur ein geringer ift 
u. dgl. das Unterbringen der Pflanzenmafje trogdem als pecuniär 
am beften erfcheinen laſſen. 

Es werden died aber immer nur Uusnahmefälle fein und 
im allgemeinen wird dagegen das früher geſprochene Urtheil, 
daß die doppelte Benußung die vortheilhaftere ift, feine Richtig: 
feit behaupten. 

Diefer Schluß gilt für die volle Gründüngung, d. H. der⸗ 
jenigen, bei welcher die Gründüngungspflanzen im Frühjahr 
gefäet und die während des Sommers entwidelte Pflanzenmafje 
der Winterfruht als Düngung dient; hierbei wird auf eine 
Ernte ganz verzichtet. 

Anders geftaltet fi) die Sachlage, wenn es fih um die 
fog. Halbe Gründüngung, welde man wohl mit dem Namen 
Herbftgründüngung bezeichnen könnte, Handelt. Hier wird nad) 
der Ernte auf die geftürzte Stoppel die Gründüngungspflanze ge- 
fäet und für die Winterfrucht mit als Düngung benutzt. Die 
Koften, welche Hierbei erwachfen, beftehen nur in Ausgabe für 
die Saat und die geringen für die Ausführung des Säens, 
weiche nur als unbedeutend bezeichnet werben fünnen. Dieſe 
Herbſtdüngung ift für manche Böden und Verhältniffe ent« 
ſchieden zu empfehlen, da fie für geringe Koften, wenn auch 
nicht die ganze Wirkung der vollen Gründüngung, jo doch einen 
Theil berjelben gewährt: fie befchattet den Boden und giebt 
bemfelben eine grüne fi bald zerfegende Pflanzenmaffe. Zur 
Herbftgründüngung eignen fih Raps, Rübſen, Spörgel u. |. w. 


Kapitel I. 
Die Brache. 


Geſchichtliches. 
8 418. 


Wahrend man fi früher unter Brache ein Ruhen des Ackers, viel⸗ 
leiht in ähnlicher Weife wie beim Menfchen oder Thiere nach angefttengter 
Arbeit en um ihn für die folgende Saat wieder Kräfte fammeln zu 
laffen, miffen wir jeht, daß ber Ader zwar durch die Brache fih für die 
nädhfte Saat kräftigen fol, daß aber dies durchaus nicht auf dem Wege 
der Bude erreicht wird, fondern daß gerade in demfelben fortwährend 
Kräfte in Thätigkeit fein müffen, um den gemünfchten Zweck zu erreichen. 

Eine abfolute Ruhe giebt es in der Natur Überhaupt nicht; beflänbig 
finden Beränderungen der einen oder andern Art flatt, welche in Um⸗ 
fegungen alter und Bildung neuer Formen beftehen. Nirgends iſt ein 
Stillftand, überall Fortſchritt. Vom Geftein, welches dem weniger Radıs 
denkenden unveränderlich erfheinen mag, weiß gerade der Landwirth, daß 
hart I allmählihe Zerftörung und Umbildung die Ackererde ents 

anden ift. 

Die Brade eriftirt fo Tange als Überhaupt Aderbau getrieben wirb: 
man glaubte dem Boden für das, mad er hergegeben hatte, Ruhe ges 
währen zu müffen. So fagt Birgil: „Sieb auch Frift um’s andere Jahr 
den gefhorenen Braden, daß die ermüdete Flur durch Ausruhen Stärke 
gewinne.“ Die Mare Borftellung vom Aderbau, mie wir fie fo vielfah bei 
den Römern finden, verihwand aber in ben aufgeregten Zeiten, welche 
den Fall des Nömerreihs herbeiführten und folgten. ahdem dann die 
Völker fefte Wohnfige germonnen und vom Aderbau wieder die Rede fein 
konnte, wurde auch wieder ein Ruben des Ackers eingeführt, was ſich leicht 
daraus erklärt, daß die Zahl der anzubauenden Früchte eine geringe war, 
diefelben alfo kurz auf einander folgen mußten. Dies führte felbfiredend 
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eine baldige Erfhöpfung bes Aders für die eine Frucht herbei. Gute Bes 
ftellung kannte man nidt. Die Dungmwirtsfehaft lag ebenfalls im höchſten 
Grade im Argen. Sobald alfo ein Feld nicht mehr recht tragen wollte, 
ließ man es liegen und beftellte ein anderes. Hieraus entwidelte fih das 
befannte Dreifelderfuftem, welches Jahrhunderte lang feine Herrfchaft be= 
bauptet dat. Wenn nun auch fhon am Ende des 17. Jahrhunderts ver- 
einzelte Stimmen laut wurden, melde die Brache verwarfen, fo brad doch 
erſt in der Mitte des 18. Jahrhunderts der wirkliche Streit über die Noth⸗ 
wendigfeit oder Entbehrlichkeit derfelben aus. Ohne bier näher auf die 
verſchiedenen Anſichten und Gründe für und mider die Brache eingehen 
u wollen, fei nur noch des Berbdienfles unferes Altvaters der Landwirth⸗ 
Haft — Thaer’s — um Beſchrankung der Brache durch Einführung ber 
Fruchtfolge gedacht. Aus der Dreifelderwirtsfchaft entwidelten ih dann 
allmählich die Vier⸗, Fünf⸗, Sechs- u. f. w. Felder-Syfteme, durch melde 
die Brache immer mehr verdrängt unb auf engere Grenzen verwieſen 
wurde. Daß auch jekt noch die Brache bei vielen Gütern in Anwendung 
ift, nur daß fie jeßt nicht nah 2 oder 8 Jahren, fondern im 6., 6., 7., 8. 
u. f. w. Iahre auftritt, bedarf kaum ausgeſprochen zu werden. 

Wir haben im Folgenden die Wirkungen der Brache nach dem heu= 
tigen Stande der Biffenfhaft ju erflären, woran fih dann bie Fragen, 
ob fie entbehrlich oder nicht, und für melde Güter das eine und das 
andere gilt, ſowie wodurch fie erfegbar ift u. f. w. anzufchließen haben. 


8 414. 


I. Die verſchiedenen Brachen und Zweck der Bradıe. 


Bevor wir zur Beiprehung der Wirkung der Brache über- 
geben, müſſen wir zunädft die verjchiedenen Arten derjelben, 
welche von den Landwirthen der einzelnen Gegenden ange- 
wendet werden, characterifiren, da dies für die Erklärung felbft 
von Wichtigkeit ift. 

Man unterjcheidet: 

reine Brache, 
. Ihwarze Brache und 
Johannisbrache. 


Unter reiner Brache ift diejenige verſtanden, bei welcher 
da3 Land, nachdem es ein, reſp. zwei Jahre zu Klee danieder- 
gelegen Hat, im Herbfte eine Furche erhält und dann im Früh 
jahr wieder als Weide benugt wird. Im Mai oder Anfang 
Juni wird es umgeriffen und erhält bis zur Winterbeftellung 
noch zwei, auch drei Furchen, von welcher die legte die Saat» 
furde ift. 

Die ſchwarze Brache unterfcheidet fi von der reinen 
Brache dadurh, daB das Feld, ſobald als es die Verhältnifie 
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irgend geftatten, nad) der Getreideernte umgearbeitet wird und 
demfelben dann vom Frühjahr bis zur Herbitbeitelung noch 
2—3 Furchen gegeben werden. Bei der Schwarzbrade ift 
unter dem Getreide fein Klee gefäet geweſen, weshalb fie auch 
als eigentliche Weide nicht benubt werden kann; das auf der- 
jelben befindliche Unkraut läßt man häufig durch das Vieh ab- 
weiden. 

Die Johannisbrache fteht der reinen Brache am nächſten; 
bei derjelben wird das Feld im Herbft nicht umgeriffen, dient 
noch bis Johannis ala Weide und erhält von diefer Beit bis 
zur Herbftbeftellung noch 3—4 Furden. Es ift hier alfo die 
Beit der Brachbearbeitung abgekürzt; das Feld wird länger zur 
Weide benußt. 

Wie aus dieſer Erklärung der drei verichiedenen Braden 
hervorgeht, unterfcheiden dieſelben fih vor allem in der Zeit, 
welche der Uder, ohne etwas zu tragen und abzugeben liegen 
bleibt. Bei der Schwarzbradhe beträgt diejelbe faft ein Jahr, 
bei der reinen Brahe 4 — 5 Monate und bei der Kobannis- 
brade 2 — 3 Monate. 

Die Wirkung der Brache ift jelbftverftändlich eine durch» 
aus verjchiedene, je nachdem der Uder mit oder ohne Pflanzen- 
narbe daliegt. Brache im eigentlichen Sinne kann nur dies 
jenige fein, bei welcher der Uder feine Pflanzennarbe hat. Bon 
diefer jol im Nachſtehenden die Rede fein. Zweck diefer 
Brache, melde wir, wie ich glaube, furz weg jchwarze Brache 
nennen können, da der Ader in der Zeit feine Pflanzennarbe 
trägt, ift Bereiherung des Aders an affimilirbaren 
Pflanzennährſtoffen, Verbefferung feiner phyſi— 
falifhen Eigenfhaften und Reinigung defjelben 
von Unträutern: der Ader foll alfo, wie ed der Landwirth 
nennt, „gahr“ werden, ein freilich vielfah etwas unflarer 
Begriff. ® 


OD. Die Wirkung der Brache. 
8 415. 


A. Bereicherung des Ackers an affimilirbaren Pflanzennährftoffen. 


Diefer Zweck der Brache fol durch die Wechſelwirkung 
zwiichen Boden, der atmosphärischen Luft, der Feuchtigkeit und 
der Wärme erreicht werden. 
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In Betreff des Verhaltens des Bodens gegen Waflergas *) 
und andere Safe verweilen wir auf Bd. I, p. 571 u. f. 

Wie wirken dieje einzelnen Factoren auf die Bodenbeftand- 
theile? " 


a, Zerſetzung der organifhen Theile. 


Bon organishen Stoffen haben wir in dem bracdjliegenden 
Boden, Wurzel und Stoppel, Dung und Humusd. Durd die 
Einwirktung der atmosphärischen Luft, der Wärme und der 
Feuchtigkeit auf dieje Körper entftehen Zerfegungen — Um- und 
Neubildungen. Die Ernterüdftände und die bid dahin noch 
‚nicht zerjegten Theile des Miftes werden allmählih in Humud- 
förper verwandelt. Der Ader wird fomit an Humus mit deſſen 
günftigen Wirkungen bereichert. Der Landwirth jagt daher ganz 
richtig, der Boden wird durch die Brache „Ihwärzer*. 

Die Humuskörper des Bodens, ſowie die in der Berjegung 
bereit3 vorgefchrittenen Dungftoffe werden weiter zerießt: es 
entjtehen aus ihnen Kohlenſäure, Wafjer, Ammoniak, rejp. Sal: 
peterfäure. Die Kohlenfäure wirkt durch Loderung und als 
Bermittlerin der Zerfegung äußerft günftig auf den Boden. Da 
fie aber ein flücdhtiger Körper ift, jo geht der Theil derjelben, 
welder von den VBobenbeftandtheilen weder hemifh noch phyſi⸗ 
talifh Hat gebunden werden können, dem Uder dur Verflüch⸗ 
tigung verloren. Das gebildete. Wafler dient ebenfalld zur 
Loderung und ald Vermittler der Zerſetzung. Das entitandene 
Ammoniaf, von welchem man annahm, daß es theilmweife durch 
Verflühtigung dem Boden entzogen werde, wird von den Be- 
ftandtheilen deilelben, den gebildeten Humusfäuren und Beolithen, 
fo wie auch ein Theil zunächſt phyfifalifch gebunden. Eine Ver- 
flüchtigung von Ammoniak kann nur bei jchlechter Brachbearbei- 
tung vorfommen. Das Ammoniak, vor allem das als humus⸗ 
faure® Salz im Boden vortommende, wird, von Saueritoff 
weiter orydirt, in Salpeterfäure verwandelt, welche, jo lange 
fie nit gebunden reſp. nicht in die tieferen Bodenſchichten ver- 
ſunken ift, die Berjegung der unorganiſchen Bodenbeitandtheile 
unterftüßt. Durh die Bildung von Salpeterjäure Tann 
der Boden Berlufte an gebundenem Stidftoff erleiden; 


») Nah den neueften Arbeiten des DBerfaffers im DBereine mit 
Fr. Boigt find die Erden überhaupt nidt im Stande, Waflergas auf: 
zunehmen, wenigftens ift dies Bermögen, wenn vorhanden, ein Außerft 
geringes. 
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weil er für bdiefelbe nur ein geringes Abſorptions⸗-Vermögen 
befigt; fie wird fomit im Boden in geringerem Grade gebunden 
und kann fo leicht dur Wanderung in den Untergrund zu⸗ 
nächſt der Ackerkrume entzogen werden, dann aber dur das 
Grundwaffer, die Draind u. ſ. w. ganz verloren gehen. 

Daß diefe Umfegungen in der gewünſchten Weiſe nur dann 
vor fih gehen, wenn fie durch rationelle Bodenbearbeitung unter- 
ftügt werden, bedarf faum der Erwähnung. 

Bei der reinen Johannisbrache muß deshalb die erite 
Furche bei möglichft trodenem Wetter gegeben werden, damit 
ſich die organischen Stoffe ſobald als möglich zerjegen. Die 
ſog. Wendefurche dagegen, weldhe zur Unterbringung des Dungs 
dient, giebt man bei nafjem Wetter, da der Ader bis dahin, 
wenn das Wetter nicht fehr feucht war, ausgetrodnet ift, und 
die Feuchtigkeit für die Zerſetzung eine wichtige Rolle fpielt. 

Bei diefen Umfegungen der organiſchen Beftandtheile findet 
natürlich auch bei den Böden, welche durch ſchlechte Behand- 
fung verfäuert find, Entjäurung Statt, jo weit wenigftend bie 
faure Beichaffenheit, wie es bei diefen Böden in der Regel der 
Hal ift, von organiihen Säuren herrührt. 


8 416. 


b. Berfegung der unorganifhen Stoffe des Boden?, 


Bon den unorganiichen Beitandtheilen des Bodens Haben 
wir die Mineraltrümmer — Silifate —, die Zeolithe, Die phos⸗ 
phorfauren und kohlenſauren Salze zu unterjcheiden. 

Auf die Sililate influiren Wafler, Kohlenſäure und 
zum Theil auch der Sauerftoff und führen die bereits im I. Bd. 
p. 524 u. f. befchriebenen Berjegungen derfelben herbei, durch 
welche lösliche Kiefelfäure, Alkalien und allaliihe Erden ent⸗ 
fteben. 

Die Zeolithe, welche wir als waflerhaltige, kiefelfaure 
Doppelialze kennen gelernt haben, beftehen aus fiefelfaurer Thon« 
erde (Eifenoryd) und Fiejelfauren Alkalien und alkalischen Erben; 
wobei wir die kiejelfaure Thonerde als den mehr conftanten, 
die Fiefelfauren Alkalien, reſp. alkaliihen Erden als den mehr 
wechjelnden Theil anzufehen Haben. Auf diefe Verbindungen 
wirkten die Koblenfäure und die durch die Berjeßungen der 
Humusfauren Salze und der Silifate gebildeten Tohlenfauren 
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Salze zerfegend und verändernd ein, wie dies gleich unten noch 
näher dargelegt werden joll. 

Die Bhosphorfäure kommt im Boden vor allem an 

Eiſenoxyd, Thonerde und Kalkerde gebunden vor, Verbindungen, 
die für fich Schwer löslich find. Auf dieſe wirken die durch die 
anderweitigen Umſetzungen entftandenen kohlenſauren Alkalien 
ein, ſetzen ſich mit denſelben um, wodurch loͤsliche phosphor⸗ 
faure Verbindungen entftehen, welche Leichter beweglich find und 
fo eine gleihmäßigere Vertheilung dieſes Nährftoffs im Boden 
herbeiführen. Rückbildungen der phosphorfauren Alfalien in 
die obigen Verbindungen treten natürlich ebenfall3 wieder ein. 

Die kohlenfauren alkalifhen Erden werden durch 
die Kohlenfänre zum Theil in doppelt Tohlenfanre, aljo lösliche 
Verbindungen verwandelt, werben hierdurch ebenfalls beweglicher 
und im Boden gleichmäßiger vertheilt, wodurch fie um ſo. 
energifcher ihre günftigen Wirkungen bei der Berjegung ber 
Bodenbeftandtheile geltend machen können. 

vd. Liebig, welcher die eben näher dargelegte Wirkung zus 
nächſt beſonders betonte, drüdt dies wie folgt aus: „Brache 
heißt uun im weiteften Sinne diejenige Periode der Kultur, wo 
in dem Boden, dem Einfluffe der Witterung überlaffen, gewiſſe 
Beftandtheile verbreitbar und für die Pflanzenwurzeln aufs 
nehmbar werben, die es vorhin nicht, oder in geringem Grade 
waren.” 

Degen diefe Unfiht v. Liebig’3 tritt Mulder auf, wel- 
her ald einen Zwed der Brade ein Bilden des zeolithi- 
ſchen Theils der Adererde Hinftellt. Dieſe Erklärung fteht 
jedoch. mit der v. Liebig's in feiner Weife in Widerſpruch. 
Sollen Neubildungen eintreten, jo müflen zuvor Berjegungen 
ftattgefunden Haben, wodurch Körper, welde zu den Neu⸗ 
bildungen dienen, eniftehen. 


8 417. 


c. Neubildung von Stoffen. 


Mulder Hat, wenn er in dem Bilden des zeolithifchen 
Theil einen Zweck der Brade fieht, ficherlich recht; Dies ift 
aber auch von v. Liebig nie geleugnet worden. Durch die vorher 
beichriebenen Berjegungen entftehen kohlenſaure Salze. Die 
Beolithe, welche nach meinten Unterfuchungen durch die Formel 
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nSiOsmRsOs-+-0Si0spRO--xOH audgedrüdt werden, in welcher 
nSi0smRsO0s den mehr conftanten und oSiOspRO den mehr vers 
änderlihen Theil repräfentirt, find durch die vorhergegangene 
Cultur in dem weniger conftanten Theile ihrer Beftandtheile 
vermindert, die Ulfalien und alkaliihe Erden find zum Theil 
verbraudt. Auf diefe Verbindungen wirken die kohlenſauren 
Salze; die Bafen derjelben treten in bie Verbindungen ein und 
fo entjtehen an Alkalien, reſp. an allaliihen Erden reichere 
Verbindungen, 

Diefer in der Adererde vorgehende Neubildungsproceß be» 
ſchränkt ſich aber nicht allein auf den zeolithiichen Theil, fondern 
auf alle überhaupt leichter beweglichen Beftandtheile deſſelben, 
wie dies aus der bisherigen Darlegung der im Boden vor fidh 
gehenden Procefje hervorgeht. 


8 418, 


B. Verbeſſerung der phyſikaliſchen Beihaffenheit des Bodens. 


Durh die Brahe wird der Boden Ioderer, mürberer, 
poröfer. Hieraus gebt zugleich hervor, daß die Brache nicht 
für jeden Boden gleich gute Dienfte thun Tann. 

Denken wir und zunächſt einen bindigen Boden, mwelder 
bei der Schwarzbrache im Herbft die erfte Furche erhalten Hat, 
jo übt die Winterfälte den erften Haupteinfluß auf die Ber- 
Heinerung deſſelben aus. Die Schollen, Kloße u. |. w. werden 
durch das Gefrieren des in ihnen enthaltenen Waflerd mehr 
oder weniger aus einander gerifjen. 

Nachdem der Uder dann im nächſten Frühjahr foweit 
abgetrodnet ift, daß er bearbeitet werden kann, wird er gewöhn⸗ 
li zunächſt geeggt und. erhält darauf die zweite Furche, der je 
nach der BodenbefchaffenHeit bald Walze oder Egge folgen muß. 
Seht wird der Boden fich ſelbſt überlaffen. Sobald die noth» 
mwendige Wärme vorhanden ift, beginnen die vorher beichriebenen 
Berjegungen im Boden. Die hierbei gebildeten Safe und die 
frei gewordene Wärme fehen die durch die Adergeräthe begons 
nene Zerkleinerung ded Boden? fort. So zerfällt er immer 
mehr und mehr und wird „krümlich“, wie der Landwirth 
die ihm erwünſchte mechaniſche Befchaffenheit des Bodens zu 
nennen pflegt. Se mehr dies Zerfallen eintritt, um fo befjer 
und vollftändiger können die Wärme, die Quft und Feuchtigkeit 
in den Boden eindringen, ihn durchdringen und ihre günftigen 
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Wirkungen auf ihn äußern. Durch dieje mechaniiche Ber: 

Heinerung im Verein mit den im Boden vor fi gehenden 

chemiſchen Procefjen und dem trodnenden Einfluffe des Windes 

verbejjern ſich zugleih die phyfitalifhen Eigenfhaften 

des Bodens; er verliert feine zu große Bindigkeit, und mit 

diefer feine zu große wafferfafiende und wafjerzurüdhaltende 
aft. | 


Das Berfallen des Bodens darf aber nicht zu weit 
gehen, er darf niht „pulverig“ werden. Iſt diejer Zu⸗ 
ftand eingetreten, fo fchlemmt ein Regen den Boden jo zu, daß 
wochenlange Urbeit erforderlich ift, um die nachtheiligen Folgen 
befjelben wieder aufzuheben. 

Hieraus geht hervor, daß bei der Bradhbearbeitung 
die Unwendung des Pfluges, der Egge und Walze 
zur rechten Zeit von außerordentlider Wichtig— 
keit ift. Ä 

Sowie ein zu häufiges Rühren des Bodens von 
Nachtheil ift, da er für die Umſetzungen, welde in ihm vor 
fih gehen follen, der äußeren Ruhe bedarf, ebenſo ſchädlich ift 
auh ein zu weniges Anwenden von Pflug, Walze 
und Egge. 

Wenn Mulder ald Hauptſache der Bradhe häufiges 
und tiefes Pflügen Hinftellt, jo ift dies nur mit Vorſicht auf- 
zunehmen. 

Bei der reinen und Johannisbrache gilt das fo eben in 
Betreff der PVerbeiferung der phyſikaliſchen Eigenfchaften des 
Bodens von der ſchwarzen Brache Angeführte ebenfalls; hier 
ift nur Die Beit, in welche Wärme, Luft und Feuchtigkeit auf 
den Boden einwirken können, fo wie die, innerhalb welcher die 
Bearbeitung defjelben vor fich gehen kann, eine bejchränfte. 

Diefe Darlegung der Wirkung der Brache auf die mecha- 
niſche Berkleinerung des Bodens zeigt zugleich, daß fie für den 
leihten Sandboden nicht von Vortheil fein kann. Der 
Sandboden ift bereit3 oder und porös genug, ald daß wir 
dies noch zu vermehren wünjchen könnten; ihn wollen wir 
bindiger machen, bei ihm wollen wir die wafjerfafjende und 
wafjerzurüdhaltende Kraft vermehrt Haben u. |. w. Hieraus 
folgt bereit3, daß die Brake für dieſe Bodenarten nidht 
vortheilhaft, ſondern ſchädlich iſt. Diejelden Tönnen 
phyſikaliſch nur dur gute Beichattung, alfo dur den Bau 
blattreicher Gewächſe verbefjert werden. Dies bringt bei ihnen 
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die Gahre ‚hervor, welhe der Landwirth durch Die Brache zu 
erzielen wunſcht und welche der bindige Boden durch diefefde 
erbält. 


8 419. 


C. Reinigung des Bodens von Unfräutern. 


Die Reinigung des Boden? von Unkräutern, vor allem 
den fo Täftigen Dueden, iſt oft mit Hanptzwed der Brache. 
Iſt ein Boden, wie es durch fchlechte Wirthichaft refp. unglüd- 
liche climatifche Verhältniffe fo oft der Fall ift, gründlich verquedt 
und im Gefolge Hiermit verjäuert und verbärtet, fo ift auch die 
Brache faft das einzige Mittel, um ihn wieder herzuſtellen. Für 
ſolche Ueder nennt v. Baer fehr richtig die Brache ihre Brunnenkur. 
Dieſer Zweck der Brache wird aber nicht dadurch erreicht, 
daß man den Uder überhaupt brach liegen läßt, jondern zweds 
mäßige Bearbeitung bei forgfältiger Berftörung ber Dueden 
u. ſ. w. ift durchaus nothiwendig, um die Reinigung des Aders 
zu bewerfitelligen. 


Reſume. 


Wie bereits früher ausgeſprochen, iſt der Zweck der Brache, 
den Acker gahr zu machen. Wir haben geſehen, daß die Brache 
dies bedingt und zwar: 

„1) Durch Beförderung der Zerſetzung der organiſchen 
Bodeubeſtandiheile unter Entſtehung neuer Humusſtoffe, Kohlen⸗ 
fäure, Waſſer, Ammoniak und Salpeterſäure. 

2) Durch Beförderung der Zerſetzung und Umſetzung mine⸗ 
raliſcher Beſtandtheile — der Silikate, Zeolithe, phosphorſauren 
und kohlenſauren Salze. 

8) Durch Verbeſſerung der phyfifafifchen Beſchaffenheit und 
der phyſikaliſchen Eigenſchaften des Vodens: fie macht ihn 
lockerer, mürber, poröſer, dadurch trodener, wärmer und vers 
mindert ſeine waſſerfaſſende und waſſerzurückhaltende Kraft. 

4) Durch Reinigung des Ackers vom Unkraute. 

4 Diefe Gefammtwirkung zeigt ſich durch die Gahre bes 
erg, 

Wie zeigt fich dieſelbe äußerlich? 

v. Baer befchreibt fie in feiner in kurzer Beit in 3. Auflage 
erichienenen vorzüglichen Schrift „über die Gahre“ wie folgt: 
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„1) Die Farbe ded Ackers wird dunkler. 


2) Die Heinen Schollen verlieren ihre Bähigkeit: fie werden 
mürbe und zerfallen. 

3) Der Boden fühlt fih ander an. Er wird elaſtiſch 
unter dem Fuß; in der Hand fühlt er fi) weniger rauh an. 

4) Die Ackerkrume dehnt fi and. Sie pufft auf, gewinnt 
an Bolumen. 

5) Bulegt wird das Feld grün, nicht etwa von Unfraut- 
pflanzen allein, fondern von einer eigenen Art von Pflanzen. 
Die einzelnen Fleinen Schollen, welche aber ſchon morſch find, 
fowie der ganze Acker, beziehen fih mit einer moosartigen 
grünen Maſſe, ähnlich dem Moofe, dad man wohl an Pumpen 
und Bäumen, auf haldfaulem Holze, das Häufig naß wird und 
nie ganz abtrodnet, findet.” 

Diefed Iehte von v. Laer als Außeres Zeihen der Gahre des Bodens 
bingeftellte Kennzeichen ift von anderer Seite beftritten worden. Diefe 
Differenz der Anfichten findet wohl darin ihre Erklärung, daß dies fog. 


Grünmerden nicht auf allen Böden, fonbern vorherrfhend nur auf 
feuchten, bindigen bemerkbar ft. 


8 420, 


II. Unter weldden Umftänden und durch welche Mittel 
ift die Brache zu entbehren? 


Nachdem mir jeht die Wirkungen der Brache darzulegen 
verfuccht haben, können wir an bie bereits fo vielfach ventilirte 
Trage gehen, ob die Brache, und wenn dies ber Fall, unter 
welchen Berbältnifien und durch welche Mittel entbehrlich ift. 
Der Zweck der Brache war, den Boden durch mechaniiche Be⸗ 
arbeitung und durch die hierdurch, ſowie dur die Einwirkung 
der Luft, der Wärme und der Feuchtigkeit hervorgerufenen 
hemifhen Proceſſe an affimilirbaren Pflanzennährftoffen zu be⸗ 
reihern, jeine phhfitaliihe Beſchaffenheit und mit dieſer feine 
phyſikaliſchen Eigenfchaften zu beſſern und ihn von Unfräutern 
zu reinigen. 

Die Umfetungen der organischen und unorganifchen Beſtand⸗ 
theile des Bodens, durch welche Löslichere Pflanzennährftoffe er- 
zeugt werden follen, fowie die Verbeſſerung der phnfifalifchen 
Eigenſchaften deffelben erreichen wir auch durch Unmwendbung von 
Kalk oder Mergel, wie dies bei der Befprechung ber Wirkung 
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beider dargethan ift; beide bewirken ferner Entfäuerung des 
Bodens. 

Die weitere Loderung des Bodens ift dann durch eine 
zwedentiprechende Fruchtfolge, d. 5. durch richtigen Wechſel der 
Gewächſe zu vervollitändigen. 

Durch Einführung eines richtigen Zurnus muß der Ader 
einerjeit3, weil die Behandlung der Pflanzen dies verlangt, ge« 
hörig bearbeitet werden und erhält jo reichlich die Furchen, die 
ihm während ber Brachzeit gegeben werden; andererfeit3 wirb 
berjelbe durch richtige Wahl der Früchte gut befchattet und 
Hierdurch chemisch und phyſikaliſch verbeſſert. 

Die richtige Fruchtfolge läßt ferner den Grund für die 
Brache, daß der Uder durch die biäher auf ihm gewachjenen 
Früchte für dieſe erjhöpft und nun erjt wieder einer gewiſſen 
Beit bedarf, in welcher fih durch Umfegungen die ihm ent» 
zogenen Stoffe in löslicher Form bilden können, vollftändig 
fortfallen. 

Wechſelt man mit den Früchten, welche belanntlich die ein» 
zelnen Nährftoffe in verjchiedenen Mengen gebrauchen, fo können 
im Uder, während er die eine Frucht trägt, die Stoffe, welche 
diefe in geringerer Menge gebraucht, welche dagegen die andere 
in größerer bedarf, fih in löslicher Form bilden. 

Laffen wir z. B. auf Rüben GCerealten folgen, fo wird im Boden, 
während die Rüben auf ihm wachſen, melde piel Kali, dagegen wenig 
Kiefelfäure beanfprucen, Iehtere durch die in ihm vorgehenden Zerfeßungen 
frei und da fie von den Rüben nidt in Anfpruh genommen wird, IP 
anfammeln können, und kommt fo den nachfolgenden Gerealien zu Gute. 


Dur die Rüben Ift dem Boden viel Kali entzogen worden, die nach⸗ 
folgenden Gerealien gebrauden aber diefen Körper in weit geringeren 
Mengen, fo daß alfo der Boden durch die Rübe für die Gerealten in Bes 
treff des Kalis nicht unfruchtbar gemadt zu fein braudtt. 

Durch richtige und rechtzeitige Bodenbearbeitung ſowie ent» 
ſprechende Fruchtfolge ift fchließlich der Ader ebenfall® von den 
Unträutern zu reinigen. 

Daß ein Gut bei Abfchaffung der Brade oder 
bei Verringerung derjelben mehr Dung Haben muß, 
ift jelbftverftändfihd. Der Ader muß mehr hergeben, alfo 
muß ihm auh mehr gegeben werden. Hieraus folgt auch, 
daß ein Gut, wenn ber Befiter nicht entiprechende Rapitalien 
in Händen hat, die Bradhe nicht mit einem Male abjchaffen 
kann. Sa wenn auch die erforderlihen Mittel da find, jo muß 
dennoh mit Vorficht vorgegangen werden. Bevor die Brache 
fallen gelaffen wird, muß die nothwendige Dungmenge da fein; 
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denn ohne Brache bei Dungmangel wirthichaften wollen, ift weit 
fhlimmer, als Brache zu haben. Hierbei tritt dann erſt recht 
Berquedung, VBerhärtung, Verfäuerung u. |. w. des Ackers ein, 
und died führt ſomit nothiwendiger Weiſe zur Brache in größerem 
Maaßſtabe zurüd. 

Hierauf wird mir nun von manchem Xandwirthe entgegnet 
werden, daß dies zwar alles richtig und ſchön fei, Daß aber ge- 
trade die eine von mir für die Abichaffung der Brache geftellte 
Bedingung, die nothwendige Dungmafje gerade das ſei, was fie 
bei der Brache fefthalten laſſe. Man könne nicht ad libitum 
Dung produciren, fondern nur in durchaus beftimmten Grenzen. 
Daher wäre es leicht gefagt, die Brache abfchaffen und um 
dies zu können, gut düngen u. ſ. w. Hierauf ermwiedere ich, 
daß bei Verringerung der Brache, bei verftändiger Fruchtfolge 
und rationeller Fütterung des Viehs von Jahr zu Jahr mehr 
Dung zu erzeugen, aljo noch mehr Land zu düngen if. Mit 
der Düngerbehandlung und Benußung wird leider vielfach noch 
jeher verjchwenderiich umgegangen, daher ift hierfür vor allem 
Sorge zu tragen. — Die künftlihen Düngemittel unterftügen 
den Stallmift Hierbei in vorzüglicher Weiſe. 


8 421. 
IV. Berhältniffe, unter denen die Bradhe nicht aut zu 
entbehren ift. 


Auf fehr bindigen, ftrengen Thonböden ift die Brache viel: 
fach nicht gut zu entbehren; diefen ift oft nur Durch die Brache 
die jo nothwendige Gahre zu verichaffen, obgleich auch Hier 
durh Drainage und die vorher bezeichneten Mittel viel bewirkt 
werden kann. Güter ferner, welche noch ganz oder theilmeije 
in niedriger Cultur ftehen, oder deren Befiter nicht mit den 
erforderliden Kapitalien verjehen find, müſſen vor der Hand die 
Brache nocd beibehalten. Hier muß man verjuchen, allmählich 
die Brache zu verringern, indem man bemüht ift, die Frucht⸗ 
folge joweit, wie möglich rationell aufzuftellen und foviel wie 
möglih Dünger zu produciren. Gerade ſolchen Gütern ift eine 
rationelle Behandlung des Stalldünger® und Benugung aller 
irgend auf dem Gute vorhandenen Dungquellen, wie dies beim 
Compoſt näher dargelegt it, nicht dringend genug zu empfehlen. 

Das Berunfrauten eines Feldes kann nun auch, wie noch 
anzuführen ift, zumeilen aud ohne Schuld des Beſitzers, alio 

Heiden, Düngerlehre II. 59 
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bei guter und aufmerkſamer Bewirthichaftung eintreten, fo daß 
er dann, um den Acker zu reinigen und zu beflern, vielfach zur 
Brache greifen muß. 

Ungünftig climatifche Verhältniſſe, wie fie gerade. fich in 
den letzten Jahren mehrfah in jo außerordentlidem Grade ge- 
zeigt haben, verzögern die fFeldarbeiten, und zwingen den Land: 
wirth, diejelben in Zuftänden vorzunehmen, wo er weiß, daß 
died nachteilig ift u. f. wm. Mißernten hierdurch, oder durch 
Krankheit erzeugt, wirfen weiter auf ſolche Böden ein, und 
tönnen ein ſolches DVerqueden u. f. w. herbeiführen, daß die 
Unwendung der Brache vielfah ala das beite Mittel, den 
Boden zu Heilen, angefehen werben muß. Das eben Gefagte 
gilt natärlih nit von allen Böden, jondern nur von ehr 
bindigen Thonböden. 


8 422, 
Schluß. 


Bom national⸗ökonomiſchen Standpunkte aus iſt die Brache 
entſchieden zu verwerfen, da durch dieſelbe jährlich tauſende 
Morgen der National-Wohlfahrt entzogen werden. Berechnet 
man die Menge von Früchten, welche dem Markte mehr ges 
boten werden würden, wenn die ſämmtlichen, jet noch zur 
Brache darniederliegenden Ländereien beftellt wären, fo ift er- 
fihtlih, daß fie auf den Preis derjelben entſchieden einen Ein- 
fluß ausüben würden. 

Da nun auch ferner, wie die vorige Betrachtung gezeigt 
hat, mit verhältnigmäßig wenigen Ausnahmen die Felder bei 
richtiger Sruchtfolge und Düngung die Brache entbehren können, 
fo folgt daraus, daß der Wohlitand des einzelnen Beſitzers 
ebenfall8 erhöht wird, wenn die Brache fortfält. 

Deshalb muß ed als das Ziel der Landwirthichaft Hin«- 
geftellt werden, die Brache immer mehr und mehr abzufchaffen 
und ſchließlich, ſoweit dies möglid, ganz zu entbehren. Wohl 
dem Volke und dem einzelnen Befiter, wo dies Biel fobald ala 
möglich erreicht wird! 








Kapitel IH. 
Das Erdbrennen. 


8 498, 


Diefe Melioration iſt bereit don den Römern angewendet worben. 
(Birgil.) Im neuerer Beit wurde fie zunädft in England benukt und 
zwar 1828 von Beatfon empfohlen. Bon diefer Zeit wird fie dafelbft 
theilweife in ausgedehntem Maße betrieben. Bon England ift fie dann 
weiter verbreitet und fo in den andern europäifchen Ländern eingeführt. 

In den Eifeldiftricten wird das Brennen der Böden „Schiffeln“ 
genannt. 


| Dad Erdbrennen wird vorherrſchend auf zwei durchaus 
verjchiedenen Bodenarten, nämlich 

1) auf Zhonboden und 

2) auf humoſem Boden (Moor, Bruch⸗, Haideböden) 
angewendet. 

Da die Wirkung bes Brennens bei dieſen Bodenarten durch⸗ 
aus verfchieden ift, jo haben wir auch Hier beide getrennt zu 
betrachten. 


L Brennen der Thonböden, 
A. Wirkung des Brennen®. 
1. Auf die unorganifhen Beitandtheile. 
8 424 


a. Phyſikaliſche. 


Das richtig geleitete Brennen verändert den Thonboben 
in der Weife, daß er feine Eigenjchaft mit Wafler eine zäbe, 
plaftiiche Maſſe zu bilden, verloren Hat; er zerfällt nach dem 

69” 
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Brennen zu einem feinen Pulver. Diefe Wirkung de Brennens 
auf den Thon findet ihre Erklärung in dem Berlufte jeines 
chemisch gebundenen Waſſers. Das Brennen übt aber Die ge— 
nannte Wirkung nur dann aus, wenn es richtig geleitet ge- 
wefen ift: man darf nit zu ſtark und nidt zu ſchwach 
brennen. Brennt man zu ſtark, jo wird eine fteinartige Maſſe 
erzeugt, welche zwar ebenfalls nicht mehr plaftifch ift, welche 
aber die wichtige Eigenfchaft des mäßig gebrannten Thoned, an 
der Luft zu einem feinen Pulver zu zerfallen, nicht befigt. Iſt 
Dagegen die angewendete Wärme zu gering, fo verliert ber 
Thon feine Eigenſchaft, mit Wafler eine plaftifhe Maſſe zu 
bilden, nidt. 

Die Wirkung des richtig gebrannten Thones auf den Ader 
ift leicht verſtändlich. Der Thonboden befitt große Bindigkeit 
und Bähigfeit, fowie große mafferfaffende und wafjerzurüd- 
haltende Kraft, Eigenfchaften, welche feine Bearbeitung jehr er» 
fchweren und ihn für das Pflanzenwahsthum menig geneigt 
machen. Wird mit diefem Boden der zu einem feinen Pulver 
zerfallene Thon innig gemiſcht, fo müſſen, natürlich bei An- 
wendung nicht zu Kleiner Mengen, die oben näher bezeichneten 
Eigenfchaften deffelben gemildert werden: er wird weniger zähe 
und bindig, feine wafjerzurädhaltende und mwafjerfafiende Kraft 
werden vermindert, er trodnet fomit leichter und fchneller. Die 
Folge Hiervon ift, daß die Luft und die Wärme in höherem 
Grade ihre Einwirktung auf ihn geltend machen können. Ber 
Thonboden muß jomit hiernach loderer, trodener, wärmer und 
durch die Atmosphärilien auch chemifch günftig verändert und für 
das Pflanzenwachsthum geeigneter gemacht werden. 


8 4285. 
b. Chemiſche. 


a. Löslicher werden von Pflanzennährftoffen, vor allem 
Kali und Kiefelfäure 


Der Thon ift, wie wir im erften Bande p. 534 u. f. ges 
ſehen Haben, das Zerſetzungs⸗Product von Silifaten, vor allem 
der Feldſpäthe und befteht in chemilch reinem Zuſtande aus 
fiefelfaurer Thonerde und Waſſer. Chemifh rein kommt ber 
Thon in der Natur aber nie vor, fondern wir finden in ihm 
ftet3 noch Zerſetzungs⸗Producte von den Mineralien, aus welchen 
er entftanden tft: vorherrſchend Kali und Kiefelfäure. 
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Der Thonboden ift feinen KHauptgemengtheilen nad ein 
Gemiſch von Thon, Sand, Kalt und Humus; unter Sand find 
zum Theile noch Mineral-Trümmer zu verftehen; der Hier ge- 
meinte Kalk ift fohlenfaurer. 

Die hemifche Wirkung des Brennens hängt von dem &e- 
halte des Thonbodens an Kalt ab; wir müſſen bier deshalb 
kalkarme und Talfreiche Böden unterfcheiden. 

Bei Tallarmen Thonböden ift die chemiſche Veränderung, 
welche fie durch das Brennen erleiden, nur eine geringe, 
da die Wärme nur im Verein mit Kalk chemifch verändernd 
auf den Thon einwirten kann. Der Kalt wirkt bier in ähm- 
liher Weiſe aufichließend auf die im Boden vorhandenen Sili- 
fate, wie die kohlenſauren Alkalien, welche wir im Laboratorium 
zum Wuffchließen dieſer Tiejelfauren Berbindungen benuben, 
natürlicher Weife aber in weſentlich geringerem Grade. Er 
tritt in die Verbindungen an Stelle ber Alkalien ein, und 
macht dieſe fo löslich. 

Bei kalkarmen ZThonböden muß man deshalb vor dem 
Brennen Kalt zufeßen, wenn eine chemiſch günftige Ber» 
änderung derfelben mit Zweck ded Brennen? ift. 

Einige Analyſen ungebrannter und ſchwach gebrannter 
Thone wögen zur Illuſtration des Gejagten dienen. 

Strudmann unterfudte einen Sciefertbon vor und nad dem 


Brennen und fand: 
Bor dem Brennen. Rah ſchwachem Brennen. 


Eifmord . » 2 2 220. 5,660 6,947 
Manganogpöuloryd -. . . . » 0,266 0,266 
Shonrde . 2 2 00 e. 1,286 8,349 
Kalt .. 1,871 1,886 
Moaanfa . » 2 220. 2,673 2,846 
SA > nen 0,779 1,530 
Nation » > 2 0 2 na Spuren 0,280 
Dnoöpporäure er. Spuren 0,043 

dslihe Kiefelfäure . . » . » — 0,029 
Schwefelfäure . -» 2... 0,358 0,767 


Bölder analyfirte einen an Eohlenfaurem Kalt reihen Thomboden 
im natürlihen Zuſtande und nahdem er in verſchiedenem Grade der 
Wärme ausgeſetzt war. 
Die mehanifche Analyfe des Thonbodens ergab: 
Waflır -. » 2... 7,76 
Kohlenfauren Kalt . . 31,88 
Seinen Sand . . „ . 2,25 
Thon. - 2 200. 68,62 


100,00 





934 Das Erdbrennen. 


Die hemifche Analyſe: 


Spgroscopifches Waller. - - » 2 2 2 0 rennen 2,87 

Chem. gebundenes Waffer und wenig organifhe Subftanz. . 65,38 
In Kohlenſaurer Kaltt... .... ... 31, 

Kohlenſaure Magnefa . » » 22020. ‚04 

Säure Eifenogyd, Thonerde - - - » 2 2220. 11,90 

ldolich Kali.. ER . 0,85 

* Natron... . 0,18 

In Thonerde. . 7,48 

Sure Pepnefia .. . 1,52 

untdstich. Mn 1,29 

Kiefelfüäure © oo 0 . 86,16 

100,00 


Völker beflimmte nah dem Brennen leider nur die Gefammt- 
menge der in Säure unlöslihen und Löslihen Stoffe und das Rali. 


Bor dem Brennen enthielt der Boden: 


I. I. Beflimmung. 
In Säure unlöslihe Stoffe 56,30 °], 55,17%), 
In Säure löslihe Stoffe . 43,70 „ 4,83 „ 


(Kali 0,85 „) 


Nachdem der Boden mäßig erhitzt war, hatte er: 

In Säure unldsliche Stoffe 50,90%, 52,81 °%, 
In Säure löslihe Stoffe . 49,10 „ 47,69 „ 
. (Rali 0,77 „) 

Etwas ſtärker erhigt war das Verhältniß zwifhen Unldslichem und 
Loslichem: wie 46,20: 53,80. 

Durch das Brennen war alfo die Summe des in Säure Löslihen 
wefentlih vermehrt worden; etwas ftärkered Brennen wirkte günftiger als 
zu ſchwaches. 

Bilder bat ferner noch zwei andere Thonböden vor und nad dem 
Brennen unterfudht. Die Refultate der Analyſen theilen wir im Folgenden mit. 

Diefe Analyfen haracterifiren zugleich die Befchaffenheit der für diefe 
Operation fih befonders eignenden Böden. 


Boden von ber Farm des Roy. agric. College. 


‚ Bor dem Brennen, nah dem Brennen: 
Waferr . » 2 2 0000. 5,981 1,18 
Organ. Subftan; - . . - 18217 8,82 
Eifenoryd und Thonerde . 12,954 18,42 
Kohlenfaurer Kalt. . . . 7,678 8,83 
Schwefefaurer Kalt . . . 0,481 1,15 
Kohlenfaure Magnfia . . 1,414 1,76 (Magnefia.) 
Dhosphorfäure -. -. © .„. . Spur 0,71 
Rai 2 2 2 922. 0,520 1,08 
Natron . . 0. 0,122 0,56 


In Säure unldslich 
hauptſachlich — 67,092 62,62 
Brufl . . .. 


. e . 0,691 — 
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Boden von Cirencester. 
Bor dem Brennen. Rah dem Brennen. 


Waſſer 0,98 


Organ. Gubftan; . . . . 10,67 9,12 
Eifenoryd und Thonerde . 13,40 14,56 
Kohlenfaurer Kalt. . . 23,90 *) 17,17 
Schwefelſaurer Kalt . . ’ 1,78 
Kohlenfaure Magnefiao . . 1,10 0,40 (Magnefia.) 
Kali > 2220 ee.088 1,61 
Nation . 2 2 220.018 0,04 
bosphorfäure -. -. - - - Spur 1,84 
dsliche Kiefelfäure . — 8,70 


In Säure Unldsliches. 

(bauptfäctig &yon) | 4908 ui 

Aus diefen Analyſen jehen wir, daß der gebrannte Boden 
eine größere Menge lösliher Pflanzennährftoffe befitt, als der 
ungebrannte. Durch das Brennen ift vor allem Kali, Kiejel- 
fäure und Phosphorſäure löslich geworden. In Betreff der 
legteren Säure fei indeß noch bemerkt, daß diefe Wirkung des 
Brennens nur dann eintreten fann, wenn ber Boden viele or- 
ganiſche Reſte erhält, durch deren Berftörung beim ſchwachen 
Brennen bdiefelbe frei wird. Phpsphorſäure dagegen, welche ſich 
in Begleitung des Thones befindet, wird, wie die folgenden 
Unterfuhungen Bölder’3 darthun, eher unlöglicher, als löslich 
gemacht. 


Es liegt nämlich von Völcker noch ein Verſuch mit einem aus der 
Verwitterung des rothen Sandſteins hervorgegangenen Thon von der 
Huntstile Farm des Mr. Danger vor; dieſen ſetzte er, wie unten näher 
angegeben, in verfhiedener Art der Hige aus und unterfudhte dann die in 
ihm in natürlidem Zuftande, fo mie die durch das Brennen erhaltenen 
Producte und zwar: 


Nro. 1. Thonboden im natürlihen Zuftande. 

Nro. 2. Thonboden, welcher in einem gefchloffenen Platintiegel einer 
ſchwachen Rothglühhige während einer halben Stunde ausgefegt war. Die 
Farbe des Thones nah dem Brennen war eine buntelgraue. 

, Nro. 8. Thonboden, im offenen Gefäße während einer halben Stunde 
einer El ausgefegt, wobei derfelbe häufig mit einem Platindrahte 
umgerührt, um fo eine vollftändigere Berbrennung der organifhen Stoffe, 

wie eine durchgreifende Oyydation bed Eifenogyduls zu erreihen. Die 

Sarbe diefes Thones mar nah dem Brennen eine röthliche, etwas heller 

als die natürliche des Bodens. 

Nro. 4. Thonboden, welcher faft 3 Stunden einer ſtarken Rothglüh= 
bige im offenen Platintiegel ausgeſetzt war. 


1) Vorherrfchend Lohlenfaurer Kalk, 
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A ne Hefultate der Analyfen find in der folgenden Tabelle zufammens 
geftellt: \ 





J. | II. Ä III. IV. 

Wafler bei 1000 0.... 6,539 

Organ. Subftanz und des | 9,160 9,200 9,300 

miſch gebundenes Waſſer 3,621 | 

Lösliche Kiefelfäure . . . 1,450 1,380 1,580 1,150 
Eifenoryd und Thonerde . 3,070 8,245 6,092 2,970 
Kohlenfaurer Kalt. . . . 0,70 0,420 0,550 0,188 
Kohlenfaures Kali. . . . 0,269 0,941 0,512 0,544 
Kohlenfaures Natron. . . I. 0,220 0,336 0,314 0,104 
Dhosphorfäure . . . . . 0,380 0,165 0,128 | nicht beftimmt 


Salzfäure u. Schwefelfäure | Spuren | Spuren | Spuren Spuren 


In verdünnter fan | 
unlöslihe Stoffe . . 84,100 | 80,260 | 81,845 | 88,809 


Der Kalk in II, IH und IV als Actzkalk enthalten, in der Analyfe 
als kohlenfaurer berechnet 
Dieſe Analyſen beſtätigen das über die Wirkung des 
Brennens in chemiſcher Beziehung oben Angeführte ohne weiteres 
Commentar. 


b. Orydation des Eiſenoryduls. 


Die nachtheilige Wirkung des Eiſenoxyduls iſt bereits 
mehrfach beſprochen; durch das Brennen wird daſſelbe unter 
Aufnahme von Sauerftoff in Eifenoryd verwandelt. Das Roth⸗ 
werden der Steine beim Brennen ift ein Beihen ber Oxydation. 
Ueber die Beziehungen des Eifenoryduls zum Boden fiehe Bd. I 
p. 371 und p. 562 u. f. 


c. Firirung und Bildung von Ammoniak findet nur in 
geringem Grade, refp. nicht ftatt. 


Mehrfach ift angegeben worden, daß der lodere, gebrannte 
Thon größere Mengen von Ammoniak aus der Luft zu abfors 
biren im Stande fei, als der ungebrannte. Dies ift aber, wie 
folgender Verſuch von Völcker zeigt, nicht der Fall. 
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Bölder fehte 2 gleich große Mengen von Thon, von denen der eine 
ſchwach gebrannt und der andere ungebrannt war, 2 Monate und 12 Tage 
der Luft aus. In bdiefer Zeit hatte der gebrannte Thon 0,019 %/, Ammoniak 
aufgenommen; der ungebrannte enthielt dagegen 0,240 °],. 

Dies Refultat erklärt fih Leicht daraus, daß der Thon 
durch das Brennen zunähft das Ammoniak, welches er enthält, 
verliert, und deshalb aus der Zuft erft wieder foviel von dem- 
felben aufzunehmen bat, als er befaß. Bei dem ſchwachen Ger 
halte der Luft an Ammoniak, dem nicht ftarfen Anziehungsver⸗ 
mögen des Thones für dafjelbe und der kurzen Zeit, welche der 
gebrannte Thon vor dem Vermiſchen mit der Erde der Quft 
ausgeſetzt iſt, kann, wie ja auch der Berjuh von Völcker 
zeigt, die vom Thone abjorbirte Ummonialmenge nur eine 
Heine fein. 

Ferner ift angenommen worden, daß durch den Gehalt des 
ungebrannten Thones an Eifenorydul und der Verwandlung 
defielben beim Brennen in Eifenogyd Ammoniak gebildet werde. 
Dies ift ebenfalld der Fall nicht, wie ſich aus theoretifchen 
Gründen leicht darthun läßt, und wie die auch von den Vers 
ſuchen Völcker's beftätigt ift. 

Die Entftehungsmweife des Ammoniak ift im I. Bd. p. 122 u. f. 
fpeciell befprodhen, weshalb wir auf das dort Angeführte vermeifen. 


8 426. 
2. Wirkung ded Brennens auf die organiſchen Stoffe. 
8. gerſtörung der humoſen Beſtandtheile. 


Der Gehalt der zum Brennen verwendeten Thone an 
organiſchen Stoffen iſt in der Regel kein bedeutender; beim 
ſchwachen Brennen werden dieſelben meiſtens nur verkohlt und 
dadurch natürlich in ihrer ucſprünglichen Form zerſtört. 

Dieſe Wirkung des Brennens iſt als eine entſchieden 
günſtige zu bezeichnen; wenn auch der Boden dadurch die ge— 
ringe Humusmenge, welche er enthält, verliert. Für die phyfi- 
kaliſchen Eigenfchaften deijelben find Humus und Thon vor allem 
in der geringen Menge, in der erjterer vorkommt, fich ziemlich 
gleih; ſomit wird der Verluſt des Humus nur als indirecte 
Duelle für den Rohlenfäuregehalt des Bodens zu bedauern fein; 
da aber, wie aus den phyfilaliichen Eigenſchaften des bindigen 
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Thonbodens hervorgeht, in demfelben die Berjegung des Humus 
nur fehr Tangjam vor fi) gehen kann, derfelbe im Boden alfo 
eine faft träge Mafje repräfentirt, jo ift die Bereicherung des 
Boden? an Kohlenfäure durch denfelben nicht fehr weſentlich 
und wird durch Die Verbefjerung der phyfilalifhen Eigenschaften 
und dadurch eintretende fchnellere Berfegung des im ungebrann» 
ten Thone vorhandenen Humus jo gut, wie aufgehoben. 


b. Reinigung des Boden. 


Die im Thon enthaltenen Inſecten, Eier, Larven, Uns 
fräuter der verjchiedenften Urt, werden beim Brennen zerftört 
und fo ihre nadtheiligen Wirkungen ‘auf die Pflanzen auf» 
gehoben. 


c. Bereiherung des Bodens an den in den zerftörten 
organifhen Körpern enthaltenen Afchenbeftandtheilen. 


Die in den Thieren und Unfräutern, ſowie den mit zer- 
ftörten Wurzeln der vorbergegangenen Eulturpflanzen enthals 
tenen, unorganiihen Beltandtheile, welche in ihrer urſprüng⸗ 
lien Form wegen der ungünftigen phyſikaliſchen Eigenschaften 
des Bodens nur ſehr langjam in für die Pflanzen affimilirbare 
Sormen übergeführt werden, ftellt das Brennen denjelben fogleich 
zur Dispofition. 

Die Beichaffengeit der Aſche des Unkrautes und die Bortheile, melde 
diefe den nachfolgenden Pflanzen gewähren kann, mögen bie folgenden 
Analyfen zweier häufig vorkommender Unkräuter, der ftengellofen Diftel 


Carduus acaulis (auf Kaltböden häufig) und des Hundsgraſes (Dactylis 
glomerata) characteriſiren. 
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Diftel. Hundsgras. 
Analyſe von | Analyſe von 

Bölder | Kenfigton. 
2: .... 10,02 
Chlorkalium . . . > 2 222000 27,40 — 
Natron.. — 6,69 
Chlornatrium -. » 2 2 m 2000. 0,90 8,34 
Kalkerde... 41,44 5,58 
Maganfa ». 2 2 2 200er 4,40 0,04 
Eifenoryd und Thonerde. ... 2... 2,01 12,40 °) 
Dhosphorfäure . - » - 220000 6,86 9,38 
Schwefdfäue -.. 2 222000. 2,92 5,38 
Kieſelſäure.. . 24,92 
Sande en | 8,60 17,50%) 
Kohlenfäure und Verluſt nen 12,07 5,80 

100,00 100,00 
Alhhengehalt -. -. - - 2 220000 9,66 °/, — 
Gehalt an organ. Subflanz . ... . . 25 bis 26°), — 


Schließlich iſt die Bereicherung des Bodens durch die Aſche 
der zum Verbrennen benutzten Materialien, wie Stroh, Reifig⸗ 
holz, Haidekraut, Torf u. ſ. w. zu nennen. 
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B. Berfahren beim Thonbrennen. *) 


Man unterfcheidet je nach dem Drte, von weldem die 
Erde zum Brennen genommen wird: 
Nänderbrennen 
und Schollendrennen. 
Beim Ränderbrennen wird ber Boden von uncultivir: 
ten Rändern und Eden oder auch von den Vorgewenden der 
Aecker bis zu einer gewifjen Tiefe ausgegraben, tunge Beit der 


1) Die Afche ift durch den den Pflanzenwurzeln anhängenden und 
von denfelben ſchwer zu trennenden Thon etwas verunreinigt. 

*) Zur näheren Informirung verweifen wir auf die vortreffliche 
Schrift von Hartftein: Dom englifhen und foottifhen Düngermefen. 
Bonn 1863, p. 149—184 
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Sonne ausgeſetzt und dann geröfte. Dies Verfahren ift in 
Suffolf und Eſſex ſehr verbreitet. 

Beim Schollenbrennen fchält man den Ader in dünner 
Schicht ab und röftet Diefe. 

Das Brennen oder Röften wird entweder in bejonders 
Dazu errichteten Defen oder in Haufen vorgenommen. Die 
Defen find theils gemauert, theild aus Erd» und NRafenftüden 
errichtet. 

Die gemauerten Defen, welche früher zum Theil fehr 
im Gebrauche waren, werden in neuerer Zeit weniger benußt, 
da fie in der Anlage fehr Eoftipielig und das Brennen durd 
das Heranfahren der Erde zu denfelben noch weſentlich ver- 
theuert wird. 

Statt der gemauerten wendet man auch transportable 
Defen an; dieſe beftehen in vieredigen, gußeifernen Geftellen, 
welche von zwei gegenüberftehenden Seitenftüden durch guß- 
eiferne Platten gejchloffen find, und auf ber oberen Fläche einen 
Noft Haben. Das Brennmaterial kommt in dad Innere diefer 
Geſtelle; auf dem Roſte wird der Thon aufgefchüttet. Bei 
diefem Brennen ift vor allem darauf zu achten, daß das Feuer 
die Thonſchicht nicht durchbricht. 

Brennen in Öräben. Die Gräben find circa 0,6 m 
tief, 0,9 m breit und 3— 6 m lang: diefelben werden zunächft 
mit dem Brennmaterial bis zum Rande gefüllt und darüber 
eine Schicht trodener Nafenftüde oder ausgetrodneter Thon⸗ 
ſchollen gededt, welche, fobald das Feuer brennt, nad) und nad) 
jo lange vermehrt werden, als das Feuer diejelben noch Hin- 
reihend erhitzen kann. Auch hierbei ift Sorge dafür zu tragen, 
daß das Feuer die Thonfhichten nicht durchbricht. Geſchieht 
dies, jo muß es durch Auflegen neuer Erdmaflen verhindert 
werden 

Defen aus Rufenftüden. Hierzu bildet man aus Raſen⸗ 
ftüden ein Biered von 3,7—4,7 m Länge und 2,5—3 m Breite 
mit 0,9—1,2 m Hohen und 0,6 m diden Wänden. In diefen 
Räumen werden in der Diagonale Luftzüge gemacht, melde 
aus 13—15 cm tiefen und 10 cm breiten Rajenftüden gebildeten 
Rinnen beftehen, diefelben gehen von der Mitte au und er 
ftreden ſich bis außerhalb der Wände. An die Mitte des 
Raumes wird das Brennmaterial gebradht und angezündet; ſo⸗ 
bald dieſes gut in Brand ift, bringt man nad) und nad) die 
zu brennende Erde in der Art vorfihtig Hinzu, Daß das Feuer 
nicht erftict wird, Die Luftlöcher werden mit Ausnahme der 
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der Windfeite zugefehrten gejchloffen, um ein zu ſtarkes Brennen 
zu verhüten. Auch bier ift beim Verlauf des Brennend darauf 
zu achten, daB das Teuer fih nicht nach einer Stelle Hinzieht 
und da durchbricht; es wird dies durch Uuflegen neuer Erd- 
maſſen verhütet. Die äußeren Wände des Ofens müffen beim 
Auflegen neuer Thonmafjen in der Art mit erhöht werden, daß 
fie die Erde ftet? um 30—36 cm überragen; dies ift noth- 
wendig, um den Wind abzuhalten. Nah Beendigung des 
Brennen? werden die Wände eingerifien und mit dem Anhalt 
des Ofens vereinigt. 


Als Feuermaterial dienen: Reisholz, Torf, trodene Rafen- 
ftüde u. dgl.; find diefe gut im Brand, fo wendet man noch 
Kohlen oder Sceitholz an, damit das Feuer lange anhalte. 


Das Brennen in Haufen ift bei dem Schollenbrennen 
faſt ausschließlihd in Unmwendung und findet auch bei dem 
Nänderbrennen in neuerer Zeit immer mehr und mehr Auf- 
nahme. Hierbei errichtet man auf der geebneten Erde von dem 
Brennmaterial einen fegelförmigen Haufen, über welchen eine 
dünne nur wenige Hol ſtarke Erdſchicht gebradt wird. An 
der Bodenfläche des Haufens bleibt zum Unzünden des Brenn« 
material3 eine Kleine Deffnung. Brennt leßteres gut, jo wird 
mehr Erde nachgegeben und zwar fo viel, daß diefelbe noch 
binreihend erhigt wird. Ein Durchbrechen der Flamme ift 
auch bier zu verhüten. Die Größe der Haufen ift verjchieden. 
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C. Stärke der Düngung und Beit des Brennen. 


Die Stärke der Düngung hängt vor allem von dem 
damit beabfichtigten Zweck, von der Beichaffengeit des Thon⸗ 
boden3 und von der Wirkungsdauer ab. Soll der Ader dur 
dad Brennen vorberrihend phyſikaliſch verbefjert werden, fo 
muß eine ftarke Düngung gegeben werden. Will man dagegen 
in erfter Linie durch das Brennen die im Boden vorhandenen 
affimilirbaren Nährftoffe vermehren, jo genügt eine Kleinere 
Quantität. Nah Hartftein rechnet man als Minimum ge⸗ 
wöhnlih auf den Morgen 6 und ald Marimum 33—34 Zuder. 

Wird die ganze Oberfläche gebrannt, fo wendet man nad 
Hartftein durhichnittlih 108 Haufen (& 4,8 Eubilmeter) pro 
Heltar an. 
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Die Wirkungszeit hängt jelbftredend von der Stärfe 
ab; je größer die angemendete Menge, um fo größer jene und 
umgekehrt. Bei der ſchwächſten Düngung ift die Wirkung noch 
auf die zweite, jelbft dritte Ernte wahrnehmbar. Bei ber 
ftärfften Düngung dauert fie bis zum 8. Jahre. 

Was die Zeit des Brennens anbetrifft, jo geſchieht 
daſſelbe beim Ränderbrennen während des größeren Theiles des 
Sahres; es unterbleibt gemwöhnlih nur im Spätberbft und 
Winter. Das Schollendbrennen wird dagegen im Frühjahr fo 
zeitig wie möglich ausgeführt. 
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D. Erfolge des Thonbrennens,. 


Bon den verfhiedenen vorliegenden Verſuchen, welche 
meiftend in England ausgeführt find, führe ich Hier die folgen- 
ben an, um bie Wirkung dieſer Melioration darzuthun. 

Dufey berichtet über einen Verſuch, mie folgt: 

Ein fehr firenger Thonboden wurde abgefhhält, was p. Acre 11 s. 
foftete und die Schollen gebrannt; dann hierauf und auf ein anderes 
Stüd Land, wo die Scollen nit gebrannt waren, Hafer gefäe. Der 
Ertrag war im erften Jahre: 

bei dem gebrannten Boden 5 Quart. p. ac. 
und bei dem ungebrannten n 

Dann wurde bdaflelbe Land im nfehften Jahre wieder gebrannt. Das 
Land war fo hart, daß wenn Regen das Abfchälen nicht unterftüßt hätte, 
diefe Operation unmdglid gewefen wäre. Das Land wurde mit Weizen 
beftellt. Der Ertrag war, mie folgt: 

Mon dem gebrannten Boden 40 Bush. p. acre. 
und von dem ungebrannten „ 20 

Cartwright wandte zu einem Verſuche talten, yähen Thonboden 
anz die eine Abtheilung erhielt 400 Bufheld geröfteten Thon, eine andere 
100 Buſh. Holgafhe und eine dritte blieb ungedüngt. Bei Anwendung 
bon 4 verſchiedenen Früchten ergab die Ernte: 


Rutabaga.| Kohlrabi. Kartoffeln. 


Gerſte. 








Gebrannter Thon. . | 502 Etr. | 137%), CEtr. | 480 Etr. | 86 Buſh. 
Holaafde .... . 472 „ 78m 466 „ | 4 „ 
Ungedüngt. . . . . 204 „ 872,, 340, 24, 


Ein anderer Verſuch liegt von Struckmann vor und iſt auf der 
braunſchweigiſchen Domaine Warberg angeſtellt worden. Im Jahre vor 
dem Verſuche (1866), wo das Brennen ausgeführt wurde, war das Verſuchs⸗ 
ſtück mit Flache, Wicken, Kchlrüben und weißem Kohl beftellt geweſen. 
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Die Widen, grün abgemäht, hatten auf dem gebrannten Boden nur 
ein Mehr von 4 Ctr. p. Morgen ergeben. 

Beim Flachs war der Mehrertrag ebenfalls ein geringer, fo daß er 
gegen die bedeutenden Koften nit in Betradht kam. 

Bei den Kohlrüben und dem meißen Kohl war dagegen bie Wirkung 
eine fehr günftige. 

Die phyſikaliſche Befhaffenheit des gebrannten Bodens mar nad) 
Strudmann eine mefentlich befjere, als die des ungebrannten. 

Rah der Abernte diefer Früchte wurde das Verſuchsſtück am 9. Okt. 
umgepflügt, dann am 13. geeggt, darauf wiederholt erflirpirt und mit 
Weizen beftellt. Zum Vergleich wurden einige Parcellen des gebrannten, 
ſowie ungebrannten Bodens nod anderweitig gedüngt, wie die auß der 
folgenden Tabelle, auf melder die ErntesStehultate u. f. m. jufammen= 
geftellt find, erfichtlich ift: 





Bezeihnung der Berfuchsfelder. | Weizenernte: 

Stroh 

Angabe über Düngung Düngung | Borfrudt und 
die Defaffens| im 3.1866 | im 3.1857 | des Korn. nic 

beit des Feldes. Weizens. 
p. M. p. M. ® ® 

Ungebrannt . Keine Keine Kohlrüben| 816 | 1296 

1856 gebrannt n n n 936 | 1392 

Ungebrannt .| 100 ® Guano n " 1000 | 1381 

1856 gebrannt n „ " 1152 | 1632 

Ungebrannt .|88 Hmt. Aepkalt! n " 740 | 1080 

pP . 60 Hmt. gebr. Thon ! n n 1040 | 1480 

„ . Hmt. gebr. Thon! n n 860 | 1240 

n . Keine 100 Guano n 765 | 1140 

1856 gebrannt n n „ 1020 | 1440 

Ungebrannt . „ Keine Weißtohl | 600 | 912 

1856 gebrannt n n " 948 | 1820 

Ungebrannt . op n Wicken 840 | 1280 

1856 gebrannt n n n 1140 | 1608 

n „ 180 Hmt. Aetzkalk: " „ 1300 | 1920 

Ungebrannt . n 100 & ®uano „ 1100 | 1600 

n Reine 72 ® Chili: | Flahs | 1125 | 1635 

falpeter 
„ 80 Hmt. Hegtalt! n n 1140 | 1500 


1856 gebrannt Keine n n 888 | 1272 


1) 1 Himten = 0,5667 pr. Scheffel. 
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Diefe Verſuche thun die vortheilhafte Wirkung des Thon 
brennend in hervorragender Weife dar und lafjen dafjelbe ſomit 
für ftrenge, zähe Thonböden als eine vortheilhafte Melioration 
erfennen. 


8 480. 
II Brennen der Humusböden. — Moorböden. 


1. Wirkung des Brennens. 


Die an Humus reichen Böden find fowohl wegen ihrer 
ungünftigen phyſikaliſchen, ſowie chemiſchen Beſchaffenheit für 
das Wachsthum der Culturpflanzen wenig geeignet. Der reiche 
Humusgehalt macht ſie wegen der ſchwammigen Beſchaffenheit 
zum Standorte für die Pflanzen unbrauchbar und giebt ihnen 
eine ſo große Bindigkeit und waſſerfaſſende und waſſerzurück⸗ 
haltende Kraft, daß die Luft nur wenig in ſie eindringen und 
ſomit auch nur wenig günſtig auf ſie einwirken kann. Dieſe 
Böden find ſtets feucht und kalt und von ſaurer Beſchaffenheit. 

Werden ſolche Böden gebrannt, fo wird der Humus der 
Theile, welche vom Feuer ergriffen werden, zeritört und jo eine 
Alche erzeugt, welche mit dem anderen Boden vermilcht, den⸗ 
jelben ſowohl phyfifaliich als auch chemiſch verbeflert: phyſika⸗ 
liſch durch Verringerung der zu großen Bindigfeit, waflerfafien- 
den, fowie wafjerzurüdhaltenden Kraft; Hierdurch wird der Luft 
in den Boden mehr Eintritt gewährt und derſelbe trodener, 
wärmer und feiter; chemisch duch Wufhebung der jauren 
Reaction und Bereicherung an unorganifhen, aufnehmbaren 
Pflanzennährftoffen. 

Ein weiterer großer Bortheil des Brennens ift die gründ- 
lihe Reinigung ded Bodens von Unfräutern jeglicher Urt, von 
Inſekten, ſowie anderen ſchädlichen Thieren. Dieſe Boden- 
reinigung iſt durch irgend eine andere Melioration in dem 
radicalen Grade, wie durch das Brennen, nicht gut zu bewerk⸗ 
ſtelligen. 

Dieſer Melioration iſt der Verluſt von Humus, welcher 
der Boden durch ſie erleidet, zum Vorwurf gemacht worden. 
Ein ſolcher Boden iſt aber in ſeiner urſprünglichen Geſtalt für 
die Culturpflanzen ungeeignet; der große Humusgehalt iſt ſomit 
für ihn in keiner Weiſe von Vortheil. Wird nun ein Theil 
deſſelben durch Brennen zerſtört, wodurch der Boden freilich an 
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Kohlenftoff und Stidftoff ärmer wird, fo wird ber andere Theil - 
durch Bermifhung mit der Aſche des verbrannten culturfähiger; 
der Humusgehalt defjelben kann den Eulturpflanzen jet in er» 
folgreicherer Art zu Nutzen kommen u. |. w., jo daß der Ber- 
Iuft des einen Beftandtheild, der in zu großer, daher fchädlich 
wirfender Menge vorhanden war, bei rationellen Vorgehen nicht 
als ein Nachtheil angejehen werden fann. 


Geleugnet kann allerdings nicht werden, daß dad Moor 
durch das Brennen einer Berarmung entgegengeführt wird. Ein 
in fürzeren Zwiſchenräumen fi wiederholendes Brennen muß 
daher zu almählicher Berarmung des Bodens führen. Während 
daher in vielen Fällen das erfte Brennen des Moorbodens als 
ein günftige® Bodenverbefferungsmittel Hingeftellt werden kann, 
ift ein häufiges Wiederholen defjelben entichieden als unrationell 
zu verurtbeilen. 


Dem Brennen muß ferner ftetd zmedentipredhende Behand- 
fung und Düngung folgen; gefchieht dies, fo ift auch eine 
Wiederholung nicht erforderlih. Wird aber nad dem Brennen 
nicht beſonders gedüngt, fol die erhaltene Aſche das einzige 
Bodenverbeflerungd» und Düngemittel bleiben und wird, fobald 
diefe ihre Wirkung verjagt, von neuem zum Brennen gefchritten, 
fo ift daſſelbe als kraſſer Raubbau zu bezeichnen und nie zu 
billigen. 


Durh Entwäfjerung, Sandauffahren, Kalten, rationelle 
Düngung erreicht man in phyfifalifcher und chemiſcher Beziehung, 
ohne Berluft an Humusmafje, meiften® denfelben med. Diefe 
Meliorationen find aber in der Regel theurer, ald das Brennen, 
weshalb diejes gerne vorgezogen wird. 


Ich erinnere Hier nur an die Rimpau’ihe Dammcultur, 
welde allerdings teuer und deshalb jedem Moorbefiger anzu⸗ 
wenden nicht möglich ift, die aber, wie dies Rimpau bewiesen, 
außerordentliche Vortheile durch Hervorbringung vorzüglicher 
Ernten Schafft. 


Ferner fei Hier noch kurz der holländifchen Fehncultur Ers 
mwähnung gethan, welche in Entwäflerung dur Gräbenziehung 
(Ranäle), Abtorfen, Planirung, Bededung mit der fogenannten 
Bunkerde und Wufbringung von Sand der Hauptſache nad) 
beftebt. 


Heiden, Düngerlehre 11. 60 
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2. Berfabhren beim Brennen. 


Dem Brennen muß bei allen Bruch- und Moorböden eine 
Trodenlegung vorausgehen. Iſt dies gefchehen, jo wird der 
Nafen abgeſchält. Die Stärke, in welcher das Abſchälen auszu⸗ 
führen ift, hängt von der Menge Aſche ab, welche der Boden, 
um thätig zu werden, gebraudt. Im Allgemeinen fann man 
zwar annehmen, daß eine größere Menge Aſche befjer wirkſam 
ift, als eine Heinere; jedoch ift zu bedenken, daß es nicht wirth» 
Ihaftlih ift, viel Boden zu zerftören, wenn dafjelbe durch 
Heinere Mengen erreicht werden fann und dann, daß man 
durh zu viel Aſche einen Boden fogar zur Zeit unfruchtbar 
zu maden im Stande ift. 

Nachdem die Narbe abgeſchält ift, muß fie trodnen, was 
jefbftverftändlih un fo längere Zeit in Anſpruch nimmt, je 
ftärfer die abgenommenen Scheiben find. Da nur trodene 
Maſſen gebrannt werden können, fo muß fich ſomit die Zeit des 
Schälend nach der Möglichleit des Trocknens richten; deshalb 
ift das Schälen bei vorausfichtlih möglichſt trodenem Wetter 
und fo früh vorzunehmen, daß zur Leit des Brennens, Die 
Maſſen getrodnet find. 

Die abgeihälten Maffen werden vielfah in Haufen zu- 
fammengebradt und zwar in der Hegel fchon vor dem Brennen, 
um dadurch das Austrodnen zu unterftügen. Sind dieje Haufen 
gut außgetrodnet, fo werden fie angezündet und verbrannt. 
Während beim Thonbrennen die richtige Leitung des Brenn- 
Brocefjes, Anwendung mäßiger Wärme u. ſ. w., Bedingung für 
den Erfolg der Operation war, fo bedarf ed beim NRafenbrennen 
diefer Vorfiht in keiner Weile. Hier muß die Maſſe fo voll- 
ftändig, wie möglih zu Ajche gebrannt werden. Man zündet 
zunädhjft einige Haufen an und überträgt dann das Feuer von 
diefen auf die anderen, was, wenn nur erft ein Haufen gut 
in Brand ift, Teicht bewerfftelligt werden kann. ft beim Brennen 
das Wetter fehr troden und find die Maſſen jehr ausgedörrt, 
jo daß fie Leicht brennen, fo muß man mit dem Brennen unter 
dem Winde beginnen und das Feuer vorwärtd gegen den Wind 
eiten. 

Bei dem Brennen ift forgfältig darauf zu achten, daß das 
Einbrennen verhütet wird; bemerkt man, daß letzteres eintreten 
will, jo muß an folchen Stellen das Feuer fogleich entfernt werden. 
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Sind einzelne Haufen überſprungen, oder nicht ausgebrannt, 
fo Hilft man dur Bufammenwerfen und Nachbrennen nad). 
Nah dem Erlöfchen des Feuers ift die Aſche fogleich gleidh- 
- mäßig über den Boden zu vertheilen; darauf wird fie leicht 
eingeeggt, der Boden dann gepflügt und beftellt. 


Bum Schluß mag noch erwähnt werden, daß das Brennen 
der genannten Böden nur da vorgenommen werden darf, mo 
diefelben als Acker benugt werden follen. Wil man fie zur 
Wieſe verwenden, fo muß die Grasnarbe erhalten werden und 
daher nach der Entwäſſerung durch Auffahren von Erde, Aſche 
u. dgl., ſowie mechanifhe Bearbeitung die Verbeflerung bes 
Bodens bewirkt werden. 


60* 


Kapitel IV. 
I. Entwäfferung. — Drainage. 
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Geſchichtliches. 


Die künſtliche Entwäſſerung des Bodens iſt faſt ſo alt, als der Acker⸗ 
bau ſelbſtz nur die Methoden derſelben ſind in den verſchiedenen Zeiten 
verſchiedene geweſen. Sir W. Dugdale berichtet in einer intereſſanten 
Schrift „über Eindämmung und Entwäſſerungen 1652” über die Ent- 
wäfferungsarbeiten der Aegyptier, melde „gleih nah der Sündfluth” 
begannen und bis in die hriftliche Zeitrechnung fortdauerten. Nah ihm 
haben auch die Babylonier das Land durch Abzugsgräben auszutrodnen 
verſucht. Die griehifhe Mythe erzählt ebenfalls von Entwäfferungsarbeiten: 
Austrodnung ded Sees Bäbeis. Die Römer wandten zur Entwäfferung 
des Landes nicht nur offene Gräben u. dgl, an, fondern bewirkten diefelbe 
auch durh Drains, melde aus Steinen, Kies, Reifig gebildet waren 
(Birgit, Plinius, Columella). 

Der Zweck des Drainirens war fomohl, bem Ader das unndthige 
Waffer zu entziehen, ale auch den Boden zu lüften. 

Aud im Mittelalter befchäftigte man fich vielfach mit Entwäſſerungs⸗ 
MR das großartigfte Beiſpiel hierfür liefert Holland, dann England 
u. f. w 


- Im neuerer Zeit ift in England die Landdrainirung zuerft be= 
gonnen worden; 1652 ſchrieb W. Bligh ein Werk, in melden er em= 
pfiehit, die Leitungen aus Reiſig oder Kiefelfteinen zu machen, zu bedecken 
und fie immer nad der Richtung des fteilften Falles zu ziehen, fo daß 
J. Parkes ihnmden Erfinderdestiefen Drainagefyftems nennt. 

Auch Norddeutſchland zeichnete fih im vorigen Jahrhundert durdy 
größere Entmwäfferungsarbeiten aus; ich nenne nur die Entwäfferung des 
derbruch unter Friedrich dem Großen. 
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Das erſte Beifpiel der foftematifchen Drainirung eines ganzen Gutes 
in Deutfhland gab Fellenberg auf Hofwyl 18045 er mandte hierzu 
natürlih die alte Methode: Steine und Faſchinen an. 

Eimas fpäter benugte man Hohl: und Dachziegel. 


Die Engländer haben das Berdienft, die Erfinder der Benukung ge= 
fhloffener Röhren zu fein: Smith von Deanfton, ein Schotte, wandte 
zuerft Röhren zur Entwäſſerung des Aderlandes an. Die hohe Bedeu: 
tung diefer Culturmethode wurde dann in England ſehr bald anerkannt 
und fand yleih Männer, melde fie meiter ausbildeten und vervollkomm⸗ 
neten; bier ift vor allem I. Parkes zu nennen. 

Bon England kam diefe Methode der Entmwäfferung bald nach Deutſch⸗ 
land und den andern Ländern ded Eontinente. Sie fand hier Förderer, 
aber auch Gegner; von den Lebteren ift vor allem v. Liebig zu nennen, 
welder der Drainage den Vorwurf madte, daß fie dem Ader mit dem 
Waſſer au eine große Menge Nährftoffe entziehe. Nachdem diefer Ein 
wand durch die Unterfuhung des Drainwaſſers und durch die Erkenntniß 
der Abforptions-Fähigkeit des Bodens zurüdgemiefen war, wurde Liebig 
fhnell aus einem Gegner ein Förderer der Drainage. 


8 4833. 
1. Schädlichleit großer Feuchtigkeit für Boden und 
Pflanzen. 


Die Bedeutung des Waſſers für das Pflanzenleben, ſeine 
Beziehungen zu demſelben, ſowie der Einfluß des Waſſers auf 
den Boden u. ſ. w. find bereits im I. Bd. beſprochen worden. 
Dennod jei e8 mir geftattet, hier in Kürze das dafelbit an ver- 
Ihiedenen Stellen Gefagte zu recapituliren. 

Denken wir und im Frühjahr reſp. Herbft einen unbeftellten, 
jehr nafjen ſchweren Boden, fo ift der erſte Nachtheil der Näffe 
der, daß derjelbe nicht bearbeitet werden kann, woraus Weiter 
folgt, daß entweder die Entwidelungszeit der für ihn beftimmten 
Frucht, wenn es fih um die Frühjahrsbeſtellung handelt, be— 
ſchränkt wird, oder daß bei großer Herbitnäffe die Winterfrucht 
überhaupt nicht beftellt werden kann. Treten im Frühjahr oder 
Herbft noch annähernd rechtzeitig günftige klimatiſche Verhältniſſe 
ein, jo ift der Nachtheil, der durch die Näffe bedingten Ipäteren 
Beftellung oft nicht ein zu großer; ift dies aber nicht der Fall, fo 
ift die für ein folches Land bejtimmte Frucht überhaupt nicht 
mehr zu beitellen. Die Gefahr der nafjen Beftellung mit ihren 
Folgen liegt in ſolchen Fällen aber faft ftet3 vor. Beweiſe für 
Beides Haben unter anderen die naflen Jahre 1867 und 1882 
leider im reichlichſten Maße geliefert. 
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Wenn fo der erfte Nachtheil der großen Näffe bei unbe- 
ftellten Ländereien der ift, daß ihre Bearbeitung entweder ver- 
zögert oder gar nicht rechtzeitig möglich wird, jo kann 
er bei bejtellten Ländern fogar noch größer fein. Sind bei 
einem ſolchen Lande alle Poren mit Waſſer gefüllt und be⸗ 
dedt dies daſſelbe noch, jo ift die nothmendige Folge davon, 
daß, fobald dieſer Zuftand längere Beit dauert, die Pflanzen 
zu Grunde gehen. Es ift bier fomit die Wrbeit der Saats 
beftelung und die Saat felbjt verloren. 

Das Waſſer hält in diefem Falle die Luft vollftändig vom 
Uder ab; in Folge deijen werden die dem Pflanzenleben jo 
nothwendigen Umfegungen im Boden theils verzögert, theils 
müfjen fie ganz andere Phafen durchlaufen. Aus den Humus- 
ftoffen, welche, wie wir gefehen haben, unter normalen Verhält⸗ 
niffen, den Pflanzen Kohlenfäure und Ammoniak liefern, ent» 
ftehen jet vorherrihend Kohlenmwaflerftoffe (Sumpfgas) und 
ſaure Humusfubftangen; dieje find den Pflanzen bekanntlich nach⸗ 
theilig. Die Kohlenfäure, welche für Boden und Pflanze fo 
wichtig ift, wird nur in ſehr befchränktem Grade gebildet. 
Herner treten, wegen Mangel an atmosphäriſchem Sauerftoff, 
Neductionen verfchiedener Sauerftoffverbindungen ein. So ent» 
ftehen die ſchädlichen Eifenorydulfalze, Schwefelmetalle u. dgl., 
und zugleich werden die Umfegungen der anderen unorganiſchen 
Bodenbeftandtheile verlangfamert. Den Pflanzen werden aljo 
theilweife ſchädliche Stoffe, theilmeife der Menge nach unzus 
reichende Nährſtoffe geboten. Die nächſte Folge hiervon ift, 
daß fie zu kränkeln anfangen, welchem bald, begünftigt durch 
die Kälte des Bodens, ein Mofterben und Faulen der—⸗ 
jelben folgt. 

Wird andererjeit3 ein naffer, nicht mit Pflanzen bejebter 
Boden noch mit Mühe bearbeitet und die Saat eingebradt, fo 
haben wir Hier vielfach dafjelbe, was eben in Betreff der auf 
einem nafjen Felde jtehenden Pflanzen zu jchildern verſucht ift. 
Die Luft hat in ſolchen Böden nicht früh genug eindringen, 
ihn nicht erwärmen und die nothivendigen Proceſſe zur Bildung 
ajfimilirbarer Nährftoffe hervorrufen können; Folge davon if, 
daß es dem Samen zunächſt an dem zum Keimen nothiwendigen 
Sauerftoff fehlt, fo daß ein Theil derfelben zu Grunde geht 
und verfault. Bei denjenigen, welche wirklid zur Entwidelung 
fommen, geht dieſe nur langfam vor fih und es entftehen 
ſchwache Pflanzen, welche, wenn nicht fpäter noch fehr günftige 
climatifche Verhältniffe eintreten, auch nur eine fümmerliche Ernte 
erwarten lafjen können. 





Vortheile der Entwäfferung. 951 


Ungedeutet ift ferner bereitd die in Folge der Näffe im 
Boden erzeugte Kälte mit ihren auf das Leben der Pflanzen 
nachtheiligen Einflüffen. Das Waller Hat wie im I. Bd. p. 204 
u. f. audgeiprochen, von allen flüffigen und feften Körpern die 
größte Wärme: Capacität und muß wegen diejer Eigenfchaft in 
verichiedener Urt zur Erfältung des Bodens beitragen. Das 
in die tieferen Schihten des Bodens verfinfende Wafler ent- 
führt ihm die Wärme, welche daſſelbe bei der betreffenden 
Temperatur zu binden im Stande if. Wirkt die Wärme der 
Sonnenftrahlen auf einen foldhen Boden ein, jo wird derfelbe 
durch dieſe weit langſamer erwärmt, als ein trodener, weil das 
Waſſer, um von einem Temperaturgrade auf einen höheren er» 
wärmt zu werden, ſehr viel mehr Wärme, als die Boden⸗ 
beftandtbeile abforbirt. Durch die ftet3 vor ſich gehende Ber- 
dunftung von Wafjergad verliert der feuchte Boden ebenfalls 
bedeutend mehr Wärme als der trodene, da bei jenem eine 
größere Menge Wafler Gasform anzunehmen beitrebt ift, als 
bei diefem. Die nadtheilige Wirkung, welche diefer erfältende 
Einfluß des Waſſers auf den Boden und die Pflanze ausübt, 
braudt nur erwähnt zu werden. Die Pflanzen bedürfen zu 
ihrem Wachsthum eine beftimmte Menge von Wärme und Die 
im Boden fortwährend ftattfindenden Umſetzungen werden durch 
die Wärme mejentlich unterftüßt. 
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2. Bortheile der Entwäflerung. 


Aus den bisher beiprochenen nachtheiligen Yolgen der 
Näffe gehen die günftigen Wirkungen, welche einem Boden, 
der dn derfelben nicht leidet, erwachien, bereits hervor. Hindert 
im Frühjahr die Näffe die Bearbeitung eines Feldes nicht, fo 
fann diejelbe früh gejchehen, Luft, Wärme u. f. w. können in 
denfelben eintreten und ihre günftigen Wirkungen auf ihn aus—⸗ 
üben, welche in den ſchon mehrfach befchriebenen, für dag Wachs⸗ 
tum der Pflanzen nothiwendigen Umfegungen und Zerſetzungen 
der Bodenbeftandtheile beftehen: die zur normalen Ernährung 
der Pflanze dienenden Stoffe bilden fi in der erforderlichen 
Menge und geeigneten Form. Ein entwäflerter Boden bietet 
ſonach den Samen die dag Keimen bedingenden Factoren: Sauer- 
ftoff, Wärme und Yeuchtigkeit in der entiprechenden Menge. Die 
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aus den Samen fih entwidelnden jungen Pflanzen finden in 
demjelben ferner die zu ihrem weiteren Wachsſthum nothiwendigen 
Nährftoffe in der erforderlihen Menge und Form. Daſſelbe 
gilt natürlich auch von den im Herbſte beftellten Feldern. 


8 436. 
3. Urſachen der Feuchtigkeit eines Feldes, 


Die Näffe eines Bodens kann eine capillarifche fein, oder 
von ftauendem Waſſer berrühren. 

Unter capillariiher Feuchtigkeit eined Bodens ift dies 
jenige zu verftehen, welche durch die waſſerfaſſende und waſſer⸗ 
zurüdhaltende Kraft von demjelben aufgenommen und feftgehalten 
wird. Diejelbe wird ſchädlich, fobald der Boden vollftändig mit 
capillarem Waſſer gefättigt if. Diefer Fall tritt ein, wenn 
dem Boden mehr Wafjer zugeführt wird, ald er entweder in 
den Untergrund oder von der Oberflädhe jchnell verduniten kann. 

Die capillarifche Feuchtigkeit rührt entweder von atmosphä⸗ 
rifhen Niederichlägen allein oder von diefen und dem Unter 
grundwaſſer ber, welches vermöge der Bapillarität in die höheren 
Schichten gefaugt wird. Da die wafjerfaffende und wafjerzurüds 
baltende Kraft der einzelnen Böden eine verjchieden große ift, 
fo muß auch der eine Boden durdy diejelbe weſentlich mehr 
leiden, ald der andere. Um größten ift fie beim Thonboden 
und Humusboden, geringer beim Lehm⸗ und Kaltboden und am 
geringften beim Sandboden. Hieraus folgt, daß die Entziehung 
dieſes Waſſers für den einen Boden wichtiger, als für den ans» 
deren fein muß, daß alfo der eine der Entwäfferung in weit 
höherem Grade bedarf, als der andere. 

Die durch ftauendes Waſſer hervorgerufene große Feuch⸗ 
tigfeit eines Bodens rührt vom Wafler ber, welches ſich in den 
nicht capillaren, d. h. aljo in den größeren Räumen des Unter- 
grundes angefammelt hat. Dergleihen Wafjer hat feinen Urs» 
fprung entweder in den atmosphärifhen Niederichlägen oder in 
den im Boden befindlihen Quellen. Durch die atmosphärischen 
Niederichläge entfteht im Boden ftauendes Waſſer, wenn fih in 
der Erde eine undurchlaffende Schicht befindet, durch welche das 
atmosphärifhe Wafjer nicht durchdringen Tann. Se tiefer dieje 
undurdlafiende Schicht liegt, um jo weniger fhädlih ift das 
ftauende Waffer; ihre nachtheilige Wirkung beruht dann im 
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Duellenbildung in den tieferen Stellen des Untergrundes, aus 
welchen das Waſſer den Höheren Schichten durch Capillarität 
zugeführt wird. Das Untergrundmwafler, weldes für den Boden 
um fo gefährliher wird, wenn e8 fortwährend durch 
Duellen genährt ift, tritt um fo höher in die Aderfrume 
hinein, je niedriger im Verhältniß zur Ackerkrume der Spiegel 
defielben if. Sind directe atmosphäriſche Niederfchläge allein 
die Urjache des ftauenden Waſſers, jo leidet der Boden in den 
Beiten des Jahres daran, welche fih durch bedeutenden Regen» 
und Schneefall auszeichnen. 


4. Entwäflerung des Bodens. 
8 436, 


a. Borbemerfung. 


Es giebt verjchiedene Mittel, um den Boden von feiner 
übergroßen Feuchtigleit zu befreien. Das einfadhfte und das 
am längften angewendete ift da3 der Ziehung von Gräben, dem 
fih die Furchen und die verfchiedenen Beftelungsarten der Aecker 
— Beetkultur u. ſ. w. — anſchließen. Schwieriger und Daher 
jpäter benußt ift die von dem Engländer Elkington zuerit 
in Anwendung gebrachte Methode der Entwäfjerung, welche auf 
Durhbrehung der undurdlaffenden Schicht beruht und durch 
welche theilweife vorzügliche NRefultate erzielt worden find. Um 
vollftändigften dagegen wird die Entwäfjerung durch Röhren be» 
wirkt; es ift dies diejenige Methode der Entwäflerung, welche 
von England aud unter dem Namen „Drainage“ zu und ges 
kommen ift. 

Die einzelnen Methoden der Entwäfjerung können ſelbſt⸗ 
verftändlich nur dann richtig angewendet werden, wenn die Ur- 
fahen der Bobdenfeuchtigfeit und die geognoftiihen Verhältniſſe 
des betreffenden Ackers richtig erfannt find. 
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b. Entwäfferung durch Gräben. 


Die Waflerableitung dur Gräben ift da nothiwendig, mo 
die Bodenfeuchtigkeit mit von ftauendem Wafjer herrübrt, mag 
daſſelbe durch eine undurchlaſſende Schicht in dem oberen Unter: 
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grunde, oder in den tieferen Lagen deſſelben entftanden fein. 
Die undurdlafiende Schicht ift faft nie vollftändig Horizontal, 
fondern hat in den bei weiten meiften Fällen nad) irgend einer 
Richtung Hin eine tiefere Lage, in welcher fi das Waſſer vor» 
berrichend anjammelt. Soll nun durch Gräben ſolches Waſſer 
fortgeführt werden, fo muß, fobald ſich die undurchlaſſende Schicht 
in dem oberen Untergrunde befindet, diejelbe durchbrochen wer- 
den; liegt fie dagegen wefentlich tiefer, jo daß durch Quellen» 
bildung die Feuchtigkeit de3 Bodens bedingt ift, jo muß Die 
Sohle des Graben? tiefer, ald der Spiegel dieſes Waſſers liegen. 
Die Wirkung der Gräben ald Entwäfjerungsmittel erklärt fi 
leiht. Das im Boden befindliche Waſſer wird vermöge hydro⸗ 
ſtatiſchen Druckes von oben nach unten, ferner auch von unten 
nah oben, fowie nad den Seiten hin gedrängt. Sobald Die 
Uders reſp. Wiejenflähe durh Gräben durchbrochen ift, wird 
das nad) den Seiten hingeführte Waffer fih in denſelben an 
fammeln und bei richtigem Gefälle abfließen. Der Stand Des 
Waſſers in den Gräben zeigt natürlich den im Erdboden an. 
Wichtig bei der Ziehung der Gräben ift, Senkungen in der une 
durchlaffenden Schicht auszuſuchen, in denen fi das Waſſer von 
felbft anfammelt. Der Grad der Vervolllommenheit der Ent» 
wäflerung durh Gräben hängt von der richtigen Wahl der 
Lage, der richtigen Tiefe, dem Gefäll und der Zahl derjelben 
ab. Daß die durch die Gräben bewirkte Entwäfferung in den 
meiften Fällen in mweit vollflommenerem Grade durd die Röhren 
erzielt wird, bedarf kaum der Anführung. Andererjeits find 
aber häufig die Gräben nicht ganz zu entbehren; ihre Zahl 
wird indeß durch die Drainage mwefentlich verringert. 


8 438. 


0. Entwäflerung duch Furchen. 


Die Aufgabe der Furchen ift das durch ftarfe atmosphä- 
rifhe Niederfchläge zum Ader geführte Wafler von dem Boden 
ſchnell abzuführen. Es ift hierbei natürlich gleichgültig, ob das» 
felbe in Form von Regen oder Schnee zum Boden gelangt ifl. 
Richtiges Gefäll ift bei der Anlage bderjelben felbftverftändlich 
Bedingung; ebenfo muß die ganze Lage des Bodens berüdfichtigt 
werden; natürliche Senkungen u. dgl. find zu benußen u. |. w. 
Die Furchen können ferner ihre Aufgabe nur da Iöfen, wo die 
Bodenbejchaffenheit eine folche ift, DaB fi auf dem Boden über- 
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Haupt Waffer anfammeln Tann, dab alfo das auf denfelben 
fallende Wafjer nicht fagleih in die Ackerkrume einzudringen 
im Stande ilt. 

Aus dem Ebengefagten geht hervor, daß die Waflerfurden 
auch bei drainirtem Boden nicht immer zu entbehren fein werden. 
Bor allem nit im erften, reip. zweiten Sabre nad der 
Drainage. 


8 439. 


d. Entwäflerung durch Bohrung. 


Die Unmwendung diefer Methode der Entwäſſerung, welche 
im Verein mit Grabenziehung feit dem Ende des vorigen Jahr» 
Hundert3 benutzt wird, ſetzt richtige Kenntniſſe der geognoftifchen 
Verhältniſſe des betreffenden “Feldes voraus. Sie beruht darauf, 
daß an richtigen Stellen die undurchlaſſende Schicht durchbrochen 
und fo das Wafler Hindurchtreten und entweder in die tieferen 
Schichten des Untergrundes, wobei Bedingung ift, daß die- 
felben durchlaſſend find, oder in Gräben Hineingeleitet wer- 
den fann. 

Denken wir und als Beifpiel einen in einer Einfenktung 
zwiſchen Kieshügeln befindlichen Zhonboden, welder an den 
höheren Punkten durch Quellen aus den Kieshügeln fortwährend 
bewäfjert wird. Unter dem Thonlager vereinigen fich die Kies— 
hügel. Sobald nun durch einen Graben, welcher auch an der 
niedrigften Stelle de Boden? angelegt fein mag, die Thonjchicht 
nit durchbrochen ift, kann diefelbe nie genügend entwäſſert 
werden. Sit die Tiefe der Thonſchicht eine bedeutende, jo 
würde die Yührung eine® Grabend bis zur Kiesunterlage ent- 
weder ganz unmöglih, oder doch mit fehr großen Koſten ver- 
bunden fein. Macht man dagegen auf ber Grabenfohle ein 
Bohrloch, welches durch die Thonſchicht hindurch bis auf die 
unterliegende Kiesſchicht geht, ſo erreicht man daſſelbe, als hätte 
man den ganzen Graben ſo tief angelegt. Das Waſſer ſteigt 
aus der Kiesſchicht in dem Bohrloche bis zur Grabenſohle und 
wird durch den Graben weggeführt; alle über dem Niveau der 
Grabenſohle befindlichen Quellen hören ſo auf zu fließen, weil 
ihr Waſſer fich ſeinen Weg durch die unter der Thonſchicht be— 
findlichen Kieslage vermittelſt des Bohrlochs in den Graben 
bahnen kann. 
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8 440. 
e. Entwällerung duch Nöhrenleitung (Drainage). 
a. Begriffsentwidelung und Art der Wafferaufnahne. 


Die Entwäflerung durch Röhrenleitung beruht darauf, daß 
in einer gewiſſen Tiefe der Uderfrume ein Syitem von Röhren⸗ 
fträngen gelegt wird, durch welche das Waffer aus dem Boden 
weggeführt werden fol. Man unterjcheidet hierbei Haupt» und 
Neben- oder Saug-Draind; die letteren haben die Aufgabe, das 
fth in ihnen aus dem Boden fammelnde Wafler in ‚die Haupt- 
draind zu führen, während dieſe es aus dem Boden fortzuführen 
Haben. Auf einen Hauptdrains fommt jomit immer eine Anzahl 
Saugdraind; ein conftantes Verhältniß zwijchen beiden findet 
nicht ftatt. 


Während man, wie aus dem kurzen gefchichtlichen Ueber» 
blid hervorgeht, früher zur Bildung der Kanäle fich der Steine, 
des Strauchwerkes u. dgl. bediente, werden jeßt gebrannte Thon- 
röhren benußt. 


Bei den Thonröhren nahm man zuerft an, daß das Waſſer 
vorberrihend duch die Wandungen derjelben in fie eintrete, 
genauere Beobachtungen und Verſuche zeigten jedoch bald, daß 
die nicht der Fall, fondern daß die Hauptwafjermenge durch 
die Stoßfugen in die Nöhren gelangt. 


Kroder in Prosfau fand, daß eine 31 cm. lange und 2,7 cm. 
weite Röhre in 24 Stunden im ſchwach gebrannten Zuftande 66,7 bis 
100 Grm., wenn fie aus Hechſelthon gefertigt war, 50 bis 66,7 Grm. 
und im fharf gebrannten Zuflande nur 16,7 bi 33,4 Grm. Wafler 
durchließ. 

Karmarfch beftimmte die dur ſchwach oder fharf gebrannte Röhren 
in 24 Stunden aufgenommene Waffermenge zu 12,25 bis 141,7 Grm. 


Nah Beftimmungen in Prosfau Tieferte ein Röhrenſtrang von 
66 Ruthen Länge in einer Tiefe von 94 cm. im Monat Mai in 24 
Stunden 4000050000 & Wafler; nehmen mir von den von Kroder 
erhaltenen Zahlen die höchſte, nämli 100 Grm., als die Waflermenge, 
welde in 24 Stunden in eine 31 cm. lange Röhre eintritt, fo madıt dies 
für einen Nöhrenftrang von 56 Ruthen 128 8. Es ift dies fomit nur 
ein Meiner Bruchtheil des Waflers, welches durch die Röhren fortgeführt 
wurde. 

Man bat ferner glafirte Röhren benugt, melde durch bie Wandungen, 
da deren Poren gefhloffen mwaren, nichts aufnehmen konnten, und ges 
funden, daß fie eben fo gut als unglafirte wirkten. 
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8 441. 


b. Wirkung der Drains und Art der Anlage derjelben. 


Bon den Draind wird zunächſt das in ihrer unmittelbaren 
Umgebung befindlihe Waſſer aufgenommen. Dadurch tritt aus 
den nächſt Höher liegenden Schichten Waſſer vermöge feiner 
Schwere wieder an die Draind heran u. ſ. f. Das Nachtreten 
des Waſſers aus den höheren Schichten wird weiterhin durch 
den hydroſtatiſchen Drud weſentlich bewirkt und unterftüßt. In 
einem mit Waſſer gefüllten Gefäße übt das in der oberften 
Schicht gelegene Waffertheilchen einen Drud auf das nädjitfols 
gende aus, welchen dieſes zugleich mit feinem auf da3 folgende 
u. ſ. w. fortpflanzt, fo daß alſo das unterfte den Drud ſämmt⸗ 
licher über demjelben befindlihen Vartikelchen auszuhalten bat; 
diefer Drud muß ſomit um fo ftärfer fein, je höher fih das 
Niveau des Waſſers über der betreffenden lebten Schicht be- 
findet. Ganz ähnlich ift es mit einem von Waſſer gejättigten 
Boden; aud hier drüdt das obere Waflerpartifelchen auf das 
nachfolgende u. |. w. Hieraus folgt, daß der Drud auf die den 
Draind zunächft gelegenen Wafjertheilden, oder mit anderen 
Worten die Kraft und Schnelligkeit, mit der diefe in die Nöhren 
eintreten, von der Tiefe, in welcher fich die Drains befinden, 
abhängen muß. Bei dem Durchſickern des Waflerd nah den 
Draind Hin bildet fi) dafjelbe vielfach beftimmte Wege;' es ent- 
ftehen nämlih im Boden beim Trodenwerden Spalten, Riffe 
u. dgl., melde von dem Wafjer zur Weiterwanderung benußt 
werden. Dies erleichtert jelbitverftändlih den Wafjerabzug bes 
deutend. Aus diefem Grunde fließen bei Anlegung von Drains 
in ſehr bindigen, feuchten Böden diefelben oft anfänglich nur fehr 
ſchwach, was jo lange dauert, bis das oben Ausgeſprochene mehr 
und mehr eingetreten ift. 

Die Drains führen aud dem Boden den größten Theil des 
in demfelben befindlichen tropfbarflüffigen Waſſers fort; dem 
Boden verbleibt ſomit das Wafler, welches er vermöge ber 
phyſikaliſchen und chemiſchen Beihaffenheit feiner Beftandtheile 
als Hygroscopifches und als Hydrat- u. ſ. w. Waſſer feftzuhalten 
im Stande ift. Tropfbarflüffiges Waſſer erhält der Boden nicht 
allein durch die atmosphärischen Niederjchläge oder durch Unter- 
grundwafler, fondern es kann fich auch in demjelben aus gas⸗ 
förmigem Wafjer durch ZTemperaturdifferenz bilden, hieraus er- 
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Hört fih, daß Drains, wenn fie zu laufen aufgehört haben, 
mit einem Male wieder Wafler abgeben, ohne daß Regen ge- 
fallen ift. 

Da die Schnelligkeit, mit welder das Waſſer in die 
Drains tritt, von der Tiefe der lebteren abhängt, jo gebt 
hieraus hervor, daß bei der Drainage dieſe eine wichtige Rolle 
ſpielt. Man kann Hieraus folgern, daß in einem Boden die 
Draind um fo tiefer gelegt werden müſſen, je feuchter er tft 
und umgekehrt. Died ift jedoch nur bedingt richtig; je tiefer 
die Draind gelegt werden, um jo mehr koſtet die Anlage; anderer» 
ſeits müfjen fie mindeftens fo tief gelegt fein, daß fie von den 
Udergeräthen nicht berührt werden. Die Erfahrung Hat ergeberr, 
daß für die meiften Verhältniffe eine Ziefe von 11/4 m die befte 
ift (bei leichtem Boden ca. 1 m). 

Bon großer Wichtigkeit bei der Unlage ift ferner die Ent» 
fernung der Draind von einander; diejfe wird von der 
Beichaffenheit de Bodens: (je feuchter und bindiger, um fo 
näher, je leichter und trodener, um fo weiter) und von der 
Tiefe, in welche die Draind gelegt werden, bedingt. 

Rah Leclere kann bei gleichartigem Thonboden die Entfernung 
berfelben 6,75 bis 10 m., bei Sandboden 15 bi8 20 m, u. f. mw. be= 
tragen; hierbei Tiefe der Röhren 1°), m. Diefe Entfernung ift jebod 
für die meiften Bälle eine zu große; jet legt man die Hauptdrains 
meiftene 5 bis 8 m. bei ſchwererem und 10 bis höchftens 15 m. bei 
leichterem Boden. 

Sn Betreff der Weite der Röhren der Nebendraing 
bat fich gezeigt, daß die von 31/a cm Durchmeffer die geeignetften 
find. Die Weite der Haupt oder Sammel» Draind hängt von 
der Menge Waſſer ab, welche fie fortzuführen haben. 

Die Nöhrenlänge beträgt meiſtens 30 cm; je länger 
diefelben find, um jo weniger Stoßfugen haben fie, durch welde 
ja das Wafjer vorberrfchend eindringt, und um jo fchwieriger 
ift die Arbeit des Legens. 

Daß ſowohl Sammel- ald Neben-Draind das zur Leitung 
des Waſſers erforderliche Gefäll haben müſſen, bedarf faum er- 
wähnt zu werden. 

Beim Legen der Drains.und der Beftimmung ihrer 
Tiefe ift noch auf die Beichaffenheit des Untergrundes Rück⸗ 
fiht zu nehmen; fie dürfen nicht in Flugjand gelegt werden, 
da hier ein Verſchieben und Verftopfen derfelben zu leicht ein- 
treten Tann. In diefem Falle muß man fo tief gehen, bis eine 
feftere Unterlage gefunden ift, oder es muß auf andere Weiſe, 
3. B. dur Bohlenlegen u. dgl. Hülfe geichaffen werben. 
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Ferner ift zu bedenfen, daß die Drains nicht nur entwäflern, 
fondern auch bewäſſern follen, weshalb beim Legen darauf ge⸗ 
achtet werden muß, daß fih über denselben nicht eine Kiesſchicht 
befindet. 

r Berfuhe des Verfaſſers haben ergeben, daß durch eine Kiesfhicht 
von 3 cm. das Wafler-Auffaugungsvermögen der Erde aufgehoben wird. 
Befindet fih fomit zwiſchen Adertrume und den Drains eine Kiesſchicht 
von 8 cm., fo kann Waffer unterhalb derfelben nicht in die Ackerkrume 
gelangen. 


8 449, 


c. Weitere Bortheile der Drainage. 


Durh die Drainage wird der Boden am vollftändigiten 
entwäflert und es treten fomit für denfelben all die günftigen 
Folgen ein, welche bereitd oben beiprodhen find: zeitiges Troden- 
werben im Frühjahr, dadurch Eindringen der Luft und Wärme 
in denfelben, frühe Beftellung u. ſ. mw. 


Gerade dieſe fo großen VorthHeile haben ſich unter anderen 
in den fo ſehr feuchten Jahren 1867 und 1882 auf das glän- 
zendite bewährt: Weder, welche drainirt waren, konnten mehrere 
Wochen früher, als nicht drainirte, von derfelben Beſchaffenheit 
beftellt werden. 

Die Drainage macht ferner eine große Unzahl offener 
Gräben überflüffig, wodurch nicht unbedeutende Flächen Landes 
geivonnen werden; . ferner wird die Beitellung wefentlich er- 
leichtert und in der Zeit befchleunigt; die Koften für die In— 
ftandhaltung der Gräben fallen fort. 


8 443, 


d. Die der Drainage gemadten Vorwürfe. 


1. Durch diejelbe werde der Boden fo troden ge— 
legt, daß dadurch für die Pflanzen nadhtheilige Folgen 
entftänden. Diejer Einwurf ift durchaus unbegründet. Wie be» 
reit3 gezeigt, ift übergroße Näſſe dem Pflanzenwachsthum ent- 
fchieden fchädlich; der Boden ift, wenn wir hier nur eins heraus 
greifen, verjchloffener und fomit kann die Beaderung auch nur 
eine flache fein, was die Pflanzen zwingt, ihre Wurzeln nur in 
den oberen Schichten der Ackerkrume zu entwideln und dort ihre 


960 Entwäflerung. — Drainage. 


Nahrung zu Suchen. Iſt Dagegen der Uder troden gelegt, fo 
ift er durchweg loderer und poröjer, die atmosphäriſche Feuchtig- 
feit fann viel tiefer in ihn eindringen und ihm fomit auch viel 
Waſſer zuführen. Die Pflanzen ſchicken dann ihre Wurzeln in 
die tieferen Schichten und holen dort ihre Nahrung. Die Erd- 
menge, welche den Pflanzen beim drainirten Boden zur Dis- 
pofition ſteht, iſt aljo eine viel größere; mit diefer wird ihr ſo⸗ 
mit auch ein größeres Duantum von Feuchtigkeit geboten. Die 
Draind entziehen ferner dem Boden, wie erwähnt, nicht alles 
Waſſer, und bewirken andererjeit3 wieder eine Bewäſſerung von 
unten. Somit ift der Vorwurf, daß durch die Drainage die 
Pflanzen an Dürre leiden müſſen, entihieden ein unbe: 
gründeter. 


Biele Verfuhe haben das eben Geſagte hinreichend be- 

ftätigt. 
. 2%. Der Drainage ift ferner der Vorwurf gemadt 
worden, daß durch fie dem Boden eine bedeutende Menge 
Bflangennährftoffe entzogen würden. Am I. Bd. p. 373 
u. f. haben wir einige Analyſen von Drainwafjer mitgetheilt, 
welche darthun, daß in demjelben nur ſehr geringe Mengen der 
wichtigsten Pflanzennährftoffe enthalten find, was ſich aus dem 
AUbforptiond-Vermögen des Bodens leicht erklärt. 

Im Drainwaſſer finden wir vor allem diejenigen Stoffe, 
gegen welche der Boden entweder fein oder ein beichränftes Ab⸗ 
jorptiong-Bermögen befigt; dieſe Stoffe werden ihm fomit ent« 
zogen. Durch den Verluft der meiften diefer Stoffe wird dem 
Boden vielfah Fein Nachtheil, jondern gerade das Gegentheil 
zugefügt. Wir erinnern bier nur an das beim Kali in Betreff 
der Chloride ded Calciums und Magnefiumd Ungeführte. Lös⸗ 
liche Humusſtoffe find ferner im Drainwaſſer meiftens in großer 
Menge enthalten, teren Yortführung ebenfalld® in der Regel 
mehr von Vortheil ald von Nachtheil ift. 

Bu den in größeren Mengen abgeführten Stoffen 
gehört leider aud die für die Ernährung fo wichtige Sal— 
peterjfäure, da der Boden für diefelbe nur ein geringes Ab⸗ 
forptiond-Vermögen befigt. Die Fortführung der Salpeterfäure 
ift natürlich ein Verluſt für den Boden und involvirt einen 
Vorwurf gegen die Drainage; gemildert wird derjelbe jedoch 
wieder durch die Thatjache, daB fie auch ohne diejelbe durch 
Berfinfen in den Untergrund zum Theil den Pflanzen ver- 
loren gebt. 
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Die Gegenwart größerer Mengen Salpeterfäure macht ſchon 
allein eine anderweitige Benubung des Drainwaſſers wünfchens- 
werth. Bei der von Peterfen erfundenen Methode ber 
Wiefenberiefelung ift dies ber Fall. 


I. Bewäſſerung. 
8 444. 
Borbemerfung. 


Vie im I. Bd. p. 563 u. f. dargethan worden, ift nicht 
nur ein zu großer Feuchtigkeitszuftand des Bodens für bie 
Pflanzen von ſchädlichen Folgen, ſondern ebenjo eine zu große 
Trockenheit. Wir Haben dort gejehen, daß die Pflanzen ſehr 
bedeutende Mengen von Waſſer gebrauchen und daß der Boden 
der Hauptfactor ift, der daſſelbe liefern muß; fomit muß der 
Landwirth auch bemüht fein, ſoweit es in feinen Kräften ftebt, 
einem Wafjermangel des Bodens vorzubeugen. Wenn er auch 
auf die tropfbarflüffigen, atmosphärifchen Niederfchläge als Ein- 
zelner einen Einfluß in irgend mejentlicher Urt nicht auszuüben ver» 
mag, fo kann gr fich dagegen das Waſſer von Flüffen, Seen, Zeichen 
u. dgl. dienftbar machen. Der Landwirth ift jomit, fobald er 
bewäfjern will, auf das Waffer von Flüſſen, Seen, Zeihen und 
eventuell auf das Drainwafjer angewiefen. 


8 445. 


1. Indireete Bewäflerung. 


a. Dur Loderung des Bodens in Folge der Drainage, 


Durh die Bodenloderung wird die waſſerfaſſende Kraft 
der Erde wefentlich erhöht, da ein Ioderer Boden mehr Waſſer 
aufzunehmen im Stande tft, als ein feiter. 

Nah Berfuchen ded Verfaſſers nahm diefelbe Erbe bei derſelben 
Zeemperatur loder aufgefhüttet 42,5 und feft eingeftampft 81,5%, Wafler 
auf. Die Verſuche find in Röhren, welche 5 cm, Durchmeſſer hatten und 
25 cm. hoch mit Erde gefüllt waren, angeftellt. 
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b. Durch Beſchattung. 


Die günſtige Wirkung der Beihattung für ben Boden durch 
blattreihe Gewächle ift ſchon bei der Gründüngung p. 911 u. f. er- 
wähnt, fo daß hier auf das dort Gejagte verwieſen werben kann. 


©. Durch Einfriedigung. 


Durch Unlegung Iebendiger Heden um die betreffenden 
Ueder ift man im geringen Grade im Stande, dem Boden 
Wafler in größerer Menge, als ohne diefelben zu erhalten. 
Die Betvegung der Luft ift, wie bereit3 Bd. I. p. 203 gezeigt, 
für die Verdunftung des Waſſers ein außerordentlich wichtiger 
Factor; fobald nun der Luftzug vermindert wird, Tann eine 
austrodnende Luft dem Boden um fo weniger Wafler entziehen 
und eine feuchte ihm dafjelde um fo mehr erhalten und zu- 
führen, da die Heden eine Beſchränkung der Luftbewegung in 
den unterften Schichten der Atmosphäre bewirken. Für Böden, 
welche leicht Mangel an Feuchtigkeit Haben, können daher Heden 
in gewiſſem Grade von günftiger Wirkung fein. 

Bei der Anlage der Heden find die Terrain -Berhältnife, 
die Richtung der Winde überhaupt und beſonders die der 
trodenen zu berüdfictigen. 

° 


d. Durch günftige Beränderung der phyſitaliſchen Beſchaffenheit 
des Bodens 


a. Durch Düngung. 


Wie der Stallbung auf die phyfifaliihen Eigenfchaften des 
Bodens günftig veränbernd einzuwirken vermag, ift bereits in 
diefem Bande p. 177 u. f. darzulegen verſucht worden. 


b. Dur Vermiſchung mit Erbe. 


Auch die Verbefferung der phyſikaliſchen Eigeufchaften, der 
wafjerzurüdhaltenden und wafjerfafienden Kraft des Bodens zc. 
duch Vermifhung mit einer entiprechenden Erde ift jhon an 
mehreren Stellen in dieſem Bande, fo unter anderen p. 834 und 
932 beſprochen worben. 
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8 446. 


2. Directe Betwäflerung. 


Die Bewäſſerung durch Zuführung tropfbarflüffigen Waſſers aus 
Fluſſen, Seen u. dgl. ift in Deutfchland bis jeßt mit wenigen Ausnahmen 
nur bei Wieſen in Anwendung gelommen. In Japan, Italien und an⸗ 
Deren blihen Gegenden finden mir fie dagegen vielfah in Gebrauch. — 

Scultur. 


Die Biefenbewällerung. 
A. Vorbemerkung. 


Die Bewäfjerung der Wiejen ift entweder eine natürliche 
— Ueberſchwemmung — oder eine fünftlihe — Weberriefelung, 
Üeberftauung. Die natürliche Bewäflerung Liegt nicht in der 
Hand des Landwirthes; er kann ſomit wenig Einfluß auf dies 
jelbe ausüben. Anders ift e8 dagegen mit der künftlichen Be- 
wäflerung. Dieſe bat der Landwirth ganz in der Hand und 
kann fie fo leiten, wie es für die betreffenden Wieſen erforderlich 
if. Daß gerade hierbei eine richtige Leitung der Bewäflerung 
von anerordentliher Bedeutung ift, bedarf faum der Erwähnung. 
Es kann nun bier meine Aufgabe nicht fein, die verfchiedenen 
Bewäflerungs-Methoden und ihre Ausführung zu befchreiben, 
fondern ih werde mich darauf bejchränten müfjen, die Wir- 
fungen, ſowie einige Regeln bei der Ausführung derjelben kurz 
darzulegen. 


8 447. 
B. Wirkung der Beriefelung*). 


Die Wirkung der Beriefelung befteht in: 
a. Zuführung des für das Pflanzenwachſthum unentbehr- 
lichen Waſſers, 


2) Unterfuhungen über die quantitativen und qualitativen Ver⸗ 
änderungen des Rieſelwaſſers bei der Beriefelung liegen mehrere vor, So 
wohl die erfte von Bincent und Birner (18456), dann von H. Herve 
Mangon, H. Bardeleben, H. Thiel, P. Ulli, P. Kresnid, 
D. Keller und die umfaflenden, eine Reihe von Jahren fortgefehten 
Unterfuhungen von 3. König. — Zu nennen find als hierher gehörig 
ferner no die von Frankland, Deniffon und Morton mit Canal» 


61” 
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Zuführung von feften und gasförmigen Pflanzennähr- 
ftoffen, 


c. bodenreinigender, orydirender und entfäuernder Wirkung, 


d. Aufichließung und Vertheilung der im Boden vorbaus 
denen Pflanzennährftoffe, 
Schub der Pflanzen gegen climatiihe Einflüfie. 


= 


P 


a. Suführung von Baffer. 


Die Hohe Bedeutung des Waſſers für die Begetation if 
im I. Bd. beim Kapitel Wafler dargelegt worden, jo daß bier 
auf das dort Uudgeführte verwiejen werden Tann. 

Die fo widhtige Frage über die für die Beriefelung 
erforderlide Wafjermenge, fowie über die Berän- 
derungen des Rieſelwaſſers in quantitativer Be- 
ziehung fol auch hier, ſoweit darüber Angaben vorliegen, zu 
beantworten verjucht werden. 

Die Menge ded zur Beriefelung nothwendigen Waſſers 
hängt vor allem von dem Syſtem, welches für die Berieſelung 
angewendet wird, ab. 

J. Rönig*), deſſen gewonnene Reſultate für die ganze 
Berieſelungsfrage als grundlegend hingeſtellt werden müſſen, 
ſpricht ſich hierüber, wie folgt, aus: 

„I: Das Vincent'ſche Syſtem, d. h. die einfache, 
oberirdiſche Rückenbau- oder Hangbau⸗Rieſelung, iſt dort am 
Platze, wo man größere Waſſermengen zur Verfügung hat und 
der Untergrund hinreichend durdläffig iſt; als eine mittlere 
bierzu erforderlide Wafjermenge kann man 100 Liter pro 
Hectar und Secunde annehmen. 


waffer, die von H. M. Leev es mit Abflußwäflern einer Stärtemehlfabrit, 
die von M. Märder und Degener mit den Abflußwäflern einer Zucker⸗ 
fabrit u. f. m. Als Grundlage für die Beiprehung der Wirkung der Be 
riefelung habe ih vor allem die Unterfuhungen von I. König zu Grunde 
gelegt, da diefelben die umfaffendften, eingehendften und neueften find. 

”) Bei dem Anlegen der Wieſen fowie den WBaffermeffungen ift 
König von dem Baurath R. Michaelis und dem Wieſenbautechniker 
H. Breme, und bei den demifhen Unterfuhungen zc. von Dr. ©. 
Brimmer, Dr. &, Mutfder, Dr. ®. von der Bede, Dr. €. 
Kraud, Dr, €. Böhmer, Dr. I. Cofad und Dr. H. Beigmann 
unterftügt worden. 
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Hier wird durch die Maſſe des abgeleiteten Waſſers er- 
reicht, wa8 bei der Drainage die Bodenlüftung bewirkt. 


2. Hat man weniger Waſſer zur Verfügung, etwa 10 bis 
70 Liter pro Hectar, jo fann man die orydirende Wirkung des 
Waſſers durch Drainage unterftügen. 


3. Die Beterjen’3 Drainage (mit vielen Ventilkäſten) 
ift da am Plate, wo es gilt, mit den geringften Mengen Waſſer 
einen Effect zu erzielen, oder mo man wegen zu ftarlen Ge⸗ 
fälles ein rajches Verfchwinden des Waſſers in den drainirten 
Untergrund befürchten muß, oder wo bei geringen Wafjermengen 
ein ſehr faurer Boden vorhanden ift, bei welchem die ent- 
fänernde (orydirende) Wirkung des Waflers durch abwechjelndes 
Anfeuchten und Ablaſſen des Waflers, d. h. alfo durch Luft- 
zuführung unterftüßt werden muß. 


4, Disßonirt man über mehr Waffer, etwa 20—30 Liter 
pro Hectar und Secunde und ift das Gefäll ein mäßiges, fo 
kann man zwedmäßig von der Abel'ſchen Drainage (nämlich 
einem einzigen Ventilkaſten 2c. für eine größere Fläche ftatt 
mehrerer) Gebrauch machen; fie hat auch noch den Vorzug, daß 
fih das Waſſer ganz allmählich erft auf 1 dann auf 2 Fuß ꝛc. 
abftellen läßt und nicht auf ein Mal, wie bei Beterjen, wo⸗ 
durch nicht felten in Folge des auf einmal wirkenden zu ftarken 
Drudes der Waflerfäule von 4 bis 5 Fuß ein Wegfpülen von 
feinen Bodentheilhen und eine Verfandung der Drainröhren 
bedingt ift. 

5. Sind noch größere- Mengen, etwa 50—70 Liter pro 
Hectar und Minute vorhanden und Hat man ferner nur ein 
geringes Gefäll und kann die Drains hinreichend tief legen, fo 
daß ein Wegipülen des Bodens durch die Draind nicht zu be» 
fürdten ift, jo fann man die Drainage ruhig, wie im 
Uder, legen, d. 5. ohne irgend einen Ventilkaſten an- 
zubringen.” 

König fügt dann noch hinzu: 

„In den beiden erften Fällen tritt weniger Waller aus den 
Draind, aber mit einer ftärkeren Oxydationswirkung, in dem 
legteren mehr Waſſer aber mit ſchwächerer Wirkung, jo daß 
ber Gefammteffect annähernd gleich ift. 

Die Lüftung des Bodens kann auch zu weit gehen, indem 
eine größere Menge gebildeter Kohlenfäure auch einen erhöhten 
Austritt von Kalk zur Folge Hat. Hierin beruht ohne Bweifel 
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weſentlich mit der Grund, daß man in ſüdlicheren Gegenden 
und im Sommer mit weniger Waſſer zu rieſeln pflegt, als in 
nördlichen Gegenden reſp. im Winter. Bei der höheren Tem⸗ 
peratur des Wafjerd und des Bodens können die Orydations- 
wirfungen fo intenfiv verlaufen, daß fie eher ſchädlich als nüß- 
lich wirken, indem dur die erhöhte Koblenfäurebildung bei 
Anwendung von großen Waflermengen ein Auswaſchen an 
Bodennährftoffen ftatthaben kann. Selbſtverſtändlich ſpielen hier⸗ 
bei auch die verſchiedenen Temperatur⸗Verhältniſſe des Waſſers 
und Bodens mit eine Rolle. — Weiterhin kann man von einem 
ſehr mageren Waſſer bei nur geringen vorhandenen Quantitäten 
auch keine düngende Wirkung erwarten, ſondern muß alsdann 
beſonders auf den Drainageſyſtemen durch künſtliche Düngung 
nachhelfen. Um nach dieſer Richtung hin einen Anhalt zu geben, 
glaube ih ein Waſſer als von guter, mittlerer Qualität für Be⸗ 
rieſelungszwecke bezeichnen zu dürfen, weldes pro 1 Liter 
enthält: 


Sauerftoff . 4,0 ccm 
ailt .. 100,0 mg 
Magnefia 80 „ 
di.» 10,0 n 
Natron -. » » .. 250 „ 
Schwefedfäure . . 3800 „ 
Chlor . 80,0 „ 


Kohlenfäure at 1750 „ 
Salpeterfäure . . 10,0 „“ 


Was weiterhin die jo jehr wichtige Frage über die Ber- 
änderungen des Niefelwaffers in quantitativer Be— 
ziehung anbetrifft, fo äußert fih König darüber, geftüht 
auf feine zahlreihen Verſuche, wie folgt: 


„Die procentifhe Abnahme der Wafjermenge bei einer Ber 
riefelung ift um fo größer, je geringer die aufgeleiteten Wafjer- 
mengen find; gleiche Flächen verlieren (verdunften) dagegen 
unter faft gleihen Verhälniſſen annähernd gleiche abfolute 
Mengen Wafjer, mag ihnen viel oder wenig (!/a normal) Waſſer 
zugeführt werden, wenn nur Soviel, daß die Wiejen fi im ſtets 
wafjergefättigten Zuſtande befinden.” 


Die Menge des verlorengehenden Waſſers hängt 
von einer Anzahl von Factoren ab, jo daß fich über die quantis- 
tativen Berlufte bei der Beriefelung nie allgemein, d. 5. für 
jeden Fall gültige Regeln aufftellen laſſen werben. 








— —— — — — ö—— t ——— — — —— —— —— ———— —— — — — 
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Ein wichtiger Factor iſt die Verdunſtung von Bi 
und Boden, aber allein bedingt diefelbe durchaus nicht | 
deutenden Verluſte. Ein weiterer Factor ift die Verſi 
und Fortführung durch bie unteren Bodenſchichten, .ı 
wiederum abhängig ift von ber größeren oder geringer 
neigten Lage des Bodens und von der Beichaffenheit def 
beſonders des Untergrundes 3. B. ob durchlaſſender Sand 
oder Thon denjelben bilden. 


Um über die Berlufte, welche durch die Verdunſtung entfichen, 


Anhaltspunkte zu gewinnen, bat König Berfuhe mit einem Nief 
angeftellt, welcher 2,52 m. lang, 1,00 m. breit und 1,57 m. tief w 
vorne am Boden einen Abflußhahn für das fih dort fammelnde 


— 


und hinten eine Einflußöffnung, um Waſſer von unten unter . 


den Kaften eintreten zu laffen, hatte. Diefer Kaften war, mie fol 
fült. Die unterfte Schicht am Boden bildete eine 31 cm. hohe La 
grobem Sand, auf welhem ein Drainrohr liegt, das mafferdicht du 
vordere Wandung des Kaftens mit einem Abſchlußhahn verfehen ifi 
dem Sande folgt eine 91 cm. hohe Lage von undurdlaffendem 
Sentel (feinfandiger Lehmboden) und darauf guter Rafenboden mit 
in einer Stärke von 30 cm. In der Sentelfhidt, 66 cm. übe 


— — 


Boden des Kaftens, liegt ein zweites Drainrohr, ebenfalls mit Au 


dffnung an der vorderen Wandung bes Kaftens. 

Die mit diefem Rieſelkaſten behufs Feftftellung des durch Verbun 
verloren gehenden Waſſers angeftellten Berfuche zeigt die folgende 
in ihren erhaltenen Mittelzahlen. 


In 1 Minute floffen auf refp. ab: 











Auf- 
fließen- u 
des s Ss S 5 5, 
Waſſer 55 | E81 85 
a5 | 618 
ccm m. ccm, ccm ccm. 


Herbft = Riefelung vom 
21. Rovember bis 6. Des 
cember 1881. . . . 


Srühjahrs = Niefelung 
vom 24. bis 26. Mai 1882 1 687,0 | 618,8 | 19,7 | 688,5 | 48,5 
Sommer = Rieſelun 
vom 18. bi8 22. Augu 
1882 U} 0 — — 4— ® 2 


640,5 | 692,7 | 18,8 | 611,6 | 29,0 


Abfließendes Waffer Berlr | 


— — 


3 


690,0 1 580,8 | 6,2 | 587,0 | 108,0 | 14 


Bemerkt fei zu diefer Tabelle noch, daß die Meflungen täglich 4 


bmal ftattgefunden haben. 





Die Wafferverdunftung bei der Wiejenberiefelung 
iſt ebenfald das Product einer Weihe von Factoren; fie 
hängt ab 

a. bon der Menge ber im Boden enthaltenen Feuchtigkeit, 

b. von der trodenen und dichteren Lagerung der Boben- 

partifelchen, 

©. von der Färbung ber Oberfläche, 

d. von der Größe berfelben, 

@& von der verfchiedenen Inclination und Eppofition ber 

Bodenfläche, 
f. von der Wärme, der relativen Luftfeuchtigkeit unb ber 
Zuftbemwegung, 

g. don dem Wachsthum der Pflanzen. 

Iſt aud der gefammte Wafferverbraud bei der 
Beriefelung, wie bereit8 ausgeſprochen, allgemein nicht 
feftftellbar, fo ift doch jedenfalls von Intereſſe, einige durch 
egacte Verfuche feftgeftellte Bahlen Tennen zu lernen. Wir 
geben daher auf ben folgenden Tabellen die von J. König 
hierfür gefundenen Werte in Kürze wieber. 
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am 29. Juli 1875 . 


vom 27. Februar bis 
1. März 1876. . . 


vom 2. bi8 4. Mai 
1876 eo “. a L “ . 


vom 81. Juli bis 
1. Auguft 1876 . . 


1. Berfudhe auf der Boker-Haide. 


Mittlerer 
Menge bes Ab: reſp. 3u nahme Maffer- 
auf: ab- im verbrauch pro 


Hectar und 


Ganzen 


fließenden | fließenden 


Waflere | Waffers Secunde 
cbm. cbm. °% cbm. 
2,946 1,954 — 0,992 — 88,6 0,123 
8910 | 10,110 | + 1200 | + 18,5 0,174 
5451 | 5,162 | — 0,299 — 65,48 0,162 
8,484 2,388 | — 1,096 — 81,9 0,174 





Ab⸗ refp. Zunahme 
pro Hectar und Secunbe 


der 
Benugung 
cbm. /. 
— 0,0139 — 11,3 
-+- 0,0063 -L 8,0 
— 0,0028 — 17 
— 0,0206 — 11,4 








Für andere Wiefenflägen in einer zweiten Verſuchsreihe. 


1 Serötztefetung: 
Auf der Talle vom 2. ovember 
177,00 Der 
Im Dettingen vom 16.— 17. Ro: 
vember 1877... . Der 


u. Früpjapröriefetung: 
Auf der Talle vom 25.—26. Februar 


1878. 2.0. er. 
In Hollage = Barum vom 12. bie 
18. April-1878 2. 2 2 een 


UL Sommerriefelung: 
Auf der Tale vom 7.--8. Kuguf 


DT ——* 
Im Mettingen vom 29.—80. Juli 
En 
Im Hollage⸗ Warum vom 8. bie 
9 Muguf BE. ee 


Menge des 


aufs 


abs 


fliegenden 
Baflers pro 
Heciar und 

Secunde 


ecbm. 


0,200 


0,141 


0,261 


0,174 


0,158 
0,190 
0,020 





cbm. 


0,178 


0,181 


0,261 


0,188 


0,126 
0,177 


0,064 


Mitt: 


God | ine 


der JTages⸗ 
Benus tempe⸗ 


kung | ratur 
°c. 


s | 67 


6 6,74 


17—s0o| 6,18 


s [10,16 


25 [19,48 
ı [1487 


ı Tı8,16 


Hell u. Mar 
bewditt 


theilweiſe 
Regen 
heller Sonnen— 


fein 


beroöttt, ſtarke 
Wind 
geitweife 
Regen 


bewditi 


Abnahme pro Hectar 


und 





Secunde 


0,022 


0,010 


0,016 


0,027 
0,918 
0,006 





11,0 


7,1 


92 


| 17,6 
68 
88 


Abnahme 
für 


fiede Benugung 


% 


3,67 


1,18 
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Der Waſſerverbrauch ift ſomit ein ehr verſchieder 
weſen; er ging von 0,070 cbm. bis zu 0,300 cbm. im 
Im Allgemeinen fann eine Waſſerzufuhr von 0,125 ch 
Hectar und Secunde als eine mittlere ſtarke Riefelung be; 
werden (König). 
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b. Zuführung von Pflanzennährftoffen. 


Ule in der Natur vorlommenden Wäſſer enthalte 
ſchiedene Stoffe aufgelöft, wie dies die Analyſen Bb. I. p. 20 
darthuen, und fußpendirt (Schlanm, Schlid). Sobald ein 
Waſſer auf die Wieje gebracht wird und einige Zeit ar 
felben verbleibt, fo fett fih der Schlamm zum heil a 
ein Xheil der gelöften Stoffe wird dem Wafjer durch 
Aufnahme durch die Pflanzen und dann durch Abforption en! 

% König giebt feine aus feinen zahlreichen Verſud 
diefer Richtung gezogenen Schlüffe in folgenden Sätzen: 

„1. Ein Wafler wird um fo mehr ausgenußt, je ge 
die aufgeleiteten Waflermengen find; die abjolute Ausnı 
d. 5. die abfolute zur Rejorption gelangende Menge Näh 
tft für gleihe Flächen unter fonft denſelben Verhältniſſen 
bei einem Waſſer von guter Dualität) annähernd gleich, 
den Flächen viel oder wenig Wafler zugeführt werden. 
bem Grunde fann ein Wafler um jo häufiger benubt w 
je befjer e3 ift und umgekehrt find, um gleiche Düngemir! 
zu erzielen, um fo größere Waſſermengen erforderlich, je g 
Haltiger ein Waffer ift.” 

„2. Da ein Wafler um fo mehr an mineralifchen ‘ 
ftoffen verliert, je ärmer der Boden daran ift, jo far 
Waſſer auf magerem, armem Boden nicht fo Häufig mit 
jelben Bortheil zur Wiederbenugung gelangen, als auf 
näbrfähigerem Boden.” 

„3. Die düngende Wirkung, d. 5. die Abgabe von Mi 
ftoffen beruht nicht fo ſehr auf einer Abforption durd 
Boden als auf einer directen Aufnahme durch die Pflan; 
nad Bedürfniß; dieſelbe ift um fo ftärker, je lebhafte: 
Wachsthum der Pflanzen ift.” 

Eine Ausnahme hiervon bildet das Kali, bei dem beftimn 
forption Rat ndet. 

äße finden ihre Begründung in folgenden von Kdr 
haltenen Refultaten. 

Bei der großen Bahl der angeftellten Verſuche ift es hier 
verfländlih nur möglich einige Mittelzahlen anzuführenz die fid 
ders hierfür Intereffirenden müffen wir auf die fehr intereffanten Dı 
abhandlungen vermweifen (f. Quellenangaben). 





Mittlere Bufammenfegung bes Waſſers. 1 Liter Waſſer enthält: 


Mittel der Herbſt⸗ u. Frühjahrs 
Beriefelung 2 0.» 





| 107,9 | 110,6 


do. 1 2244 
do. 1 1087 
do. 19 
do. 16,8 

















Peterſen's Spfem| Abel's Spftem —E 
obere | untere | oberz unter⸗ obere | unter- 
irdiſch irdiſch ürdiſch irdiſch irdiſch nrdiſch 
abfließen⸗ 
abfließend abfließend des abfließend 
mg. mg. me | mg. mg. me | mg. 
1. Organtfhe Subftanz. 
92,4 | 102,1 | 352 | 103,2 | 99,1 | 91,4 
2. Roplenfäure. 
1 2015 | 2136 | 2166 | 2287 | 220,5 | 2188 | 220,7 
8, Kalt, 
1 1868 | 140,6 | 1888 | 142,1 | 1486 | 142,0 | 1402 
4 Magnefia. 
nal al BB 84 1 | 8 
6. Kali 
1 108 9% 100 | 69 | 100 | 114 | 88 
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Berifllung -» 2 2 20. 


do. 
do. 
do. 
do. 


SrühjaprsBeriefelung.. . . . 





‚ Bincent’s Gewöhnlide 
Peterſen's Syftemf Abel's Syſtem Spflem Drainage 
Auf: ober Ä 
⸗ er⸗ ober⸗ unter⸗ 
fließendes | ober⸗ unter- ober= unter —* unt 
iſch irdi irdi 
Waffe irdiſch irdiſch | irdifh | irdiſch obflichen- ſch ſch 
abfließend abfließend des abfließend 
mg. mg. mg. mg. mg. 
6. Natron. 
26,5 25,3 | 26,2 | 26,3 | 25,1 | 25,9 26,3 | 26,9 
7. Chlor. 
255 | 259 | 259 | 4 | 358 | 21 | 264 | 26,3 
8 Salpeterfäure 
135 | 108 | 12 | 106 10,1 J 12 Jg 12 | 986 
9 Schwefelfäure. 
86,1 | 365 | 878 | 3589 | 369 | 965 | 371 | 388 
10. Suspendirte Stoffe. 
210 | 15 | soh| BA | so 12,61 Te | 39 
11. Phospporfäure, 
82 | 18 | 111 42 | ı8s I 881 +0 | 1,9 





Für die Veurtheilung der Beichaffenheit des unterirdiſch 
abfließenden Waſſers ift die Zrage ob und wie weit bie 
Bufammenfegung des natürlichen (b. 5. ohne Beriefelung 
abfließenden) Drainage-Wafferd die Bujammenfegung des 
während ber Beriefelung abfließenden Drainage-Wafferd beein- 
Hufen kann, von Wichtigkeit. 

Für die Beantwortung diefer Frage liefert und König 
auch das erforderliche Material. Es wurden zu bem Bwede 
mehrmald kurz vor der Beriefelung Proben von dem natürlich 
abfließenden Drainage-Wafjer entnommen und unterfucht. 

Bon dem vorliegenden Zahlen: Material entnehmen wir die folgenden; 
qu denfelben fei bemerkt, baß fie das Mittel aus den Unterfuhungen der 
8 Haupt-DrainagesSpfteme bilden. 


Drainage Waſſer Auffließendes 
vor während Bachmwafler 
der Beriefelung 
24. Behr. 1880, 27.28. Febr. 1880. 27.—28. Febr. 1880. 
Drgan. Stoffe mg. 60,1 92,5 126,1 
uerftoff ccm. . 5,6 6,8 6,6 
Kohlenfäure mg. . 323,8 231,8 230,3 
Kaltmg. . . . 169,2 147,2 160,9 
Magnefia mg. . . 12,0 94 97 
Kalımg.. . .. 52 7,4 135 
Natron mg. . . 28,9 26,8 26,9 
Chlormg. . . . 26,2 28,1 28,3 
Salpeterfäure mg. 9,4 16,7 19,7 
Shwefelfäure mg. 51,9 89,1 36,9 
Suspenbdirte 
Stoffe mg. . . 98 48 34,2 


Iſt ein Waſſer zu arm an Pflanzennäßrftoffen, fo daß 
feine düngende Wirkung nur eine geringe fein würde, fo kann 
diefe durch die Bufuhr von Fünftlihen Düngemitteln, reſp. Durch 
Compoſt erfegt werben. Die Unterftügung des armen Riefelungs- 
waſſers durch künftliche Düngemittel läßt fi) auch dadurch be» 
werfitelligen, daß dem Rieſelwaſſer die betreffenden Dünger- 
löfungen zugefegt werben. 

Aud hierüber liegen von König mehrere Verſuche vor, von denen 
hier das Foigende angeführt merden fol. Dem Biefelmaffer mar am 
2. Tage der Probenahme eine Düngerlöfung von 75 Kilo Chlortalium, 
50 Kilo fhwefelfaures Sinmoniat und 60 Kilo Superphosphat mit 37,5 Kilo 
1dslicher Phosphorfäure zugefegt worden und am 3. Tage der Probenahme 
eine Vdſung von 75 Kilo Kalifalpeter. Die Beriefelung erfolgte am 7. 
und 8. März 1882; das Wafler wurde 2 mal benukt. 
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1. Zufuhr von Chlorkalium, Ammoniakſalz und si 
phosphat (7. Mär;). 







Chlor Ammoniak 









mg. mg. 





21 PA Liter auffließendes 


| 

N 1706 | 4 

19,0 Liter abfließendes | 

Baflr .. . ..» ‚ , 45,6 1. 
Abnahme in Milligr. . 
Abnahme in °\, - . - 


2. Zufuhr von Kalifalpeter (7. Märj). 


| Rati Salpeteı 


21,6 Liter auffließendes Waffer 1660,9 








1627 









19,0 Liter abfließendes Waſſer 201,4 466 
Abnahme in Millier. - ». - 2.0. 1349,5 1071 
Abnahme in bo >: 2 0 ne. 7, 70 


Dieſe Zahlen find ſehr intereffant; fie zeigen wie dur 
Bermehrung der Nährftoffe des Niejelwafferd dem Boden w 
liche Diengen von Nährftoffen zugeführt werden, zugleich 
au, daß bei zweimaliger Benußung die Fünftlich zugefi 
Nährftoffe nicht vollftändig ausgenugt werden, fo daß hieı 
mehrmalige Beriefelung erforderlich ift. 
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c. Bobenreinigende, ogydirende und entfäuernde Bir 
der Hiefelung. 


In den Humusböden Tommen meiftend faure Hı 

} fubftanzen vor, welche der Entwidelung der von dem 

j wirtbe auf den Wiefen gern gelehenen Pflanzen nachtheilig 
Ferner finden wir in denfelben Schwefelverbindungen und < 
dem Pflanzenwachsthume nachtheilige Stoffe. Sobald nur 
Wieſe beriefelt wird, fo Löft einerjeits das Wafler eine g 





Menge von Humusfubftanzen auf, welche beim Ablaſſen des 
Waſſers, reſp. durch die Drainage der Wieje entzogen werben, 
andererfeit3 führt das Beriefelungswafler dem Boden den fo 
wichtigen Sauerftoff zu, durch welchen verfchiedene Orydationen 
im Boden bewirkt werben, welche fi in Bildung von Kohlen- 
fäure, Schwefelfäure, Eiſenoxyd, event. Salpeterfäure (in ben 
mwärmeren Gegenden) u. |. w. fennzeichnen. Durch dieſe beiden 
Neactionen wird die für bie Vegetation fo wichtige Entjäuerung 
des Bodens in ſchöner Weife vollzogen. Das Beriefelungs- 
wafjer enthält ferner Kohlenfäure und Kalk; erftere Hat außer 
anderen bie Wirkung, daß fie burd Bildung von doppelt kohlen⸗ 
fauren Ralf Kalt löſt und dur die dadurch ftattfindende beſſere 
Zertheilung entfäuernd wirt. Der zugeführte Kalt unterftügt 
diefelbe in diefer Richtung in hohem Grade. Die hohe Be» 
deutung dieſer Wirkung der Riefelung führt König zu dem 
Ausſpruche: „daß die düngende Wirkung des Rieſelwaſſers nicht 
in erfter Linie in Betracht kommt, fondern vielmehr die boden. 
veinigende, oxydirende und entfäuernde Wirkung.“ 

Um diefe Wirkung der Beriefelung ebenfalls mit ° nigen Bahlen u 
Betegen, führe ih aus dem fo reichhaltigen Analpfen-Materiol Königs 
die Seite 977 folgenden Mitteljahlen an. 

Aus diefen im Verein mit allen von König gefundenen 
HBahlen geht Hervor: 

nl. Daß eine Zunahme an organischen Stoffen bei dem 
oberirdifh abriefelndem Waffer ftatt hat, wenn das aufriefelnde 
feine größere Menge fuspendirter organifcher Subftanz einfchließt, 
fonft Abnahme; bei dem unterirdiſch abfließenden Waſſer ſtets 
Verringerung der Menge der organiſchen Stoffe.“ 

„2. Eine Zunahme von Sauerftoff bei dem oberirdiſch ab⸗ 
riefelndem, eine Ubnahme gegenüber bem Legteren bei bem unter» 
irdiſch abfließendem Waſſer.“ 

Das oberirdiſch ablaufende Waſſer wird durch Abſorption 
von Luft-Sauerftoff an dieſem bereichert. 

„3. Eine Abnahme an Kohlenfäure bei dem oberirdiſch 
abfließenden, eine Zunahme bei dem unterirdiſch abfließenden 
Waſſer.“ 

„4. Aehnlich wie die Kohlenſäure verhält ſich die Schwefel- 
fäure.* 

Eine weitere Betätigung der bobenreinigenden Wirkung 
der Beriefelung ergiebt die Berechnung des Verhältniffes der 
Säuren (Chlor, Kohlenſäure, Schwefelfäure und Salpeterfäure) 








[> 
De 
[= >) 
Deterfen’s, Abels's 
und gewöhnliche Drainage | Mincent’s 
Buff ehenbes Spftem Spftem, ober 
affee oberirdiſch unterirbife | trbifch abfließend 
abfließend 
S I. | Organifhe Subftanz . . . 104,9 107,8 88,9 105,0 mg. 
& Gerbfi BO. Mio: Saurfof - 2.2... 7,8 8,5 7,7 7,0 ccm. 
8 10. Zebruar JRohlenfäure. ..... 220,0 118,3 224,2 226,8 mg. 
‚RR 1880 Schwefefäure ...... 35,8 86,1 36,5 362 „ 
ö Organifhe Sutflanz . . . 117,3 102,7 78,4 85 „ 
grübfat ESauerſtoff . 2.22... 69 (n} 70 4,5 6,4 cem. 
9. April bie Kohlenfäure. . . . 0... 800,3 801,9 805,2 289,8 mg. 
10. April | Sämefelfäure. . .. . . 25,8 28,8 30,1 88,6 „ 


1) Bei II. nur Abel's Syftem thätig. 
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Werden bie 


Baſen addirt und von der Summe der lehteren 
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eine dem Chlor äquivalente Menge Sauerftoff abgezogen, 


zu den Bajen (Kalt, Magnefia, Kali, Natron). 
erhält man im Mittel 


Säuren und die 


Heiden, Däüngerlehre UI. 
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der Beriefelung ift. 


| 


Directe Bemäfferung. 


das oberirdifch abfließende Wafler. Hervorgehoben nd 
nod werden, daß in dem Drainwaſſer auf 100 hei 
um fo mehr Säuren fommen, je geringer die abfließendi 
Wafler ift, 5. B.: | 


Durchſchnittlich aufgefloffene 


Deterfen Abel Gemöhnlide ! 


Waflermenge pro Secunde 0,81 0,67 3,8 | 
auf 100 Theile Bafen kom⸗ 
men Säuren . . . . 189,7 161,1 155,1 | 


Diefe in der abfoluten Größe gerade nicht bede 
Differenzen erhalten dadurch ihre große Bedeutung, daß 
aus einer Reihe von Einzelunterfuchungen ergeben habeı 

Aus allem diefen ift der Schluß berechtigt, daß ein: 
um fo mehr ausgenutzt wird und feine bodenreinigende Wirt! 
fo mehr erfüllt, je langſamer es (d. 5. bis zu einer g 
Örenze) über eine Wiefe riefelt, oder mit anderen Wo 
geringer die anfgeleiteten Waffermengen find. 


8 450. 


d. Auffdließung und Bertheilung der im Boden v 
bandenen NRährfto ffe. 


Aus dem bisher Dargelegten geht die in der Uebe 
bezeichnete Wirkung hervor, ſowie durch dafjelbe auch bie 
erforderlichen Beweiſe erbradt find. Wir haben geſeher 
das Rieſelwaſſer dem Boden Kohlenfäure und Sauerftı 
führt, daß letzterer orydirend ſowohl auf die organifch 
unorganischen Bodenbeftandtheile einwirkt, wodurch vor 
Kohlenfäure und Schmwefelfäure gebildet werden. Di: 
Boden geführte und in demfelben gebildete Kohlenfäure, 
die entftandene Schwefelfäure wirken auflöfend und un 
auf die unorganiihen Bodenbeftandtheile ein, was einerje 
Entſtehung lößlicherer Verbindungen und andererfeit3 eine 
mäßigere Vertheilung derjelben im Boden zur Folge bat 
dem ftet3 in jauren Böden vorhandenen, dem Pflanzenwach 
Ihäbdlichen Eifenorydul wird das nicht nur nicht ſchädlich 
dern nützliche Eifenoryd gebildet, welches zur Bildu 
Beolith-Verbindungen und zur Abſorption der Phosph 
zwedentiprechende Dienfte leiftet. Diefe Wirkung der ( 
wird ferner unterftügt durch den zum Boden geführten 
in demfelben durd die Kohlenfäure löslich gemachten 


62” 





Daß fchlieglich die im Boden vorhandenen an fih in Waſſer 
löslichen BeftandtHeile, wie Salpeterfäure, Kochſalz u. |. m. bei 
der Beriefelung eine gleihmäßigere Vertheilung im Boden er- 
fahren, bedarf des weiteren Beweiſes nicht. 

” 


8 451. 
e. Schut der Pflanzen gegen elimatiſche Berpältniffe. 


Große Temperatur-Schwankungen find der Wegetation bes 
kanntlich außerordentlich nachtheilig. Wie viele ſchöne Winter- 
faaten find nicht fhon im Frühjahr durch hohe Temperatur am 
Tage und niedrige während der Nacht im erheblichen Grade decimirt 
worden? Was von den Pflanzen des Feldes gilt, hat auch 
feine volle Geltung für die der Wiefen. Das Waſſer ſchützt 
nun in ausgezeichneter Weife bie Pflanzen vor großen Tem— 
peratur«- Differenzen. Wegen feiner großen Wärme »Capacität 
bedarf es viel Wärme um erwärmt zu werden, giebt aber auch 
beim Erfalten viel derfelben an feine Umgebung wieder ab. 
Daher der milde Herbft und das rauhe Frühjahr der Küften- 
länder. Daraus erklärt fi) au, daß bei Nachtfröſten auf einem 
Felde da Eis entftanden ift, wo kleinere Wafjermengen vor« 
handen waren, während dagegen da, wo größere Mengen von 
Waſſer fih befanden, daſſelbe meiftens nicht ober nur an den 
Nändern gefroren ift. Das auf der Wiefe ftehende Waller 
regelt ſomit die Zemperatur-Verhältniffe für die darunter be« 
findfihen Pflanzen und ſchützt fie vor den nachtheiligen Folgen 
zu großer Schwankungen berjelben. 

Die auögezeichneten Arbeiten König’3 und feiner Mit» 
arbeiter liefern auch für obiges hübſche Beweiſe, wie die fol- 
genden Zahlen darthun. 


r Im Mittel der 3 Drainage Spfleme wurde für die Temperatur ges 
funden: 
Aufflicßendes Drainage» Boden-Temperatur 


Bafeı Baer 4, %, 1,20 m tief 
°C. °C »c.°C. +C. 
24. Februat 1880 vor ber 
Beriefelung . . 2... _ 3,6 338 30 28 
24. Sebruar 1880 nad) der 
Beriefelung . 2... 21 3,6 29 31 30 
26. Februar 1880 nad) der 
Berieſelung ....- 1,5 18 2128 3,1 


28. Februar 1880 nach der 
Beriefelung 2... - 88 2,6 2025 31 


[Tirecte Bewäfferung. 981 


Auffließendes Drainage Boben-Temperatur 
Waſſer Waſſer 2, 2/, 1,20 m tief 
°C, °Cc.°C. °C. 


°C. 

27. November 1880 vor der 

Beriefelung -. ». » .. - — 6,8 6,4 6,1 7,8 
30. November 1880 nad der 

Beriefelung . . - . . » 4,2 5,4 44 569 71 
1. December 1880 nad der 

Beriefelung (Vormittags). 6,4 4,8 44 58 71 
1. December 1880 nad) der 

Beriefelung (Nachmittags) 5,6 4,9 44 568 7,1 
2. December 1880 nach der 

Beriefelung - . ... . 5,1 65,0 45 58 70 
10. December 1880 nad) der 

Beriefelung . . . .. .» 8,0 7,1 61 638 6,0 


Eines Commentars bedürfen diefe Zahlen weiter nid. 
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C, Folgen der Bemwäfferung. 


Die foeben beiprodhenen Wirkungen der Bemwäfjerung haben 
gezeigt, daß die Wiefe durch diefelbe in ihren Nährverhältniffen 
für die Pflanzen günftig verbefjert wird: fie wird fruchtbarer. 
Das Bewäflerungswafler führt ihr die erforderlide Feuchtigkeit 
und eine gewiſſe Menge von Nährftoffen zu; es entzieht ihr 
Dagegen folde Stoffe, welche dem Wachsthume derjenigen 
Pflanzen, welche der Landwirtd auf der Wieſe münjcht, 
ſchädlich ſind. Andere bisher auf der Wieſe befindliche 
Pflanzen Lieben dagegen die zuletzt genannten Stoffe; ſobald 
diefe entfernt find, ift auch ihr Leben gefährdet. 

Durch die Beriefelung werben die im Boden vorhandenen 
Nährftoffe aufgefchloffen und gleichmäßiger vertheilt, die Be⸗ 
riefelung regelt die Zemperatur-Berhältniffe der auf der Wieſe 
befindlichen Pflanzen und bewirkt fo, daß auf einer Rieſelwieſe 
bie Mooſe und Halbgräfer, welche die faure Befchaffenheit mit 
ihren Yolgen zu ihrem Wachsthume bedürfen, mehr und mehr 
verſchwinden und den eigentlichen Wiefenpflanzen Pla machen. 
Die Miefelwiefen zeigen daher im Herbft und Frühjahr noch 
reip. ſchon ein Iebhaftes Grün, ein Iebhaftes Wachsthum, wenn 
auf benahbarten Wiejen refp. Feldern die Vegetation ſchon refp. 
noch faft tobt if. Eine Rieſelwieſe wird daher nit nur 
weſentlich mehr Futter, als bisher, fondern auch ein nahr⸗ 
hafteres und gefunderes geben. 





Daß alle diefe günftigen Folgen der Bewäſſerung nur bei 
richtiger Leitung derjelben und bei Benugung guten Waſſers 
eintreten, ift felbftverftändlid. Einem an Nährſtoffen armen 
Beriefelungswaffer, da8 wohl die bodenreinigende aber nicht die 
düngende Wirkung in befriebigender Weife zu bewirken vermag, 
müffen daher die fehlenden, refp. in zu geringen Mengen vor« 
Handenen Nährftoffe zugefegt werben, refp. find ſolche Wieſen 
direct mit Compoft oder Fünftlihen Düngemitteln zu düngen. 

Es wird daher ftet3 vortHeilgaft fein, ein Waſſer, welches 
zur Beriefelung dienen fol, der chemiſchen Analyſe unterwerfen 
zu lafien, damit ar gelegt wird, ob bafjelbe noch durch Zur 
fuhr von Näprftoffen unterftügt werben muß, oder nicht. 





Kapitel V. 
Die Bodenbearbeitung. 
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Borbemerlung. 


Die Bobdenbearbeitung ift faft fo lange bekannt, als der Adı 
Die griehifhe Mythe erzählt bereits, wer den Pflug erfunden un! 
ihn als ein Gefhent der Götter hin. Alle landwirthſchaftlichen 
fteller der Alten betonen die Bedeutung der VBodenbearbeitung und 
zugleich, mie vielfach richtig diefelbe erkannt if. _Cato nennt als .; 
ſache einer guten Beftelung: „Pflügen, wieder Pflügen und Düngıı 

Die Bedeutung, welde der Landwirth der JIehtzeit der Bodenb: 
tung zuſchreibt, geht aus der außerordentlih großen Anzahl und Mı 
faltigkeit der Adergeräthe hervor, welche von ihm benugt werden un 
ae die landwirthſchaftlichen Ausftellungen ein audgezeichnetet 

efern. 


Der Zweck der Bodenbearbeitung ift: 


1. den Uder fo weit zu lodern, daß die Samen, 
Knollen oder die Pflanzen in denſelben gebracht werben fi: 

2. Die phyſikaliſche Beſchaffenheit und mit dieſer dic 
ſikaliſchen Eigenschaften deſſelben zu verbeſſern. 

3. Die Atmosphaͤrilien in inniger Berührung mi: 
Bobdenbeftandtpeilen zu bringen. 

4. Die Unträuter und das Ungeziefer zu entferne ı 
turz den Boden zu reinigen. 


5. Den Dünger unterzubringen und in dem Bob 
vertheilen. 





Andem wir im Nacfolgenden die Wirkung der Boden— 
bearbeitung darzulegen verfuchen, haben wir zu unterſuchen, 
wie die oben näher bezeichneten Zwecke durch diefelbe erreicht 
werden. 
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1. Wirkung der Bodenbenrbeitung. 
a. Loderung des Bodens. 


Durch Pflug und Egge ꝛc. wird die obere Schicht der 
Aderkrume zerriffen und durchwühlt; je nad der Vollkommen— 
heit des Inſtruments und ber Urbeit, fowie der Beſchaffenheit 
deö Bobens, findet dies in geringerem oder höherem Grabe ftatt, 

Nah der Arbeit des Pfluges fowie auch nad der der 
Egge bietet der Uder eine wejentlih größere Oberflähe dar, 
fo daß ber geloderte Theil durch die Quftbewegungen einerſeits 
ſchneller getrodnet wird und andererſeits in denfelben von unten 
das Waffer langfamer und erſchwerter einzutreten vermag. Mit 
dem Berlufte des Waſſers verliert die Erde zugleih mehr und 
mehr den Bufammenhang: fie zerfält und wird krümlicher. 
Die bis dahin von Waſſertheüchen eingenommenen Räume 
werben jet mit Luft gefüllt, melde fo ihre weiter unten zu 
beſchreibenden hemifchen Wirkungen auf den Boden in erhöhten 
Grabe ausüben kann, deren eine Folge ebenfalls eine weitere 
Loderung des Bodens ift. Wie der Boden einerfeits durch bie 
Bearbeitung trodener wird, fo wird er andererſeits daburd auch 
wieder mehr befähigt, aus der Atmosphäre Feuchtigkeit aufzu- 
nehmen, denn Iodere Erde ſättigt ſich ſchneller und vollftändiger 
mit Waſſer als feſte Erde, wie died unter anderen die folgenden 
Verſuche bed Verfafjers barthuen. 

Es wurden 7 Adertrumen, */, m. tief entnommen, loder in 5 cm. 
weite, unten mit Leinwand zugebundene Röhren 25 cm. hoch aufgefhüttet, 
ober feft in diefelben eingeftampft und das Waffer in Art eines feinen 
Regens eben fo lange gegeben, bis der erfte Tropfen fi) außen an der Leine 
wand bildete und fee Die Erden waren deffelben Urfprungs, nur in 
ihren phyfitalifhen Eigenfhaften in etwas durd 10jährige verfgiebene 
Düngung bei fonft gleicher Bearbeitung und Veftellung verändert. 


‚Hierbei ergab fi: 
Erde loder eingeftampft 
Heitdauer bis zum Abtropfen: ı Std. 25 Min. bit 5 En 55 Min. bis 
22 


8 21 
Baffergehalt in %o: u ‚26 bis 48, ‚87 80,88 bie 83,06 


Wirkung der Bodenbearbeitung. 


Bei dem Untergrunde derfelben Böden murde erhalten: Ä 


Erde oder eingeflan 
Zeitdauer bis zum Abtropfen: 2 Std. 25 Min. his 6 St. 56: 
n 29 n 10 24 | 

Waffergehalt in °/,: 41,70 bis 42,76 80, 08 bis 9 


Diefe Refultate bemeifen, daß ſich lockere Erbe weit fon 
vollftändiger mit Waller fättigt, als fefte. 

Die unter der geloderten Ackerkrume befindliche 
hält das Wafler energifcher zurüd, ald wenn die Ad 
nicht gelodert und das Feld mit gefchloffener Bodended 

Ein im Winter in rauher Furche befindliches Feld 
deshalb auch fchneller und in höherem Grade Wafler 
nehmen, als ein nit vom Pfluge berührtes. 

Bejonders hervorgehoben muß bier noch die Urt 
Walze und Hade reip. Egge werden. 

Was zunähft die Walze anbetrifft, fo beitand n 
vor einigen Jahren die Anfiht ganz allgemein, daß du 
Arbeit derjelben — dad Walzen — die Wdererde im 
lien Grade vor Wustrodnung geſchützt fei. Sa, aud 
noch Huldigen viele Landwirthe diefer Anficht und doch 
gerade Gegentheil der Yal. Hierauf zuerit bingemie 
haben ift das Berdienft von Neßler. Obgleih Nepi 
Nejultate feiner Verſuche bereit3 1860 veröffentlichte, w 
durch die Wahl des Blattes, der landw. Eorrejpondenz ' 
Großherzogthum Baden, die Arbeit längere Zeit nur in e 
Kreife bekannt geblieben. 

Das Waſſer fteigt im Boden in zweierlei Weife un 
in erfter Reihe durch die Haarröhrchenwirkung und danı 
Slächenanziehung in Verbindung mit den Heinften Hohl 
reſp. durch Berdunftung. 

Sn apillarröhren verhalten fih nah Gay⸗Luſ 
gehobenen Säulen umgelehrt wie die Durchmeffer der R 
Hieraus folgt, daß je feiner die Capillarröhrchen find, 
höher das Wafler in denfelben zu fteigen im Stande ij 
langt Wafler aus einer engen in eine weitere Röhre, 
daſſelbe in diefer weniger hoch, als in der engeren fteig 
umgekehrt, fchließt fi) an eine weitere eine engere Rö 
wird in Diefer das Wafler um jo höher gehoben werden 
verftändlidh in beiden Fällen entſprechend den Durchmefl 
betreffenden Röhrchen. 

Neßler hat diefe Sätze durch folgende Verfuche fü 
erden illuftrirt. 





Es wurden zwei gleihe, unten mit Leinwand zugebundene Glas— 
töhren, die eine unter Cindrüden, die andere loder mit lufttrodener Erde 
gefült und zufammen in Wafer geftellt. In den erften 3 Tagen flieg 
dies in der dichten Erde 11” und in der loderen 7,8”. Beide Röhren 
wurden jegt aus dem Waffer genommen und ftehen gelaffen. Das Wafler, 
welches fi im unteren Theile der Möhren befand, ftieg jegt in beiden 
Röhren meiter in die Höhe und zwar in folgender Beife. 

Auffteigen des Waflers in Zollen: 

dichte Erde lockere Erde 
In 3 Tagen, die Röhren im Waffer lebend. . . 11,0 78 
24 Stunden, die Röhren außer Waffer ſiehend 0,65 0,58 


0 
En 0 
WM Tasen u 5,50 2,80 


In den Möhren enthielt jeht im unterften Bol die dichte Erbe 20,18, 
bie lodere 20,28°/, Wafer. Die Erde 17/,“ unterhalb der Uebergangs- 
pas: der Feuchtigkeit, alfo die höcften 1?/," Erde in der Röhre, mo durch 

unlere Barbe Feuchtigkeit nod zu erkennen war, hatte bei der dichten 
Erde 10,2 und bei der loderen 13,5°), Waſſer. Der Verſuch zeigt, daß 
bei derfelben Erde das Xuffteigen des Waffers bedeutend flärker war, felbft 
bei geringerem Waffergepalt (10,2°/,), da, wo durch Bufammendrüden die 
einzelnen Theil—en fi) näger gebradyt worden, al& bei höherem Waſſer— 
gehalt (13,5 °/,), da, two die Erde Ioder war: die zufammengedrüdte Erde 
bat feinere Gapilarröhrchen als die lodere. Wei der dichten Erde iſt das 
Bafler ferner in 27 Tagen 7,34 und bei der loderen nur 4,21 goll ges 
fiegen, nachdem die Wafferquelle entfernt war. 

Wenden wir die Refultate diefer Verſuche auf die land» 
wirthſchaftliche Praxis an, fo ergiebt fi Folgendes: 

Wird eine durch Bearbeitung in der oberen Schicht ge» 
Ioderte Erde gewalzt, wodurch an der Oberfläche die Röhren 
enger werden, fo wird das Waſſer aus den tieferen Schichten, 
fowie es an die gewalzte Fläche gefommen ift, um fo fehneller 
fteigen und fomit dem Boden das Waffer in kürzerer Beit ent» 
führen. Während man alfo früher annahm, daß ein gewalztes 
Feld mehr vor Wafferverluften gefhüßt fei, ald ein nicht ges 
walztes, fehen wir, daß gerade das Umgelehrte richtig ift. Da 
die Verdunftung derfelben Wafjermenge fi unter anderen nad 
der Größe der Oberfläde richtet, jo war dies beftimmend für 
obige Annahme gewejen, wobei die Haarröhrenwirkung voll 
überfehen worden war. " 

Aus obiger Thatſache ſcheint nun hervorzugehen, daß bie 
Walzarbeit, was die Wafferverhältnifje des Bodens anbetrifft, 
nur nachtheilige Folgen Habe und daß dafjelbe deshalb zu unter» 
laſſen fei. Wögefehen zunächſt von den anderen befannten 
günftigen Wirkungen des Walzens und bei alleiniger Berück- 
ſichtigung der Wafferfrage ftellt fich die Sache aber doch anders. 
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Die obere Erdihiht muß nach dem bisher dargelegten am 
meisten Wafler enthalten und wird diefe Schicht jo lange am 
feuchteften bleiben, bi8 noch Waſſer von unten nachiteigen kann. 
In diefer Schicht befindet fih der Same, für welden ed von 
großem Vortheil ift, daß er fo bald als möglich die zum Keimen 
nothwendige Waflermenge aufnehmen kann. Die Walzarbeit 
führt fomit dem Samen mehr Waſſer zu und befördert fo das 
Keimen deſſelben; es ift dies eine Thatjache, welche nicht genug 
beberzigt werden kann. Durch das Walzen wird mithin dem 
Boden das Waſſer nicht länger erhalten, fondern im Gegentheil 
fchneller aus demfelben entfernt, aber dafjelbe bringt das Waſſer 
dahin, wo es gerade am meiften gebraucht wird, zum Saatkorn. 

Im Herbfte, wo ficher Niederfchläge zu erwarten find, 
wird das Walzen daher ftet3 von großem Bortheile fein, weil 
es das Keimen des Samens durch vermehrte Waflerzufuhr be- 
fördert. Ebenſo wird die Walze in einem Frühjahr, welchem 
ein nafler Winter vorhergegangen, ebenfall3 immer von Vor⸗ 
theil fein. Anders kann fi die Sadjlage jedoch geftalten, wenn 
auf einen mehr trodenen Winter ein trodenes Frühjahr folgt. 
Wird in diefem alle gewalzt, jo wird der Boden um jo eher 
an Waſſer arm werden, was natürlich ohne Nachtheil ift, wenn 
noch rechtzeitig ein Regen kommt, ſchädlich jedoch werden Tann, 
wenn dad Frühjahr troden bleibt. In folden Fällen bedarf 
es fomit der reiflichen Ueberlegung, ob es beſſer jei, die 
Keimung der Saat auf die Gefahr Hin befchleunigen zu follen, 
daB dann erft recht Waflfermangel eintritt oder ob dag Walzen 
lieber unterlafjen wird. (Siehe bier auch weiter unten.) 

Hierbei muß weiter noch erwähnt werden, daß die Walze 
ja nit nur wegen des bisher beiprochenen Zmwedes in An⸗ 
wendung kommt, fondern daß diejelbe für die Berfleinerung 
etwa vorhandener Klöße, für dad Zufammendrüden der Erde, 
um Heine Hohlräume in derjelben zu fchließen, fowie zur Ebenung 
des Feldes vor dem Drillen u. ſ. w. unentbehrlich ift und des⸗ 
halb oft angewendet werden muß, ohne daß auf die Wafler- 
frage dabei Nüdfiht genommen werden kann. 

Aus dem über die Walzarbeit Ausgeführten ‘geht hervor, 
daß die Wirkung der Hade reſp. Egge zunächſt in Betreff 
der Wafjerfrage das Gegentheil bervorbringen muß. Durch 
das Haden oder Eggen wird die oberfte mehr oder weniger 
feſte Krume gelodert, in Folge deſſen entftehen Hier weitere 
Röhrchen und das aus dem Boden auffteigende Waſſer gelangt 
aus engeren in weitere Sapillaren. Die Folge hiervon muß 
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fein, daß das Wafler langfamer in die Iodere Schicht fteigt 
und fomit die Erde weniger ſchnell das Waffer verliert. Schügt 
fomit das Haden oder Eggen den Boden vor fchnellerem Aus⸗ 
trodnen,, jo bat es noch meitere günftige Wirkungen. Die 
Iodere Erdfhicht vermag Thau und Megen viel leichter und 
reichliher aufzunehmen, als dies bei feiter Krume der Yal ift. 
derth Auch hierfür verdanken wir Neßler einen Verſuch, der obiges 
arthut. 


In 8 je 1° hohe, 2 Zoll weite, unten nur mit dünner Leinwand zu⸗ 
gebundene Cylinder mit gleiher Erde, aber bei verſchiedener Loderung, 
efült , murde mittelft eines Seropfapparates je die gleihe Menge 

affer fehr langſam aufgetropft, mit Glasplatten zugededt und nad 
6 Tagen unterfudt. 


Bei A. war die Erde loder, bei B. im ganzen Gefäß eingepreßt und 
bei C. waren nur die oberen 1!/," Erde zufammengepreßt, mährend Die 
darunter befindlichen loder waren. Die dichte Erde war bier in ununter= 
brodener Berührung mit ber loderen. 


Nah 6 Tagen enthielten die verfchiedenen Schichten Erde folgende 
Mengen Waffer in 100 Theilen: 


Oberfte unmittelbar 4 Zoll unter 
1'/, 3ol unter dichter der Oberfläche 
Erde 


r 
A. lockere Erde... . 15,6 — 12,6 
B. dichte Erde ... 18,9 — 8,8 
C. oben dit, unten 

loder 22... 20,0 15,0 3,6 


Diefe Zahlen zeigen, daß die oberfte, dichte Schiht bei C. faft mit 
Waſſer gefättigt blieb; während bereitd 4 Zoll unter der Oberflähe die 
Erde hier am trodenften gefunden wurde. Die lodere Erde hatte 4 Zoll 
unter der Oberfläche am meiften Waſſer. 

Sind auf einem Boden Kruften, fo werden ich dieſe ebenfo 
verhalten, wie die dichte Schicht über der Ioderen in Röhre C. 
db. b. fie werden die atmosphärischen Niederichläge zurüdhalten, 
jo daß diefelben viel weniger tief in den Boden eindringen und 
daher bei trodenem Wetter fchneller verdunften. Daß ferner die 
Luft von der mit Waller gefättigten Kruſte abgehalten wird, 
bedarf nur der Erwähnung. 

Eine weitere Illuftration zu der Hadfrage liefern die auf p. 984 
angeführten Berfuche de Verfaffers. 

Der Zuderrübenbauer kennt die großen Wortheile des 
Hadens in hohem Grade, fo daß in den Gegenden, wo der 
Buderrübenbau feit längerer Beit befteht, auch andere Eultur= 
pflanzen foweit gedrillt werden, daß fie gehadt werben können. 

Da die Enge die feite Krume ebenfalls, wenn auch nicht fo 
vollftändig, als die Hade, zu lodern vermag, fo wird die Arbeit 
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derjelben in gedachter Richtung zur rechten Zeit ausgeführt, 
ebenfall3 von entſprechendem Vortheil jein. 

Die Bortheile der Walze und Egge lafjen fih für mande 
Früchte dadurch vereinigen, daB man auf die Walze die Egge 
folgen läßt. Das Walzen gewährt hierbei die vorher angeführten 
Vortheile durch größere Zufuhr von Waſſer in die obere Schicht, 
wo der Same befindlih ift und die Eggarbeit verzögert den 
“ Austritt des Waflerd von der gewalzten Fläche und befördert 
gleichzeitig die Aufnahme von Waſſer, jo daß die Erde länger 
feucht erhalten wird An trodenen Yrühjahren bei dem oben 
erwähnten Falle, ift es daher ficherli von Vortheil auf die 
Walze, nachdem der Same an die feinen Erdtheile feſt ans 
gedrüdt ift, die leichte Egge folgen zu laſſen. Die Ringelwalze 
vereinigt in gewiſſem Grade die Arbeit der glatten Walze und 
der Egge. 


b. Miſchung der Bodenbeftandtheile. 


Die Bodenbeftandtheile find nie gleihmäßig im Boden 
vertheilt; e3 muß aber das Beftreben eines jeden Landwirthes 
fein, dies fo viel wie irgend möglich zu bewirken. Je gleich» 
mäßiger ein Boden in phyſikaliſcher und chemiſcher Beziehung 
ift, um fo gleihmäßiger ift auch fein Verhalten gegen die 
Pflanzen; nur ein möglichft gleihmäßiger Boden kann auf allen 
jeinen einzelnen ZTheilen eine gleiche Pflanzenmafje erzeugen. 

Se mehr der Boden mit Pflug, Egge u. ſ. w, bearbeitet 
ift, um jo mehr werden diejenigen Beftandtheile, welche zunächſt 
fein phyfifalifches Verhalten bedingen, wie Thon, Sand, Humus 
und Kalk gleichmäßig in ihm vertheilt. Die Folge hiervon ift, 
daß feine phyſikaliſchen Eigenjchaften verbefjert und fomit die 
chemiſchen Proceſſe in volfommenem Grade in ihm vorgehen 
fönnen. 

Selbftverftändlih kann hiermit nicht gejagt fein follen, daß 
der Bovdenmifhung wegen der Ader zu jeder Frucht, fo viel 
als irgend möglich, mit Adergeräthen bearbeitet werden fol. 
Geſchieht dies, fo würde ein großer Fehler begangen werden. 
Eine ftark bearbeitete und dadurch pulverig gewordene Acker⸗ 
frume bietet, was hier nur erwähnt werden mag, große ®e- 
fahren dır: ein einziger ftarfer Negen vermag foldhen Boden 
derartig zuzufchlemmen, daß die VLuft fehr erfchwerten Eintritt 
in denfelben hat. Unter ſolchen Umftänden ift e8 äußerjt rath- 
fam, die Egge reſp. Hade, wenn die? die Pflanzen noch irgend 





geftatten, anzuwenden, um foviel wie möglich Loderung der 
Krume zu bewerkſtelligen. 

Es kann daher mit dem obigen Ausſpruche auch nur ge» 
meint fein, daß bei einem länger in Cultur befindlichen Felde 
die Mifhungen der Bodenbeſtandtheile bedingt durch normale 
Bearbeitung eine gleihmäßigere und daher feine phyfilaliſchen 
Eisenſchaften günſtigere find, als bei einem erſt kürzere Zeit 
in Cultur genommenen Felde von derſelben Bodenart. 


c. Erhöhung der chemiſchen Thätigkeit. 


Je lockerer, pordfer und mürber ein Boden iſt, in um 
ſo innigere Berührung tritt er mit den Atmosphärilien, eine 
um ſo größere Menge derſelben wird condenſirt und um ſo 
energiſcher iſt die Wirkung derſelben auf ihn. Wie die 
Atmosphärilien, die Kohlenſäure, der Sauerſtoff, das Ams 
moniak, das Waſſer einzeln auf die Bodenbeſtandtheile ein- 
wirken, iſt bereits im erſten Bande beſprochen worden. Durch 
die Umfegungen und Zerſetzungen, welche fo eingeleitet werben, 
bilden fi im Boden für die nächte Frucht die Nädrftoffe der 
Pflanzen in ben Formen, in welchen fie den Pflanzen zu« 
gänglih find; zugleich werben biejelben in ihm gleihmäßiger 
vertheilt. Die Ießte Frucht hat nur einen Theil deſſelben mit 
ihren Wurzeln durchzogen und angegriffen. Sobald nun dur 
die Bodenbearbeitung die einzelnen Theile des Bodens wieder 
vermiſcht werben, tritt eine gleichmäßige Vertheilung der Nähr- 
ftoffe im Boden ein. Dur die Cultur find die fo wichtigen 
zeolithifhen Gebilde des Bodens verfchiedenartig angegriffen; 
die oben befchriebene gleichmäßige Vertheilung der Pflanzen- 
näbrftoffe im Boden, ſowie die vorher genannten Umfegungen, 
deren Folge Entftehung neuer löslicher Stoffe ift, bedingen 
Neubildung und Aufbau des zeolithiichen Theild der Aderkrume. 


d. Berftörung der Ernterüdftände, der Unkräuter, der 
Infecten u. ſ. w. — Reinigung des Bodens. 


Der Pflug wühlt den Boden auf, zerreißt und zerftört 
die Wurzeln und zwar ſowohl die der Ernterüdftände ald die 
ber Unfräuter oder legt fie bloß. Nachdem die Wurzeln fo ihrem 
Ernährungs-Medium entzogen find, wirfen die Atmosphärilien 
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auf fie ein und führen allmählich ihre Berfegung und Um- 
feßung herbei, wodurch fchließlich ihre Beftandtheile dem Boden 
in Form der Pflanzennährftoffe zurückgegeben werben. 

Die Inſecten werden theils direct durch den Pflug, theils 
dur die Einwirkung der Austrodnnng und der Atmosphä⸗ 
rilien zerftört, theil8 von Vögeln zc. leichter gefunden und fo 
vertilgt. 


e. Bertheilung des Düngers. 


Der Dünger muß, wie beim Stalldung gezeigt worden 
it, in dem Boden jo gleihmäßig, mie möglich, vertheilt 
werden, damit die Berfehung deſſelben, ſowie die Düngung 
der einzelnen Bodentheile gleihmäßig erfolgt. Je volltommener 
die Bodenbearbeitung ift, um jo befier wird dies durch die- 
felbe erreicht. 

Daß ebenfo wie der Stalldung auch die künſtlichen Dünge- 
mittel fo gleichmäßig wie irgend möglich zunächſt auf und dann 
im Boden vertheilt werden müffen, bedarf Hier nur noch er⸗ 
mwähnt zu werden. Nur ein jo gleihmäßig, als ausführbar, 
mit Pflanzennährftoffen verjehenes Feld vermag die auf dem 
Felde befindliden Pflanzen in gleihem Grade zu ernähren 
und fo einen gleichen Stand der Pflanzen, den größten Stolz 
des Landwirthes, herbeizuführen. 

Bum Schluß muß noch erwähnt werden, daß, fo weit 
Died irgend möglich, Fein Ackergeräth auf einem naflen Yelde 
thätig fein fol. Ein naß beftelltes Feld zeigt die Folgen 
hiervon in der Regel während de3 ganzen Wachsthums der 
betreffenden Frucht. 


8 455. 


2. Einiges über die Tiefe der Bodenbearbeitung. 


Die Fragen, ob tief oder flah und wie tief ein Feld 
beftelt werden muß, find feit lange vielfach ventilirt worden. 
Jetzt find faft alle Stimmen für eine tiefe Bodenbearbeitung, 
wenn auch noch vereinzelt für die flache eine Lanze gebrochen 
wird. 


Wir wiſſen jetzt beftimmt, daß faft alle unfere Cultur- 
Pflanzen die Fähigkeit haben, ihre Wurzeln tiefer in geloderten 
als in ungeloderten Boden zu ſchicken; das Vermögen der ein- 
zelnen, dies zu bewerkftelligen, ift zwar ein verſchiedenes; alle 
enden aber ihre Wurzeln tiefer als es ihnen bei flacher Uder- 
Trume möglich ift. 

Je flacher die Ackerkrume ift, welche den Pflanzen ge- 
boten wird, um fo Meiner ift natürlich auch die Exrdmenge, 
aus welder fie ihre Nahrung entnehmen müſſen und um fo 
früher muß dieſe erſchöpft fein. Bei tiefer Aderkrume bieten 
wir den Pflanzen ein mejentlih größere Medium zu ihrer 
Ernährung und mit demfelben au weit mehr Nährftoffe. Der 
Sa, daß es das Beftreben fein muß, die Uderfrume jo 
tief, wie e8 die Bodenbefhaffenheit geftattet, zu 
machen, ift daher als ein unumftößlicher hinzuftellen. 

Die Vertiefung, refp. Erhöhung der Ackerkrume erreichen 
wir durch eine tiefere Bearbeitung, welche hier zu beſprechen 
ift, und durch Exrdauffahren. Die tiefere Bearbeitung kann auf 
zweierlei Urt gejchehen: entweder dur den Untergrundöpflug, 
ober durch das Tiefpflügen. 

Beim Untergrundspflügen vertieft man die Wder- 
krume in der Urt, daß die unteren Schichten beffelben durch 
arbeitet und gelodert, aber im ihrer Lage belafjen werben. 

"Beim Tiefpflügen dagegen werden bie unteren Schidten 
de3 Bodens nad oben und die oberen nach unten gebracht, 
ſomit findet ein vollftändiges Ummenden deſſelben ftatt. 

Die Vertiefung der Ackerkrume buch tiefere Boden— 
bearbeitung muß ftet8 mit Vorſicht erfolgen, weil fonft für die 
nädjfte Frucht durch diefelbe leicht Nachtheil ftatt Vortheil ent« 
ftehen fann. Sind in den unteren Schichten Eifenorydulfalze, 
ſaure Humusfubftanzen enthalten, oder findet fich in denſelben 
eine harte, fteinartige, undurchdringliche Schicht, jo muß die 
Vertiefung der Uderkrume behutſam vorgenommen werden. 
Vor allem gilt dies beim Tiefpflügen, wo mir die untere 
Schicht nad oben bringen. In diefem Falle muß die auf die 
Aderflähe geſchaffte Untergrundgerde fo lange den Einflüffen 
der Atmosphärilien und der Witterung außgefegt werden, 
bis duch die Wirkung des Sauerftoff® die oben genannten 
ſchädlichen Stoffe orydirt und umgefegt und bis die harten 
Klumpen zerfallen find; Tegteres wird am beften durch die 
Winterlälte, deren Wirkung wir mehrfah erwähnt haben, 
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unterftüßt. Bringt man dagegen derartige Harte Klumpen in 
den Uder, fo dauert es oft jehr lange, bis fie zerfallen find. 


Genaue Unterfuhung der geognoftiihden und 
hemifhen Befhaffenheit des Untergrundes bei be- 
abfihtigter VBertiefung der Aderfrume kann deshalb 
nicht genugfam empfohlen werden. 

Wie oft Pflug, Egge oder Walze anzumenden ift, 
um die gewünschte Zoderung u. ſ. w. herbeizuführen, hängt 
felbftredend von der Beſchaffenheit de3 Bodens, der 
Bollftommenheit der Udergeräthe und der Arbeit, 
jowie von den climatifhen Verhältniſſen ab. 
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der 724, 
Benzorfäure 88. 
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Bewäflerung 961. 
Vemwäflerung, Folgen der 981. 
Blutkreislauf, der 11. 
BluttaugenfalgBabritation, Abfälle 
er TEL. 


Bi die 72. 





Bodenbearbeitung 988. 

Voden, VBefchaffenheit de6 838. 
„Erhöhung des Übforptionse 
vermögens deflelben für bie wide 
tigften Pflanzennäprftoffe 808. 

Boden, Berfegung der mineralifhen 
Beftandtheile des 804. 

Boracit 605. 

Brade 918 ff. 

Brauerei, Abfälle der 788. 

Brennen, der Humusböden 944. 

" das der Thonböden 931. 
) Berfahren beim 946. 
4 Wirkung des auf die or⸗ 

geniigen Stoffe 987. 

" irfung der auf die unot» 

anifpenBeftandtheiled40. 

Brennen, Jeit des 941. 

Buchweijen 907. 


©. 
Carbolfäure, die 265. 
Sereatien, Düngungs-Berfu—e mit 


Gpilifalpeter 663, 668, 674. 
Anwendung des 580. 

SpittzKatifalpeter 682. 

Chlor 2, 6. 


, 6. 
Chlortaltum, Fabrikation des 606. 
Shlortalt 269. 

CHylus, der 11. 

Shylus:Bildung 10, 
Chymus-Bildung 9. 

Clofet, da6 Feuers 262. 

Compoft, der 805, 832, 340. 
Coprolithen 442, 499. 


Desinfertion der menſchlichen Eye 
mente 264. 
Desinfecttonsmafte, die Savernſche 


Desinfectionsmittel, Mac Dougall’s 
76 


Drainage 948. 
Bungmittel, die talireichen 586. 
Dungflätte, die 113. 
P die Beränderungen bes 
Miftes auf derfelben 124. 
Dungftoffe, Eintheilung 6. 
n die phosphorfäurereichen 
7, 492 


‚492. 

Dünger, feine Behandlung mit künſt⸗ 
lichen Eonfervations- Mitteln 85. 

Dünger, feine Behandlung auf dem 
Hofe 107 


Dünger, feine Behandlung in der 
Dungflätte und auf dem Felde 
167, 161. 

Dünger, Menge des zur Zeit anzus 
wendenden und Dauer der Wir: 
tung 178. 

Dünger, Unterfchied zroifchen friſchem 
und verrottetem 178. 

Dünger, Unterfuhungen über feine 
Beränderungen bei der Berfeßung 
137, 

Dünger, feine Verminderung beim 
Ziegen in der Dungftätte 192. 

Dünger, feine Wirkung 169. 

n die Zerſezung feiner orgas 
nifhen Beftandtheile 184, 

Dünger, feine Zerſetzung 126. 

Düngerberehnung nah dem Butter 
und den Einftreu-Materialien 184. 

Düngertalt 796. 

Düngermenge, ihre Berechnung 182. 

Düngung, Art der Anwendung und 
Stärke 691. 

Düngung durd den Boden 877. 

Düngung, die ihre Stärke bedin- 
genden Faktoren 179. 
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®. 
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Eifenogyd, Berwandlung des Eifen- 
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Relpfalz 726. 
Kiefelfdure 2, 6. 
Kieferit 604. 
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jur Düngung 72 
Melaſſe 716. 
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Mergel, Wirkung des 834. 
Beit und Art des Auf: 
bringens 842. 
Mergelung, Dauer der Wirkung 848. 


„ "  KRoftenpunttder840, 848. 
„ med der 839. 
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Mift, Unterfchied zwifchen friſchem 
und verrottetem 175. 

Mif, feine Werthbeſtimmung nad 
feiner Zufammenfeßung und nad 
feiner Wirkung 196, 

Miſt, fein Segnlaffen un unter ben 
Thieren 69, 

Miflonatfen, die von "Bo ffingautt, 

t, Hoffmann, SPetermann 
I > Brei chneider 166. 

Miſtarten, die einzelnen 66. 
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Moorböden 945. 

Muſchelſchalen 752. 


Natron 2, 4. 
Ratronfalpeter 670. 


Delfabriken, Producte der 699. 
Deltuhen 699 
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felben 707. 

Dlivendl = Fabrikation, ſchwarjes 
Preßwaſſer 708. 

Dfteolithen 442, 462. 


Deruguano, der 352. 
Dferdemift, feine Anwendung 76. 
feine Behandlung im 
Stalle 66, 

Hferdemift, Beſchaffenheit des 70. 
Pflanzennährftoffe, die, in Rüdfidht 
auf ihre Zufuhr zum Boden 2. 

Dhosphorfäure 2, 4. 
Phosphorfäure, die und der Voden 


Dhosrhorfäure, ihr Bortommen in 
der Ratur 411. 
Phosphorite 416, 492, 608. 


Dolyhalit 601. 
R. 


Raps 906. 
Rindviehmiſt, Anwendung des 91. 
ſeine Behandlung im 

Stalle 80. 

Rindviehmiſt, feine Zuſammenſetzung 
77. 

Rhodanammonium, das und bie 
Pflanzen 556. 

Hoggen 908. 

Rohammoniat 567. 

HRübenblätter, die 908. 


©. 
Saldanha⸗Bay⸗Guano 886. 
Salze, Ammoniak⸗ und falpeterfaure 
Salze 72, 588, 561, 577. 
Salzfäure, die 71. 
Sardinen, Abfälle der 751. 
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Sauerftoff 2. 

Säure, Bindung ber freien bes 
Bodens 802. 

Säuren, bie 71. 

Schafdun 0 feine Veränderungen 
beim Liegen 


Shafmift, der I 


n feine Behandlung im 
Stalle 100 
Schafmift, feine Beſchaffenheit 100. 


n feine Aufammenfegung 96, 





Shimmelpitje 181. 
Schwefel 2. 
moefelfäure 2, 4, 72. 
mweinemift, der 9. 
Schweinemift, Anwendung des 96. 
Pi feine Behandlung im 
Stalle 94. 
Seefterne 752. 
&hay-Guano 384. 
Sitifate, Zerfegung der waſſerhal⸗ 
en 80. 


Spalipige 1831. 

Sprofpilze 181. 

Stalldung, bietet er den Pflanzen bie 
Näprftoffe im affimilirbaren Zus 


fande dar? 174. 

Stalldünger, fine vhyfikaliſchen 
Sirkungen 17 

——* fein Bertp und Preis 

Sram, Werthbeſtimmung deſſel⸗ 
m: nad feinen Productionskoften 


Ställe, Einrihtung der Ställe beim 
Längerliegenlaffen des Dungs 84. 

Stand, Belnafengeit des 66, 80. 

Stärtebereitung, Rüdftände der 710, 

Steinfal; 604. 

Stidfioff 2, 3, 25, 200, 548, 

Stifte üngung, Stärke der 677. 

Stroharien die 6i 

Stroheinftreu erinigt mit Erdein⸗ 

90, 104. 


fireu_ 90, 104. 
Sumpfträuter, 730. 
©. 
SabadsBebeitation, Abfälle der 728. 


Tadhydrit 606. 
wet jarftellung, Ubfälle bei der 





Zang 725. 
Zaubenmif 888, 
eamifge Gewerbe, Abfälle derſelben 


Thomas. Shade a. 

Toon, das Verfahren von 280. 

Thonbrennen, aufoige des 942. 
Berfahren beim 989. 

Xhranabfälle 746. 

Zorf, der 90. 

Zrodenfubftanz, die 20. 


a. 


Untergrund, Düngung des 688. 
Urin, der 36. 
V. 


Verdauung, die 8. 


BD. 
Waldftreu, die 58. 
Wafchwafler, Abfälle aus dem 732, 
Bafler 2, 8. 
—57— 720. 
jerftoff 2, 3, 26. 
Bärme, atmen der durch bie 
—8 erzeugten 818. 
Weberei, Abſalle bei der 724. 
Beinbereitung, Rüdflände der 710. 
Wide, die 907. 
BWiefen, DüngungssBerfude 677. 
Biefenbewäflerung 968. 
Boll, Abfälle Pr der "Bearbeitung 
der 731. 


Zuderbereitung, Ri 
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Giebel- Ansicht 
Zu indem Lehrbuch der Dingerlehre ILAuflage. Verlaß x Flip Cohen, Hannover 1887. 








63/ 


H 3b X 
Ye, 


— ww *RX 
) 


MM san95W00 
. 


This book should be returned to 
the Library on or before the last date 
stamped below. 

A. fine of five cents a day is incurred 


by reteining it beyond the specifled 
time. 
Please return promptiy. 











